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An bie 
verehrlihen Beliger ver Gefammt » Ausgabe 


Stillings Schriften. 


— — — — 


Die in dieſem Bande enthaltenen acht kleineren 
Schriften Stillings fehlen in ven bereits erſchienenen 
breizehn Vanden veßhalb, weil einige verfelben nir- 
gends mehr aufzutreiben waren und von der Aufnahme 
der andern mehrfach abgerathen wurde, weil fie nur 
für jene Zeit von Yntereffe gewefen feyen, in der fie 
| erfchienen. 

Nun hat aber ein fo großer Theil feiner Vereh— 
ver gewünfcht, fammtlidhe Schriften, im vollen Sinne 
des Worts, in diefer Gefammt-Ausgabe vereinigt zu 
fehen, daß wir alle Mühe angewendet haben, die feh- 
fenden zu erlangen, was uns aud) durd) die Güte des 
Herrn Oberhofgeridtsraths Yung in Mannheim end- 
lid gelungen. 

Daß bei diefer Ausgabe unter dem Begriff 
„ſämmtliche Schriften” nur die religisfen, 
nicht aber die vielen Sfonomifden fallen: deffen 
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brauchen wir wohl nidt Erwähnung zu thun. Die 
erften find nun (unfres und Mehrerer Wiffens, die 
dem Verewigten nahe geftanden) wirklich vollftän- 
dig hier vereinigt. 


Die Verlayshandlung. 
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. © Er 
Christliche Menschenfreund 


Erzählungen 
für 
Bürger und Bauern. 


1803. 


Ctiling’s ſammtti. Schriften. Guppf.Band, 


Gehe aus auf die Landftraßen und an die Zaune, und nöthige fie 
herein zu kommen, Auf daß mein Haus voll werde, 


Luc. 14. v, 23. 


Erfie Abtheilung. 


GR. ’ 

‚In einem gewiffen Lande, dem ich den Namen: die Graf 
(haft Geifenfels geben will, liegt oben, nahe an einem 
hohen. waldigten Gebirge, cin ziemlich großer Flecken, deffen 
Bürger ſich theils mit dem Aderbau , theild aud) mit Fabriken 
ernähren; und der hier Kirchenheim heißen fol. Die Einwoh— 
ner find wohlhabende Leute, wozu vorzüglich eine Leinwand» 
Manufactur vieles beiträgt; denn viele arme Leute fpinnen 
Flache, andere nähren fic) mit Bleichen, andere mit Weben, 
und wieder andere mit Tagelohngehen. Dadurch fommt nun 
piel Geld in den Flecken, fo daß dann aud) dic Landwwirthe, 
welche Ackerbau und Viehzucht treiben, ihre Sachen gut vers 
fanfen. fonnen. 

Am einem fehönen Abend, als die dunfeln Schatten ſchon 
die Maufer des Fleckens bedeckten, der meffingene Kirdthurme- 
Knopf noc eben wie ein Stern flimmerte, und die Schatten 
des BlaunesBerges gegen Abend die letzten Sonnenftrahlen 
den Wald hinan jagten, hielten die zween Bleicher, Johann 
und Thomas, während dem fie dad Garn von der Bleiche aufs 
nahmen, folgendes Gefpräd : 

Thomas. — Nein ! — Gott bemahre und behüte ein jedes 
frommes Mutterfind für einem folchen Tod! 

Johann. Du meynft wohl den reichen Pfifferling — 
J nu! — für einem folchen Tod ift wohl ein jedes es 
mes Mutterfind fider. 

Thon Ja ſo! — da haft du recht! — aber fag mir 
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doch in aller Welt, ift es nicht ſchrecklich, ſo zu fterben! — 
was hilft nun die arme Seele aller Reidthum ? 

ob. Da haft du wohl recht! — aber fag mir dod), wie 
ward denn eigentlich mit feinem Tod — ich hab davon fpre- 
den hören, aber den rechten Grund weiß ich nod nicht. 

Thom. Den rechten Grund fann ich dir fagen, denn ich 
war dabei. Mein! das vergeß ich in meinem Leben nicht, 
wenn ich nur dran denke, fo gehts mir durd) Mark und Bein 

Joh. Nun fo fag dod), wie wars denn cigentlich ? 

Thom. Du weißt, daß der reiche Pfifferling lang kraͤnklich 
war; endlich Fam’s denn zur Wafferfucht, und vollends — fo wie der 
Doctor fagt — aud zur Bruftwafferfudt; da fonnte nun der 
arme Menfch nicht leben und nicht fterben! immer mußte er 
im Stuhl figen, und die Fenfter mußten offen ſtehn, und 
dod) fonnt’ er Feinen Odem befommen — das war denn eine 
Angft, die war ſchrecklich, und dann war er fo ärgerlich, fo 
frittelic) , daß es ihm niemand recht machen Fonnte: immer 
glaubte cr nod), er würde wieder auffommen; und als ihm 
der Doctor fagte: er follte fic) nicht zu feft darauf verlaffen, 
denn es Fönnte auch gar leicht anders fommen, fo fluchte er 
fuͤrchterlich, und jagte ihn fort mit den Worten: er follte 
ihm nie voré Geficht Fommen cr verftinde nichts, er befäme 
feinen Heller von ihm, und was er alles weiter fagte. Du 
weißt, wie fleißig unfer alter Herr Pfarrer die Kranken be- 
fudte; allein nun fann er auch nicht mehr vom Plag fommen 
— der ftirbt einmal auf eine andere Art wie Pfifferling. 

Joh. Das glaub ih; — fam denn fein Herr Sohn, der 
Gandidat , nicht dahin ? 

Thom. Ei ja! er fam freilich, aber der glaubt ja — fo 
wie die Leute fagen — nicht an den Herrn Chriftus und dann 
fagt er aud), das Krankenbefuden helfe nichts. 

Joh. Nu — das ift mir ein finer Pfarrer, der! — 
aber was machte der Einfalts-Pinfel da ? 

Thom J Mu! — da faß er, wie cin Schulfnabe, wenn 
der Schulmeifter bd8 ift! dann fing er an ihn zu tröften, und 
ihm vorzufhwaßen, bas bringe die Krankheit fo mit ſich, jes 
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bes Uebel nahme endlich ein Ende, und was er alles weiter 
fagte. Endlich riß dem Kranken die Geduld aus, er briflte 
ihm heifcher entgegen: ob er Rath wiffe, wie der Teufel felig 
werden finnte? — und als der Kandidat für Schrecken nichts 
antwortete, fo jagte er ihn aud) fort. 

Joh. Aber für einmal, Thomas! wenn unfer alter Pars 
rer Da gewefen ware — wahrhaftig! der Mann hatte noch 
gerettet werben finnen — er war wenigftens als ein bußfers 
tiger Shader geftorben. Wäre dem armen Pfifferling da 
nur fo cinfaltig vorgeftellt worden, daß aud) der größte Suͤn⸗ 
der noch felig werden Fönnte, wenn er fic) mit recht herzlicher 
Buße zum Herrn Fefu wendete, vielleichr hätte er ſich noch ber 
fehrt. | 

Thom Das hab ich ihm gefagt, aber er menbete den 
Kopf weg, und antwortete: das geht mich nichts an! freilich, 
unfer alter Herr Pfarrer hätte es beffer fagen fonnen, als id. 

Joh. Nun wie gings denn weiter ? 

Thom. Seine Frau, die Tochter, der Knecht und die 
Magd durften ihm endlich nicht mehr vor das Gefidt fommen, 
fie faßen unten in der Stube in einem Ed beifammen, wie 
Schafe bei einem firdterliden Donnermetter, fie weinten 
fill, und fagten Fein Wort. Der Fricdrid) durfte gar nicht 
vor feine Augen fommen, den fonnte er fon in gefunden 
Tagen nicht leiden, weil er arm ift, und feine Tochter doch 
nicht von ihm ablaffen will. Diefer faß unten bei den Weibs- 
leuten „ und tröftete fid) fo gut er fonnte. 

Joh. Ad Gott! das war ein ſchweres Städ Arbeit: 
denn Mutter und Tochter find beide gottesfirdtig, und da 
fann man denfen, wie’s jemand zu Muth ift, der Mann und 
Bater im Machen der Hölle fieht. 

Thom. Fa wohl! die beiden Weibsperfonen waren wie 
halb tobt, fie fonnten nur fill weinen; wenn von Beten die 
Rede war, fo fagte die Mutter, oder auch die Tochter, fie 
hätten fich oft auf den Boden hingeftredft und Gott um Barm- 
berzigfeit für ihn angerufen, aber dann war's gerad, alé wenn 
ihnen alle Gedanken vergingen, und ald wenn der Himmel mit 
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Brettern vernagelt: wäre, Fein Gebet dringe hinauf oder him 
durch. | 

Joh Entfeglich! Entſetzlich! nun wie ging’s weiter? 

Thom. Wir Nachbarn machten ed nun unter einander 
aus, daß wir abwechfelnd Tag und Nacht bei ihm bleiben 
wollten; es dauerte aber nun nicht lange mehr. Ach Gott, 
welche Stunden waren das! — er verfluchte den ag feiner 
Geburt — und feine Eltern, er läfterte Gott — und dann 
fan€ er wieder in einen Schlummer. Endlich fam dann der 
ſchreckliche Augenblick — er fahe ftarr vor fih hin, feine 
Miene war firdterlid. Dort fommen fie! rief er withend 
— Ach ihe Leute! fie fommen! — die ganze Holle kommt! 
— Die Haare ftraubten fid), er hub ſich auf, ftieß mir Nau 
den und Füßen von fid), erftidte und wurde ſchwarzblau. 
Fobann und Thomas meinten nun eine Meile, ehe fie wieder 
reden Tonnten, dann fuhr Thomas wieder fort: es war ung 
allen fhrediih zu Muth, vielleicht fo, wie ed uns cinft 
am jüngften Tag feyn wird. Wir ftunden da, wie arme 
Sünder, vor Gottes Gericht! unfer waren drei, ich, und der 
Schneider Jacob, wud dann der Schmid Peter; endlich fielen 
wir und alle um den Hald, meinten laut und danw ſchwuren 
wir alle drei einen theuern Eid vor Gott, daß wir durd) Got- 
tes Beiftand nun fromme Ehriften werden wollten. 

Soh. Fa wabhrlid! das war aud) das Vefte, was ihr thun 
konntet, diefer Tod hat unfern ganzen Fleden, ich möchte 
faft fagen — bekehrt! — 

Thom. Fa. wenns nur Stand hielt; — aber da fonnte nun 
der Herr Candidat etwas Redes ausrichten, wenn er das nun 
jet fo recht benubte — auf der Kanzel wohl nidt, um der 
Verwandten willen, aber fonft fo im Umgang — allein weißt 
du, wad er fagt? | 

Soh Ich kanns wohl denken! — nun was fagt er denn ? 

Thom. er fagt: das wär fo ganz natirlidy! — die Krank 
beit bringe ſchreckliche Beängftigungen, und dann fey das blos 
Einbildung mit den Teufeln und der Hölle, umd- alle, die. Dir 
Bruſtwaſſerſucht hätten „ crftidten, und warden dann ſchwarz⸗ 
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bilan , man. follte doth daraus nicht jo ein Wefen machen; 8 
beftarfe ja blos im Aberglanden, | und was. er Alles: weiter 
fafelte, 

Foh. Nun dazn brauchen wir eben feinen Ehnbiötten‘, der 
und das fagt, wer nur je Mafferflichtige gefehen hat, ver 
weiß das; meine felige Baafe ftarb aud an diefer Krankheit, 
auch die war ſchrecklich bedngftigr, aud die erſtickte und wurde 
ſchwarz, aber wie cin Lamm, das zur Schlachtbank geführt 
wird, fie rief: Here Jeſu, erbarm dich mein! — Wh erföfe 
mich Aus diefem Jammer! — und alé fie ftarb, rief fies Herr 
Jeſus ih forme, nimm meine Seele zu dir, — und bei 
all der fchredlichen Angſt, fahe fie dod ans, wie cin Engel. 
Es ift aud) nidje immer darauf zu gehen: viele fromme Leute 
koͤnnen aud) ſehr Angftlich im Tod feyn, und auch wohl glan- 
ben den Satan zu ſehn, als ob er fie verfihlingen wolle, und 
werden doch felig, aber rafen, fluchen, Iäftern and bamı fo 
fterben, das ift doch ganz was anders, und darauf follte ber 
Candidat die Leute aufmerffam machen. Meißt du, wie mir 
das Ding vorkommt? — Sieh! das ift eben wie in unferer 
Rirche, Du weißt dad Gemälde, wo der Satan Chriftum vers 
ſacht — dot nein! — ich fann Dird noch deutlicher machen: 
Siehſt du! ftell dir vor, da hingen gret Gemälde, eins war 
ein Engel, und das andre ein böfer Geift, an beiben wären 
einerlei Farben, und nun ſtellte fid) der Candidat hin und fagte: 
Nun ihr Lcute feyd dod) nicht närrifh, die Farben find ja 
gang natürlich am einen wie am andern, beide Bilder find ja 
ganz einerlei. Mas braucht thr euch für der Geftalt zu ent⸗ 
fetzen? Merftehft Du mid) auch, Thomas? — wie ids fo 
recht meyne? 

Thom. Ya freilich verfteh ih Dich! — mir fallt da Chri 
ſtus am Kreuz zwifchen den Mördern cin, alle drei leiden 
einerlei Qual, aber weld) ein Unterfchied im Berragen ? 


Foh. Richtig? Deind paßt beffer als Meins. Aber was ifts 
den dod) eigentlich, das man dem Pfifferling gur Laſt legt; 
Du. weißt, daß ich eft feit tinigen Jahren Hier bin, und fo 


lang er lebte, ſcheute man fid viel von ip zu reben, er war 
reich, mächtig und rachfüchtig. 

Thom. Fd hab ihn von Kind auf gekannt, und mein 
feliger Water war mit ihm gleiches Alters; der hat und Kin- 
dern fo im Vertrauen manchmal von ihm erzählt, um uns 
einen Abfchen an folden Dingen cingupragen! Pfifferling war 
von Jugend auf ein gefdeiter Kerl gewefen; da er nun ganz 
und gar Fein Vermögen hatte (denn feine Eltern hatten Bans 
ferutt gemacht, als er noch jung war —), fo legte er fi 
auf allerhand Kuiffe, um ohne Mühe und Arbeit Geld zu ge: 
winnen, bald handelte er mit Vieh, dann mit Pferden, und 
wo er ungeftraft dazu kommen konnte zu betrügen, da ließ er’s 
nicht. Als nun der fiebenjährige Krieg anging, fo legte er ſich 
aufs Marketendern ; man lernte ihn als ein fchlauen Menfchen 
kennen, und brauchte ihn zu allem, wo Lift nöthig war. End⸗ 
lich wurde er gar Kriegs » Kommiffair, und nun ging erft feine 
Erndte an. Auch fagte man fid) ing Ohr, er fey einmal mit 
einer Kriegskaſſe Durchgegangen. 

Als es endlich) Friede wurde, fo fam er wieder her nad) 
Kirchenheim, miethete fid ein Haus, und fing nun eine Hands 
lung an: allein das wollte nicht gehen: denn er verftund die 
rechte Handlung nicht, fondern nur das Schadhern und Betrüs 
gen, daher verlehnte er nun das Geld an die Bauersleute, und 
ließ fic) ihre Güter verfdreiben. Nun ſchien er gar barmherzig, 
wenn die Leute Feine Intereſſe brachten, fo mahnte er fie nicht, 
und wenn fie fie brachten, fo fagte er: Shr guten Leute! warum 
thut ihr euch fo weh? behaltet dod) das Geld, ich braud es 

“ja nicht! — Dies trieb er fo lang, bid Kapital und Intereſſe 
hoc) genug geftiegen waren, dann mahnte er Die Leute um beides, 
und wern fie dann Fein Geld fchafften,, fo jagte er fie von Haus 
und Hof, und nahm ihnen die Gäter weg. 

Joh. Lieber Gott! weld ein abfcheulicher Menfch. 

Thom. Lieber GFohann! das Meifterftü der Bosheit 
fommt noch; einen falfchen Eid zu fdwidren, das war ihm 
eine Kleinigkeit, nur hütete er fih, daß mans ifm nicht bes 
weifen konnte; aber eben bie falfchen Eide machten ihm aud 
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in feiner Krankheit am mehrften zu fchaffen. Ich weiß nicht, 
ob es Dir befannt ift, daß unfer Herr, der Herr Friedenhold, 
ihn einmal befucht hat; er hatte wegen einer andern Sache 
mit ihm zu reden, und wie er denn nun, wie alle Welt 
weiß, ein Engel Gottes in menſchlicher Geftalt ift, fo fuchte 
er aud) mit Gelegenheit an fein Herz zu kommen; aber fo- 
bald das Pfifferling nur merkte, fuhr er auf, fabe Herrn 
Sriedenhold fchredlih an, und brillte ifm entgegen: ich ftebe 
am Thor der Hölle, und weiß aufs allergewiffefte, daß der, 
der einen falfchen Eid gefdworen hat, nie Gnade zu hoffen 
bat. Herr Friedenhold redete ihm zu, und fagte: Wenn aber 
der, der einen falfchen Eid gefchworen hat, das, was er das 
durch gefchadet hat, wieder erfeßt, und der Obrigkeit feierlich 
erflart, er habe falfch gefhworen, und dann herzliche Buße 
thut, fo fann er dod) noch wie ein Brand aus dem Feuer 
gerettet werden? Darauf brüllte Pfifferling: Ga! — wenn 
er aber das nun nidt will? — jeßt ſchwieg unfer Herr, 
und ging fort. 

Joh. Erſchrecklich! Erfchredlich! aber Du fagteft nod 
gon einem Meifterftid der Bosheit, was war das? 

Thom. Das will ich Dir nun aud erzählen. Das Haus, 
worin er gewohnt hat und geftorben ift, und das Gut, wel- 
ches er viele Jahre befeffen hat, gehörte einem MWeißgerber 
Henfelmann; diefer Mann war immer franflid) und feine 
Frau nie gefund; fie hatten zwei Kinder zufammen gezeugt, 
zween Söhne, die beide auch ihres Vaters Handwerk gelernt 
batten, und ihm auch halfen; allein bei allem war Fein red: 
ter Segen, der Mann hatte fein Geld, folglid) founte er aud 
feinen Verlag thun, und fo ging es immermehr hinter fich. 
Pfifferling gab ihm oft gute Worte und bot ihm fo viel Geld 
an, als er nur wollte, allein Henkelmann wehrte fi) fo lang, 
bis es endlich fo weit fam, daß die Creditoren auf den Eon; 
curs Drungen ; jegt gelung es Pfifferlingen, fein Geld angubrins 
gen, er gab das Geld her und ließ fic) nun Haus und Hof 
verfehreiben. 

Die Furcht für Pfifferling mochte nun wohl den Henkelmann 
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fleißiger und vorfidjtiger machen; er firengte alle feine Kräfte 
an; feine Söhne thaten auch ihr Beles, und fo famen die 
guten Leute vorwärts, und wie alle Welt fagt und glaubt, 
fo trugen fie nad) und nad) ihre Schulden ab; endlich mochten 
fie auch nod) etwas dazu gelchnt haben, fo daß fie nun bem 
Pfifferling nichts mehr fhuldig waren. 

Yndeffer ftarb Henfelmanns Frau, aud) er wurbe von Tag 
zu Tag fchlechter. Pfifferling beſuchte ihn oft freundfchaftlich, 
und endlich ftarb denn aud Henfelmann an der Zehrung. Geht 
wollten nun die Söhne theilen und ihre Sachen in Ordnung 
bringen; allein wie erſchracken fie, ald nun Pfifferling das ganze 
ehmalige Capital nebft den Intereſſen forderte. — Sie glaub⸗ 
ten ihn bald zu Überzeugen, fie liefen zu des Vaters Schranf, 
um die Quittungen zu holen, allein da war Feine einzige zu 
finden, und eben fo wenig die zurüdgegebene Obligation, — 
jeßt war guter Rath theuer, fie liefen zu gefchicften Advoca— 
ten, fie baten, fie flehten, aber alles Half nichts, fie hatten 
fein einziges Mittel, die Bezahlung zu beweifen, als daß fie 
oft von ihren Eltern gehört hatten, es fey alles bezahlt! — 
Indeſſen fuchten fic alles hervor, was fie fonnten, um ihre 
Sache zu beweifen, es wurden Zeugen abgehört, Allein Fein Beweis 
war hinreichend, endlich fam es dann zum Eid, den Pfife 
ferling ruhig ſchwur: und darauf wurde ihm dann Haus und 
Hof zuerkannt; feiner Angabe nach hätten ihm die Söhne nod) 
ein paar hundert Thaler bezahlen müffen, allein er war fo 
barmherzig, daß er fie ihnen ſchenkte. Dieß argerte den ale 
teften Henkelmann fo fehr, daß er eine higige Krankheit. befam 
und ftarb, und der Füngfte ging in die Fremde; nad etlichen 
Jahren Fam er wieder, und heirathete zu Afchenborn ein braz 
ves Mädchen, mit der er auch oerfchiedene Kinder Hat, aber 
es foll ifm gar fimmerlid) gehen. Siehe, das ift fo das 
Hauptfählichite von Pfifferlings Gefdichte. 

Soh. Gort bewahre doch jeden Menfchen für einem folz 
den Leben, was hilfis ihm nun? — aber hor! ift denn ber 
Friedrich wirklich mit der Tochter verfprochen ? 

Thom. Fa! fie find ſchon über Fahr und Tag verfpros 
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hen, und die Mutter ift auch wohl damit zufrieden: denn 
Friedrich ift ein frommer braver Menſch — Du weißt, wer 
bei unferm Herrn Friedenhold auf dem Conttoir ift, der wird 
fromm und gut, wenn er es aud) vorher nicht war — freilich 
hat er gar fein Vermögen: denn ein Pfarrer auf dem Land 
bringt felten etwas vor fih. Und dann konute auch Pfiffer 
ling fein frommes Geficht leiden. 

Joh. Ich fann nicht begreifen, wie ein braves Mädchen 
einen folden Menfchen wie Pfifferling war, heirathen fann! — 

Thom. Fhr Vater prigelte fie fo lang, bis fie Fa fagte. 

Job. Fa fo! 

Go weit waren die beiden in ihrer Erzählung gefommen, 
alé fid) ihnen Herr Friedenhold nahte und fagte: Kinder! 
macht nun, daß das Garn in die Lauge fommt, es ift hohe 
Zeit. Dieß machte dem Gefprach ein Ende, und die beiden 
braven Männer befolgten den ihnen gegebenen Befehl. 

Friedenhold war, wie meine Lefer fdon im Vorhergehenden 
werden bemerkt haben, ein fabrizirender Kaufmann, der eine 
große Leinwandfabrif hatte und viele Menfchen ernahrte; er 
war nie verheirathet geweſen, feine Schwefter beforgte feine 
Haushaltung, und er mit etlichen Comtoirbedienten, unter denen 
Friedrich, eines braven aber fchon langft verftorbenen Lands 
predigeré Sohn, der altefte und vornehmfte war, die große 
und weitlaufige Fabrif und Handlung, 

Des Abends nad) dem Nachteffen ließ Herr Friedenhold 
den Herrn Fricdrid) (dieß war fein Zuname, mit dem Bors 
namen hieß er Theodor) in fein Cabinet fommen, ließ ihn gu 
fich auf das Sopha figen und nun begann folgendes Gefpräd) : 

Griedenhold. Sagen Sie mir, lieber Friedrich! die reine 
Wahrheit, haben Sie der Zungfer Pfifferling Hoffnung zur 
Heirath gemadyt ? 

Sriedrid. Sch hab’ Shr nicht allein Hoffnung gemacht, 
fonder td) hab’ mich auch mit ihr verfprochen. 

Griedenh. Was hatten Sie denn für cine Whficht ber 
diefer Heirath? — war 18 das Mädchen oder das Geld? 

Friedr. Das Mädchen war meine Hauptabficht, ich lernte 
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fie auf einem Spaziergang fennen, nachher fand ich immer 
mehr, daß fie eine recht gottesfürchtige, chriftliche und tugend; 
fame Frauensperfon und ihrer Mutter Ebenbild if. Freilich 
fam nun auch die Borftellung dazu, daß ich, als cin Menſch 
ohne Vermögen, durch fie verforgt werden koͤnnte; dieß war 
aber in der That nur Nebenfache. 

Friedenh. Wußten Sie aber auch, wie Pfifferlings Vers 
mögen erworben ift? — und wiffen Sie es jet? — hat «6 
Ihnen feine fchredliche Krankheit und fein fchredlicher Tod 
nicht laut in die Ohren gebonnert ? 

Sriedr. Um Gotteswillen, Herr Fricdenhold! fie zerriffen 
mir das Herz! — Ga! etwas wußte ich davon, aber fo wußte 
id) es nicht, wie id) ed nun erfahren habe. 

Friedend. Daß Sie das Mädchen nun heirathen miffen, 
das verfteht fid); aber denken Sie auch wohl an den nod 
immer geltenden und in taufendmaltaufend Fallen bewahr: 
heiteten Spruch des Jehovah: — Sch will der Väter 
Mifferhat an den Kindern heimfuden bis ins 
dritte und vierte Glied? — diefer Fluch geht eigentlich 
auf die irdifchen Güter: denn im geiftlichen Berftand follen 
die Kinder der Väter Sünde nicht tragen. 

Frieder. Mein Gort! Mein Gort! fein Menfch fann mir 
nad empfinden, wie mir feit dem fchredlichen Tod zu Muth 
ift. Sch bab’ die Rofalie fo lieb wie mein eigenes Leben, aber 
id) bin in einer folchen Angft und Furcht für dem erzürnten 
göttlichen Richter, daß ich ihm jet auf der Stelle alles auf 
opfern Fönnte, wenn es feyn müßte, 

Friedenh. Beileibe Fein foldes Opfer! — es ift ihre 
hodfte Pflicht, die Mofalie nun zu heirathen. — Die beiden 
armen verfcheuchten Schafe, Mutter und Todhter, bedürfen eine 
tröftende Stüße durch diefes Leben, an der fie hinwanfen bis 
zum Ziel: denn fie fünnen doch nicht wieder eine rechte frohe 
Stunde haben; ihnen ift alfo immerwährender tröftender Zus 
fprud) durchaus nöthig: und den fünnen Sie ihnen gewähren ; 
aber dennoch ift hier ein Opfer — ein großes Opfer ndthig ; 
und ich möchte fo gern, daß Sie Ihre Pflichten alle ſelbſt wuͤß⸗ 
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ten, und erfennten, ohne daß ich ndthig hätte, fie ihnen zu 
fagen: Sch will der Väter Miffethat an den Kindern heim; 
fuchen bis ins dritte und vierte Glied — wie fonnen Sie 
diefem Fluch entgehen ? 

Sriedr. Fo denke, wenn ich an des Vaters Mifferhat 
feinen Theil nehme. — | 

Sriedenh. Richtig! — und — 

Friedrich. Ach jetzt geht mir cin Licht auf; und des 
Baters Miffethaten fo volllommen wieder gut mache, als es 
in meinem Vermögen fteht. — Lieber Gott! weld) ein Stern 
des hohen göttlichen Friedens durchfluthet mein ganzes. Wefen 
— jet fagen Sie mir ja fein Wort mehr, Sie follen voll- 
fommen mit mir zufrieden feyn — Gott, weld ein Gedanfe? 
— ich darfé faum wagen, ihn auszufprehen! — Sollte nicht 
das Schickſal des armen Sünders in der Ewigkeit dadurd 
erleichtert werden koͤnnen? 

Friedenh. Ganz gewiß! und zwar beträchtlich: denn ale 
dann hören ja alle die Seufzer, die Klagen und das Gefchrei 
zu Gott um Rache über ihn auf. Und Sie, lieber Freund, 
erwerben fich. dadurch. einen unausfprechlichen Segen: denn 
dadurch werden fie ein Sündentilger — und folglich Chriſto 
in feinem Hauptgefchäfte aͤhnlich. Wenn Sie dieß Meifter 
ftüc® gut und ohne Eigendünfel ausführen, dann werden Sie 
dereinft Ihren Gnadenlohn nicht überfehn Fünnen. 

Jetzt herzte und kuͤßte Friedenhold den Friedrich und entließ 
ihn dann mit vielen Segenswünfchen. Friedrich war wie neu⸗ 
geboren, aller Kummer verfhwand, nur ein einziger trüber 
Gedanke flieg in feiner Seele auf, nämlich ob auch wohl Ro; 
falie und ihre Mutter in feinen Plan einwilligen würden? — 
er warf fic) daher auf fein Angefiht vor Gott, und betete 
inbrünftig, daß Er doch die Herzen diefer beiden lieben Men, 
fchen fo lenken wollte, daß fie ihm in ber Ausführung. feines 
Borfatzes nicht hinderlich feyn möchten. Er fühlte fidy innig 
beruhigt, und legte fid) dann fchlafen. 

Des andern Tages, fobald er.eine Stunde von feinen Gee 
ſchaͤften abmüßigen Fonnte, eilte er zu den beiden tiefgebeugten 
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Frauensperfonen, er fand fie wie im Sammer verfunken, fie 
faßen bort in einer Ede wie Menfchen, denen die Sonne auf 
ewig untergegangen tft. 

So wie der gute Friedrich hereintrat, und fie fein frohes 
Angeficht fahen, und feinen freundlichen Gruß hörten, fo ers 
heiterten fie fich etwas, ftunden auf und gingen ihm entgegen, 
fie wollten reden und fonnten nicht; endlich. fing die Mutter 
an: Lieber Herr Friedrid), Sie find jest noch unfer einziger 
Troft — Gott verbirgt fein vaͤterliches Angeficht für uns! — 
Schimpf und Schande ift in der Melt unfer Loos! — Man 
weist mit Fingern auf uns, und geht und von. weitem fchon 
aus dem Wege! — War mein Mann am Galgen geftorben, 
wir Fönnten nicht ärger befchimpft feyn, als jet! — Ah 
Herr Friedrich, verlaffen Sie uns nicht, halten fie meiner Toch⸗ 
ter nur Shr Verſprechen! — 

Friedr. Eben deßwegen komm ich her, um Ihnen zu faz 
gen, daß ich mein Verfprechen nicht allein halten, fondern nun 
bald erfüllen will. Aber feen Sie ſich beide, ich hab Gaz 
en von ber aufferften Wichtigkeit mit ihnen zu reden (alle 
drei feßten fid)), e gibt ein Mittel — freilich! ein ſchweres 
Mittel, wodurd Sie Gottes väterliche Huld wieder vollfoms 
men erlangen koͤnnen — doch was fag’ ich? die hatten Sie 
ja nie verloren, fondern Shr Kummer verdunfelte Shnen Got: 
tes vaͤterliches Antlig, wie eine Wolfe die Sonne — Ga, 6 
gibt ein gewiffed Mittel, wodurch nicht allein Ihre unverdiente 
Sdhmad von Fhnen genommen wird, fondern wodurd Sie 
den höchften Grad der Liebe und Hochachtung aller Menfchen 
erwerben fonnen — ein Mittel — welches den armen Berz 
ftorbenen in hohem Grad beruhigen fann! — und gewiß bes 
ruhigen wird. 

- Mutter und Tochter rungen die Hande, weinten und ſchluchzten 
laut — und dann fing die Mutter an: es fängt mir an, ein 
Licht aufzugeben! — mir aud! feßte Rofalie hinzu: Lieber, 
lieber Freund! fuhr die Mutter fort, wir beide, id) und meine 
Tochter, find zu allen bereit, fobald Sie es find — ich hab 
fon lang den Borfag gefaßt, nach meines Mannes Tod 
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Alles — Alles, fogar mein eingebradtes Vermögen, an die 
Obrigkeit zu übergeben, damit fie fo viel wie möglich die ar: 
men Leute, die um das Ihrige gefommen find, damit befries 
digen foune; aber mir war bange, Sie möchten dann meiner 
armen Rofalicn nicht Wort halten Fönnen, weil fie dann kei— 
nen Heller mehr im Vermögen hat. 

Sriedr. Lieber Gort! wie gütig bift du? und ich fomme 
eben deßwegen ber, um Ihnen zu fagen: Daß ich Rofalien 
mein Verſprechen nicht halten Fonnte, fo lange fie nod einen 
Heller im Vermoͤgen har. 

Den Uebergang aus bem tiefften Kummer zur hddften 
Freude, der hier vorging, kann tine Feder befchreiben; Muts 
ter und Tochter fielen ihm um den Hals, und betheuerten 
beide, daß fie gerne mit ihrer Haͤnde Arbeit fich nahrten und 
mit Maffer und Brod und fchlechten Kleidern vorlieb nehmen 
wollten, menn das Meer von Ungerechtigkeiten nur einiger 
maßen dadurch erfchöpft und ausgetrocknet werden Fönnte. 

Friedrich beruhigte fie, und fagte: Fa! fo viel nur in Mens 
icheufraften ſteht, foll alles wieder gut gemacht, und dadurch 
auch die arme Seele beruhigt werden. Aber Sie, Frau Mute 
ter! brauchen doch ihr Vermögen nicht aufzuopfern ! — Freund! 
verſetzte bie ehrwürbige Frau, ich habe ſechs und zwanzig Jahr 
am Tiſch der Ungerechtigkeit gegeffen, ich muß von der ganz 
zen Zeit, die ich im Cheftand gelebt habe, Koftgeld bezahlen, 
und dann ift ja auch mein Vermögen zu lauter Betrug und 
Ungerechtigkeit verwendet worden, Furz und gut! id und meine 
Tochter wollen nur fo viel behalten, als zur nothdürftigiten 
Kleidung erforderlich tft, alles übrige, Hausrath und alles 
bleibt bier. 

Sriedr. Nun Gott Lob und Dank! jest laffen Sie mich 
nus machen, Sie follen Wunder fehn! — Gott wird uns 
nicht verlaffen, wir wollen Shim nur trauen, Er wird und 
Mittel an die Hand geben, wodurch wir und ehrlich ernabe 
von Können. 

Jetzt umterfuchte nun Friedrich die ganze Gade: er fand, 
das Pfifferting bundertunddseißigtaufend Gulden blos an Ca: 
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pitalien, theils in Banken, theild auf Obligationen, und theils 
auch bei großen Herrn ausftehen hatte; dann fand er einen 
Coffer voller alten Louisd'or, und dann aud) eine Menge Brief: 
fchaften, die ihm in allen Stüden den Weg zeigten, wo er 
etwas gut zu machen habe. — Aber er fand aud) Gräuel, 
wofür ihm das Herz im Leibe bebte. Fest wurde nun vor 
erft die Heirath befchloffen und ausgeführt; Friedrich blieb 
auf dem Comtoir, und feine Frau und Schwiegermutter im 
Pfifferlingſchen Haus, bis zur ausgemadten Gade. 3 
Zu Kirchenheim gings, wie es in aller Welt zu geben 
pflegt: der ganze Flecken war voll Gefhwät über Pfifferlings 
Tod — der cine hatte ihn jchon in Geftalt eines Wolfs mit 
glühenden Augen, des Nachts um 12 Uhr im Garten gefehen ; 
der andere hatte thn rabenfchwarz des Nachts auf feinem Adler 
gefehen, wie er da um die Mahlfteine herumfchlih, und die 
Weiber fonnten des Schwaßens über Friedrich Heirath mit 
Rofalien nicht fatt werden; dann fagte die Eine:. nun da 
friegt der Friedrich eine reiche Frau, er thut auch wohl dran, 
da er felber nichts hat — man ſieht doch, die Frommen freien 
dod) auch nad) Geld — fie wifferr auch wohl, wozu es gut 
ift — andern Fönnen fie gut vorpredigen, man folle fid) aus 
der Welt nichts machen, Geld und Gut mache es nicht aus, 
aber da ficht mans! — Schweig doch ftill, Catharine! ant- 
wortete die andere, das Ding verfteht unfer Eins nicht; fichft 
du! der Friedrid) fängt nun eine Handlung mit dem Geld 
an, und gibt dann den armen Leuten etwas zu verdienen, fo 
wie Herr Friedenhold — Ach du liebe Zeit! — Fa — wenn. 
unfer Eins fo viel hatte, fo Fönnte mans aud) — die leben 
doch herrlich und in Meberfluß, die haben gut wohlthätig 
ſeyn u. f. w. | 
Friedrich hörte das alles ganz gleichgültig an, und fuchte © 
in Geheim alles fo einzurichten, daß Fein Menfch etwas merkte. 
Als er nun mit feiner Vorbereitung fertig war, fo ſchickte er 
einen Boten nach Afchenborn mit einem Brief an den MWeiß- 
gerber Hentelmann, worin er ihn dringend bat, nächften Sonn⸗ 
tag mit feiner Frau und allen feinen Kindern zu ihm zu kom⸗ 
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men, Henfelmann wußte nicht, was er: fagen und denen 
follte; oft fiel ihm ein, der fromme brave Friedrich wolle ifn 
vielleicht mit etwas Geld unterftüßen, weil ihm doch feines 
Schwiegervaters Ungerechtigkeit bekannt feyn müßte, dann aber 
dachte er aud) wieder — Ach fo gut find aud) die frommen 
Leute nicht. Endlich dadjte er, es fey beffer, er warte ed ab, 
und gehe des: Sonntags Mörgens er; denn er war auf ben 
Vormittag beftellt. 

Voller Erwartung trat alfo den nachften Sonntag der gute 
Henkelmann mit feiner Frau und vier Kindern zu Friedrichs 
Stube herein, alle waren fehr armlid, aber doch reinlicy gee 
fleidet. Friedrich, feine Frau und feine Schwiegermutter waren 
alle drei fo bewegt, daß fie fich der lauten Thranen nicht ente 
halten fonnten. Setzt euch, Shr Kieben ! ftammelte Friedrich) 
weinend — fie feßten fich alle und mußten nicht, was fie fa- 
gen und denfen follten. Die Frau Pfifferling und ihre Tochter, 
die Frau Friedrid), wußten noch Fein — von was 
Briebric) vorhatte. | 

Als fic) nun Friedrich gefaßt hatte, io fing er an: 
Lieber Freund Henkelmann! ih hab Euch mit Frau und 
Kindern zu mir fommen laffen, um Euch den Schaden zu 
erſetzen, den Shr durch meinen Schwiegervater gelitten habt. 
Hier (er reichte ihm ein Papier hin) hier findet Ihr unfer 
dreier, meiner Schwiegermutter, meiner Frau und meine Ucber- 
tragsfchrift, worinnen Euch diefes Haus, nebft dem Gut, fo 
wie es Euer feliger Vater befeffen hat, wieder übergeben wird; 
es gehört Euch von Gottes und Rechts wegen zu, und es ift 
mit allen Verbefferungen, die darauf gran Mi m nd, von wil 
Stunde an Euer Eigenthum. 

Henkelmann und feine Frau verftummten, — blaß, nö 
flarrten bald den Friedrich, bald die Frauen an — endlich er 
mannte fich der gute Menfch, und fagte, mit Thranen in den 
Augen und gebrochenen Worten: O Ihr Engel Gottes! — 
if es möglih? — träume ich nit? - | 

Friedr. Nein, Freund! Ihr traͤumt nicht! nehmt mir 
nur Das Papier ab! 

Stilling’s ſämmtl. Schriften. GSuppl.:Band. 2 
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Henfelmann Nun in Gostes Namen! — aber wo foll 
id) uur Worte hernehmen, Ihnen gnug zu danken? 

Eriedr. Bon danken ift hier, wahrlich! die Mede wicht, 
fondern davon iff die Rede, Euch Lieben! um Verzeihung zu 
bitten, dag Euch durd) unfern Vater fo unrecht gefchehen tft, 
Jetzt bitten wir Euch hier vor Gottes AUngefiht, nun ferner | 
der armen Seele, die vor Gottes Gericht fieht, nichts mehr 
zur Lajt zu legen, fondern ihr alles fo vollklommen zu verzets 
ben, alé wenn Euch wie Unrecht gefchchen wäre! 

Henkelmann und feine Frau zugleid. O Gott, 
von Herzen! Gott made ihn felig um Jeſu Chrifti willen ! 

Alles weinte laut — folder Auftritte gibt c8 nicht vicl im 
der Welt — die Kinder, von denen das ältefte ein Sohn von 
+3 Sabren, und das jüngfte ein Mädchen von feds Jahren 
war — begonnten zu merken, was vorging; fie begreifen es 
fo halb und halb — fie fachten, hüpften, und die Aelteſten 
hatten auch Shranen in den Augen. 

Als nun dtefer erfte Sturm vorüber war, fo bereitete Fries 
drich auch den zweiten: Freund Henkelmann! fing er an, wir 
find aber noch nicht fertig, mein Schwiegervater hat das Gut 
20 Jahr beieflen, ohne daß er Recht dazu hatte ; er muß alfo 
auch yon zwanzig Jahren die Pacht bezahlen, und die beträgt 
jährlih 600 Gulden, folglich gebe ich Euch hier eine Schuld» 
verſchreibung, worinnen ich Euch die Summe yon 1200 Gul 
den zuſichere. Ich wollte Euch von Herzen gerne alfofort 
die. ganze Summe ausbezahlen, fie liegt droben bereit, allein 
da Ihr fo vieles Geld niche gewohnt feyd, fo fürchte ih, +6 
möchte Euch durch die Finger gehen, und ihe möchtet es nicht 
recht anlegen; Shr feyd ein Weifigerber. Ihr müßt nun mit 
dem Geld cine Meißgerberei ins Große anlegen, damit Sr 
nun etwas vor Euch bringt, und aud) andern armen Leuten 
Brod geben fount. 

Daß Henkelmann und feine Frau für Freunde, Verwunderung 
und Dank gegen Gott nicht ohumadtig wurden, das war cin 
Wunder; fie Tiefen in der Stube herum, fchlugen die Hände 
zufammen, dankten Gort laut, Füßten den Friedrich und, den 
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beiben Frauenzimmern die Hände, und dann kuͤßten fie fich 
und ihre Kinder; endlich rief Henkelmanns Fran laut, und 
ſchlug dabei die Hande über dem Kopf zufammen; Großer 
Gott! vergib „ vergib dem armen Pfifferling in der Ewig—⸗ 
keitz denn durch ifn find wir glädlicher geworden, ald wire 
batten hoffen Tonnen. Henkelmann fügte hinzu: Ja wahrs 
lid), er war das Mittel, daß wir Gort Fennen, und Ihm 
vertrauen lernten, und nun werben wir auch durch ihn wits 
der reichlich belohnt. 

Die felige Beruhigung, den hohen göttlichen Frieden, den 
bier Friedrich) und die beiden Frauenzimmer empfanden, fann 
feine Feder befchreiben, ihre Angefichter glangten für Freude 
und ihre Augen von Thranen der Wonne. D ihr lieben Lefer 
alle! glaubt nur gewiß, daß folche Freuden alle finnliche Be- 
Infigungen übertreffen; was ift Tang und Spiel, was find 
Schaufpiele und Eß- und Trinkgelage gegen diefen Borges 
fhmad des Himmeld? — und doch that hier Friedricy noch 
nichts befonders ; — alles, was er that, war feine größte Schuls 
digkeit: denn er Fonnte ja das Gut nicht behalten, ohne zu= 
gleich feines Schwiegervaterd Raub und Diebftahl zu billigen 
und daran Theil zu nehmen. 

Uber jest war Friedrich noch nicht fertig: fobald alfo diefer 
zweite Sturm auch vorbei war, nahm er den Henkelmann 
bei der Hand und fagte: nun fommt alle mit mir; alles 
folgte ihm; — jet führte er num die Leute in den Keller, 
wo er ihnen allen Wein und Eß⸗ und Trinfoorrath zeigte; 
dann ging er mit ihnen von Stube zu Stube, und von 
Kammer zu Kammer, wo er überall alle Schränfe, Kiften 
md Kaften auffhloß, und ihnen alles zeigte, 

Darauf folgte der Stall mit dem Bieh und dann die Scheuern 
mit dem Futter- und Getreide-Borrath, naddem das alles bes 
{hen war , fo führte er dad Henkelmannifche Ehepaar, nebft 
den Kindern in die Stube, wo nun dad Mittags-Effen bereitet 
war; hier fpeidten num alle zufammen, und ald das gefchehen 
wer, fo 30g Friedrich wieder ein Papier heraus, reichte es 
dem Henfelmann hin, und fagte: Hier, Freund! hier iſt das 
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Inventarium von Allem, was ihr gefehen habt, — jetzt fiel ihm 
Sinfelmann ins Wort , und- rief: Nein! Herr Friedrich, nim- 
mermehr! es ift nun guug, id) will eben fo wenig etwas haben, 
das nicht-mein gehört, ald Sie! — Friedrid) fuhr ruhig. fort: 
Laßt mich ausreden, ich weiß, was ich thue, und wie weit ich 
gehen muß, wenn ich ruhig leben und fterben foll.. — Alles, was 
ihr gefeben habt, und noch mehr als das, ift da im ara 
tarium enthalten; es tft Euer. — 

Henkelmann: Nein! es ift nicht mein, denn Sie haben 
ja von 20 Jahren her den Pacht bezahlt. 
Friedrich. Still, Freund! habt ihr denn alle die 20 
Sahr durch, jedes Jahr Eure 600 Gulden erhalten ? — oder 
habt Shr Euch nicht vielmehr kuͤmmerlich behelfen müffen ? — 
meine größte Schuldigfeit tft, aud) von den Pachtgeldern, die 
mein Schwiegervater in feinen Mugen verwendet hat, die In— 
tereffen .zu bezahlen. Sch bab nachgerechnet, und gefunden, 
daß der Werth des Inventariums genan jene Gutereffen aus- 
madt. Daß Euer Bruder vor Kummer geftorben ift, Das 
fann ich Euch nicht erfegen, dad muß ich dem großen Sünden: 
tilger auf Golgatha überlaffen. 


- Henkelmann und feine Frau wußten nicht mehr, was fie fagen 
und denfen follten., Endlich fieng er an und fagte: Maria! 
(fo hieß feine Frau) und ihr, meine Kinder! vergeßt diefen 
Tag in cuerem ganzen Leben nicht, denkt immer daran, daß 
alles, was heut Herr Friedrid) an uns gethan hat, blos da— 
durch geſchieht, daß er fromm, daß er ein wahrer Chrift ift ; 
heut verfprech ich dem lieben Gott und unferm Erlöfer, daß 
id) von nun am durch feine Gnade ganz ein anderer Menfch 
und aud ein wahrer Chrift werden will — Frau und Kinder! 
ihr müßt mir das auch verfprechen; mit Freude und mit Thraͤ⸗ 
nen thaten fie es — und meine lieben Lefer ! — die guten Leute 
haben auch Wort gehalten. 

Jetzt folgte nun der letzte Auftritt : Friedrich rief nun 
das Gefinde: herein, und fagte: Seht! diefer Mann und feine 
Frau find nun euere Herrfchaft, wenn Ihr ferner hier im Haufe 
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bleiben wollt — ich brauche euch nun nicht mehr — die Leute 
fafien ihn flarr an, aber es war nicht anders. 

Seht nahm nun Friedrich "feine Schwiegermutter an * 
einen, und ſeine Frau an den andern Arm, und führte fie in 
ein andreé huͤbſches Bürgerhaus, wo.er.oben im zweiten Stok 
cine Heine, aber nette Wohnung gemicther, und fie. auch aus fei- 
nem eigenen Vermögen mit dem nöthigen Nausrath verſehen hatte. 

Kaum hatten vie beiden Srauenzimmer das alles geſehen, fo 
fielen’ fie betde mit lautem Weinen Freedrid) um den Halé — 
D lieber Sohn ! fing die Mutter an: weld) einen feligen Tag 
haben Sie uns heute bereitet! — Sie haben ein Meifterftück 
der Rechtſchaffenheit gemacht! jese ift all mein Kummer. verz 
ſchwunden, ift mirs doch, ald wenn id) im Himmel war! — 
und mir auch! ſetzte Rofalie hinzu, wer. einen folden. Mann 
hat wie ih, dem Fann Fein Kreuz zu ia fallen, aun Eins, 
namlich wenn er fruͤh ſtirbt. — 

Fragt Ihr mich, liebe Leſer! was denn nun der ganze Sieden, 
und infonderheit die Klarfchweiber fagten: — fo antworte. id) 
— fie fagten überall nichts — denn es war ihnen: unbegreiflich 
— und dann wißt ihr ja wohl, daß man nichts fagt, wenn 
man nichts böfes zu fagen weiß; denn feinem Nächten etwas 
Uebels nachzuſagen, wenn es auch nicht wahr. ift, ift folder 
Leute größtes Vergnügen — ein Vergnügen, das in jenem ie 
ſchreckliche Qualen nad) ſich zichen wird, 

Endlich fand denn doch des Steffens Uriel, bag der Friedrich 
eben nichts ſonderliches gethan haͤtte, denn das alles war ja 
doch im Grund nicht ſein, und dann behielt er ja noch viele 
Tauſende übrig, wovon er reichlich leben konnte. Ihr werdet 
ſehn, ſetzte die Urſel hinzu: welch ein ſchoͤnes Haus er nun 
bauen wird! — dies beruhigte num die Leute, denn das leuch— 
tete ihnen ein. 

Sriedrich Fehrte fid) an das alles nicht, fondern er fuhr 
im Stillen fort, alle diejenigen vollfommen zu befriedigen, Die 
Pfifferling betrogen hatte; — dieß begriff man, aber das 
founte man nicht begreifen, daß. nun die Frau Pfifferling 
ud ihre Tochter, die Frau. Friedrich, anfingen, für die Fas 


Grif zu fpinnen, für andere Leute für Kohn zu nahen, zu was 
ſchen und zu biegen. Urfel, Catharina und Brigitte überleg: 
ten ganze Stunden, wie das Ding zufammen bienge, allein 

fie brachten nichts heraus; endlich, wenn fie von einander gingen, 
ſo ſchnaltzte Urfel mit den Fingern, und rief: ich glaub, es ift 
lauter Großthuerei! — 

Als nun aber Friedrid) anfing ein großes Haus zu bauen, fo 
berubigte man fid, jest wußte man feinen ganzen Plan, denn nun 
fahe jeder, daß er mit Pfifferlings Geld cine fhöne große Woh: 
nung bauen, und dann eine Kabrif anlegen wollte — jebers 
mann bielt das auch für vernünftig, nur das wollte niemand 
in den Kopf, daß fich die Frauen mit ihrer Hände Arbeit er 
nahrten. Endlich wollte ihnen niemand mehr zu arbeiten geben 
— man fagte ihnen, fie follten fid) doch fhamen, daß fie der 
Welt einen folden blauen Dunft vor die Augen machen wollten, 
da fie fo reiche Leute waren — es gab arme Leute, denen mäßte 
man etwas zu verdienen geben, ihnen nicht; und wenn fie denn 
fo arm wären, fo follte Friedrich das koſtbare Bauen einftellen 
und das Geld nicht fo verfchwenden. 

Diefe Schmach trugen die Frauen mit Gebuld, und machten 
nun Sdmucarbeit für die Galanterie⸗Kraͤmer. 

Was fagte aber Fricdenhold zu dem allen? — Antw. : 
Er madre es wie der liebe Gott, er ſchwieg mit innigem 
Wohlgcfallen , und wartete den rechten Zeitpunkt ab. 

Wir wollen cindweilen den guten Friedrich bauen laffen, und 
ifn in ſeinem Vorhaben nicht ftdren, wir werden zu feiner Zeit 
wohl erfahren, was er damit vorhat. 

*) Ich habe in diefer Erzählung hin und wieder eines Candi: 
daten gedacht, der nad) der neuen Art predigte und lehrte, und 
daher den Leuten nicht gefiel; er war fonft ein fehr braver und 


*) Eine widtige Anmerkung. Ich bitte alle meine Lefer, 
diefes ganze Geſpräch mit ernfter Aufmerkfamkeit zu leſen und 
zu prüfen, und wem es in biefer höchftwichtigen Sache noch nicht 
gnugthut, mich mit Anftand und Würde, nur nicht mit dom 
und Machtfprüchen zu widerlegen. 


23 


rechtſchaffener Junger Mann, der Sohn des Herrn Pfarrers 
Eberhard, der nun beinahe 50 Jahr zu Kirchenheim das Pre 
digtamt tre und fleißig verwaltet hatte, nunmehro aber Alters 
und Schwaͤchlichkeit halber nicht mehr ausgehen und previger 
Fonatt. Er hatte feinen Sohn fchr chriſtlich erzogen, und thn ſelbſt 
in Allen nöthigen Vorkenntniſſen unterrichtet; auf der Aniverfität 
dber hatte er ain Glauben Schiffbruch gelitten, indem er dard 
die Philofophte nun ein Zweifler geworden war, Der Bater 
merfte das zu feinem größten Hergelcid, er ließ ihn orbinirem 
und für ſich predigen, und unter bruͤnſtigem Geber und "Got 
ed Beiſtand Hoffte er ihn wieder auf den rechten Weg zu bringen. 

Pfifferlings Tod und das Gefprad, welches in dem Flecken 
allgemein war, Daß ihn der böfe Feind geholt Habe, und daß 
er nun nad) dem Tod in fchreclicher Geftalt umberging, ber 
wog den Candidaten Eberhard, cine Predigt zu halten, worin 
er beweifen wollte, daß es eigentlich Feine böfe Geifter gebe, 
oder Wein es ihrer auch gebe, daß fie denn doch Nicht auf 
der Erde waren, und nicht auf die Menfthen wirken Fönnten, 
and eben fo wenig könnte der abgeſchiedeue Geift vines Men- 
ſchen nach dan Dod erfiheinen, das fey lauter Aberglaube, 
din man mit Der Wurzel awsrotten miiffe, u. f. w. 

Diefe Predigt machte in der Gemeinde großes Auffchen, die Rite 
Hndlteften fanden für ndthig, dem Candidaten darüber einen Bers 
tid zu geben, und man würde weiter gegangen ſeyn, wenn 
man sicht aus Liebe und Ehrfurcht gegen den Water, den 
Sohn geſchont Hätte Die ganze Sache bewog nun den 
Hrn Friedenhold, einmal einen Berfud) zu machen, ob er 
nicht durch vernuͤuftige Vorſtellungen Bei dem Caudidaten ct 
was ausrichten Töne; er ließ ifn daher zum Eſſen Bitten, 
und ald das vorbei war, fo fing Friedenhold an: Herr Gane 
bidet! Ste Haben am letzten Sonntag eine Predigt gehalten, 
welhe die Gemeinde fehr geärgert hat, hüten Sie fich doch 
vafür, es taugt weder für fie, noch für die Gemeinde. 

Der Cand. Aber Herr Friedenhold, fagen Sie mir doch 
aufrichtig, koͤnnen Sie denn das billigen, daß man in dem 
ganzen Flecken glaubt, Pfifferling fen vom böfen Geiſt geholt 
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worden, und nun wandere er nach feinem Tod im Garten 
und auf dem Feld umher? 

Sriedenh. Wer wird das billigen? — cin wahrer Chrift 
gewiß nicht! — es iff nur das die Frage, ob Sie gerade 
das rechte Mittel treffen, diefen Wberglauben auszurotten ? 

Der Cand. Mir dünft dod, es war am ficherften und, 
vernünftigften , die Leute über diefen Punkt aufzuklären, und 
ihnen die reine Mahrheit, ohne allen orientalifchen Schmud, 
den doch, die Bibel unftreitig hat, vorzutragen: denn wenn fie 
einmal überzeugt find, daß es feinen Teufel gibt, fo holt er 
auch. niemand mehr, und wenn fie über die Natur der menſch⸗ 
lichen Seelen richtigr belehrt find, fo fonnen fie auch unmög- 
lich mehr glauben, daß jemand nad) dem Tod wieder fom: 
men und umber geben Fonne. 

Friedenh. Können Sie mir beweifen, daß es außer den 
Menfchen Feine vernünftige Wefen mehr gibt? 

Der Cand. Begreifen fann das niemand, aber wenn⸗ 
ihrer aud) gibt, fo gehen fie uns nichts an. 

Friedenh. Können Sie beweifen, daß fie uns nichts ans 
geben? id) rede aber von folden Beweifen, wogegen fein vers 
niinftiger Menſch etwas einwenden Fann, und denen er bei- 
fallen muß, fo bald er fie gehörig erwogen und verftanden hat. 
Der Cand. Nein! einen foldhen Beweis Fann freilich 
fein Menfch führen, aber bedenfen Sie doch! Gort foll böfe 
Geifter erfchaffen haben, die dic Menfchen quälen, und fic 
zum Böfen, zur Sünde reizen, ift das denn Gott geziemend? 

Sriedenh. Alſo ift es auch Gott nicht geziemend, daß 
er böfe Menfchen. gefchaffen hat, die ihren Nebenmenſchen quä- 
len und fie zum Bdfen und zur Sünde reizen; und * 
kann kein Menſch laͤugnen, daß ſie da ſind. 

Der Cand. Gott hat doch auch keine boͤſe Menſchen se 
Schaffen, fondern fie find böfe geworden. - 

Sricdenh. Das fann ja aud) von den böfen Geiſtern 
der Fall ſeyn, daß ſie Gott gefchaffen bat, und daß fie böfe 
geworden find. " 

Der Cand. Daß das alles mbglidy ift , das geb ich zu, 
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aber wen Sie mir auch beweifen -follten, daß es wirklich fo 
fen, fo würde Ihnen das ſchwer fallen, 

Sriedenh. Wir wollen fehn, wie weit wir fommen! — 
Wir haben alfo nun ausgemacht, daß es böfe Geifter gibr, 
die auf die Menfchen wirken koͤnnen, nur fey beides Gott 
nicht geziemend, das ift: feinen Eigenfchaften nicht gemäß; 
nicht wahr? 

Der Cand, Allerdings! 

Friedenh. Sind fic) denn die Gelehrten nur darinnen 
einig, DAB Sie nun gewiß wiffen, mas Gott geziemend und 
was Ihm unanftandig ift? 

Der Cand. Die Aufgeflärteften find fid) darinnen aller 
dings einig. | 

Sriedenh, Wirklid? — alfo die Aufgeklärteften! — 
Mie, wenn aber nun die andere Parthie, welche das Dafeyn 
böfer Geifter und ihre Cinwirfung auf die Menfchen behaups 
tet, aud) fagte, fie fer die Aufgeflärtefte, was wollten Sie 
dann antworten? — che und bevor Sie Shre Sake nicht fo 
beweifen Fönnen, daß niemand etwas dagegen einwenden Fann; 
fo lang alfo Ihre Sage nod) unbewiefene Meynungen find, 
fo lang dürfen fie aud) das Wort Aufgeflärtefte nicht ges 
brauden: denn es ift alsdann immer möglich, bap die Ge; 
genparthet die aufgeflartefte ift. 

Der Cand. Mein Gott! Herr Friedenhold! Sie reden 
von Beweifen, und fordern Beweife — wie fann man denn 
in ſolchen überfinnlichen Dingen, die nicht durch unfere Sin; 
nen empfunden werden können, foldye Beweife führen, denen 
niemand widerfprechen fann? = 

Sriedenh. Gut! aber gibt es denn überfinnliche Dinge, 
die der Menſch dod) nothwendig wiffen muß? 

Der Cand. Allerdings! zum Peifpiel: das Dafeyn Gots 
6, die Unfterblichkeit der Seelen, und Strafen nach diefem 
keben; diefe Hauptpunfte müffen geglaubt werden, fonft fällt 
ia alle Tugend weg, und die Menfchheit finnte nicht beftchen. 

Sricdenh. Vollkommen wahr! aber da alle die: Dinge 
wid) überfiunlich find, folglich nicht ſo gewiß bewieſen were 
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ben Founen, daß jedermann, der den Beweis Hirt, auch fo 
‚überzeugt wird, daß er nichts mehr dagegen einwenden kann, 
wie wollen Sie da nun den Ungelehrten, der von Fhrer Los 
gif und Metaphyſik nichts verſteht, und die Starke des Bez 
weißes nicht beurtheilen fann, von diefen uͤberſinnlichen Grunds 
wahrheiten überzeugen? — Noch mehr! wenn diefe drei Haupts 
fäte, das Dafeyn Gottes, die Unfterblichfeit der Seelen, und 
die Belohnungen und Strafen nach diefem Leben fo wichtig 
find, daß das Wohl der ganzen Menfchheit darauf beruht, 
wie Site felbft geftehen, follte denn Gott, der liebreiche Vater 
der Menfchen, feine Kinder in diefen rn Stüden unges 
wif gelaffen haben ? 


Der Cand. Es iff allerdings ein fefter Glanbensgrund 
noͤthig; und diefen finden wir ja auch in der Bibel. 

Sriedenh. Alſo bis dahin find wir nun gekommen. 
Wie kommts aber, daß alle Nationen in der Welt, auch die, 
die von der Bibel nichts willen, fogar die Wilden, diefe drei. 
Hauptpunkte glauben? denn aller Fabeln und Ungereimtheiten, 
die fie damit verbinden, ungeachtet, ift fich doch die ganze 
Menſchheit in diefer Hauptfache einig. 

Der Cand. Es fann nicht anders feyn, die erften Men 
hen mußten durch finnlihe Erfahrungen und Offenbarungen 
Gottes davon überzeugt werden, und fo hat fi) dann diefe 
Ueberzeugung auf die ganze Nachlonımenfchaft fortgepflanzt. 

Friedenh. Glauben Sie denn nicht, daß die Bibel vine 
Gefchichte der finnliden Erfahrungen und Offenbarungen Got- 
tes an die Menfchen fey? 

Der Cand. Mlerdings! bas Habe ich Ihnen ja —** 
ſchon dadurch zugeſtanden, daß ich Ihnen ſagte: ſie enthalte 
den feſten Glaubensgrund der uͤberſinnlichen Hauptwahrheiten. 

Friedenh. Lieber Herr Candidat! — wenn das iſt, ſo 
muͤſſen Sie ja aud) alles glauben, was fie von uͤberſinnli⸗ 
den Dingen ausdrüclich als wahr angibt; da fie nun bad 
Daſeyn guter und böfer Geifter und ihre Einwirkung auf die 
Menſchen ſchlechterdings nicht als orichralifche Cinkleidung, 
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fondern alé gewiß und wahr behauptet, wie konnen Sie denn 
als Lehrer der Religion noch fagen, das alles fey nicht wahr? 

Der and. Erlauben Sie! ich habe gejagt: die Bibel 
enthalte den feften Glaubensgrund, daraus folgt nod nicht, 
daß alles, was darinnen erzählt wird, durchaus göttliche 
Wahrheit fey. 

Friedend. Ei! fo fagen Sie mir doch, wie Sie dic 
göttliche Wahrheiten ausfündig maden, und von dem, was 
irrig und menfchlich ift, unterfcheiden wollen ? 

Der Cand. Das, was cinmal unftreitig, allgemein nothe 
wendig und zum Wohl der Menfchheit unentbehrlicy ift, wie 
zum Beifpiel die Lehre vom Dafeyn Gottes, von der Uns 
fterblidfetr der Seelen, von den Belohnungen und Strafen 
nach Ddiefem Leben und dann die ganze Sittenlehre, welche 
dent Menfchen zeigt, was er thun und laffen müffe, um nach 
feinem Tode glücklich zu werden, dich alles wird aus der 
Bibel heransgezogen und angenommen, alles andere laßt man 
dann an feinen Ort geftellt feyn. 

Friedenh. Willen Sie gewiß und fdnnen Sie unwiders 
fprechlich bemeifen, daß der Menſch weiter nichts zu glauben 
brauche, als das? 

Der Sand, Mir dencht doch, wenn ihm das alles be- 
fannt fey und wenn er dad wiffe und glaube, fo wiffe er 
alles, was ihm von überfinnlichen Dingen in diefem Leben 
zu wiffen ndthig iff. 

Friedenh. Bedenken Sie, lieber Herr Candidat! daß es 
cme ſehr chrwürdige Claffe fehr gelehrter, Helldenfender und 
gewiß in firtlicher Ruͤckſicht vortrefflicher Menfchen gibt, die 
gewiß nicht ohne wichtige Gründe den ganzen Juhalt der 
Bibel für göttliche Offenbarung halten. Können Sie nun 
beweifen, daß diefe Leute zu viel glauben? — Finnen Sie 
beweifen, daß nichts in ber Bibel görliche Offenbarung iſt, 
alé das, was Sie fo eben angeführt haben ? 

Der Cand. Mein, das fann ih unmiglid beweifen. 

Sriedenh. Alfo fomme alles bloß darauf heraus, daß 
vieles in der Bibel gefunden wird, das Sic und Ihres glei: 
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chen für ungeziemend und Gott unanftandig halten, — 
aber beweifen koͤnnen Gie ed nicht. Aber nun weiter! 
Wenn Gott dem Menfchen etwas offenbart, ijt cs dann gleich: 
gültig, ob cd der Menſch annehmen will, oder nicht? 

Der Sand. Nein! Herr Friedenhold! das fann und darf 
den Menfchen nicht gleichgültig feyn. 

Griedenh. Lieber! — Lieber Herr Candidat, Sie ges 
fiehen, daß Sie nicht beweifen fünnen, daß nur das, was. 
fie aus der Bibel zur Erbauung der Menfhen herausneh— 
men, göttliche Offenbarung fey — Sie geben alfo zu und 
müffen zugeben, daß ed möglich fey, daß noch mehrered — 
ja daß der ganze Inhalt der Bibel, infofern er von der Bi— 
bel felbft dafür ausgegeben wird, göttliche Offenbarung feyn 
finne, und endlich geftehen Ste auch aufridhtiig, daß dag, 
was Gott den Menfchen offenbart, ihnen Feinesweges gleich» 
gültig feyn dürfe, fondern von ihnen angenommen werben 
miffe. Sagen Sie mir um Gottes willen, was folgt nun 
daraus? — fprechen Sie fih doc felbft Shr Urtheil, ich 
magé nicht thin; Sie wollen in dem Buch der Offenbaruns 
gen Gottes nad Ihrer eigenen Weisheit beurtheilen, was 
göttliche Offenbarung fey, und was Menfchen etwa hinguges 
fest haben koͤnnen — oder was unter den göttlichen Offens 
barungen den Menfchen zu glauben nothwendig fey oder 
nicht!!! — Glauben Sie, daß es einem Nechtögelehrten Htu- 
gehen werde, wenn er bei der Entfcheidung eines Prozeſſes 
unter. den herrfchaftlichen Verordnungen nur diejenigen aus. 
wählt, die ihm nach feinen Begriffen vernünftig vorfommen, 
oder muß er fich nicht vielmehr nach allen richten, bts man 
ihm beweist, daß nicht alle vom Landesherrn herfommen ? 
Lieber, lieber Herr Candidat! Glauben Ste dereinft vor dem 
göttlichen Gericht mit Foren Meynungen, denn beweifen 
koͤnnen Sie nichts, durchzufommen ? — bedenfen Sie wohl! — 
Sie fonnen nicht beweifen, daß die ganze Bibel, fo wie fie 
da ift, und fic) felbft dafür erklärt, nicht Gotted Wort 
fey — dadurch gefichen Ste, daß die Bibel, fo wie fie da 
ift und. fich felbft dafür erklärt, doch Gottes Wort feyn koͤnne. 
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Sie find ferner überzeugt, daß chen diefe Bibel den feften 
Glaubenégrund in überfinnlichen, von Gott geoffenbarten Din- 
gen enthalte; wollen aber doch nad) Ihrer eigenen Weisheit 
beurtheilen fonnen, daß nur die Lehren vom Dafeyn Gottes, 
von der Unfterblichfeit der Seelen, von. Belohnungen und 
Strafen nad) dtefem Leben, und dann die Sittenlehren uns 
zweifelbare göttliche Offenbarnngen feyen. Indeſſen Fünnen 
Sie dod abermal nicht beweifen, daß nur diefe, und Feine 
andere Offenbarungen Gottes dem Menfchen zur Geligkeit 
nöthig feyen: Ja Sie find fogar — und das mit Recht 
überzeugt, daß der Menfch, im Fall noch mehrere göttliche 
Offenbarungen in der Bibel find, hod) verpflichtet fey, . auch 
dDiefen zu glauben und fid) nach ihren Vorfchriften zu ver: 
halten. Wie kann er dad nun, wenn er fie nicht weiß, oder 
wenn fie ihm von feinen Lehrern zweifelhaft gemacht werden ? — 

Der Candidat wurde blaß, und die Thraͤnen drungen. ihm 
in die Augen; Herr Friedenhold! antwortete er, bin ich nicht 
überrafht worden? — wollen Sie nicht fo gütig feyn und 
mir diefe Sätze ind Kurze ziehen, damit ich fie beffer über: 
fehen Fann ? | 

Friedenh. Herzlich gerne! geben Sie wohl adt! Sie 
haben mir zugeftanden , daß die überfinnlichen Hauptwahrhei- 
ten, die dem Menfchen zu feiner Veftimmung nöthig find, 
ihm von Gott geoffenbart werden mußten. | 

Der Cand. Ullerdings! denn die Begriffe vom Dafeyn 

Gottes, feinen Cigenfdaften, von der Unfterblichfeit der See⸗ 
fen, und von Belohnung und Strafe nad) diefem Leben, mug: 
ten ihm geoffenbart werden. Dicfer Gah ift des firengfien 
Beweiſes fahig. 
( Srtedenh. Dann erfannten Ste auch für wahr, daß 
diefe göttliche Wahrheiten oder Offenbarungen in der. Bibel 
enthalten feyen — wurden aud überzeugt, daß mebrere gitt- 
liche Offenbarungen zur Beftimmung des Menfchen in der 
Bibel enthalten, folglid) thm auch zu glauben nodthig feyn 
fonnten, als’ die, deren Ste fo eben gedadt haben. 

Der Cand, Das ift ebenfalls unftreitig. 


Friedenh. Wenn alfo die Bibel die göttlichen Offenba- 
rungen an die Menfchen enthält, fo find nur zween Fälle 
möglich , entweder fie ift, infofern als fie fich felbft dafür ers 
Hart (nämlich die canonifchen Bücher des alten und neuen 
Teftaments), burdanés göttliche Offenbarung, oder fie ent- 
halt nur die göttlichen Offenbarungen, unter einer Menge 
menfchlicher Zufäge, die niemand verpflichten Tonnen. 

Der Cand, Auch das ift umwiderlegbar — Fein dritter 
Fall ift möglich. 

Griedenh. Wenn die Bibel durchaus Gottes Wort iſt, 
ſo muß ſie auch durchaus von den Menſchen dafuͤr angenom⸗ 
men, und alles, was ſie enthaͤlt, muß ohne die geringſte 
Widerrede geglaubt werden. 

Der Cand. Ganz gewiß! das iſt unſtreitig! 

Friedenh. Wenn im zweiten Fall die Bibel, die goͤtt⸗ 
lichen Offenbarungen unter vielen menſchlichen, nicht verbin- 
denden Zuſaͤtzen enthält, fo ift durchaus nöthig, daß fie auch 
ein Kennzeichen angeben muß, an dem man das Göttliche 
von dem Menfchlichen mit der allergewiffeften Gewißheit uns 
terfcheiden Tann, fo daß gar Fein Zweifel darüber mehr mög» 
lich if. — Schen Sie die Wahrheit diefes Satzes aud cin? — 
denn wenn dem nicht fo ware, fo Fünnte der eine das Goͤtt⸗ 
liche fhe menfchlich und der andere das Menfchliche für gitt- 
lich halten. Mir einem Wort, dann war die bloße Bernunfe 
wieder Richterin in Slaubensfachen und alle pofitiven Relis 
gionen hatten ein Ende, und dann ift der Weg zum aller- 
gröbften Naturalismus und Atheismus gebahnt, und fogar 
unvermeidlich. 

Der Cand. Fa das ift richtig! 

Sriedenh. Hat denn nun die Bibel diefe Kennzeichen ? 

Der Cand. Wenn fie die hätte, fo war ja alles entfchies 
den — Nein, die hat fie nicht! 

Sriedenh. Lieber Herr Candidat! fo geben Sie denn 
Sort die Ehre und gefichen Ste, daß alfo die ganze Bibel, 
alten und neuen Teftaments durchaus Gottes Wort, feine 
Dffenbarung an die Menfchen fey. 
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Der Cand. Erlauben Sie, daß ih Ihre Gräude näher 
überlege und erwäge — und dann muß id dod) aud) nod 
die Einfchranfung hinzufügen, die, Sie felber gemacht haben, 
nämlich: infofern fie die Bibel ſelbſt für die Offenbarung 
Gottes erflärt. 


Friedenh. Wie verftehen Sie aber diefe Einfchränfung ? 

Der Cand. Die Bücher ded alten Teftaments, die Chri- 
ftus und die Upoftel anführen und aus denen fie Sprüde 
citiren, waren dann eigentlich Canoniſch. Aber noch Eins! 
ih muß über gween Punkte nod) Ihre Meynung hören: Hat 
ſich denn Gott in feinen Offenbarungen nicht zu Zeiten nach 
den Begriffen der Menfchen gerichtet? 3. B. hat nicht Chri: 
fius die Züdifche Vorftellung vom Satan aus Nachgiebig- 
keit gegen die Juden beibehalten ? und Fann auch nicht vieles 
der morgenlandifden Denk und Sprachart zugerechnet werden ? 


Friedenh. Allerdings hat fi Gott gar oft und durchs 
gehends nad) den Begriffen der Menfchen gerichtet, aber ge 
wif der Wahrheit unbeſchadet; der Gott der Wahrheit ftellte 
die uͤberſinnlichen Dinge, von denen die Menfchen Feinen Bez 
griff haben, unter finnliden gwekmafigen Bildern dar; aber 
unmöglich fonnte er falfche Begriffe der Menfden als 
wahr anerfennen; nein! fo wahr Gott und fo wahr fein 
Sohn Jeſus Chriftus die Wahrheit ſelbſt ift, fo gewiß ifts 
aud, daß Chriftus zu dem wichtigen Irrthum nicht einmal 
geſchwiegen, gefchweige ihn noch poſitiv bekräftigt Haben würde, 
wenn es Feine böfen Geifter gabe, die noch immerfort auf 
die Menfchen wirken und ihnen (Haden koͤnnen. Gn Anfehung 
der morgenländifchen Sprachart, die tn der Bibel unverfenn; 
bar ift, verfteht fid) ja von felbft, daß fie, der Deutlichfeit 
und Beſtimmtheit der göttlichen Offenbarung nicht ſchaden 
darf; daß fie alfo nicht die Wahrheit der Thatfachen ändert, 

. fondern diefe nur in paffende Bilder einfleidet, wodurch fie 
dann auch eben fo reichhaltig und Iebhaft in der Darftel- 
lung wird. - 


Der Cand. Gie werden wir aber doch eingefieben, daß 


soe — 


32 


? 


die Gerüchte, welche im Fleden von Pfifferling umherſchlei⸗ 
chen, purer Aberglaube find. 
Friedenh. Aberglaube fann man fie nicht mehr nennen, 
ſobald man meine, fo eben entwidelten Begriffe für wahr 
halt; aber Lafterungen, Schmähungen,, Snjurien find es, die 
die Polizei ſcharf beftrafen follte. Von diefer Seite muß man 
fie anfehen und um fo viel fehärfer beftrafen, weil fre einen 
Todten betreffen, der fic) nicht mehr verantworten Fann. 
Set empfahl fic) der Kandidat und ging fort. Won der 
Zeit an bemerkte man eine Veränderung in feinen Predigten; 
er wurde bebutfamer in feinen Ausdrüden, und näherte fich 
immer mehr der wahren evangelifchen Einfalt. 


— — — — 


Friedrichs Bauweſen wollte eigentlich niemand recht ein; 
leuchten; Einige muthmaßten diefes, Andere jenes, bis nad 
zwei Sahren alles fertig war, wo es fih dann von felbft 
zeigte, was es werden follte. Während diefer Zeit mußten 
fih die beiden Frauen, die Frau Pfifferling und die Frau 
Friedrich, ziemlich knapp behelfen. Friedrich wunderte fich oft, 
daß fid) Herr Friedenhold fo fill verhielt und ihn und feine 
beiden Ftauenzimmer auch mitt feinem Heller weiter unters 
fügte, als was fie in feiner Fabrif verdienten, auch über 
Sriedrihs ganzes Betragen fagte er Fein Wort, weder gutes 
nod) böfes. Indeſſen beflagte fi) Friedrich nicht über ihn, 
fondern er ſchwieg ganz fill und empfahl Gott die ganze 
Gade. Freilih ließen die Frauen zu Zeiten ein Mörtchen 
verlauten, dann verwies fie aber Friedrich zur Gedult. 

Endlih fam es nun dazu, daß fic) Friedrich öffentlich er- 
Härte, warum und wozu er gebaut habe: das Haus war 
groß, dauerhaft und zierlich, aber nicht prächtig, es beſtand 
aus einem Hauptgebäude mit zween Flügeln. 

Das Hauptgebäude war zu einem Stift für Frauensperfo- 
nen, Bürgerftandes, die vornehm erzogen, aber asm waren, 
und fid) gut und ehrbar aufgeführt hatten, beftimmt. Die 
Wittwen der Prediger und der weltlichen gräflichen inlandi- 
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ſchen Dienerfdaft, konnten auch in dies Stift fommen, und 
wenn fie eine eigene Wohnung und Kinder hatten, von denen 
fie nidt wegtommen founten, fo befamen fie jährlich 200 
Gulden; 20 Frauenzummer wurden auf diefe Weife verforgt. 
Der: rechte Flügel war zum Armenhaus für Manner und 
Waifenknaben eingerichtet, und der linke Flügel für Frauenss 
‚perfonen und Waiſenmaͤdchen. Wie. die vortrefflihe Einrich- 
tung diefer Auftalt eigentlich befchaffen war, das gehört nicht 
Hieber, ‚und ed würde auch zu meinem gegenwärtigen Zweck 
zu weitlaͤuftig ſeyn. 
Der regierende Graf war ſo — kr diefe Verwen⸗ 
dung des Pfifferlingifchen Reichthums, daß -er felbft nad 
Kirchenheim fam, die Anftalt beſahe und den: Friedrich . eins 
‚mal. ums andermal umarmte und figte.. Er bot dem Fries 
drid) Aemter, Titel und Belohnung an, allein ‚alles umfonft, 
Sriedrich verlangte nichts, als landesherrliden Schug und 
Beftatigung feiner. Stiftung, die ihm dann, auch. mit vielen 
Lobfpriden in einer feierlichen Urkunde gewährt wurde. Dies 
alles hatte Friedrich, mit der Kifte- voller alten Louisd'or und 
mit 200,000 Gulden, die ihm von der Befriedigung Aller, 
die Unrecht gelitten hatten, nod übrig geblieben waren, auds 
gerichtet. Nun rathet einmal, liebe Lefer! was nun Urfel, 
Catharina und. Brigitte fagten. — Wenn fie. fic begegneten, 
fo fagten, fie nichts; fie machten uur eine fhnippfche Miene; 
fobald aber nun wirklich Leute ind Stift aufgenommen wurs 
den, fo gabs wieder Stoff genug zum läftern, weil immer 
Perfonen hineinkamen, denen fie es nicht gönnten. 
Den Tag, naddem der Graf zu Kirdhenheim gewefen 
war, gabs am Abend einen ruͤhrenden Auftritt bei Friedrichs 
Abendeffen: die beiden Frauen waren fo vergnügt und die 
Srendenthranen floffen fo haufig über ihre Wangen herab, 
daß ihmen Friedrich endlich gureden mußte, um ihrer Gefunds 
heit zu ſchonen. Dann 30g er ein Papier aus der Tafche 
und legte es feiner Schwiegermutter auf den Teller; fie fab 
es an und lad: —. 
ngépatent für ‚die Wittib — Pfiffer— 
Etifling’s fammtl. Schriften. Guppl. Band. 


“4, 
bits Wörftcherin des Pfiffertingifeyen Sifts za Kirchta- 


Die gute Frau konnte ſich nicht mehr halten, fie fel auf 
ihre Knie, fing an laut ya weinen und vief ſchluchzend. Du 
Allmaͤchtiger Gott! wie gut biſt Du, Dir dank ih, und widme 
Dir tein ganzes Leben! — datin fprang fie anf wid ſchloß 
Friedrichen in ihre Arme, kuͤßte ihm unaufhoͤrlich und fagte, 
du Eugel Gottes, welch ein Freudemacher bift du! — Hatte 
A mir doch nichts angenchmers wänfhen Tonnen, als das. 

Nun wurde aud) das Patent gelefen; ihr war alles frei 
angeſetzt und jährlich 600 Gulden baares Geld an Gehalt. 
Ftiedrichs Frau, die Rofalte, freute fi fo ſchr, daß ihr 
weh Wurde, fie mußte fich zu Berte legen, und ba fie dod 
auch an fidy felber dachte, fo fagte fie ga Zeiten zu ihrem 
Manns Aber was wird am Ende aus uns werden? Da 
antwortete Friedrich: fey zufrieden, gute Geele! and uns 
wird der Herr verſotgen, weitn wit auf der Probe ausgehal⸗ 
ten haben. Ze 

Uiber die Thür am Hauptgebaͤude des Sifts ließ Frie⸗ 
drich die in Stein gehauene Ueberſchrift ſetzen: 

Pfifferlings Stift, 
der göttlichen Erbarmung gewidmet. 

Das genteine Volk tadelre den Namen Pfifferlingsſtift ſehr, 
und ‘man Founte gat wicht begreifen, warum Friedrich Diefer 
wohlthaͤtigen Wnftale einen fo böfen verhaßten Namen geges 
ben habe? uber die Wernünftigen begriffen es felt wohl. 
Pfifferling war man dem görtlichen Gericht hbergebenz Men⸗ 
hen hatten Fein Recht mehr uͤber ihn gu wrtheilen, beſonders 
da nun die Folge ferner Mifferhaten in Segen für die Meuſch⸗ 
heit verwandelt waren; es war alfd auch ‘billig, daß der 
Gedanke des Fluths, der mit dem Namen Pfifferfing verbun⸗ 
den ‘war, ebenfalls in einen Gedanken ‘des Segens verwan⸗ 
delt wurde. 

Das Geſprach, daß Pfifferfing mad feinem “od anthers 
gehe, harte fic) nun feit geraumer Zeit vermindert; Auf ein⸗ 
thal aber eihub es Fih bon nenem fo ſtatk, daß gan Kir⸗ 


enhein :darüber in Bewegung gericth; viele Leute liefen 
des Nachts um 11 Uhr Hinaus, um das Gefpenft zu ſehn, 
und zu Zeiten fahen fie «6, und dann erzählten fie des audern 
Tages, wie fenrig und. fchrechlich es ausſehe. Friedrid), feine 
Frau und feine Schwiegermutter litten dabei unausſprechlich; 
fie waren überzeugt, daß cin Betrug dahinter ſtecke, aber wit 
er zu entdecken fey, das mußte nun uͤberlegt werden. Frie⸗ 
denhold, Friedrich und der Candidat Erhard beichloffen ends 
lich, dieſe Sade ind Klare zu bringen, es möghte auch foffen, 
was eé wolle; fie nahmen alfo ihre Maaßregeln fehr geheim; 
diefen zufolge ging jeder von ihnen des Abends fpat und ale 
fein, fo daß er nicht bemerkt werden konnte, durch einen Um⸗ 
weg in die Nähe ded Ackers, auf welchen fich das Gefpenft 
fehen ließ: verabrederer Maaßen kamen fie dann da Heater 
einer Hehe zuſammen. Nicht manden Abend hatten fie da 
dem böfen Geift anfgelauert, als er wirklich erſchien — ja 
wahrlich, er ſahe ſchrecklich ans; er hatte Hörner anf dem 
Kopf, und wie finfter es anch war, fo fahe man doch, dag 
er einen langen Schwanz nachſchleppte, zwifchen den Spornena 
zeigte ſich ein fchredflicher Kopf mit glähenden Augen, and 
ans Maul und Nafe ging aud) cin fenriger Schein hervor. 
Unfre drei Männer faumten nun nicht lang, fondern fee 
cheilten ſich fo ein, daß jeder einen beſondern Umweg nahm, 
fo daß fie das Gefpenft in die Mitte befamen und es ihnen 
alfo nicht entlaufen Konnte. Mie der Schmelle des Windes - 
batten fie es umringt — da ſtund nun der Verrüger wid 
warf ‘das glühende Fratzengeſicht, welches ein hohler Kürbis, 
mit ausgefchnittenen Augen, Naſe und Maul, mit vine 
Lampe war, weg; damm wart er aud die Ochſenhaut, in die 
ee fic verhuͤllt Hatte, weg und rief mn Erbarmung. Allein 
die würe Hier ehr umzeitig geweſen; ver abſcheuliche Menſch 
mußte alfofort ‘bie Ochſenhaut wieder umbangen, amd ben 
Karbis wieder zwiſchen vie Hoͤrner heften, die Lampe war 
nun’ freilteh ausgeloͤſcht, dennoch mußte er fie wieder in den 
RAH fielen, und nun fo in Gefpenftergeftalt mit Hue gehen. 
Inbeſſen waren andy jetzt wieder verfthiedene Rowe aus 
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dem. Fleden draußen gewejen und hatten vow Ferne geftan- 
den; als diefe nun and) die andern Drei — weil in der 
- Nacht alles ſchwarz ift — für Gefpenfter angefehen hatten, 
fo. liefen. fie,, was. fie laufen fonnten, nad Haus, und des 
andern. Morgens gabs einen Lärm, die ganze Hölle fey auf 
dem Ader gewefen und die böfen Geifter hatten den Pfiffer⸗ 
ling nod. einmal geholt. Diefer vermeintliche Pfifferling war 
aber nun auf dem Rathhaus und zwar ohne Geld zu fehen;z 
wozu dann aud). der ganze Flecken durch den Ausrufer einge, 
laden, und jedermann befannt gemacht wurde: der Vaftian 
Reel, ein gemeiner Bürger in Kirchenheim, fey feit Pfiffers 
lings Tod das Gefpenft gewefen, und wer ihn nun ald Ges 
fpenft feben wolle, der fdunte nur aufs Rathhaus fommen. 
Daß nun:alles dahin lief, das verfteht fich; erft zeigte man 
ihn bei offenen Fenftern in einer Gefpenfteruniform, wo er 
dann fo: lächerlich ausfahe, daß aud) der Ernfthaftefte ſich 
des. Lachens nicht erwehren fonnte; wurden aber die Fenfter 
gugemacht, fo war dann auch freilich die Geftalt keineswegs 
lächerlich, fondern dem gemeinen Bolf fchredlich genug. 

Wer nur einigermaßen chrlid) und redlich Dachte, der freute 
fih von Herzen über diefe Entdeckung; Hingegen die Klatfchs 
weiber waren bitterböfe, daß das Ding fo gefommen war ; 
am bodfeften aber war die Brigitte: denn fie war Baftian 
Reckels Frau. 

- » Bei genauer Unterfuchung fand fid nun, daß die ganze 
Sade folgender Geftalt zufammen hing: Pfifferling hatte 
ehemals den Acer, auf welchem das Gefpenft gefangen wurde, 
fo wie viele Güter im Concurs an Schuld befommen ; nach» 
her brachte ihn Friedrich wieder an den rechten Erben; nun 
hatte Nedel einen Acer, der an diefen Acer ſtieß und. er 
bediente fich der gottlofen Lift, durch diefe Spuckeret dem. Ei⸗ 
genthämer feinen Acer leid zu machen, damit er ihn um 
eine Bagatelle Geldes verkaufen möchte, bet welder Gelegens 
beit er ihn. dann an fid zu Bringen gedachte. Dies alles 
wurde nun jedermann mit allen Umftänden befannt gemacht 
und dabei bemerkt, daß die mehriten Gefpenftergefchichten 


auf ſolchen Gränden- beruhten. Meckels: Urtheil fiel indeffen 
Dahin -aus, daß er drei’ Abende nacheinander in feiner Gee 
fpenftergeftalt am Pranger ftchen, und dann. nach: der Haupt 
ftadt Geifenfeld gebracht, und dort mit einer guten Tracht 
Schläge ins Zuchthaus aufgenommen werden follte; welches 
gerechte Urtheil denn auch alfofort an ihm ausgeführt wurde. 
Baftian Reckels Frau, die Brigitte, war indeffen an dem 
Allen ganz unfchuldig, denn ‘weil fie fchwaßhaft war, fo 
hatte ihr ihr Mann Fein Wort won feiner Schelmerei gefagt ; 
diefer Ausgang der Gade that alfo eine. fehr heftige Wirkung 
auf ſie. Der unauslöfchlihe Schimpf der auf ‘fie und ihre 
Kinder fiel, der Mangel, weil ihr nun der Ernährer fehlte, — 
und endlich der Verluft ihres Mannes, der. auf unbeftinmmte 
Zeit im Zuchthaus ſaß — das Alles: ftürmte dergeftalt auf 
die arme Gecle los, daß fie in tiefe Schwermurh verfiel, fo 
daß man fie bewachen mußte, weil fie Berfuche machte, fid 
ums Leben zit bringen. Jetzt fühlte Friedrich) wieder die 
Pflicht, zu helfen: in dtefem Zuftand Fonnte die Frau ihre 
Haushaltung nicht verforgen; er ließ fich alfo von der Obrigs 
feit zum Bormund fiber diefe. arme Familie anſtellen: dann 
verpachtete er, was zu verpachten und verkaufte, was zu vere 
faufen war, und nahm. dann Frau und Kinder ins Stift 
auf. - AU died Ungemad war Folge von Pfifferlings Berbres 
den, folglid) mußte auch Pfifferlings Stift wieder gut mas 
den, was nur immer gut gemacht werden Fonnte. 
Sedermann glaubte nun, daß die Gefpenfterfpuderei ein 
Ende: haben würde; allein fie fing aufs neue wieder an und 
zwar fchlimmer und bedeutender als je: es entftund nämlich 
bald nad Reels Gefangennehmung cin Gerücht, Pfifferling 
fey wieder am Wandern und zwar auf dem namliden Ader. 
Mud. fing ¢6 in dem gewefenen Pfifferlingifchen, nunmehr 
Hentelmannifchen Haufe zu Hopfen, zu werfen und zu feufs 
jen an, und man hörte etwas oben im Haufe bin und ber 
gehen, und wenn man. zufahe, fo war nichts da. 
Henkelmann und Friedrid) famen öfter zufammen und über; 
legten, was fie zu thun hätten: denn auch Henkelmann war 


uͤberzeugt, daß es wieder ein infamer Betrug fey; allein fie 
faben and wohl cin, daß der jeBige Betruͤger, durch Reckels 
GErenrpel belehrt, fich wohl auf den Fall vorgefehen haben 
würde, daß man ihn fo nicht fanger koͤnne, und fie vermu⸗ 
theten gar leicht, daß; einer darüber das Leben einbüßen: Fönne, 
wenn man ihm zu nahe fame; Friedenhold und der Candis 
bat murde daher aud) zu Rath gezogen. Indeffen fuhr das 
Geruͤcht immer fort, grauliche Sachen zw erzählen. 

Die Erfheinungen , dic man jet auf dem Ader malte 
verdichten fich fo: Man fahe auf einmal einen gliherden 
Mann, und dann verfchwand er wieder: dann erfchienen 
Feucrflammen, dam fuhren feurige Schlangen durdy die Luft 
weg und ziſchten, u. ſ. w. 

Dben gemeldete vier Männer gingen noch oft des Nachts 
hinaus, fo daß fie aber einen andern Weg nahmen, um nicht 
dabiu zu kommen, wo andere Beobachter waren. Friedens 
hold vahm dann immer fein Fernglas mit, wodurch er nun 
deutlich erkannte, daß alles, was da erfchien, lauter Genen 
werkéfinfte waren, nur die Gefahr, erſchoſſen, oder auf eine 
andere Art unglücklich zu — hielt die Mäuner ab, fid 
näher hinzuzuwagen. 

Das: gemeine Volk in Kirchenheim war nun wieder recht 
deeift geworden; da ie es: Ja nun fiehe man dod, daß 
ch Gefpenfter gibt — irret end) nicht, Gott läßt fic) wicht 
fpotten! — es ift denn dody auch nicht alles Betrug! — 
unſer Ders Gort wilh doch da feine Macht zeigen, und an 
den Pfifferling einmal ein Erempel flatniren — mag der 
Friedrich immer aus feinem Raub ein Armenhaus ftiften, 
mau. ficht doch, daß dad die arme Seele nichts hilfe. Wie 
tief Bad Friedrichen und feine Lente Franken mußte, das läßt 
ſich denen, er ruhte alfe nicht, bie daß. er diefe guidlofe Be 
irhgerer eutdeckt hatte, 

Henkelmanu war an feiner Seite anch nicht müßig, wm 
auf den wahren Grund zu Fommen; endlich fiel ihm der Gee 
danke ein, ob nicht ein recht wadfemer und dabei böfer 
Hund der beſie Entdecker der Spuckerei in feinen Haus feyn 


Bonnie? — er theilte don Behanfen Friedrichen, dem Candie 
daten und Friedenbold mit, und fle pilligter ihn, inſofern, 
daß es einmal koͤnnte probirt werden, doch muͤßte es heim⸗ 
lich gehalten werden, und dann war es gut, wenn: der Hund 
von der Art ware, daß ce nicht viel bellte. Indeſſen war 
dad Alles nicht udthig: denn die Vorſehung, die ihre wahren. 
Berehrer nie über Vermögen prüft, forgte dafür, daß. auch 
diefe Betruͤgerei ans Licht fam, | 

Sriedrid) fam auf den Gedanken, einmal am Tage in der 
Gegend des Uders ſpazieren zu gehen und gwar oes andern 
Morgens ganz früh, wenn es ded Abends vorher geſpukt 
hatte, Dieſen Gedaufen führte er ganz heimlich und für ſich 
allein aus; er ſchlich mit Anbruch des Tages an Ort uud 
Stelle, und fand nun da die deutlichften Spuren von Feuer 
. werfömaterien und Dazu gehörigen Unftalten. ber er fand 
zum Glad noch mehr: er bemerkte von weitem an der Hede 
etwas Weißes: auf einmal fiel ihm cin, es koͤnnte wohl ein 
Papier feyn und vielleicht cin gefchriebenes, aus dem fich 
etwas errathen ließ; er lief alfo hin, und fand einen eröffner 
ten Brief, den der Betrüger vermuthlich mit dem Schuupfs 
tuch aug dem Gack gezogen hatte, Die Auffchrift war: An 
den Herrn Thebus in Dankelsberg; dics war dem 
Friedrich genug, flugs fiedte er den Brief zu fich und eilte 
nun auf einem Umweg nad Haus. 

Diefer Thebus — eigentlid) Debus oder Tobian — war 
ein Quadfalber, der alles Furiren fonute; dann mar er aud) 
ein Schwarzkünftler ober Teufelébanner, zu dem bie thoͤrich⸗ 
ten Leute hinliefen, wenn ihnen etwas geftohlen war, um 
dea Dieb zu erfahren, oder auch wenn fie glaubten, daß cing 
Rub, ober ein Rind bezanbert wäre, bie Zauberin zu erfahr 
sen amd die Hexerei wieder wegzunehmen, u. f. w. 

Sobald Friedrip zu Haus und alfein war, holte er hen 
Brief aus feiner Taſche Herpor und [gs ihn; bier fand er 
nun den Aufſchluß per ganzen Gace: einer oder mehrere 
Bhrger in Kirchenheim — pied ſchloß er ays dem Fnbalt, 
dean ber Brief hatte Feing Unterſchtift — waren mit dew 
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Debus im’ Einverfländniß; ihren allen war viel daran gele- 
- gen, daß der Glaube an Gefpenfter unterhalten würde, und 
aus dem Grund hatten fie die Bettigeret fowohl “ dent: 
Feld, als in Henkelmanns Haus veranftalter. 

Friedrich fahe ein, daß bier Feine Zeit zu verlieren war? 
denn fobald Debus den Brief vermißte, fo mußte er noth- 
wendig beforgen, daß ihn jemand fände, der für ihn einen 
nachtheiligen Gebraud davon machen könnte: folglich mußte 
er fi) aus dem Weg machen. 

Friedrich ging deswegen alfofort zum Amtmann, der dann 
auf der Stelle etliche Mann nach Dankelsberg fihidte, um 
den Debus abzuholen. Sobald dies beforgt war, fo ließ der 
Ammann auch den Schulmeifter Holen, diefer mußte die 
Handfchrift des Briefs unterfuchen, wo fid) dann fand, daß 
ihn der Vieharzt in Kirchenheim, der ehemals lange Wich- 
hirte gewefen war, gefchrieben hatte — aud diefer — 
alſofort ins Amthaus geholt. 

Als dieſer arme Tropf den Brief ſahe, ſo erſtarb ihm das 
Herz im Leibe, denn er dachte an Reckels Schickſal; zudem 
fonnte er ja aud) feine Hand nicht verlaͤugnen. Er wurde 
todtenblaß, wanfte, und mußte fic) auf einen Stuhl feten: 
Nachdem er fid) etwas erholt hatte, fo fing er an zu weinen, und 
bat um feiner armen Frau und Kinder willen um Gnade, er 
wolle ja gerne alles erzählen. Der Amtmann verficherté ihm, 
daß cin freiwilliges Geftändniß der ganzen Betrügerei feine 
Strafe fehr erleichtern würde; indeffen müffe er doch nun im 
bürgerlichen Gefängniß fo lange aufbewahrt werden, bis man 
auch die andern Mitfchuldigen gefangen genommen und vers 
hört Hätte, Friedridy, der noch immer zugegen war, trdftete 
ihn und fagte: wenn er redlid alles geftände, fo wolle er bei 
dem Herrn Grafen für ihn bitten, daß ihm feine Strafe ers 
laffen würde, und ba er arm fey, fo’ wolle er forgen, daß 
feine Frau und Kinder bis zur ausgemachten Sache aus. dem 
Stift mit Effer und Trinken verforgt würden. = 

D Herr Friedrich! verſetzte hierauf der Vieharzt: daß ie 
ein Engel Gottes find, das wiffen wir fdon lange, und eben 
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dieß thut mir am webheften, daß wir fie fo gefränft haben. 
Daun wendete er fic) zum Amtmann und fagte: laffen Sie 
dod) ja auch den Nachtwächter holen, der hat großen Wurheil an 
ber Sache. Auf der Stelle wurde. der Amtsbote. beordert, 
ihn abzuholen. Wud) diefer dachte an nichts weniger als an 
fo etwas; als er daher in die Amtsftube fam, und dew Vich- 
arzt todtenblaß da figen fahe, fo merkte er erwas. Wud er 
entfeßte fid) fo fehr, daß mans wohl merken fonnte, doch fuchte 
eré zu verbergen, und feine erften Wenfferungen bezeugten, daß 
er fih aufs Läugnen legen wollte. 

Als der Vieharzt das merkte, fo trat ihm das Seuer in 
Gefiht, er wurde ärgerlich und fagte: Hanspeter! bedenfe 
did) wohl, was du thuft! — mit. dem Laugnen madft du 
das Uebel nur ärger; ich will alles befennen, was ich weiß, 
und du magft [augnen fo lang du willft, am Ende kommts 
bod) heraus, und dann wirft du defto härter geftraft; fey cin 
ehrlicher Mann und befenne. Nun ja dann! — antwortere 
Hanspeter, wenns fo ift, fo will id) dann aud bekennen. . - 

Jetzt erzählten diefe beiden nun die ganze Geſchichte: Der 
Bieharzt fowohl als der Nachtwächter waren aufferft abergläu- 
bifche cute. Tagewählen, Segenfprechen, Geifterbefchwören, Leis 
dhenfehen und Schaßgräbercien waren ihnen aufferft wichtige ®laus 
bensartifel, von denen fie auch in Geheim Gebraud) machten, und 
ſich manchen fchönen Heller damit verdienten. Da fie nun 
Hofften, aud) den Pfifferling zu befhwören, und damit einen 
huͤbſchen Thaler zu gewinnen, fo hatten fie diefe Gpucterci 
veranſtaltet; dazu fam aber auch nod) der Grund: weil die 
Sache mit dem Baftian Redel fo übel abgelaufen war, fo 
fürchteten fie, die Leute möchten nun nicht mehr an Gefpenfter 
glauben, wodurd) fie dann ebenfalls Schaden leiden würden. 

Den Thebus hatten fie aber deßwegen mit in ihr Complott 
gezogen , weil er in Geifterfehereien und Geſpenſterkuͤuſten ive 
geſchickt war. 

Dieſe beiden, der Vieharzt und der Nachtwächter, en 
nun ine Bürgergefängniß gebracht. | 
- Am Nachmittag fam nun auch der berühmte Teufelsbanne 
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Thebus au; all jeine Schlauheit, mit der er ſich and der Sache 
zu ziehen hoffte, half ihm nichts, er warde überwichen, und 
endlich befannte er auch; bet dicfer Gelegenheit fam man nun 
auf mehrere Spuren feiner gottlofen Beträgercien, die num alle 
zu jebermannd Warnung öffentlich befannt gemadt warden. 

Der Bicharzt wurde ala ein bußfertiger Sünder auf cin 
Jahr aus der chrifilichen Gemeinde ausgefchloffen, wo er dann, 
wenn er in feiner aufrichtigen Buße bebarıte, wieder aufges 
nommen werden follte. 

Der Nachrwächter aber, welder ungefühliger uud Haléfiare 
siger war, fam auf ein Jahr ins Zuchthaus, und der Thebus 
wurde anf lebenslang ins Zuchthaus verwiefen, und dort zu 
ſchwerer Arbeit verurtheilt. 

Jetzt war nun die Gefpenftergefchichte gauz zu Ende, der 
ganze Fleden war nun theild vom Ungrund dieſer Spuckerei 
überzeugt, theild auch durch die Strenge der Strafen abges 
ſchreckt, weiter davon zu reden, vielweniger wieder etwas von 
der Urt zu beginnen. 

Als nun Friedrich die VBetrigercien und Miffethaten feines 
Shwiegerdaters, fo viel in feinen Kräften ſtunde, wieder gut 
gemadt und deffen ganzes Vermögen zu lauter wohlthätigen 
Anſtalten verwendet hatte, fo genoß er nun die Beruhigung 
eines guten Gewiſſens, und ben Frieden Gottes, der über alle 
Bernunft geht. Er arbeitete alfo treu und vergnügt auf 
Friedenholds Comteir, und in feiner Fabrik für den bisher 
erhaltenen Lohn fort, und feine gute Frau nährte fih dann 
auch kuͤmmerlich, aber ehrlich und redlich, fo gut fie fonnte, 
Die Frau Stiftévorftcherin, ihre Mutter, unterftügte fie dann, 
wenn Hilfe noth war, und fo lebten die drei edle Menfchen 
eine Zeitlang ohne wichtige Borfalle fort. 

Friedenhold harte fich bisher betragen, ala ob ihn Alles 
wenig intereffirte, er ſchien bei allem gieichgültig zu ſeyn; 
endlich aber zeigte er fih auch in feiner wahren Geftalt: Er 
[ud den Friedrich und feine Frau auf den nadfien Sonntag 
zum Mittageffen ein; dich war nod nic gefihehen, fie wuns 
derten fid) beide darüber, und vermutheten etwas Befouderes. 
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Beide gingen alfo zu gehdriger Zeit hin, und fanden weiter 
niemand, der eingeladen war, alé die Fray Siiftsvorſteherin, 
ihre Mutter. 


Che zu Tiſch gegangen wurde, führte Sricdenhold dic drei 
Eingeladenen in fein Cabinet, ließ fie niederfegen, “und nun 
fing er ans Herr Friedrid) ! Sie find in der Kunft der Wohl 
thatigfeit und ded Freudemachens ein ausgelernter Meifter ; 
feit der Zeit, wo Sie fih fo wahrhaft groß und driftlid) das 
rin gezeigt haben, hab id) aud) in der Stille daran ftudirt, und 
wir wollen nun einmal oerfuden, wie weit ich darinnen ge 
fommen bin — Daß den drei Gegendberfigenden das Herz 
für Erwartung zu Hopfen anfing, das verficht fih. — Nun 
30g Hriedenhold aud) cin Papier aus der Tafde, und fing 
nun an: Herr Friedrich! Sie haben mir vicle Fahre mit voll 
fommener Treue und unermüdetem Eifer gedient — hier haz 
ben Sie zur Belohunng meinen, mir Ihnen, ohne Ihr Wiffen, 
geſchloſſenen Gefellfhaftscontract: Sie find forthin mein Hands 
lungs + und Fabrifgefellfchafter, und bekommen die Hälfte des 
Gewinns — Friedrich fiel ihm mit vielen Thränen um den 
„Hals, und fagte: in der Ewigkeit will ich Ihnen danken, jest 
kann ichs noch nicht. Was die beiden Frauen begonnten, das 
fann man leicht denken. | 


Als nun der erſte Sturm vorüber war, fo wurde zu Tiſch 
gegangen, man fpeiste froh und vergnügt zufammen, und er⸗ 
goͤtzte fich theilé mit munteren, ehrbaren, theild aud) mit er 
baulichen Gefprächen. Am Schluß wurden auch Waffeln 
oder Eifenkuchen (diefes find wiercdigte wohlfchmedende Kur 
chen) aufgetragen; der Kuchen, den Friedrich befam, fahe wohl 
recht ſchoͤn und natärlih aus, allein er war falt; Friedrich 
merfte bald, daß es damit nicht richtig war, und ald er das 
Ding recht unterfudte, fo fand cr, daß es ein Futteral war, 
welches wiederum ein Papier enthielt, er nahm es heraus, 
dffnete es und fahe, daß es ein Tefiament war, in welchem 
Herr Friedenhold ihn guna Univerfalerben eingeſetzt und an 
Kindesftatt angenommen hatte; feinen Verwandten — er hatte 
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auffer feiner Schwefter niemand, der ihm nahe verwandt war, 
— hatte er ſchoͤne und wichtige Legate vermacht. 

Nun ging das Verwundern, das Danken und Gottverherr⸗ 
lichen wieder an, und als auch dieſer Sturm voruͤber war, 
fo ſetzte man die vorigen Geſpraͤche wieder fort, bis der Caffer 
aufgetragen wurde; jeßt eilte aber die Jungfer Sriedenhold, 
damit ihr ihr Bruder nicht wieder zuvor fame, und führte den 
Friedrich und feine Frau an einen Tiſch, der mit einer Sere 
viette bedeckt war, dicfe hub fie auf, und fiehe! da fand eine 
ſchoͤne porcellanene Caffeefanne, nebft Mildfanne, Zudterdofe, 
Spülnapf und 12 Taffen, ebenfalls alles, von Porcellan, die 
ſchenkte fie der Frau Friedrich; als fi) aud diefe mit vieler 
Ruͤhrung bedankt hatte, fo fuhr die Jungfer Friedenhold fort: 
jegt, liebe Freundin! nehmen Sie dod) aud) den Dedel von 
der Kanne, und fehen Sie zu, was darinnen ift! Roſalie 
thats, und ſie zog auch ein Papier heraus; dieß war nun auch 
ein Teſtament, in welchem die Jungfer Friedenhold, Friedrichs 
Frau, einige Legate ausgenommen, ebenfalls zur Univerſal⸗ 
erbin eingeſetzt hatte. Von dieſem allem hatte Friedenhold 
kein Wort gewußt, und dieſer Zug von ſeiner Schweſter ruͤhrte 
ihn bis zu Thraͤnen; er kuͤßte und umarmte ſie vielmals, und 
ſagte: wie danke ich Gott fuͤr eine ſolche Schweſter! — dieſe 
Ader an dir hab ich noch nicht gewußt. Die Jungfer Fries 
denhold war cine ftille, fehr gottesfürchtige Seele, welche in 
Gcheim fehr viel Gutes ausübte, 

Mad dem Caffee nahm nun Friedenhold die Frau Friedrich, 
und Friedrich die Jungfer Friedenhold am Arm; Friedenhold 
ging voran, und nun ging der Zug nad) der andern Seite 
des Haufes, wo fie eine vollftändige, mit allem nöthigen Hauss 
rath verfefene Wohnung fanden. Fest ſetzte Friedenhold nun 
nod zu dem allem die Wohlthat hinzu, daß er den jungen 
Lenten dicfe Wohnung zum Cigenthum übergab, und fie ers 
ſuchte, alfofort einzuziehen und fie in-Vefiz zu nehmen, Krie: 
drich Hatte (don oft darüber nadgedadt, was dod) Frieden⸗ 
hold, der ſeit Jahr und Tag daran zurecht gemacht hatte, mit 
dieſer Wohnung machen wollte, nun wußte ers. 
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Meine Lefer werden mir die. Befchreibung von allen den 
rührenden Ausbruͤchen der Freude, des Danks gegen Gott und 
Friedenhold, und feine Schwefter, entlaffen ; «8 iſt nicht möge 
lid, das alles mit Worten auggubräden, es muß mpfunden 
werden, 

Licbe Refer ! denkt nur ja nit, fo. Pr ließe fi ant 
fhreiben, aber obs aud) wirklic) Leute gebe, die fo panini 
das fey cine andere Frage! — 

Liebe Freunde! ich verfichere Euch vor Gott, daß es wwirks 
lid) Qeute gibt, die fo handeln, und wer in der That und 
Wahrheit ein Chrift feyn will, der muß ſchlechterdings in allen 
folden Fallen, im Kleinen wie im Großen, es chen fo mas 
hen, wie es Friedrich mit feines Schwiegervaters Vermögen 
gemadt hat, wenn er felig fterben will, Friedenholds Vers 
fahren war eine ſchuldige Pflicht, aber da er feine Kinder 
und Feine nahe Verwandten sila fo war es fchön, edel und 
wahrhaft chriftlich. 

Vielleicht wendet ihr mir ein: Fa, Frtedenhold und Friedrich 
hatten gut wohlthätig feyn, fie hatten die Mittel dazu! — 
Ei! denkt dod) an die arme Wittwe, die nur cinen' Heller in 
den Gotteskaſten legte, und was der Herr Chriftus dazu fagte, 
diefe hat mehr gegeben, alé die andern alle! — feyd Shr nur 
in Euren Fleinen Berhaltniffen treu, woblthatig, das fieht Gott 
eben fo gnadig an; er weiß ja wohl, was ihr fünnt und ve 
fount. 

Einige Zeit naher, als. Fuedrich bei Friedenhold eingezogen 
war, fand fid) ein fehr feiner, ehrbar gefleiderer, ganz. unbes 
fannter Mann von etwa 35 bis 36 Fahren. zu Kirchenheim 
cin; er logirte im Wirthéhqué, und hielt fid) einige Wochen 
da auf, ohne mit irgend jemand Belanntfchaft zu. machen. 
Mad den Polizeigefeen hatte er ſich nicht fo lange ‚da ver: 
weilen dürfen, ohne feinen Namen, Stand und den Zweck 
feines Aufenthalts der Obrigfeit anzuzeigen; allein, fein ehr⸗ 
würdiges und bedeutendes Anfehen bewog die Obrigkeit zur 
Nachfidt. 

Endlich machte er bei Herrn Friedrich und feiner, Frau einen 
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Beſuch, allen es war, als ob ihm die Rede ftockte ; wenn er 
etwas fagen wollte, fo fonute er nichts als Thrancn hervor: 
bringen; zu Zeiten feufzte er, und fagte: Mein Gott! fie feud 
edle Menfden! — allein dabei bliebs aud. Indeſſen fing 
er an eine Wohnung zu fuchen, um fie zu miethen; jet fand 
aber der Bürgermeifter ndthig, feine Pflicht zu erfüllen, und 
den Fremden freundfchaftlich zu erfuchen, ihm anzuzeigen, wer 
er fey, was feine Abſicht ſeye, und warum er fi in Kirchen» 
heim nicderlaffen wolle? — 

Das, was davon befannt wurde, war: Er fey ein Ameris 
faner, ftamme aber aus Deutfchland her, und fein Borjas 
ware, feine Intereſſen ruhig in Kirchenheim zu verzehren, und 
wo er finnte, feinem Nebenmenfchen Gutes zu erzeigen; fein 
Name fey Thomas More; es ift auch gar wohl moͤglich, 
daß der Burgermeifter felbft weiter nichts von ihm erfuhr. 

Kaum war diefer More ein viertel Jahr in Kirchenheim gee 
wefen, als er gefährlich Frank. wurde; es fihien fic) mit ihm 
zur langwierigen Auszehrung anzufchiden; als Friedrih und 
feine Frau das erfuhren, fo nahmen fie fich feiner an, fie ber 
fuchten ihn fo oft fie Fonnten, und forgten dafür, daß er cinen 
guten Arzt befam, und daß cé ihm bei feiner guten Bezahlung 
aud nicht an guter Yufwartung fehlen moͤchte. 

An einem ſchoͤnen Nachmittag im Monar October, als die 
Sonne ihre Strahlen ſchon fehr fchief über die Erde hinwarf, 
die Schatten der Baume lang über das falbe Gras hinlagen, 
wid die gelben Blatter von den Bäumen. herabfnifterten , fiel 
6 Fricdridjs Mofalien Heiß ein, den Herrn More zu beſuchen; 
um des Wohlſtands willen bar fie ihren Mann, fie doch zu 
begleiten, welcher ihr aud) von Herzen gern diefen Gefallen that. 
Als fie ind Haus traten, in dem er wohnte, nnd fie nath 
ihm fragten, fo fagte man ihnen, er fey hinter dem Hans im 
Garten; fie gingen alfo zur Hinterthhr hinans, und fanden 
tou im Schlaftock im Gang in der Mitte des Gartens auf⸗ 
und abwandeln, man fahe ihm fdon die wirkliche Zehtung 
an: der Kopf war vorwärts gebengt, die Schultern ‘how, 
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die Haare getad abhangend, Sie Kuie ftchf, die Beine wager 
und die Fuͤße bis an die Knoͤcheln geſchwollen. 

Diefer Anblick, in Verbindung mit der Hinwelfenden Herbie 
Matar, madre einen fo wehmärhigen Cindrud auf Her 
Friedrich und feine Frau, daß ihnen beiden die Hellen Thränen 
über die Wangen herabliefen; fie nahten fid) dem Herm More 
fehr freundlich, und fragten nach feinem Befinden ; ich befinde 
mich fo leidlich, heute! antwortete cr, und als er Thränen in 
ihren Augen fahe, fo wurde er fo innig und tief geruͤhrt, daß 
er zur naͤchſten beften Ruhebank hinwanken und fim fegen 
mußte; nach einer Fleinen Weile, als er ſich etwas wieder evs 
Holt hatte, fagte er: Kommen fie, meine Lieben! wir wollen 
ins Haus gehn, ih muß etwas mir ihnen reden, fie müffen 
das wiffen, ehe ich fierbe. Alle drei gingen alfo zuſammen 
auf fein Zimmer, wo fie fich feßten, und wo nan More fol. 
gende Gefchichte erzählte; er mußte wegen Müdigkeit oft abs 
drechen, oft würde aud fein zarrliches Gemuͤth fo angegriffen, 
daß er einige Minuten Fein Wort (preden Fonnte; 

Fd bin, fing er an, alé ein Kleines Kind, das wod an der 
Mutrerbraft Liegt, nach Amerikla gefommens meine Mutter 
wat gebüttig aus Deutfchland — durch eine entſetzliche Bos⸗ 
Heit wurde fie mit ihrem Säugling Zu Schiff gebracht und 
nad) Amerika geführt, um dort verkauft za werden; dieß ging 
fo zu: Meine Mutter war fehr (Hon, dieß hatte einen reichen 
Officter verleiten, fie zu Heirathen ; ein Jahr durch beſuchte er 
fie oft Woden lang, und dann verreiste er wieder; sad. civ 
trem Vierteljahr ſchrieb er ihe, fie möchte doch mit ihrer Kinde 
th eine gewiſſe Seeftadt fommen, die etwa 16 Stunden von 
ihrem Wohnort entfernt war — et habe da einige Wochen 
fang Gefhäfte, damit er fie Doch bei fid haben möchte; meine 
Mutter teste mit mir dahin, er war fehr herzlich und freund⸗ 
lid. Nach einigen Tagen, als eben die Mittagsmahlzeit vor 
bei war, fing er im: liches Kind! ich bin auf cin Schiff 
zum Caffee geberen, und du follft auch mitlommen, gehe mit 
und nimm auch das Rind wit, fo Tamıft da defo. ruhiger 
ſeyn? — Meine Mutter begleitete Ihn recht gern, fic famen 
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auf das Schiff, und wurden vom Patron freundlich aufgenom- 

wen, und in cine Gajüte (fo heißen die Kammern, die in den 
Schiffen find) geführt, hier wurde nun Caffce getrunken, ge- 
lacht, gefcherzt; endlich ging der Schiffépatron mit meinem 
Water hinaus, fie blieben fehr lang aus, es wurde Abend, 
meine Mutter fing an fich zu angftigen, fie ging endlich bin- 
aus, um, fih zu erkundigen — allein wie erfchrad fie, als 
ihr der Schiffpatron fagte: geben Sie fic) zufricden, Madam! 
Sie fahren mit nad) Amerika, dort gibts bravere und beffcre 
Manner als ihr Officier, der iſt ſchon laͤnger als eine Stunde 
wieder am Land. — 

Was er weiter geſagt hatte, das wußte meine ¢ Mutter nicht, 
ihr war Hoͤren und Sehen vergangen, und als ſie ſich wieder 
beſann, fo lag fie im Bert, ich ſchlief neben ihr, und ein ets 
was ältlicher anfehnliher Mann, den fie vorher nicht bemerkt 
hatte, faß neben ihr vor dem Bette. So wie fie erwachte, 
ging das Webhflagen an, der Maun vor dem Bette hörte cine 
Meile zu, endlidy fing er dann an: 

Liebe, gute Frau! daß Sie weinen und Flagen, das ift Ihnen 
nicht zu verdenken, denn Sie ſind ſchaͤndlich behandelt worden; 
allein wenn Sie eine Chriſtin ſind, ſo muͤſſen Sie auch wien, 
daß Gott Feine Leiden auflegt, die Er nicht auch tragen hilft, 
fobald man Ihn nur herzlich darum anruft — es iff ja ein 
wahres Glid für Sie, daß fie von einem folchen fatanifchen 
Boͤswicht befreit find. Aber waren Sie denn förmlich mit dem 
Menfchen verheirathet ? Allerdings ! antwortete meine Mutter: 
meine Eltern glaubten mir ein großes Glick zu verfchaffen, 
und redeten mir alfo zu, bis ich endlich Ga fagte — Aber 
du guter, treuer Gott! fuhr fie fort, in welcher Lage bin ich 
nun? — Ud mein Gott! meine Eltern! was werden fie faz 
gen, u. ſ. w. Der Mann ließ fie eine Weile fortklagen, dann 
beruhigte er fie wieder mit chriſtlichen Troftgrinden auf die 
berrlichfte, Weife, und als er endlich alles aus ihr herausge⸗ 
lodt, und fid) nun überzeugt hatte, daß fie nicht allein eine 
ehrliche, fondern auch cine fromme chriftliche Frau war, fo. 
fagte er zu ihr: liebe Freundin ! beruhigen Sie ſich ganz, ich 


will fo für Sie forgen, wie für mein Kind. — der Schiffs- 
patron hat den Auftrag, fie in Amerika zur Sclavin zu ver: 
kaufen, ich will ihn fragen, wie viel er für fie haben will, id 
bezahle es ihm dann, und fo find Sie mein, ich werde dann 
weiter für Ihren forgenfreicn Unrerhalt bedacht feyn. Und 
damit Sie um fo viel ruhiger feyn Fönnen, fo will ich Fhnen 
fagen, wer ich bin: ich bin ein Kaufmann aus Philadelphia, 
und dort verheirathet, id) hab cine fromme, brave Frau, und 
vier zum Theil ſchon erwachfene Kinder, Sie fönnen mit Ih— 
rem lieben Säugling fo lang bei uns bleiben, bis wir fie auf 
eine anftändige Art untergebracht haben, und fobald wir nur 
die erfte Gelegenheit dazu finden, fo follen Sie dann an Ihre 
Eltern fehreiben, damit Sie fid) beruhigen fünnen. 
Dieſer Mann, welcher Schaling hich, wußte meine Mutter 
durch chriftliche Troftgründe und durch feine liebreiche Aner⸗ 
bietungen fo zu beruhigen, daß fie fic) völlig zufrieden.gab, 
und nun gern mit nad) Penfylvanien reiste, 

Die liebe felige vortrefflidje Mutter fonnte des Ruͤhmens 
und Preiſens der himmliſchen Vatertreue nicht muͤde werden, 
wenn ſie an dieſe Reiſe dachte, und ſich dann vorſtellte, wie 
Gott ihr in der ſchrecklichen Lage, in die eine Frauensperſon 
je gerathen kann, ſeinen Engel Schaling geſandt, der ſie ſicher 
und ohne das mindeſte Ungemach nach Philadelphia und in 
den Schooß ſeiner Familie gefuͤhrt habe. 

Schaling redete alſo mit dem Schiffspatron wegen meiner 
Mutter; fo ein roher Mann dieſer auch zu ſeyn ſchien, fo 
hatte er doch einen Abfchen an diefem Handel, fobald als er 
erfuhr, daß meine Mutter eine fromme und honnete Stau, 
nicht aber cin liederliches Offiziers-Menſch fey: denn für fo 
etwas hatte er fie gehalten, und weil fie fchön war, ſo hatte 
er dem Offizier — es wird mir fo fchwer, ihn meinen Vater 
zu nennen — zehn Carolinen oder zehn. DON Pfund. für 
fie bezahlt. | 

Hier: fuhr Friedrich auf und fagte heftig: was! — ver 
Offizier hat Geld für Sie genommen ? 

More. Seben Sie fid nur ruhig nieder, * Gemuͤtho⸗ 
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bewegungen find mir unausſtehlich! — Ga, Freund! mein 
Vater harte meine Mutter und mid) au einen Schiffscapitain 
perfauft, und das für 10 Carolin; diefe 10 Carolin gab Herr 
Sehaling dem Patron wieder, denn diefer fchamte ſich der 
Sache dergefialt; daß er feinen Heller Profit haben wollte. 


Die Reife ging fehr glicltc von Statten, fie famen bald 
und gefund in Philadelphia an, und meine Mutter wurde von 
Schalings Frauen und Kindern wie cme Schmwefter aufge 
nommen und behandelt. Ser fehrieb nun meine Mutter an 
ihre Eltern ihre ganze Gefchidte, die fich endlich auch berus 
higten. Sie hatten den Offizier zu verklagen gefucht, allein 
fie konnten ihn nicht anéfindig machen, und zuden wurden 
fie vom Kriegsgeridht nicht nur nicht angehört, fondern fogar 
anégeladt. Dabei blieb’ nun, und bald nachher ftarben fie; 
vb nun noch Verwandten da find, das weiß ich nicht; meine 
Mutter hatte noch einen Bruder und eine Schwefter, an die 
fie verfchiedenemal ſchrieb, aber nie eine Antwort erhielt, id 
mag mich auch jet nicht weiter nad) ihnen erkundigen; ift 
Vermögen da, nun fo mögen fie’s behalten, ich verlange nichts 
von ihnen. 


Joh hab ihnen fdon gefagt, daß meine Mutter ſchoͤn und 
fromm war. Dieß bewog einen reichen Pflanzer, der nod) 
ledig und {don etwas bejahrt war, um fie angubalten; da er 
nun durch feine Gottesfurdt und Wohlthaͤtigkeit allgemein 
befannt und belicht war, fo gab ihm meine Mutter ihre 
Hand und heirathete ihn. a 


Diefer mein Stiefvater hat mich erzogen, id) nahm aus 
Dankbarkeit gegen ihn und mit feiner Erlaubniß feinen Nas 
men an, weil mir der Name meines natürlichen Vaters ein 
Abfcheu war. Wir lebten in der allerglüdlichften Lage höchft 
zufrieden gufammen, endlich ftarb meine Mutter; ein paar 
Jahr nachher wurde auch mein Vater ſchwaͤchlich, und ends 
lid) wurde eine Auszehrung aus feiner Krankheit; da ich nun 
ein fehnliches Verlangen. hatte, die übrige Zeit meines Lebens 
in Deutfchland zuzubringen, fo vermadte mir mein Water 
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2000 Pfund Sterling (22,000 Gulden), und alles Webrige 
verwendete er zu wohlthätigen Stiftungen. 

Bald hernad flarb der edle Manu, ich beforgte alles, was 
zu beforgen war, und reiste dann nad) Deutfchland. — 

Herr More wurde nun auf einmal fo bewegt, daß er Herrn 
Friedrich und feine Frau bat, ihn zu verlaffen, bis er fich wies 
der erholt hatte; denn das, wads er num noch zu fagen habe, 
würde einen Auftritt verurfachen , der ihm leicht einen Blut 
ſturz zuzichen und das Leben foften koͤnne. Dann bat er fer 
ner, fie möchten dod) nicht eher wieder zu ihm kommen, bis 
er fie darum erfuchte, | 

Friedrich und feine Frau waren dufferft gefpannt, und fie 
hatten gern das Ende von feiner Erzählung gehört, allein 
Pflicht und Wohlſtand geboten, fich zu entfernen. Sie gine 
gen alfo nach Haus, und legten fic nun aufs Bermuthen 
und Erratben, allein das half alles nichts, fie mußten’s chen 
abwarten. | | 

Zwei Tage nachher fchidte More ein verfiegeltes Papier an 
Friedrich, er öffnete es und fand nun folgende Fortfegung fei- 
ner Erzählung: 

Mein Plan war, in Deutfchland meinen eigentlichen Water 
aufßzuſuchen, mich in feiner Nähe aufzuhalten, wenn er nod) 
lebte, ohne mich ihm zu erkennen zu geben; fände ich dann 
endlich, daß es auf eine andere Weife nuͤtzlich feyn fonuse, 
ihm zu fagen, wer ich fey, fo würde ich mit der gehörigen: 
Schonung thun; wäre er aber noch cin Böfewicht, wie che 
mals, fo würde id) mich eben fo unerkannt wieder entfernen, 
als ich gelommen war. Mit diefem Borfag ging ich nad 
B...-., wo er damals in Dienfien geflanden hatte; num 
erfuhr ich, wo er gebürtig ber war — ich reiste dahin — 
das ift: bieber! Wd, lieben Herzen, faßt Euch! — Pfif 
ferling war mein Bater! 

Wie Friedrich und Roſalien hierbei zu Muth war, das lage 
fih denken — alfo noch eine ſchreckliche Miffethat mehr! Mo» 
falie lief in der Stube umber, rang die Hande und rief: 
Herr Fefus Chriftus, erbarm dich der armen Fa 1 — Ende 
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lich verdrängte dann doch die Freude, einen braven Bruder 
gefunden zu haben, jenen Kummer — allein der. Gedante, 
daß fie ihn bald wieder verlieren würden, hüllte den Sonnens 
firahl jener Freude wieder in ewige Nacht cin. 

Gern ware nun Rofalie alfofort hingelaufen, um ihren 
Bruder an ihr Herz zu druͤcken, allein eben dieſer Auftritt 
war's, den More fürchtete: fie mußte fich alfo gedulden, bie 
er fie zu fic) bat. 

Friedrich las nun die Erzählung vollends aus, More fuhr 
fort: Auf dem Wege hieher erfundigte ich mich allenthalben 
nach Pfifferling, dem ehemaligen Kriegéfommiffar, und. je nar 
ber ich fam, defto fchredlicyer war das Gerücht von ihm; in 
G..... erfuhr ich endlih, daß er geftorben fey und. was 
hr Lieben mit feinem. Vermögen Angefangen hättet; wie mich 
das erfreute und berubigte, das Fann ich Euch. mit Worten 
nicht befchreiben; der Haß, der fic) in meiner Seele gegen 
meinen Vater durch das Andenken an feine Ungercechtigkeiren 
‚und Grauelthaten erzeugte, verloſch nun ganz. — Ya ich vers 
zeihe ihm nun von ganzem Herzen — und rufe unablagig in 
meinem Innerſten um Erbarmung fuͤr ſeine arme Seele — 
Großer Gott! waͤre doch ſeine Rettung nur noch moͤglich! 

Lieber Bruder und liebe Schweſter! — ich bin am Thor 
der Ewigkeit, und ſehe ſchon von ferne den ewigen Morgen 
ſchimmern, ich ſollte Euch beide billig zu. Erben meines Ver— 
migené, das jet nod) aus 20,000 Gulden befteht, cinfeßen ; 
aber ach! fend fo gütig, erlaubt mir doch, daß ich. auch meis 
nem armen Bater diefes Geld zum Opfer bringe! —. Wd, 
fonnt es doch cin Sühnopfer feyn! — id) will mit meiner 
Berlaffenfhaft die hiefige Schule befchenken, mit dem Beding, 
daß allemal ein wiirdiger gelehrter und frommer Mann zum 
Schulfehrer angeftellt werde; diefer foll dann jährlich 600 fl. 
haben und dafür alle Kinder umfonft unterrichten ; die übrigen 
Intereffen vom Capital follen dazu angewendet werden, . daß 
die Schulgebäude in gutem Stande erhalten und die armen 
Kinder mit den. nöthigen a und en 
verfehen werben. 
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Hier fehen’ Sie, lieber Bruder, meinen unyeranderliden lege 
ten Willen ; haben Sie nun die Güte, edler, in ſolchen Gas 
chen erfahrner Mann! nad) meinem Tode dads alles nad) Ih—⸗ 
ren beften Einfichten auszuführen. 

Friedrich und Mofalte freuten ſich von Herzen über biefen 
Entſchluß — fie antworteten dem guten Bruder fehr liebreich 
in einem Briefchen, und bezcugten ihm, daß Ihnen das alles 
febr lieb und angenehm fey. 

Mad) ein paar Tagen ließ More die Beiden wieder zu 
fi) kommen; der Willkomm läßt fich beffer empfinden, als 
bejchreiben. 


Erlaubt mir, meine lieben Lefer! daß ich hier cine Erinnes 
rung einfchalte: Denkt nur nicht, daß ich Cud hier Sachen 
fhreibe, die gar zu übertrieben find — fagt nicht, der Herr 
More hatte das nicht nöthig gehabt, daß er mit feinem Geld 
eine Freifchule ftiftete, denn fein Geld war ja rechtmäßig ers 
worden — und Pfifferling hatte ja mit dem allem nichts gu 
thun. — Ullerdings hatte Herr More die Pflicht auf fich, 
feines Waters Ungerechtigkeiten tilgen zu helfen; denn wie 
viele waren derer noch, die weder Friedrich, nod) More wußs 
ten, und dic fie alfo auch denen, die Pfifferling betrogen hatte, 
nicht wiedergeben fonnten? Ah Gott! Meine Lieben! nehmt 
doch dergleichen Sachen nicht fo auf die leichte Schulter! — 
Shr wollt ja doch gerne felig werden, wenn Ihr fterbt, und 
wie bald ift Euer Leben verfloffen — nun glaubt mir gewiß, 
dag Ihr nicht felig werden koͤnnt, fo lang Ihr nod) mit Wif- 
fen und Willen einen ungerechten Heller, gefchweige Geld und 
Güter beſitzt, die Ihr mit Unrecht an Euch gebracht habt; 
ihr müßt das alles dem wieder geben, dem es gehört, und 
wenn Shr das nicht thut, fo werdet Shr gewiß ewig ver 
bammt; finnt Shr aber die Leute nicht mehr ausfindig ma- 
chen, denen’ es gehört, oder weißt Fhr die wahren Eigenthürs 
mer und thre Erben nicht, fo prüft Euch, ob es fein Mittel 
mehr gäbe, fie zu finden ? — finder Shr Feine, fo gebt dann 


all dad ungerechte ‘Gut den Armen, dieß fieht daun der liebe 
Gott auch guadig an, und wenn Ihr dann übrigens End) be 
kehrt und chriftlich lebt, fo fount Shr doch noch aus Gnaden 
um Chrifti willen felig werden. | | 

Troͤſtet Euch nur ja damit nicht, daß Ehriftus für die 
Sünder geftorben fey, und daß Er aud) Euere Sünden durd) 
fein Leiden und Sterben getilgt babe — Sa Er hat aud 
Euere Sünden durd) fein Leiden und Sterben getilgt, aber 
dann erft, wenn fie Euch von Herzen leid find und Ihr 
Euch befehrt; nun fann man ja unmdglich fagen, der Bes 
trug oder der Diebftahl fey einem leid, oder man habe fid 
befehrt, wenn man immer im Betrug oder Diebftahl beharrt 
und das behält, was man fo ungerechter Weife erworben hat. 

Sagt mir einmal, liebe Lefer! aber prüft Euch, und bes 
denkt es recht! wenn Euch einer um 100 Thaler betrogen 
hätte — wart Shr dann damit zufrieden, wenn der Betrüger 
fagte: es thut mir herzlich leid, daß ich dich betrogen habe, 
ih will ed auch nicht mehr thun, ich habe mich. nun befehrr, 
und der liebe Gott wird mir meine Sünden um Chrifti wil- 
len verzeihen, verzeihe du mir auh! — würdet Shr nicht 
vielmehr fagen: Fa! wenn, du mir erft die hundert Thaler 
wieder gegeben haft, darnach reden wir dann von Verzeihen 
und Bekehren. Oder würdet Ihr nicht wünfchen, daß der, 
der Euch betrogen hat, Euch wieder gebe, was er Cud mit 
Unrecht abgezwadt bat? — Nun, wenn For das wuͤnſcht 
und für Recht haltet, fo thut es auch felbft. 

Wenn hr aud) felbft niemand betrogen, Feinem Menfchen 
Wurecht gethan habt, und Shr befigt ungerechte Güter, die 
Schr auch mit Recht geerbt oder auch erblich gelauft haben 
finut, fo feyd nur gewiß verfichert, daß der Fluch des All⸗ 
mächtigen darauf ruht, und daß Shr gewiß Feinen Segen 
damit haben werdet — wenn Ihr anders gewußt habt, daß 
des, von dem Ihr fie erbtet, oder Faufter, fie durch Betrug — 
an. fich gebracht habe: und wußtet Shr cé nicht, erfahrt es 
aber hernach, fo müßt ihr die ungerechten Güter bei eller 
und Pfeuning wieder an den rechten Mann. bringen. 
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Shy fagt ja feloft im Spridwort: Unrecht Gut gedeiht 
nicht ! und: Unrecht Gut Fommt nicht an den dritten Erben ! 

Wenn Fhr aber aud) das alles gethan, alles unrechte Gut 
wieder an feinen wahren Eigenthämer gebracht habt, oder 
wenn Ihr ihn nicht wußtet, es zum Beften der Armen vers 
wendet habt, fo müßt Shr noch nicht denfen, jet founet 
Ihr ruhig und felig fterben — Mein! meine Liebent das ift 
noch bei weitem nicht genug, zum Seligwerden wird weit 
mehr erfordert, ald daß man niemand beträgt, ober feine 
groben Lafter an fid) hat — Wer in den Himmel kommen 
will, der muß bimmlifch gefinnt feyn; Ihr Fount das von 
Herrn More lernen, wenn Ihr nun weiter lefen werber. 

Herr More fcien fic) zu Zeiten wieder zu erholen, fo daß 
jedermann glaubte, er. würde wieder beffer werden; alkin es 
wollte denn doch nicht recht Stand halten, dod ‘rad er 
nod) den Winter fo ziemlich durd). 

Mod muß ich bemerken, daß er feinen Schwager Fries 
drich und feine Schmefter dringend gebeten hatte, vor ‚feinem 
Tod Feinem Menſchen zu entdeden, daß er Pfifferlings Sohn 
fey. Dies wurde, wie leicht zu denfen iff, auch heilig gehals 
ten. Er blieb alfo Herr More fo lang er lebte. 

Der Candidat Eberhard war, wie oben gemeldet, durch 
feine Unterredung mit Herrn Friedenhold ziemlich: zum. Nace 
denken gefommen; nun lernte er aud) den Herrn More fens 
nen, der ihm fo aufferordentlid) wohl gefiel, daß er woͤchent⸗ 
lich wohl drei⸗ bis viermal zu ihm ging und ihn freund- 
ſchaftlich beſuchte. More merkte wohl, wo es ihm nod fehlte, 
aud) hatte ifm Friedrich fchon den ganzen Charakter diefes 
braven jungen Mannes gefchildert, daher befchloß Herr More, 
gu verfuchen, ob er ihn nicht vollends zur völligen Weberzeus 
gung des wahren Chriftenthums bringen Fönnte. Wn einem 
Nachmittag in der Charwode, ed war auf den grünen Dons 
nerfiag, fam der Kandidat aud) zu Herrn More, und da 
ſich diefer jest ziemlich wohl befand, fo Fukpfee er — 
Geſpraͤch an: | 

More. Haben Sie haut geprebigt, Herr Eandidat? 


Der Candidat. Nein! ich werde morgen predigen. 
More. Fa fo! morgen ift Charfreitag; was haben Sie 
für einen Text gewählt? — 

Der Cand. Fun der Faſten muͤſſen wir über die Leidens⸗ 
geſchichte predigen; folglich hab' ich morgen Ev. Joh. 19. 
v. 25—30. wo Chriſtus dem Johannes feine Mutter em 
pfiehlt, mit Eſſig getraͤnkt wird und dann ſtirbt. 

More. Darf ich fo frei ſeyn zu fragen, was fie für 
einen Lehrſatz aus diefem Theil der Gefchichte zur Erbauung 
Shrer Zuhörer gewählt haben ? 

Der Cand. Fo werde das Beifpiel Chrifti, in Anfehung 
feiner. Eindlichen Liebe zu feiner Mutter, befonders dringend 
zur Nachahmung empfehlen; ich habe dazu einen ganz befor 
ders wichtigen Grund: namlich, in hiefiger Gegend herrſchi 
eine folche WBernachläßigung der Liebe und Ehrfurcht der 
Kinder gegen die Eltern, daß fie fic) dfters an ihnen ver 
greifen, und fie wohl gar im Alter Mangel leiden laffen. 

More. Das ift ja fchredlich! ſchweigt denn die Obrig 
feit dazu ftill? | 

Der Cand. Mein! fic firaft foldye Kinder — wenn dit 
Eltern Flagen, aber das gefchieht felten. | 
More. Ey mein Gott! darauf muß ja die Polizei adt 
haben, und felbft der Kläger feyn — das ift ja ein Haupt 
fehler; aber das wars nicht, wovon ich jet mit Ihnen rer 
den wollte. Wird denn diefer Lehrſatz: nämlich, das Ber 
fpiel Chrifti in der findlichen Liebe — Fhre ganze Predigt 
ausmachen ? | Ko | 

Der Cand. Fa wohl! ih meyne, daß ich wohl eine 
ganze Stunde darüber mit Nuten werde reden koͤnnen. 

More. Daran ift nicht zu zweifeln, aber Sie haben je 
das ganze Fahr durch fo viele Predigttage, die Feiner befor 
dern Feier gewidmet find, an welchen Sie folche aͤußerſt 
nuͤtzliche Predigten halten koͤnnen, aber es gibt im Jahr mut 
einen Gharfreitag — ein Feiertag, der unter allen bei wel’ 
tem der wichtigfte ift, weil Chriftus an diefem Tage DEN 
Zweck feiner Sendung vollbracht hat; ich dächte, da follten 
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Sie doch lieber die Worte des. Herrn: Es iſt vollbracht — 
welche aud) in dem namlichen Stic der Gefchichte vorkom⸗ 
men, gewählt haben. Die alferwichtigfte Glaubenslehre der 
Ghriften, vom Leiden und Sterben des Erlöfers für die Süns 
den der Welt müßte doch wahrlich! an einem folchen Tage, 
der eigentlich zur Feier des Todes Fefu von jcher beftimmt 
ift, der Hauptgegenftand der Predigten feyn. 

Der Cand. Fa! das ift nun eben ein Punkt, wovon viel zu 
fagen wäre — in diefem Stud bin ich mit mir felbft noch nicht 
auf dem Reinen. 

More. Wie fo denn, Herr Candidat ? 

Der Cand. Fn der gewöhnlichen Vorftcllung von der Ers 
ldfung durch Chriftum liegt fo viel Vernunftwidriges, Daß mans 
unmöglich fo dem Buchftaben nach glauben kann, wie ed Chris 
ftus und die Apoftel ausdrüden. 

More. Das war doch arg ! — was kommt Ihnen denn bes 
ſonders vernunftwidrig vor ? 

Der Cand, Das Hauptfächlichfte, ift mir immer: Daß 
Gott nicht anders habe die Sünde vergeben fonnen, alé wenn 
cin hoͤchſt unfchuldiger Menfch den fchmerzlichften Tod für die 
Sünder litte: diefen Tod wolle dann Gott fo anfehen, als 
wenn der Sünder ihn felbft ausgeftanden habe. Dies fommt 
mir ganz aufferordentlid) widerfinnig vor. 

More. Lieber Freund! hören Sie cin Gleihniß, und dann 
fagen Sie mir, ob das auch widerfinnig und vernunftwidrig tft! 
Geſetzt, eine Mutter hat ein Kind, das noc an ihrer Bruft trinkt, 
nun wird aber das Kind fehr elend und unheilbar Frank; die 
Mutter meynt, fie müßt für Leid vergehen, allein Fein Arzt 
fann dem Kind anders helfen, alé durch eine fehr fehmerzhafte 
Kur, die die Mutter felbft an ihrem eigenen Körper vornehmen 
laffen muß, damit ihre Mild die Heilkraft befommt, wodurd) 
dad Kind gefund werden kann. Iſt das nun widerfinnig ? 

Der Cand. Nein! das ift Feineswegs widerfinnig, aber 
wie paßt das nun auf Chriftum und feine Erlöfung ? - 

More. Lieber Freund! es paßt fo viel, daß es beweißt, 
die Lehre von der Genugthuung Chriſti laffe fic) aud) — wenn 


es darauf ankomme, vernünftig und philofophifch erflaren : 
denn wenn man annimmt, Chriftus habe fic felbft durch fein 
ganzes Leben, Leiden und Sterben, durch Unterfthgung feiner 
göttlichen Natur, fähig gemacht, daß er nun durd feinen Gerft 
die verlornen Kräfte des Menfchen zum Guten ftarfen, folglid den, 
der fich ihrer nur treulich bedient , heilig und felig machen fann, 
und daß cr nun durd) eben diefen Geift aud) fo weife regiert, 
daß nad) und nad) die Folgen der Sünde zu lauter nüglichen 
Sweden würden, wie wir davon cin lebhaftes Beifptel an 
Herrn Friedrihs Verfahren mit feines Schwiegervaters Vermoͤ⸗ 
gen haben — ich fage, wenn man dies alles annimmt, fid 
die Sache fo vorftellt, fo kann die nner nichts dagegen eins 
wenden, 

Der Cand. Das ift richtig! aber wer bürgt mir nun das 
für, daß ed aud) wirklich fo ift? — Wenn die Bibel die Quelle 
überfinnlicher Wahrheiten feyn foll, fo muß ich fagen, daß Sie 
die Sache in ganz andern Vorftellungen vorträgt. 

More Mun fo vernänfteln Sie dann auch nicht, fondern 
glauben Sie der Bibel! 

Der Sand. Sie haben ganz recht! aber dann kommen 

wir wieder auf Saden, die der gefunden Vernunft anftößig find. 

More. Lieber Herr Candidat! geben Sie Gott und der 
Wahrheit die Ehre, und hören Sie mir nur einmal mit anges 
firengter Aufmerffamfeit zu, und unterbreden Sie mich nicht, 
bis ich fertig bin: Der natürliche Menfch vernimmt nicht die 
Dinge, die des Geiftes Gottes find, fie find ihm eine Thorheit 
— das ijt: fie fommen ihm widerfinnig, vernunftwidrig, ja 
gar abgefhmadt vor — er fann fie nicht begreifen. Dies ift nun 
aud der Fall mit dem ganzen Erldfungége(hafte und mit der 
Bekehrung und Erneuerung des Menfchen zum Ebenbild Gottes. 
Beberzigen Sie nur einmal das Gefprad Ehrifti mit Nifode- 
mus, Joh. 3 — hier fagt der Herr: der in Adam von Gort 
abgefallene Menfch miffe von neuem geboren, ein ganz anderer, 
zu allem Guten geneigter, oder ganz umgefchaffener Menſch 
werden. Dies fam aud) den natürlichen Nikodemus ungemein 
thöricht vor, ich meyne, ich (abe es, wie er fo vernünftig lächelt 


und fagt: Wie foll das hergehen? — Ehriftus aber fährt ganz 
ruhig fort, und fagt: du fpürft Doch wohl, wenn der Wind 
geht, das fühlft du, aber wo eben der Wind, den du fühlft, entſteht 
und wo er endlich aufhört zu wehen, das weißt du nicht — 
Siehe, fo ift es auc) gerade mit der neuen Geburt, wovon ich dir 
eben fagte: der Menſch fpirt Veränderung in feiner. Seele, er 
bekommt Luft zum Guten , anftatt daß es ihm vorhin cin Edel 
war, alle weltliche Dinge, die ihm fonft Freude machten, die 
‚werden ihm gleichgültig und er liebt nun Gott und Menfchen 
von Herzen — wo nun diefer himmlifche Wind herfomme, wie 
das alles zugeht, davon weiß er fein Wort, er begreift es aud) 
nicht, und dod) fühlt er fo gewiß wie etwas, fo gewiß er fein 
eigenes Sch fühlt, daß das alles in ihm vorgebe. 

Der natürliche Nifodemus begreift aber aud) died eben fo 
wenig, denn er antwortet: Wie founen foldye Dinge gefchehen ? 
— hierauf gibt ifm dann Chriftus.den Verweis — du bift ein 
Gorttesgelehrter, und das in Iſrael, in dem Volk, das die zus 
verläffigften jinnlichen Erfahrungen von den Offenbarungen 
Gotres hat und fchriftlich Hefigr, und weißeft das nicht einmal? 

Sehen Sic, lieber Herr Candidat! das ift nun aud) jet 
noch der Fall mit allen Nilodemen unferer Zeitz ehemals und. 
aud zum Theil noch jeßt, mochten viele nicht weiter forfchen, 
theilé aus Gemadlicdfeit, theild aus Furcht vor ihren Vorgeſetz⸗ 
ten, auch wohl aus Furcht, fie möchten in Zweifel gerathen, fie 
bleiben alfo Nifodemufe und glaubten ruhig fort, was die Kirche 
glaubte, viele famen dann endlid) aud) nod eben fo wie Nife- 
demus zum wahren lebendigen. Glauben. 

Heute zu Tage ift das aber nun ganz anders: jetzt haben 
nun die natürlichen Menfchen die Dinge, die des Geifted Gottes 
find, in Unterfuchung gezogen und die göttliche Thorheit vor 
den Michterfiuhl ihrer Weisheit geftelle, jest muß ſich nun die 
Weisheit rechtfertigen laffen von ihren Kindern. 

Lieber Freund! es gibt nur einen Weg , zur Gewisheit in 
den Dingen, die des Geiftes Gortes find, zu gelangen, und das 
ift die lebendige Erfahrung: und da ift es nun chen übel, daß 
feiner ſich fhamt, die Erfahrung nicht zu haben; ausgemacht 


wahr ift es, daß hur der wahre Chriſt aus” Erfahrung die Ges 
wißheit des Glaubens haben kann, und daß derjenige, der bie 
Gewißheit des Glaubens nicht hat, fie auch noch nicht erfahren 
haben Faun, folglich auch nod) fein wahrer Chrift ift; fagt man 
das nun jemand, der noch zweifelt, aber dod) immer ein Ehrift 
feyn will, fo empört fich fein ganzer Stolz, und anftatt in fic 
zu geben, fic) genau zu prüfen und den wahren Weg des ridys 
tigen evangelifchen Glaubens cingufdlagen, walzt er lieber die 
ganze Schuld auf die Bibel, drehr, zerrt und erflart fo lang 
daran, bis fie ihm entweder gar nichts mehr gilt, oder nur das 
fagt,. was er gejagt haben will. 

Es geht mir der himmlijden Wahrheit der Religion genau 
fo, wie mit einer alten Medizin, die durd) taufend Erfahrungen 
bewährt ift, woran aber die ftudierten Aerzte immer tadeln, 
und fagen, fie fey weder der Natur, nod) der Vernunft gemäß, 
und dod wird jeder, der fie ordentlich braucht, gefund. Wer 
alfo gewiß ſeyn will, daß die Medizin acht ift, der muß- fie 
brauchen. Ich ftehe an den Thoren der Ewigkeit, und id) hab 
Feine Hoffnung mehr, länger zu leben — Ad) Freund! wie (recs 
lid) würde mir jegt zu Muth feyn, wenn ich nicht mehr Gewiß- 
heit des Glaubens hätte, als Sie! — denn auch der größte 
Zweifler — ift dod) nod immer Zweifler — das heißt: er 
muß doch gefichen, daß die Bibel, fo wie fie da ift, wahr 
feyn fonne, und wenn fie nun wahr ift, fo wird dann aud) an 
ihm erfüllt, was die Bibel ihm und feines gleichen droht. Ich 
bin nod ein junger Mann, erft etliche und dreißig Jahr alt, und 
fiche dod) ſchon mit einem Fuß im Grabe: lieber Herr Cans 
didat! wie leicht Fann Ihnen das aud) überfommen, und 
wenn Sie dann an meiner Stelle finden, o wie feicht und 
wie elend würde Shnen dann Szhre. Philofophie, und wie 
unvernünftig Ihre jeige Vernunft vorkommen — Gott! wie 
ſehr würden Sie's bereuen, das Ungewiſſe für das Gewiffe 
gewählt zu haben! — Auf dem Punct, wo ic) jeßt ſtehe, treten 
mir alle Sünden meines ganzen Lebens vor die Augen, da wird 
feine vergeffen, mein Gerwiffen. zieht fie alle vor feinen Richter- 
ftupl, da ift Feine gering, und die. Entfchulbigung, wir find 
ſchwache Menfchen — kommt mir wie eine Lafterung vor — 
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du hatteft. ſtark werden koͤnnen! — febreit.cinem dann das Ge; 
wiffen mit ftarfer Stimme. entgegen, aber deine finnliche Bee 
quemlichfeit war dir lieber und du haft nicht gewollt. Wenn 
_ ich da nun Feinen Gildfer hatte, was würde dann aus mir? 
Lieber Freund! verlaffen Sie fic ja nicht auf. die ‚einzelnen 
- Beifpiele, daß Zweifler dod) ruhig und freudig. mit Zuverficht 
geftorben find; died Fann auch bei den größten Böfewichtern der 
Fall feyn. Ach, es ift cine grofe Wohlthat, wenn das Gewiffen 
dieffeits des Grabes nod) aufwadt und den armen Sünder zum 
Zufluchtnehmen zu Chrifto treibt; er fann dann noch wie ein 
Brand aus dem Feuer gerettet werden. 

Hier brad) More ab, um fic) nicht zu. fehr abzumatten, der 
Candidat: faß noch eine Weile und dachte nad); ‚endlich fing 
er an: Herr More! erlauben Sie mir nur noch. ein Wort, 
dann will id) Sie aud) für heute nicht weiter bemühen: Ich bin 
mir bewußt, daß ich von ganzem Herzen die Wahrheit fuche, 
und bon ganzem: Herzen gern glauben will, was ich glauben 
muß; fagen Sie mir nur, . was ich. denn nun thun, wie ichs 
anfangen muß? 

More Wenn. Fhnen das cin wahrer Ernft ift, fo beten 
fie unabläßig um die Erfenntniß der Wahrheit, hören fie nicht 
auf, den Vater des Lichts um Erleuchtung zu bitten, und dann 
wachen Sie forgfältig: über alle ihre Gedanken, Worte und 
Werke. Wenn fie in diefer Gefinnung beharren, fo werden Ste 
endlich gewiß erhöret werden. 

Fest nahm der Candidat Abfchted und ging fort. Wahr 
ift es, aud died Gefpräc hatte ihn wieder der Wait nähehrher 
gebracht, aber am. eigentlichen Entfchluß, das Evangelium- von 
Sefu Ehrifto , fo wie es da iſt, anzunehmen, daran fehlte es 
noch fehr;.der Berftand war vorbereitet, aber nody war das 
Herz Falt. Indeſſen wer ernftlich will, der bleibt gewiß nicht 
zuruͤck: denn der Vater der Menfchen will, daß jeder, dem es 
nur ein Ernft ift, felig zu werden, auch felig werden foll. 
Es fehlte alfo dem Candidaten nur- nod eine a 
terung ,. und fiehe, fie fam! — 

Der Amtmann Birkenfeld in Kirdhenheim hatte einen Sohn, 


62 


der mit dem Ganbdidaten Eberhard von gleichem Alter war; er 
batte auch zugleich mit ihm ftudirt, fie waren von der Wiege 
an gute Freunde gewefen, und auf der Univerfität hatte fich 
diefe Freundfdafe noch fefter gegründet. Der junge Birkenfeld 
war Advokat, und ein braver rechrfchaffener junger Mann. 
Bei einer gewiffen Gelegenheit war diefer junge Mann zu 
Geifenfelé gewefen und hatte fih im Tanzen erhige und 
darauf Falt getrunken, wodurch er fich eine Lungenentzündung 
zugezogen hatte, die in Bereiterung, folglich in eine völlige 
Lungenfudt überging. Alle Mittel wurden angewendet und 
alle Aerzte in der ganzen Gegend gebraucht, aber vergeblich, 
und der [este erflarte ihm rund heraus, er folle fic) nur be 
reit machen: denn Menfchenhülfe fey aus. Anfänglich ſchien 
ihn das nicht fo fehr zu erfchredden und feine Antwort war: 
in Gottes Namen! ich bin bereit; bei fernerem Nachdenken 
über feinen Zuftand aber überfiel ihn eine Angſt, die von 
Tag zu Tag zunahm, und endlich fo fchredlich wurde, daß 
man ihn bewaden mußte. Sein Freund, der Candidat Eber- 
hard, befuchte ihn oft und triftete ihn auf die gewöhnliche 
Art, daß er ja rechtfchaffen und ebrbar gelebt habe, daß cé 
Gott mit dem Menfchen fo genau nicht nehmen werde, fonft 
würde ja Fein Menſch felig u. f. w.; dann wurde Birkenfeld 
mörrifh, und endlich fagte er; Wenn du Feinen beffern Troſt 
weißt, fo bleib zu Haus, id) weiß beffer, wer ich bin, und. 
was ich bin; dieß. befolgte dann auch der Candidat und blieb 
zu Haus, indeffen konnte er denn dod) auch nicht ruhig feyn: 
denn er fahe, weld) cine große Lücke in feiner Theologie und 
Amtsführung noch auszufüllen fey. Mit feinem Water fprach 
er nicht gern über foldje Gegenftände, denn der betrübte fich 
zu fehr, er weinte, rung die Hände und lamentirte, daß fein 
Sohn nicht beffer gerathen feye. Indeſſen wurde es mit dem 
jungen Birkenfeld fo arg, daß es kaum mehr auszuhalten 
war, und ed war zu befürchten, daß er durch feine ſchreckliche 
Unrupe, Kämpfen und Ringen fic) einen (dleunigen Tod: 
zuzichen würde. Endlich verlangte er doch einmal feinen Freund, 
den Kandidaten Eberhard, zu ſich; diefer wurde gerufen, und er 


fam; fo wie er in die Stube trat, rief ihm der Kranke mit 
bobler, heißerer Stimme zu: Freund! weißt Du denn in der 
ganzen weiten Welt Fein Mittel — weißt du feins im Hime 
mel und auf Erden, wie ich nur der, Berdammniß entgehen 
Tonne, vom Seligwerden will ich gar nicht jagen, darauf hab 
ich längft Verzicht gethan ? 

Der Cand. Lieber, lieber Birkenfeld! um Gotteswillen 
berubige dick) dod)! — Gott if ia die ewige Liebe! — Er 
ift gewiß barmberjig ! 

Plöglid unterbrach ihn der arante mit Heftigkeit und ver⸗ 
ſetzte: Wenn du nichts beſſers weißt, ſo ſchweig! — bedenk 
nur, wie viele Worte ich in der Welt geredet habe, die in den 
Seelen derer, die ſie hoͤrten, ſuͤndhafte Gedanken erweckten, 
die dann wieder zu Wort und That wurden, und wieder ans 
dere zur Sünde reizten, und fo geht das noch immer fort — 
jede Sünde, die ich begangen, hedft immer neue Sünden aus, 
und das geht fo in Ewigkeit fort; nun denfe nur darüber nach, 
Freund! wie mand) unnuͤtzes Wort ich in der Welt geredet, 
wie vieles ich täglich und ftündlich gethan habe, das die ſchaͤd⸗ 
lidften Folgen hat — o mein Gott! mein Gott! meine Sins 
den ftehen wie ungeheuere Berge vor mir, die täglich höher, 
und immer unhberfteiglicher werden! Und dann bedente aud 
nod) das, Freund! ich bin ftolz, ich Fann niemand neben mir 
fehen, der mehr ift als ich, ich liebe eigentlich niemand, als 
mich felbft, und darum liebe id) auch nur diejenigen, die mich 
lieben, und mir viel Schönes fagen, aber wer mir aud) aus 
wahrer Liebe etwas zuwider fagt, über den werde ich boͤs, und 
id) möchte mich gern an ihm rächen, wenn ich nicht fürchtete, 
meine Ehre dadurch zu verlieren; wenn ich den Armen etwas 
gebe, fo gefchieht das nur blos, entweder um ihrer [08 zu 
werden, oder dad Vergnügen meiner eigenen Wohlthätigkeit zu 
genießen, und dann hab ich auch gar gerne, wenn es aud) ane 
dere Leute erfahren, und mic) für liebreich, fromm und wohl- 
thatig halten, u. f. w. Gag mir, Freund! wie ijt es nun 
möglich, daß ein fold) Wefen in den Himmel fommen und 

mit den feligen Geiftern leben und umgehen Fann ? 
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Der Cand. Wenn du es fo nimmft, fo wird fein Menſch 
felig. 

Der Kranke. Geh nach Haus, wenn du nichts Beſſeres 
weißt — ich fühle fehr tief in meinem Junerften, was id 
wohl hätte feyn und werden fonnen, und aud) hätte werden 
miffen, wenn ich nur gewollt hätte. — O Gott! wie vice 
gute Menfchen hab ich gekannt, die gewiß felig geworben find! 
und ich Unglüclicher fiche nun da vor der dunfeln Pforte, wo 
jeder hinein, aber feiner heraus geht, und bin gewiß, daß mein 
ewiges Schickſal fchredlich feyn wird! — 

Diefes große und wichtige SimbdenbeFenntnif des Franken 
jungen Mannes machte einen tiefen Eindrud auf den Can 
Didaten — Ga es ift wahr! fagte er in fich felbft — fo tit 
es, die Sünden erzeugen Sünden, und vermehren fich ind 
Unendliche, fie hören in Ewigkeit nicht auf zu wirfen — ja 
es ift ein Erlöfer ndthig! — und dann dachte er ferner, if 
es auch wieder nicht möglich, daß cin gewöhnlicher Menſch 
mit feinen Keidenfchaften felig werden Fann. Du haft recht, 
Birkenfeld! fing er endlih an, du haft mich überzeugt, aber 
es ift noch Rettung moͤglich — ift es dir recht, wenn ich mei— 
nen Vater bitte, daß er dich befucht, fo Fannft du ihm cure 
Sänfte ſchicken und ihn holen laffen. Birkenfeld bedachte fid) 
eine Weile — dann fagte er: Ob ich fdyon nicht glaube, daß 
ich noch gerettet werden Tonne: denn ich halte es für unmdg- 
lid) — fo will id) doch aud) das nod verfuchen, und ihn 
holen laffen. 


- Hierauf. nahm der Candidat nun Abfchied, ging nach Haus, 
und erzählte feinem Bater alle Worte, die der Kranke zu ihm 
gefagt hatte — jet nahm der alte Pfarrer Eberhard feine 
Kappe ab, faltete die Hände, blidte empor und fagte: Dir 
dant ich, mein Gott! daß du mich erhöret, und mir nur nod 
einmal in. meinem Leben Gelegenheit verfchafft haft, die wirk⸗ 
fame Kraft der Erlöfung durch deinen eingebornen Sohn Fe 
fun Chriftum in aller ihrer Stärke zu zeigen; dann wen, 
dete er fih zu feinem Sohn und ſprach: Wenn du heut 


Glauben haft, mein Sohn! fo wirft du die Herrlichkeit Gots 
tes fehen. 

Seht wars, als ob der alte Apoftel neue Kräfte bekäme, er 
lieg fic feine Umeskleider bringen, 308 fie an, und erwartete 
nun die Sänfte; diefe fam zur beftimmten Zeit, und fo wurde 
er dann zum Kranken getragen; daß der Candidat mitging, 
das brauch ich wohl nicht zu erinnern. Go wie der Pfarrer 
ind Amthaus fam, fo fanden fic) auch die auGerft betrübten 
Eltern in der Kranfenfiube ein, um diefem Beſuch beiguwohs 
nen. Der Pfarrer fete fi) dem Kranken gegenüber, und 
fing nun an: 

Lieber Herr Birkenfeld! ich hab Sie getauft, catechifirt und 
zum Abendmahl confirmirt — nun höre ich von meinem Sohn, 
daß Sie Ihre Sünden angftigen, und daher an ihrer Seligfeit 
zweifeln — haben Sie denn das alles vergeffen, was Ihnen 
die Religion Jeſu in Shrer Lage anrath ? 

Der Kranke. Ich habs chen nicht vergeffen, aber nach⸗ 
bem ich ftudirt und allerhand Schriften gelefen habe, fo fann 
ids nicht mehr glauben, folglich aud) auf meinen — 
nicht anwenden. 

Der Pfarrer. Das kann ich wohl denken! — aber glaus 
ben Sie denn, Sie feyen der einzige Menfch in der Welt, der 
feine Hoffnung. habe, felig zu werden? 

Der Kranke Das kommt mir faft fo vor, und wenn 
id) doch recht bedenke, fo gibt es noch größere Sünder und 
Boͤswichter wie ich, aber wie es denen auch gehen wird —! — 

Der Pfarrer. Obs größere oder Eleinere Sünder gibt 
wie Sie, darauf fommts hier nicht an: denn wir Menfchen 
find alle von Natur fo verborben, daß ed nur auf die Um⸗ 
ftände ankommt, ob wir die größten Boͤswichter werben, oder 
die Heinften, im Grund find wir alle gleich. 

Der Kranke. Fa Herr Pfarrer, Sie haben recht! das 
feh ich cin, war ich in die Gelegenheit gerathen, von Fugend 
auf verfaumt, aus einer böfen Gefellfchaft in die andere ger 
fcbleudert worden, ich hatte auf dem Hochgericht, am Galgen 
fterben koͤnnen. 
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Der Pfarrer. Ganz riditig! utd ich auch, wenn mich 
die göttliche Barmherzigkeit nicht bewahrt hätte. 

Der Kranke Ja Here Pfarrer! wenns basanf onen, 
warum hat Sie mich vena nicht bewahrt ? 

Der Pfarrer. Lieber Freund! wie koͤnnen Sie fo reden? 
‚hat fie Sie dean nicht fo gätig geleitet, DaB Sie nicht aa den 
Galgen gekommen find? — bedenken Sie wohl! tt das wicht 
Grade und Erbarmung vom lieben himmliſchen Vater, Daß 
Er Jhuen eine edle chriftliche. Erziehung hat geben laffem, und 
Sie fo geleitet hat, daß Sie nicht ein nod) srößene Sünder 
geworben find ? 

Der Kranke. Ad ja wohl! aber das macht mich nun 
chen verdammumgswärdig, daß id) alle dieſe Wohlthaten ſchlecht 
benutzt habez und warum. hat mich die göttliche Banmiherzig- 
feit denn nicht wor allen Süuden bewahrt ? 

Der Pfarrer. Weil fie ein frei erfchaffenes MWefen nicht 
gingen will, und aud ihrer Natur aad wicht Fann. Aber 
ith höre ja da mit Verwunderung, daß Ste fich für vendamm⸗ 
nißwuͤtrdig erklären; das paßt ga in. bad philofophifche Syſtem 
nicht, das Sie anftatt des Chriftenrhums angenommen haben ; 
woher wiſſen Sie denn, daß Sie verdammnißwuͤrdig find? 

Der Kranke. Wdh Herr Pfarrer! das aft bet mir Terme 
Sade des Kopfes — oder wie foll ich fagen? — ber Ueber: 
legung — ich fühls und weiß es fo gewiß, ala id bing ed 
if etwas in meinem Weſen, das mir anf daß allergewiſſeſte 
zu erkennen gebt, daß ich wm meiner Suͤuden, und überhaupt um 
meiner bbfen verdorbenen Natur willen ewig verbammt werbe. 
° Der Pfarrer. Das unbefannte Wefen m Shen, Das 
Ihnen diefes fagt, Hat ganz reiht, wenn fie fo bleiben, wie fie 
fad. Aber Tonnen Sie denn merken, was dieß wnbclannte 
Wefen damit will, daß es Sie fo angftigt? — 

Der Kranke Ba! was fann es damit wollen? — Sie 
meynen vielleicht, es fuche meine Belehrung — lieber Gott t 
was Faun mich bie Helfen ? — ich bin nahe am Tod, id foun 
meine Sünden aun nicht mehr gut machen, and kann such 
in der Belt nichts Gutes mehr ausrichten. 
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Der Pfarrer Über was meynen Sie wohl, was das 
unbekannte Ding zu Ihtem Weſen feyn mag? 

Der Kranke Nennen. Sie’s Gewiffen, moraliſch Ge⸗ 
fühl, Sittengeſetz, oder wie fie wollen. 

Der Pfarrer. Lieber Freund! weder das moralifche Ge- 
fühl, noch das Sittengeſetz weiß aud nur tin Wort von Ber 
dammungswuͤrdigkeit! — Theuerer Kranker! For unbekanntes 
Etwas sft noch der entfernte Reſt der göttlichen Gnade, die 
Shnen durch die Taufe wiederfahren, und durch Ihre chriſt⸗ 
liche Erziehung genaͤhrt worden iſtz fie zuͤchtiget Sie, daß Sie 
noch jetzt das ungbtiliche Weſen sa die weltlichen — ver⸗ 
läuguen ſollen. 

Der Kranke. Herr Pfarrer! ei haben vet, da si 
mir cm Licht auf — Ja, es ift noch ein Weberreft won Reli- 
giondfenntniß, der ſich jetzt im Hintergrund zeigt, und mich rir. 

Der Pfarrer. Gat! aber Hat denn diefe Gnade, die 
Sie fo züchtigt, vecht oder unrecht? 

Der RKranke. Ach mein Goet!. fie hat politornmen verbr! 
Der Pfarrer Nan. was. will fie dean von Ihnen? 

Der Kranke Sie ſſtellt mir alle meine Suͤnden, wit 
Ihren unendlichen Golgen, und meine. fo Außerft ſuͤndhafte * 
tur ſehr lebhaft vor Augen. 

Der Pfarrer, Erzeugt das nicht den heißen Banfeh in 
Ihnen, daß Sie doch in Ihrem ganzen Leben Feine Suͤnde 
möchten begangen haben, und daß Sie ein volllommen guide 
Menſch feyn möchten? 

Der Kranke Ach ja, Heer Pfarrer! bas iſt mein ein⸗ 
ziger Wunſch; Sie verſtehens beſſer, wie wir jungen Leute, 
Sie kommen dem Grund immer nähen Aber was hilft wid 
man fo nahe am Zod dieſer Wunſch? | 

Der Pfarrer. Er macht fie ſelig! — it dae nicht gung? 

Dee Kranke: Wie? was? das verſteh id nicht! : 

Der Pfarrer. Uber ich verſteh 18, Heber Fremd! hören 
Sie zu! Das was jetzt im Jnuerſten Ihrer Seele’ fo laut 
ſpricht und Ihre Sünden rigt, tt die züchtigende Ghade 
Gottes — cin Werk des heiligen Geiftes in me Seele. 
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Der Kranke. Warten. Sie, lieber Herr. Pfarrer! das 
muß ich erft gewiß wiffen — Tann es nicht Schwermuth, 
Hypochondrie, oder fo etwas. feyn ? 

Der Pfarrer. Kann Schwermuth und. Hypochondrie 
für fi allein bei einem Menfchen, der Feine Religionskennt⸗ 
niſſe hat, die Vorſtellungen hervorbringen, die Sie haben? — 
die Schwermuth fuͤr ſich allein macht jede kleine Gefahr, je 
des Heine Leiden unerträglich ſchwer, aber fic weiß von Sünde 
und Verdammungswürdigkeit nichts? — | 

Der Kranke Fa das ift wahr! 

Der Pfarrer. AUlfo, der heilige Geift bedient fic) Ihrer 
korperlichen Schwäche zu Ihrer Bekehrung: dazu braucht die 
Gnade auch natürliche Mittel, 

Der Kranke. Gut, Herr. Pfarrer! aber was kann mid 
jetzt. noch die Belehrung helfen ? 

Der Pfarrer. Das wollen wir nun fehen, Sie wuͤnſch⸗ 
ten vorhin, daß Sie in Ihrem ganzen Leben Feine Sünde 
möchten begangen haben, und daß Sie ein recht..guter, volls 
fommen tugendhafter Menfch feyn möchten, und. id) antwors 
tete darauf, diefer Wunſch made Sie felig — und das will 
ich Ihnen nun beweifen: Sehen Sie, lieber Freund! Ste .ftes 
ben in der Weberzeugung, Sie müßten alle Fhre ‚begangene 
Sünden wieder gut machen, wenn Sie felig werden wollten, 
nicht wahr? . 

Der Kranke Fa davon bin ich gründlich überzeugt ! 

Der Pfarrer Und dann wiffen Sie aud gewiß, daß 
fie ein vollfommen guter Menfch feyn miffen, wenn fie felig 
werden wollen. 

Der Kranke Gan; richtig! 

Der Pfarrer. Sehen Sie nun theuerer Freund! die ftrengen 
und durchaus gerechten Forderungen der Gerechtigkeit Gots 
tes an die Menfchen; — aber fehen Sie nun nicht aud), daß 
dieſe Forderungen fein Menſch — durchaus fein Einziger ers 
füllen, folglich auch Fein einziger felig werden fann ? 

Der Kranke Fa, Herr Pfarrer! das fehe ich ein, das 
ift wahr! | 


Der Pfarrer. "Glauben: Sie. denn wirklich , daß Fein 
Menſch felig: wird? | | 

Der Kranke Nein, das ann ich ‘dody auch nicht glaus 
ben, das wäre ja erſchrecklich! I 
‚ Der. Pfarrer. Nun lieber,‘ lieber Birkenfeld! fo geben 
Sie dod) Gott die Ehre und fagen Sie mit Mund und Herzen, 
daß Jeſus Chriftus in die Welt gefommen fey, die Sünder 
ſelig zu machen. . 

Der Kranke. Ad Herr Pfarrer! wie gerne glaubte ic) 

das, wenn id) nur koͤnnte! Aber fagen fie mir doch nur, wie 
fann denn Chriſtus meine begangene Sünden tilgen, wie fann Gott 
geſchehene Sachen ungefchehen machen ? — wie Fann ich felig 
werden, da ich doch noch nichts Gutes gethan habe? — und wie 
fann ich beffer werden ala ich bin, da id) am Rand des Gras 
bes ftehe? 
. Der Pfarrer. Für das alles laffen Sie den Erldfer for; 
gens es giebt taufend Dinge in der Melt, die wir nicht bes 
greifen koͤnnen, die uns fo gar ungercimt oder unmdglich vors 
fommen , und doch wahr find. Sd) fiche Ihnen dafür, daß 
fie in Furzem das alles — zwar nicht begreifen — aber gewiß 
mit einem ruhigen und befeligenden Glauben faffen werben. 
Nicht wahr, Sie wiffen gewiß, daß die Forderungen der Gee 
rechtigkeit Gottes wahr und gerecht find. 

‚Der Kranke Ja das weiß ich fo gewiß, als ich lebe! 

Der Pfarrer. Sie wiffen gewiß, daß Fein einziger 
Menſch im gegenwärtigen Zuftand die Forderungen diefer Gee 
schtigfeit erfüllen, daß alfo, wenn der himmliſche Vater Fein 
Mittel zur Erldfung gefunden hat, Fein Menfch felig werden Fann. 

Der Kranke. Auch davon bin ich feft überzeugt. 

Der Pfarrer. Und dod) find Sie aud) gewiß überzeugt, 
daß es Menfchen gibt, die felig werden? 

Der Kranke Unftreitig! 

Der Pfarrer. Nun fo muß es ja ein Mittel geben, wos 
durch dieſe ebenfalls fündhafte Menfchen felig werden. 

Der Kranke Ad) Gott, ja das ift gewiß! 

Der Pfarrer Wiffen fie denn Eins, auffer Eprifto ? 
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Der Kramts, Nein, Herr Pfarnen! id) weiß keine! 

Der Pfarrer Sie würden alfo dieß Mittel gern ge 
brauchen, wenn, Sie?s nur begreifen Fonnten! — Bedenken Sie 
dod) nur, wie thöricht ed ware ,. wenn Ste eine Arznei, die fa 
viel Tanfenden: geholfen hatte, deswegen nicht nehmen wollten, 
weil fie thre Wirkungsart nicht: ‚begreifen koͤnnten. Lieber 
Freund! die zuͤchtigende göttliche Gnade bedient fich Shree 
Krankheit, um fie zum einzigen feligmachenden Mittel: gu treiben 5 
dics ift cin unumſtoͤßlicher Beweis, daß Sie Gott noch Rlig 
machen will — freilich war. es unendlich beffer gewefen, wenn 
Sie ihr: früher gefolgt Garten, allein, die Barmherzigkeit: Gotz 
ted ift unbegreiflid), hüten Sie fich fehr, daß Sie dieſen Shrem 
legten: Ruf an Sie nicht verfaumen, verläugnen: Sie Shrew 
Vernunftftolz , und nehmen Sie findlich die in Fefu Chrifto: 
angebotene Gnade an! — Ich verfichere Fhnen heilig, Sie 
werden in kurzem glauben, und dann nicht begreifen koͤnnen, 
daß Ihnen die Sache des Chriftenthumsé. vernunfmwidrig vor⸗ 
gelommen. ift.. - | 

Der Kranke, Lieber, lieber Herr Pfarrer! ich kann Ih— 
nen nicht mehr antworten, Sie haben mich im die Enge gee 
trieben, Aber fagen Sie mir nur, was ich. dann nun than foll! 

Dem Pfarrer, Sie follen: ſich dem ewigen, liebenden: Vaz 
ter der Menfchen zu den Füßen in den Staub legen, und nicht 
cher: wieder aufftehen, bis Sie diefer- emigliebende, Bater, zum 
ewigliehenden Sohn gezogen han 

Der. Franke, fing: hier -an zu: weinen und / zu ſchluchzen/ und 
der Candidat zitterte und bebte. Herr Pfarrer! antwortete der 
Kranke; Sie find ein Engel Gottes, ſeyen Sie; doch mein: Woe 
vokat bei dem Vater! — hier fiel der Candidat auf die Knie, 
und, rief: Ud. Mann Gottes! und- mein Mater auch, der 
Meinige! 

Died war beinah dem — Greis zuviel — aber er 
ſtaͤrkte ſich in. Gott, ſank auch, auf, die, Knie, breitete die: Haͤnde 
gen Himmel; aus, und. rief — jetzt lag, der: Kranke anf Dem 
Angeſicht im Staube — der. Pfarrer riefe Vater, aller Weſen! 
Datırıin Jeſu Chriſto, deinem eingebornen Sohn! verherrlichet 
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ſeyſt and. werdeſt du in Ewigkeit dafür, daß du deinen Leuchter 
noch nicht wegruͤckeſt, ſonderu im. dieſer dunkeln und ſchrecklichen 
Zeit nod) arme Sünder zur Buße und Bekehrung ruſſi und 
zw deinem Sohn ziehſt; deine ewige Liebe, beine erbarmende 
Gnade hat auch diefe beiden jungen Männer nody am Rand: 
ves Abgrunds init den Haaren. vom Verderben gust gezogen. 
Ach ich rufe, und höre nicht auf zu rufen, bis du vollends ag 
Beiden dad Werk deiner unergehndlichen und herrlichen Gnade 
vollenden haſt; und du großer Weltverföhner! der Ow alle Gr 
walt sm: Simmel und auf Erden empfangen haft, und fie 
nun auf deinem Throne aller Welten dazu anwendefi, Sünder 
felig zu machen! — Laß denen heiligen Geift diefe beiden 
reumuͤthigen Sünder innig und feſt Überzeugen, daß ihnen 
thre Sünden vergeben find, und fchaffe dann. im ihnen ein veined 
Herz und einen neuen gewiffen Geift, der fie von allen Zweifeln 
befectom, ihr ganzes: Weſen heiligen, wud dann zu feiner Zeit fe- 
lig machen moͤge. Endlid:, mem Herr und mein Gort! laffe 
uam. auch mich deinen alten Diener ime Frieden zur ſeligen 
Ruhe. eingehen, denn meine Augen haben dein Heil geſehen. 
Amen ! 

Nun ſtund der Pfarrer auf, aber num lag auch der Eandi⸗ 
dat auf dent Augeſicht and weinte in dem Staub: Guth 
meine Kinder! ſagte der Pfarrer, hoͤrt nicht auf zu ringen mit 
Gott, bis ihr Gnade und Vergebung der Suͤnden erlangt habt. 
Jetzt ließ ev ſich num in der Saͤnfte wieder nach Haus tragen. 

Erſt des Abends um zehn Uhr kam der Candidat mit roth⸗ 
geweinten Augen nach Haus, und erzaͤhlte num feinem Vater, 
was mit dent. Kranken vorgefallen war; ev hatte nod) eine 
Beile gelegen ; danw war er aufgeſtauden, und mit Eingeld- 
freundigkeit hatte cr gerufen — Wo find meine Eltern? — nade 
dem fee gekommen waren, hatte er ded Lobpreiſens nicht fate 
werden finnen, und: vor ganzer Seele Gott gedank, daß ex 
ihm feine Sünde um Chrifti willen venzichen habe. Seine 
Liebe anne Erloͤſer fey über allen Begriff groß, und: er ſehue ſich 
wa zu fierben,. um ewig ba ihm gw ſeyn, u. ſ. w. | 

Aber lieber Vater! fuhr der Candidan fort, fo gud. iſt a 
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mir geworben, ich flehe in meinem Innerſten unaufhdrlid) um 
Gnade, aber da ift weder Stimme nod Aufmerken! 

Der Vater. Fa! das glaub ih, Du haft aud nod vors 
ber eine fehr wichtige Pflicht zu erfüllen, che Du Gnade er 
langen Fannft. 

Der Sohn Ad fagen Sie mir — melde? — lieber 
Bater ! 

Der Vater. Du haft das Evangelium von Jeſu Chrifto 
nicht gepredigt, und dadurch einige geärgert, vielleicht aud) 
einige in ihrem Glauben irre gemadht — jest wirft Du wohl 
wiffen, was Du zu thun haft. 

Der Sohn. Ad mein Gott! — Ga ich weiß ed! und 
nächften Sonntag will ich dffentlid) meine Sünden bekennen, 
alle meine Srrthimer widerrufen, und von nun an das Evang 
lium von Sefu Chrifto rein predigen. 

Der Vater. Der Herr fegne did, mein Sohn! jet bift 
Du auf dem rechten Wege, Du wirft bald Gnade und Verges 
bung der Sünden erlangen, und ein ſehr gefegnetes Werkzeug 
in der Hand des Herrn feyn und bleiben. Er fey gelobt, dag 
er mein heißes Flehen erhdrt hat! 

Des andern Tages verlangte der Franke Birkenfeld. wieder 
einen Befud) oom Herrn Pfarrer ; die Sänfte wurde alfo am 
Nachmittag ins Pfarrhaus geſchickt, der Pfarrer ließ fich zum 
Kranken tragen, und der Candidat ging wieder mit. 

Die Veränderung war unbefchreiblich, die mit dem Kranken 
vorgegangen. war — Herr Pfarrer! und du Freund meiner Zus 
gend! — Ud) mein Gott! ftöhnte er ihnen entgegen, wie thd» 
sicht, wie thöricht, wie blind und wie unbegreiflich elend 
fommen mir jest alle meine vorigen Grundfäge vor! — jetzt 
tft mir alles lidhthell und klar, — nur die Religion ift mir 
vernünftig, fonft nichts. Alle meine ehmaligen Begriffe find 
trügende Schatten, wie ganz anders erſcheint mir nun alles 
im Licht der Mahrheit. 

Der Pfarrer bekräftigte dag alles, und nun folgte ein fo kraͤf⸗ 
tiges Dankgebet auf den Knien, daß man alle asia in 
Thränen hätte baden koͤnnen. 
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Nun. hatte aber der. Kranke. noch’ ein Hauptanliegen: Er 
wuͤnſchte nun herzlich, noch einmal zu guter Leßte zu communis 
ciren ; der Pfarrer billigte das fehr, und verfprach ihm, er 
wolle einige gute Menfchen erfuchen, daß fie mit ihm das 
Abendmahl genießen möchten: denn es fey nicht ſchicklich, daß es 
einer allein gendße, weil e8 aud) zugleich ein Liebes⸗ und Bers 
einigungss Mahl mehrerer Ehriften feyn folle. 

Diefer Gedanke gefiel dem guten Birkenfeld fehr, auf eins 
mal aber fing er an: Herr Pfarrer! bei dem ſchoͤnen Wetter 


will id) in der Kirche fommuniciren! — und weld eine . 


Wonne wars, wenn fid) Herr More — mein College auf 
dem Todespfade, auch dazu verftünde. 

Wenns nur nicht fdadet! — riefen die Eltern beide; ich 
denfe es nicht! verſetzte der Pfarrer, fo fchlechr find beide 
Kranken noch nidt. — Ya wahrlih! das wäre vortrefflic ! 
— gehe doch Hin, Fieber Sohn! zum Herr More und frage 
thn; ich will fo lang hier bleiben, bis Du wieder fommft. 

Der Candidat ging nicht, fondern lief fort. 

Das Gerücht von des jungen Birkenfelds Belehrung, und 
was von Wort zu Wort im Amthaus geredet worden, und 
was vorgegangen war, aud) daß der Candidat eines andern 
Sinnes fey, lief wie ein Lauffeucr durch den ganzen Fleden 
und fete alle Menfchen in Bewegung, in Erftaunen und 
Verwunderung; viele freuten fic) mit lautem Jubel, welded 
vorzüglich bei Friedenhold und feiner Schwefter, bei Friedrich 
feiner Frauen und Schwiegermutter, bei dem Herrn More, 
und dann bei ‚jenen Bleichern, dem Johann und dem Thos 
mas, ber Fall war; überhaupt und im Grund aber freute 
fi) doch jedermann darüber. 

More empfing den Candidaten. mit hoher Freude — Gott 
Lob und Dank! rief er ihm entgegen, daß Sie gerettet find. 
Der Kandidat erwiederte: lieber Freund, ich. bin noch nicht 
gerettet, aber ich werde gerettet werden, ich höre nicht auf 
zu flehben, bis. mich Jeſus Chriftus angenommen hat — DO 
wenn Sie's nur redlid) meynen, fuhr More fort, fo wirds 
daran wicht fehlen, halten Sie nur treu im Bußfampfe aus! — 
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Dies verſprach der Candida uid ev hielt auch Wort. Rest 
richtete: en nun feine Beftellung aus: — Herr More willigte 
augenblicklich. mir hoher Freude ein und ſagte: nun hätte min 
Bod) in der Welt nichts Erwünfchteres begeguen Können! — 
Augenblicklich eilte der Kandidat wieder ind Amthaus, vere 
kündigte: diefe Nachricht mit größter Freude; jetzt gingen num 
die beiden, der Pfarrer und fein Sohn, nach Haut, und ents 
warfen. nun folgenden Plan: 

Der Kirchendiener follte vom Haus; zu Haus geben, und 
jeder Familie in Kirchenheim ankündigen, daß die beiden: Kranz - 
fer, More. und der junge Birkenfeld, nächften Sonntag in 
der Kirche zum Abendmahl gehen wollten, wer num einen haus 
teren und: hriftlichen Trieb bei ſich fühlte, ſich mit diefen 
beiven Ehriften noch einmal vor ihrem Ende. durd) die Ges 
meinfdafe des: Geiſtes Jeſu Chrifti. in Liebe zw vereinigen, 
der möchte dvd) mis ihnen communiciren,. und: alfo auch naͤch⸗ 
fen. Sonnabend zur gewohnlidien Zeit zur Vorbereitung ww 
die Kirche kommen: zu diefer Vorbercitungspredige wurden 
aber aud) noch: befonders: alle: Gemeindéglieder,, keins ausge⸗ 
nommen, deswegen eingeladen. weil der Candidat noch: etwas 
befonders fehr Wichtiges: vorzutragem habe. 

Dies alles wurde nun auch vollfomme fo ausgeführs,. wie 
man dew Plan entworfen hatte: der Canbdidat waͤhlte die 
Borbereitungspredigt: zu feinem Buß» und Glaubensbefennt- 
niß, weil es ifn fo am fchiclichften duͤnkte, und. er felbft: ſich 
auch dadurch ant: beften zum Abendmahl: vorbereitete. 

Alles: war auferft gefpannt und neugierig, was 08 donn 
nun am Sonnabend: Nachmittag. geben würde! — fchon dev 
Gefang erregte große Aufmerffamfeit, man. fang: naͤmlich das 
ſchoͤue Lied des feligen Paftor Untereybes : Erleucht mich, Herr, 
mein Licht! — darauf folgte nun. die Predigt Aber. die. Worte 
Pf. 11%. 0. 67. Che ich gedemüthigt ward, irrete ichz num. 
aber halte ich dein Wort. 

Mit einer. glühenden Beredtſamkeit zeigte der Kandidat. nady 
Anleitung diefer Worte, daß. Stolz und Selbſtſucht gauz allein 
die Urſachen des Unglaubens und: des. Abfalls vow dev drifts 


lichen Religion: feyon,. er habe es an ſich felbft erfahren; man 
wolle felbft alles wiffen, aus; eigenen Kräften alles: ergrübelm, 
und was man nicht ergrübeln Fünne,. das wolle man mid 
nicht glauben; und das Gute, was man aus eigenen Kräften 
nicht thum koͤnne, das wolle mau auch nicht thun, fo fey es 
ihm felbft bisher zu Muth geweſen, daher habe er andy fo 
groͤblich geirrt; aber nun. habe ihn bie Gnade und Barmher⸗ 
zigkeit Gottes gebuandthiges , und er wolle aud. nan fein 
Wort halten. 

Darauf: befaunte er nun mit vielen Thranen: und lauten 
Weinen, daß er: bisher fein Lehrer der dyviftliden Religion, 
fouderm cin Sjurlohrer: gemefen fey, er habe nicht das lautere 
reine Wort Gottes, fonder feine eigene Meynungen gepres 
digt, en verdiene alfo nicht länger ein Prediger gu. feyn, und 
bitte dahen Gott und die ganze Gemeine demüthig und buß⸗ 
fertig: unt Verzeihung, aber vow nun: an verfpreche er, das 
zu lehren, was Chriftud und feine Wpoftel gelehrt hatten, und 
durch Gotted Gnade dann auch darnach zu leben u. ſ. w. 

Eine: folshe Bewegung und Regung hatte man in der Nive 
chenheimer Kirche: noch nie erlebt; es entftund ein lautes 
Schluchzen und Weinen; endlich ſchloß dann ber Prediger 
mit. der ernftlichen Aufforderung,. dod: num auch mit ihm 
ernfilidy daran zu: denken, wie: das Verlorne wieder. gut zu 
machen feye, und endigte dann alles mit einem herzerheben⸗ 
den. feierlichen Beichtgebet. 

Durch dieſe Predigt. wurde jedermann fo gerührt, daß ſich 
faft die: ganze Gemeinde’ zur morgenden Communion: entſchloß; 
es wan eine foldbe Ruͤhrung und: Erweckung inv. ganzen Flecken, 
daß alle, welde wahre Chriften waren und den Gang den 
göttlichen: Gnade kannten, große Veränderungen zum Guten 
davon erwarteten. 

Des: andern Tags, naͤmlich des Sonntags‘, predigte num 
der Candidat üben die. Worte Chriſti, Joh. 17. v. 17. Hei 
lige: fie it. deiner Wahrheit, dein Wort iſt dic Wahrheiti Hier 
ſuchte co mun. zu beweiſen, daß: die Bibel: Gottes Wort, fülg- 
lid; allein dis Wahrheit ſey, und daß der Chrift andj: dur 
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diefe Wahrheit Allein geheiligt werden fonne: und miffe, und 
himwiederum, daß aud die Heiligung nur allein in dtefer 
Wahrheit möglich fey. Nad) der Predigt wurde dann auch 
communicirt. 

Die beiden Kranfen hatten ſich nahe an den Altar auf 
Stühle geſetzt, und der alte Pfarrer faß nicht weit von ihnen 
an dem Ort, wo das Brod bei dem Abendmahl ausgetheilt 
wird, in einem Lehnfeffel. Die beiden Kranken hatten fic) auss 
bedungen, nach der ganzen Gemeine, am aller letzten, mit dem 
alten Pfarrer und feinem Sohn, weldhe nad dem dortigen 
Gebrauch zuletzt communicirten, das Abendmahl zu genießen. 
Alles ging in großer feierlicher Stille und mit der rührend- 
ften Andacht zu; ald nun die ganze Gemeine fertig war, fo 
famen die beiden Kranken auch frumm gebüdt und fdwads 
lid) zum alten Pfarrer, der ihnen dann das Brod brad, eben 
fo famen fie nun aud) zum Candidaten, der ihnen den Wein 
reichte, faum war died gefchehen, fo fiel der alte Pfarrer auf 
die Knie und rief: Halleluja Dir, der du auf Golgatha 
ſtarbſt! — dann ſank er auf fein Angefiht und verfchied. 
Der Gandidat fanf auf die Knie neben feinen Vater und 
riefs Herr Jeſus Chriftus, mein Vater! Wd Herr, erbarme 
did) unfer! mein Bater ftirbt, die ganze Gemeine drängte 
fih herzu, und fiehe! der alte Diener des Herrn war wirks 
lich entfchlafen. 

Die beiden Kranken wurden durd) das alled, was da vors 
gegangen war, aud) fehr fhwah, man führte fie alfo nad 
Haus, und. brachte fie zu Bette. Dann trug man aud die 
ehrwürdige Leiche ins Pfarrhaus und beforgte, was zu befors 
gen war. _ 

Herr More lebte nod) 6 Woden, dann flarb er in’ den 
Armen feines Freundes, des Candidaten Eberhard, fanft und 
felig; der junge Birkenfeld aber fchleppte fic) noch durd bis 
in den Herbft, und ftarb dann aud) freudig und voller Hoffs 
nung des ewigen Lebens, unter dem Gebet eben diefes Freundes. 

Der Candidat Eberhard hatte fic nun durch feine gründ- 
liche Belehrung zu einem vortrefflichen und Acht » evangelis 
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{den Prediger gebildet, daher bat nun aud die Gemeine Kir, 
chenheim ihren Landesherrn, daß er ihm ihre Pfarrftelle ges 
ben möchte; der Graf willigte gern in died Gefuch, und fo 
wurde dann der bisherige Candidar ein fehr wirdiger Mad. 
folger feines feligen Vaters. 


Indeſſen hatten nun aud Fricdrid) und feine Frau ber 
fannt gemacht, daß der verftorbene Herr More Pfifferlings 
Sohn gewefen fey; natürliher Weife verfhwieg man aber 
die nähern Umftände, ob fie gleih das Gerücht nad und 
nach befannt machte. | 


Seht meine lieben Lefer! das ift nun die erfte Erzählung . 
des hriftlichen Menfchenfreundes, Ihr feht daraus, was die 
eigentliche wahre Herzensreligion leiften Tann, und wirklich 
leiftet — bedenkt nur, weld) einen unendlichen Segen verbreis 
teten Friedrih und More weit und breit um fic her, und 
nod auf die fpätefte Nachwelt, und womit? — mit den 
ſchrecklichen Sünden und Miffethaten ihres Waters! — da 
beißt es wohl recht, wo die Sünde mädtig ift, da ift die 
Gnade noch weit mächtiger geworden. Nun bedenkt einmal, 
lieben Freunde! koͤnnen nun arme fterblide, aber fromme 
Ghriften fdon fo viel Gutes ftiften, und auf folde Weife 
wirflid) Sünden tilgen, wie vielmehr wird es unfer, zur Red): 
ten Gottes erhöhter Herr und Heiland Jeſus Chriftus fins 
nen! — Fest gedenft nur einmal ruhig, weld ein Böfewicht 
der Pfifferling war, und welde Berge von Sünden er aufs 
gehäuft hatte — und diefe Berge von Sünden wurden in 
den Händen einiger frommen Chriften nod) weit größere 
Quellen des Segens. Ich denke aber doch nicht, daß Euch 
der Gedanke einfallen werde: nun wohlan! fo laßt und aud 
fo fündigen, damit hernach cin folder Segen dadurch hervors 
gebracht werden fonne — behüte Gott! das ware ſchrecklich! 
und der Sünder ift und bleibt immer verdammt, und wird 
nach dem Verhältniß feiner Sinden geftraft, wenn er nicht 
bei feinem Leben nod) fo viel gut gemacht hat, als er Tann, 
und fich bekehrt — was bernad) andere für thn gut machen, 


78 


das kann viekkeicht ‚feine Verdanunniß. einigermaßen erleich⸗ 
tern, aber keineswegs ihn felig machen. 

Man darf nie Böfes thun, daß Gutes daraus Tommm. 
Wenn aber dad Boͤſe einmal gefchehen tft, dann aft es etwas 
Goͤttliches, feine Folgen zum Beften der Menfhheit zu benugen. 

Dann fdunt Ihr aud) nad Anleitung diefer Erzählung 
einen Slik in das große Geheimniß der Erlöfung thun: 
hätte Pfifferling nicht mit fo ſchreienden Ungerechtigkeiren fo 
große Summen anfgchanft, fo waren alle die herrlichen ne 
ftalten, die Friedrid zu Stand brachte, nie getroffen worden. 
“Chen fo, wie es hier im Kleinen ift, fo ift es auch mit den 
Sünden der ganzen Welt im Großen; Chriftus regiert durch 
fein Wort und Geift fo göttlich weife, daß endlich alle Folk 
gen der Sinden in lauter Segen verwandelt werden, und 
die in Adam gefallene Menfchheit durch Chriftum endlich 
glicdlicher, weit herrlicher und feliger wird, als wenn fie nie 
gefallen ware. u 

Lebt wohl, liebe Lefer! Gott fegne diefe Erzählung an 
Euern Herzen! 





Bweite Abtheilung. 


— — — 


E⸗ bat für diesmal etwas lange gewährt, meine herzlich ger 
liebten Lefer! bis ich Euch wieder etwas erzählen Tann. Ich 
war beinahe cin Halb Fahr auf Reifen, um Blinden amd 
Augenfranfen zu dienen, und als ich nun wieder nad Haus 
fam, fo war eine ſolche Menge Briefe zu beantworten, daß 
ich erft heute wieder etwas für euch fchreiben kann. 

Nichts in wer Welt liegt mir fo fehr am Herzen, alB die 
Ausbreitung des Meichs Jeſu Chrifti, und im demfelben Eure 
Seligkeit. Glaubt mir ficher, meine Freunde and Freundin- 
men! mir bintet das Merz, avenn ich fo fehe, wie Die raſendſte 
Ueppigkeit, zügellofe Schwelgerei, Pracht, Unfchuld und Wohl: 
fiand entehrender Modeputz, und mit allen dem auch Gelb- 
mange! und Armuth unaufhaltbar zunehmen — Sagt mir, 
wo will dns endlich Hinaus? — Wie Züchrigungen und Gee 
suchte Gottes, and beſonders der letzte ſchreckliche Revolution, 
frieg, haben nichts auf ben großen Haufen vermodt, im Ge 
gentheil Der größte Theil iſt fchlimmer geworden, und Die 
wenigen Busen haben fic) veredelt und gebeffert. Es eft 
demmach nichts gewiffers, als daß es Teutſchland, and der 
europäifhen Chriftenheit überhaupt, nicht beifer, gewiß aber 
mod) weit fcheedlicher ergehen wird, als allen alten Voͤlkern, 
infonderheit den Suben, Römern und Griechen — unſer 
Land wird uns am Eude and wuͤſte gelaffen, und alles 
durch Krieg, Hunger umd Seuchen verheert werden; diefe 
dunkle Ausficht in Die Zukunft koͤunte vielleicht dadurch heller 


80 


werden, wenn ſich unfer Bolf mit Buße und Reue zum 
barmherzigen und liebevollen Water der Menfchen wendete, 
und in Jeſu Chrifto, dem großen Sündentilger, Vergebung 
und Kraft zur Befferung des Lebens, der Sitten und der 
gründlichen Heiligung fuchte, allein das ift nicht zu erwarten. 
Man lehrt und predigt zwar mündlich und fhriftlih, was 
man thun miffe; die Sittenlehre Chriftt ift in aller Munde, 
allein wer befolgt fie? — Das bloße Wiffen, was man thun 
miffe, die trefflichften Kenntniffe aller menfchlichen Pflichten 
machen es wahrlich nicht aus; welder Trunkenbold und 
welcher Dieb ift nicht tief und innig überzeugt, daß er durd 
fein Lafter ſchwerlich fündigt, allein feine Leidenfchaft beberricht 
ifn; ungeachtet aller feiner Ueberzeugung fann er es dod 
nicht laffen; feine getäufchte Vernunft hangt cin Mäntelchen 
über feine Verbrechen, und er macht fic weiß, Gott werde 
ed fo genau nicht nehmen, Er wiffe ja, wie ſchwach die Men; 
ſchen ſeyn, u. f. w. 

Seht, meine Leben! da hängt der ganze Fehler, man lehrt 
die Pflichten, man Flart den Kopf auf, aber das verdorbene 
Herz, mit allen feinen bodfen Leidenfchaften und feinem unges 
brochenen Eigenwillen,, bleibt ungebeffert. Würde man dem 
Volk fein natürliches Verderben aufdoeden und mit den waͤrm⸗ 
fien und Iebhafteften Ausdrüden zeigen, daß Fein Menfch in 
feinem natürlichen unwidergebornen 3uftand felig werben 
koͤnne, — und wahrlich! wahrlid! dies ift unter allen Wahr: 
heiten die. gewiffefte — fo würden noch viele aufgewedt, vie 
len die Augen geöffner und zum Erlöfer getrieben werden, 
allein died Zufluchtnehmen zu Chrifto, dies einzige Mittel zur 
wahren Heiligung, oder nach dem jegigen Sprachgebrauch 
tugendhaft zu werden, wird unvermerft aus den Augen ges 
rüct, man verwirft es, als einen myſtiſchen Aberglauben; und 
dod), wenn Shr Euch nur die Mühe geben wolltet, dieſen 
fogenannten myftifchen Wberglauben genau zu prüfen, fo wire 
det ihr gewiß finden, daß er die wahre und einzige Haupts 
lehre der ganzen Bibel, und befonders des neuen Teftaments 
ift; und dann beobachtet auch die Menfchen genau, die diefe 
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Haupilehre des Chriſtenthums von Herzen glauben und dar⸗ 
nach leben, ob fie nicht die beſten und gehorſamſten Unterthas 
nen, bie beften Ehegatten, die beften Eltern, überhaupt die 
beften Menfchen und die guverlaffigften Freunde find. Fd 
will Euch davon ein Beifpiel ergahlen, welded mir ein fehr 
lieber und verehrungswärdiger Mann aus der Schweiz ges 
fihrieben hat. 

In einer gewiffen Gegend, wo ein Theil der Unterthanen 
revolutionsſuͤchtig iſt, und wo es nur einer kleinen Veranlaf — 
ſung bedarf, um die wuͤthendſten und ſchrecklichſten Grauſam⸗ 
keiten zu begehen, entſtand auch in dem letzten Jahr wieder 
ein Aufruhr, wogegen die Obrigkeit die gehoͤrigen Anſtalten 
machte und Kriegsvoͤlker abſchickte, um die Unruhe zu ſtillen. 
Waͤhrend dieſer Zuruͤſtungen von beiden Seiten ſagte ein ſol— 
cher raſender Bauer zu einem friedlichen chriſtlichen Nachba— 
ren, der nie an folden empdrenden Auftritten Theil nahin, 
fondern fic) gehorfam, ftill und ruhig betrug, wie es einem 
wahren Chriften zufommt: wenns zum. Treffen fommt, fo 
werde ich der Erfte feyn, der dein Haus in Brand ftedt 
und did) mit den Deinigen ermordet. Was gefhah? — Die 
Soldaten famen, die Bauern wehrten fic), es fam in’ der 
Nähe der Wohnung des chriftlihen Mannes wirklid) zum 
Treffen, und fiehe da! eben der Wuͤthende, der fo fürchterlich 
gedroht hatte, fiel zuerft — Der fromme bedrohte Nachbar 
fieht ihn aus feinem Fenfter, holt ihn in fein Haus, legt ihn 
an fein eigen Bett, laßt ihn dur einen Wundarzt beforgen, 
und verpflegt ihn mit einer foldyen Congiatt als ı wenn cr 
fein eigener Sohn ware. 

Dies edle VBetragen machte einen fo tiefen Eindruck auf 
den Verwundeten, daß er feine Kameraden holen laͤßt, ihnen 
ifr Vergehen, felbft in feiner ganzen Abſcheulichkeit fchilderr, 
ihnen Dagegen dad Betragen des von ihm fo fehr beleidigten 
Mannes rühmt, fie zur Befferung vermahnt und dann von 
ihnen Abfchied nimmt. — 

In wie weit feine Mede gefrudtce habe, ift mir nicht be 
faunt, dod zweifle id) nicht, e8 werde wohl irgend cin Saam⸗ 
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forn auf frudebares Erdreich gefallen feyn. Der Verwundete 
verlangte bierauf einen Geiftliden, und ſtarb wenige Tage 
hernach ganz bußfertig. Sollte man Hier nicht auch fagen 
fdnnen: es wird mehr Freude im Himmel feyn über einen 
folhen Sünder, der Buße thut, als über neun und neunzig 
Moraliften, Selbftgerechte und Rechthaber, die der Buße und 
ded Verſoͤhnungswerks Chrifti nicht ndthig haben? Wird ein 
folder Bußfertiger, Begnadigter und Erldster des Herrn nit 
felig und dberfelig feyn, wenn er nur Taglöhners «Belohnung 
im Himmelreich bekommt? wogegen jene Anfpruh am Oben» 
anfigen bei dem großen Abendmahl machen, und deswegen 
fchimpflich abgewicfen werden. Wahre Herzensdemuth und 
wahre herzliche Gottes und Menfchenliebe — das find die 
unumgänglich nöthigen Birgertugenden im Weiche Gottes ; 
wer die nicht hat, der Fann nicht hinein fommen. Wher wer 
erlangt biefe Herzensdemuth? — Gewif fein anderer, als 
der, der fo ganz innig feine Verdammnißwärdigfeit und finds 
liches Verderben erkennt und feft überzeugt ift, daß er nicht 
anders, alé aus pur lauter Guade durd das verdienftvolle 
Leiden und Sterben Chrifti felig werden fann — und die 
wahre Gottes: und Menfchenliebe erfüllt dann erft das Herz, 
wann es tief überzeugt wird, daß ifm nun alle feine Sin, 
den um jenes Verdienſtes willen vollflommen vergeben find, 
und ihrer nimmermehr wieder gedacht werden foll: denn wem 
viel vergeben ift, der liebt auch viel. | 

Bei diefer Gelegenheit muß ih Euch cine hoͤchſtnoͤthige 
Erinnerung geben: denft nur ja nicht, wenn die Gade fo 
fiebe, fo fey es genug, mit der Belehrung bid aufs Todbett 
zu warten — dad ware wahrlich ein erfchredliches und vers 
meſſenes Wagſtuͤck — Wißt Fhr denn, ob Fhr nicht plötzlich 
aus der Welt weggeriffen werdet? — und wie wenig Krank 
beiten gibt es, in denen der Geift und das Gemith vermis 
gend find, Über ihren jammervollen Zuftand nachzudenten? — 
das heißt die Langmuth Gottes auf Muthwillen ziehen, und 
es ift Schr wahrfcheinlih, daf gerade folde Beradter der 
gdttlidjen Erbarmung am wenigften diefer Gnade Gottes, 
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der Wergebung ihrer Sünden gewürdigt werden; id Babe 
Beifpiele genug erlebt, daß folde Auffchieber endlich im Ster, 
ben unbefehrt und fider einfchlummern, oder ohne Gnade 
und Bergebung der Sünden zu erlangen, in tobender Wers 
gweiflung dahin fahren. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich noch einer hoͤchſtwichtigen 
Sache gedenken, die dem herzlich liebenden Menfchenfreund 
oft vielen Kummer madt, nämlich: 

Welches ift das Schickſal der großen Menge Menfchen 
nad dem Tod, die hier blos chrbar und bürgerlich rechts 
haften gelebt, eben Feine großen Lafter begangen, auch wohl 
‘gute Werke ausgeübt, aber dod) in ihrem verborbenen Narurs 
fand ungeändert geblieben find und fic nicht bekehrt haben ? 

Lieben Lefer! über diefen Punkt will ich Euch zwei aͤußerſt 
wichtige Wahrheiten fagen : 

V Fefus Chriftus, der Mund der Wahrheit, der nie lhe 
gen Fann, fagt ausdrücklich zu Nikodemus: Es fey denn, dap 
jemand geboren werde aus dem Waffer und Geift, fo fant 
er nicht in bas Reid) Gottes kommen. Hieraus folgt alfo, 
daß jeder Menſch, der felig werden will, eine ganz andere 
Natur befommen muͤſſe, als er von feiner fleifchlichen Ges 
burt ber hat, er muß auch geiftlich nen geboren werden; fo 
lieb ihm in feinem Naturftand fündliche Lüfte und Neigun⸗ 
gen waren, fo lieb miffen ihm nun alle gute chriftliche Hands 
lungen, und fein Wille in allen Städten dem Willen Gottes 
gemäß feyn. So wie das Waſſer den Körper reinigt, fo 
muß die Seele durd das Blut Chrifti von allen Sinden 
gereinigt, und Durch feinen Geift zu allem Guten geftärkt 
und in der Hetligung wieder in das Ebenbild Gottes verges 
fialtet werben; wer das nicht in fich empfindet, der kann und 
darf fic) auf die Seligfeit Feine Hoffnung machen, und wenn 
er noch fo tugendhaft und ehrbar gelebt hätte: denn er hat 
die unumgänglich. nöthigen Bürgertugenden des Reichs Gots 
tes, wahre Herzensdemuth und wahre Gottes: und Mtenfdyens 
liebe um deswillen nicht, weil fie nicht anders als durch die 
Wiedergeburt erlangt werben koͤnnen. 
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Died muß aber nun aud schwache chriſtliche Gemuͤther, 
die ſich eben nicht erinnern koͤnnen, daß eine merkliche Vere 
änderung mit ihnen vorgegangen, nicht ängftigen und Fleins 


. mithig machen: oft, und befonders bet denen, dic von Sus 


gend auf chriftlich erzogen worden, wird diefe Veränderung 
in der Seele allmählig und unvermerft bewirkt, ‚ohne daß 
man fic) eben eines Zeitpunfts erinnern fonnte, in dem man 
befehrt worden fey. 

Der felige und vortrefflihe Prediger Eifel in Elberfeld 

befuchte cinémals ein krankes Kind, und nachdem er fein 
herzliches und durchdringendes Geber vollendet hatte, fo fagte 
der Water zu thm: Herr Paftor! ich habe Ihnen cinen ges 
heimen Kummer zu Fagen, der mich oft fehr angftigt: Wer 
doch ein wahrer Chrift feyn will, der muß einmal in feinem 
Leben feine Sünden herzlich bereut und beweint, wahre Buße 
gtthan, und ſich dann gründlich befchrt haben; da id) mid) 
nun nicht erinnern fann, daß fo etwas je in meinem Leben 
mit mir vorgegangen ift, fo fürdte id), nicht ohne Grund, 
daß id) noch nicht wiedergeboren, und alfo nod) in meinem 
natärlichen verdorbenen Zuftand bin. Eidel fahe ihn freunds 
lid) an und fagte: Ein reiher Mann, der viele Güter befigr, 
hatte zween Verwalter, die beide nicht viel taugten, und ihres 
Herrn Güter vernachläßigten und verpraßten. Ernſtlich vere 
wieß ihnen der Herr ihr Vergehen, und drohte ihnen, daß er 
fie tächtig durchprügeln laffen würde, wenn fie ſich nicht befz 
ferten und treulider fein Vermoͤgen verwalteten. 
’ Einer von ihnen ließ fi das gefagt ſeyn, er that, was er 
fonnte, unt mit Treue zu dienen; und fo oft ihn feine Schwach⸗ 
heit übereilte, fo lief er zu feinem Herrn, bat ihn um. Vere 
zeihung, verfprad; Befferung, und folgte dann aud dem Rath, 
den ifm fein Herr gab, fo gut er fonnte. 

Der andere Verwalter aber ließ die Warnungen und Dros 
hungen feines Herrn zu einem Ohr. hinein und zum andern 
wieder hinaus gehen, und. er fuhr fort, feines Herrn Güter 
zu vernachläßigen und zu verſchwenden; endlid) wurde der. 
Here des Warnend müde, er fhicte ein paar Bediente hin, 
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die ifm > die gedrohte tüchtige Tracht Pruͤgel austheilen muß- 
ten. Das half; von nun an wurde er cin ganz anderer 
Menſch, und diente nun mit aller Treue, fo daß der Herr 
wohl mit ihm zufrieden war, freundlich. mit ihm redete, und 
thm aud) oft etwas ſchenkte. Go oft der erfte Verwalter das 
fabe, wurde cr traurig; endlich wagte ers, ging zu feinem 
Herrn und fagte: dadurd) daß Sic, mein Herr! meinen Cols 
legen fo tüchtig haben durchprügeln laffen, ift er gut: gewors 
den, und Sie haben ihn recht lieb; ich fürchte alfo, da ich 
nicht aud) rechtfchaffen gefchlagen worden bin, fo bin ich nod 
nicht wie id feyn foll, und Sie haben mich auch nod nicht 
recht lich. Ladelnd fprady der Herr zu ihm: Cinfaltiger 
Menfch! wer fic) durdy Liebe leiten läßt, der braucht nicht 
gezüchtiget zu werden: gehe hin, diene mit aller Treue und 
fey meiner Liebe verfichert. 

Died Gleihniß ift artig und treffend. Wer fih auf ſolche 
Weiſe beaͤngſtigt fuͤhlt, der pruͤfe ſich nur unpartheiiſch, ob 
er die Eigenſchaften eines wiedergebornen wahren Chriſten 
an ſich habe? — das iſt, ob er ſich von Natur fuͤr einen 
fluch⸗ und verdammnißwuͤrdigen Suͤnder erkenne, und ſich 
auch mit tiefer Beugung und Ruͤhrung ſo fuͤhle? Ob er von 
Herzen an Jeſum Chriſtum und ſeine Heilslehre glaube, und 
Ihn innig und uͤber Alles liebe, und ob er ſeinen Willen 
ganz und ohne Vorbehalt dem Willen Gottes und fo aufges 
opfert habe, daß er in Nichts, weder im Kleinen nod im 
Großen, etwas anders wolle und. winfde, ald was Gott 
wil? — Wer diefe Kennzeichen gründlih, und wenns aud 
nur ‘dem Anfang nad) wäre, in fid) findet, der forge. dann 
um feine Bekehrung nicht, die Methoden und die Wege, zum 
Ziel gu gelangen, find fehr verfdteden. 

Die zweite Wahrheit, die ich euch fagen wollte, ift fol 
gende: Hüret Euch ſehr für dem lieblofen Urtheil über Ans 
dere! — Wenn Ihr an jemand Feine Buße oder Belehrung 
bemerkt habt, fo urtheilet nicht gleich über ihn, als ob er 
fein Ehrift ware: — die beften Chriften find oft am unbe 
merkteſten und verborgenften; und dic, welche fic) fo Öffentlich 


and für aber Welt dafür audgeben, find es oft gar nit. 
Mir find Beifpiele bekannt, daß Menfchen, die jedermann — 
ich will nicht fagen für fromm — fondern gar für heilige 
Menſchen hielt — auf ihrem Todbette entfetlich gekämpft, 
mit Verzweiflung gerungen und fich noch gar nicht für wahr; 
Haft bekehrt, erkannt haben, ob fie gleich ihr ganzes Leben 
durch andere ermahnt, gelehrt und erftaunlich viel Schoͤnes 
vom Ehriftenthum gefproden haben. 

Daß die beften Chriften gar oft unbefannt und verborgen 
find, ift gewif; man merkt außerlid nichts Unterfcheidendes 
oder Audgezeichnetes an ihnen; fie leben ftille, eingezogen und 
unanſtoͤßig unter ihren Nachbarn, fie ſchwaͤtzen wenig vom 
Shriftenthum, aber im verfchloffenen Kämmerlein reden fie 
defto mehr mit Gott und ihrem Erlöfer. . Sie werden wenig 
geachtet, ſogar — auch von eben nicht böfen Menfhen — 
verachtet; kurz, fie find alltägliche Leute, um die ſich niemand 
viel befünnmert ; ich Fann cud davon einige Beifpiele erzählen: 

In dem einfamen Dörfchen, im welchem id) geboren und 
erzogen worden bin, lebte ein alter Bauer — ich hab ihn noch 
(ehr gut gekannt, er hieß Softhenrid) Stein ; diefer Mann war 
ſchlecht und recht, fill und einfältig, er wartete feines Berufs, 
war cia guter, treuer, hülfreicher Nachbar, und weinte mit 
den MWeinenden, freute fi) aber aud) mit den Froblicen ; 
übrigens rechucte man ifu nicht unter die Erwedten, oder vors 
züglich Frommen, wie meinen Vater, zu dem dfters folche 
Leute kamen und fich mit ihm vom Chrifienthum unterrebes 
ten; audy fuchte der alte Stein ſolche Lente nicht, ſondern er 
ging fleißig in die Kirche und zum Nachtmahl, wo man ihu 
aft fchr gerührt und weinen fah, weiter aber erklärte er ſich 
nicht, fprad aud) mit niemand darüber ; ich bemerkte gar oft, 
def er mir fehr aufmerkfam zuhörte, wenn id) Sonntags Nach» 
mittagé unferer Gemeinde in der Schule eine Predigt aus 
ded feligen Doctor Conrad Mels Poftille, die Pofaune der 
Ewigkeit genannt, vorlas, und daß er dann Chrauen vergoß, 
fo daß mein Großvater zuweilen zu meinem Beater fagte : iv 
Dem: alter: Stein muß dod) etwas Gutes fieden. — Er war 
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ein Kohlenbrenner, fo wie mein Großvater, den er aud lied 
hatte, und wenn dicfer vom Chriftenthum fprac, denn fie 
waren oft wochenlang im Wald beifammen, fo hörte der alte 
Stein zu, war oft gerührt, und ftimmete oft mit einem berzs 
lichen Fa — Jawohl! bei, übrigens aber fam aus dem Schatz 
feines Herzens wenig hervor. Kurz! man hielt ihn für weiter 
nichts, alé für cinen guten Menfchen, 


Endlid, ald an einem Morgen mein Großvater etwas vor 
der Hausthür arbeitete, fo Fam der alte Stein die Straße 
berauf, fein Ungeficht glänzte vor Freude und feine Augen 
waren voller Thranen. Eberhard, fing er an: ich muß bir 
etwas erzählen: ich habe diefe Nacht einen merkwürdigen 
Zraum gehabt: — nun fing er an zu fchluchzen, die Thränen 
hemmten ihm die Sprache — dann fuhr er fort: ich ftand 
auf einem hohen Berg und fahe in ein pradtiged Land, voller 
Städte und Dörfer — Eberhard! — ich fann dir die Herrs 
lichfeit nicht befchreiben, da ftand ich nun und Fonnte mich 
nicht fatt fehen, bald fam — nun meinte er laut — der Herr 
Chriſtus — Nein! das ift unausſprechlich — und fagte: — 
Komm du frommer und getreuer Knecht, und gehe nun ein 
zu deined Herrn Freude, 


Mein Großvater ftaunte, war innig gerührt, freute ſich mit 
dem alten Joſthenrich, fprad ihm tröftlich zu, und fam nun 
zu uns in die Stube, um uns dad Alles mit allen Umftäns 
den zu erzählen. Auch wir flaunten und verwunderten un, 
und mein Großvater und mein Vater fingen nun an zu glaus 
ben, daß der alte Stein wohl unter die verborgenen Ausers 
wählten gehören möchte; bald heruacy wurde der gute Mann 
franf, und nun floß feine Seele in herrlichen Herzensergießuns 
gen über, und er ftarb froh und heiter den Tod des Chriften. 


Diefer Mann hatte nun in feinem ganzen Leben den Schild 
des Shriftenthums nicht ausgehangen, und ich bin überzeugt, . 
daß er ſich felbft nicht einmal für einen wahren Chriften ge 
halten hat; aber dic Buͤrgertugenden des Reichs Gottes, Here 
zens⸗Demuth und wahre Gottes und Menfchenliche hatte er, 
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thun; darum foll man über niemand lieblos urtheilen. 

Als ich im Bergifchen zu Krabwinkel bei Herrn Flender 
HNauslehrer und Handlungégehilfe. war, fo lebte in unferer 
Nahbarfchaft eine arme Wittwe, die fih mit Taglohngehen 
und ſchwerer Arbeit fümmerlich nährte, fie hatte einige nod 
unerzogene Kinder, und es fiel ihr fehr fchwer, fie täglich zu 
fattigen, und mit dem fchlechteften Kleidern ihre Blöße zu deen ; 
diefe Frau war aͤußerſt till, verfchwiegen, treu und fleißig, 
weiter wußte man nichts von ihr, man hörte fie nie Fagen, 
fondern fic trug ihren Jammer allein, daher kams aud, daß 
fic) niemand weiter um fie befümmerte, fie war überhaupt 
eine unbemerkte, fehr alltägliche Perfon. Damals waren in 
der Gegend fehr viele fromme und erwedte Leute, die oft zus 
fammen famen und Erbauungsftunden hielten; aber diefe arme 
Wittwe fand fid) nie bei denfelben cin, man erwartete fie aber 
aud) da nicht, denn man dadte gar nicht an fie. 

Ste wohnte abgelegen in einer elenden Hütte; endlidy wurde 
fie Frank, dieß wurde aber nur dadurd befannt, daß die Kins 
der zuweilen in andre Haͤuſer famen und für ihre franfe 
Mutter etwas zur Labung und Stärkung begehrten; das fchickte 
man ihr gleichgültig und befümmerte fid) dann nicht weiter 
um fie. Nun ftarb fie, jeßt nahm man fic) der Leiche an: 
denn die Frau mußte doch unter die Erde; nad) dortigem 
Grbraud) ging aus jedem Haus jemand mit zur Leidhe, und 
ich wurde dazu beftimmt, der Armen diefe letzte Ehre zu ers - 
zeigen. Sie wurde eine gute Stunde weit nad Huͤckeswagen 
gefahren und dort beerdigt, aber wie wurde uns Leichenbe- 
gleitern allen zu Muth, als der Prediger auf der Kanzel in 
der Letdhenpredigt die Gefhichte feines Befuds bei der felig 
Entfchlafenen erzählte! — Sie hatte zu ihm geſchickt und um 
das Abendmahl gebeten; er geht alfo hin, finder die Kranke 
auf. einem elenden Stroflager, aber in einem ſolchen feligen 
und fröhlichen Zuftand, daß er nur flaunen und zuhören 
konnte; jet legte fie Bckenntniffe von ber. in ihr wohnenden 
Gnade und Erleuchtung ab, genoß das. Abendmahl auf die 
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rührendfte Weife, und bat dann den Prediger, er möchte ihr 
über die Worte Pfalm 57, v. 3: Ich rufe zu Gort dem Als 
lerhöchften,, zu Gott, der meines Jammers ein Ende madt, 
die Leichenpredigt halten, welches dann auch mit allerfeitiger 
innigfter Rührung gefdah. Nun hörte man aller Orten! Wer 
follte das gedacht haben! Wenn man das dod) aud gewußt 
hätte, fo würde man gewiß die arme Frau unterftigt haben, 
u. f. w. Ich denfe aber dabei, man thue am beften, wenn 
man alle wahre Armen unterftigt, und ihnen mit Liebe und 
Wohlwollen zuvorkommt, dann trifft man auch. gewiß folde 
arme Wittwen. Nun nod ein Beifpiel: 

Der oben ſchon bemerkte Prediger Eickel in Elberfeld ers 
zählte mir folgende Gefchichte: Einsmals kommt ein zwoͤlf⸗ 
jähriger Bettelfnabe an feine Thür ; barfuß, zerriffen und gers 
lumpt ſteht er da und bittet um ein Almofen, Warum ars 
beiteft du nicht? verfegte Cidel ; du Fönnteft ja einem Bauern 
die Kühe hüten — fo ein gefunder großer Junge muß nicht 
betteln! Herr Paftor! antwortete der Knabe, das hab’ ich 
gethan, aber jetzt ift meine arme Mutter fehr — frank, 
und fie hat niemand, der ihr aufwartet, ald mich, da muß 
ich ihr doch nun etwas zu cffen holen, und aud mir felbſt; 
denn wir haben auf der Welt gar nichts. Nun ſetzte Eickel 
eine ſeiner Hauptpflichten in die Krankenbeſuche; den ganzen 
Tag brachte er damit zu, und ihm entging niemand, der 
krank war. Von dieſer Patientin aber hatte er noch kein 
Wort gehoͤrt; er fragte alſo angelegentlich, wer iſt denn deine 
Mutter, und wo iſt fie? — Der Knabe ſagte ihm ihren Naz 
men, und daß fie in der Diftelped wohne. Fest erinnerte 
fid) der Prediger ihrer, er fannte fie als eine Wittwe, bie 
immer in Zagelohn gegangen war, und fic) immer durch Treue 


und Fleiß redlid) ernährt hatte: wie lang ift deine Mutter 


frank? fuhr Eichel fort; ein halb Jahr, erwiederte der Junge. 
Eidel. Warum bift du denn nicht glei) zu mir gelew⸗ 
men und haſt mir das geſagt? 
Der Knabe. Wir wollten Euch nicht banken; wir ha⸗ 
ben auch den Herrn Fefum zum Freund, daran haben wit 
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genug. Diefe Antwort fiel dem frommen Prebigerzaufs Herz, 
mit frober, freundlicher Miene fuhr er fort: 

Kennft du denn den Herrn Fefum? 

Der Knabe. Fa wohl fenne ich You! es war © fcblimm, 
wenn ich Ihn nicht Fennte. | 

Fidel. Wie haft du Ihn dann Fennen lernen ? 

Der Knabe. Das will ich Euch erzählen: meine Mutter 
fonnte mich nicht viel in die Schule ſchicken, dod) hab ich 
Lefen und etwas Schreiben gelernt; in die Kirche founte ich 
niemalé gehen, weil ich dazu Feine Kleider hatte; aber meine 
Mutter betere oft mit mir, und fagte mir viel vom Herrn 
Jeſus, auch daß ich Ihn lich haben und Ihm huͤbſch folgen 
miffe, aber das half nicht viel, das ging zu einem Ohr 
hinein und zum andern wieder heraus. Nun mußte ich eins 
mal in die Stadt gehen und Brod holen, als ich bei der 
Kirche fam, fo war juft Wochenpredigt, die Thuͤren waren 
offen und nicht viel Leute in der Kirche; nun befam ich Luft, 
doch einmal hinein zu guden, um zu fehen und zu hören, was 
da vorging. Nun ward Fhr gerad auf der Kanzel, ich ftellte 
mich hinter einen Stuhl und hordte, was Ihr wohl fagen 
möchtet; da ergablet Shr nun fo ſchoͤn, wie der Herr Jeſus 
die Armen fo lieb hatte, und daß fie alle feine Brüder und 
Schweftern wären, nur müßten fie aud fromm ſeyn und 
Ihn recht lich haben. O Herr Paftor! was für ſchoͤne Gas 
chen habt Shr da gefagt? die vergeß ich mein Lebtag nicht. 
Bon der Zeit an hab ich zu nichts mehr Luft, ald zum Herrn 
Jeſus; von Ihm fprechen wir den ganzen Zag; wenn ich 
nur ein wenig Zeit habe, fo lefe ich im Teftament, oder bete 
zum Herrn Sjefus, immer hab id mit Ihm zu thun. 

Wie fih Eickel über den Knaben freute, das ift nicht zu 
fagen. Er gab ihm etwas, fchickte ihn dann fort und vers 
ſprach ihm, feine Mutter diefen Nachmittag zu befuchen, wels 
es dann aud) geſchah; aber was Wunder? einen menfdliz 
hen Engel in zerriffenen Lumpen, auf einem feuchten übels 
riechenden Strohlager; — er fagte mir, cr habe da foldye 
bimmlifche Ausflüffe aus diefer erleuchteten Seele angehört, 


9 


daß er init tiefer Ehrfurcht da gefeffen, geftannt und- den 
Herm der Herrlichkeit angebetet hätte; indeffen fas der Knabe 
mit gefaltenen Händen und mit frohen funfelnden Augen zu 
den Füßen feiner Mutter und hörte zu. 

Daß hier der Armuth und dem Sammer augenblidlich . abs 
geholfen wurde, das verfteht fid. Nicht lange hernad ftarb 
diefe vortreffliche Chriftin, und ihr Knabe wurde verforgt, 
was ferner aus ihm geworden ift, das weiß ich nicht: 

Solche Seelen geht vorzüglich des [engen Ehriftian Fries 
* — herrliches Lied an: 


8 glänzet der Chriften inwendiges Leben, 
Dbgleich fie von Außen die Sonne verbrannt, 

Was ihnen der König des Himmeld gegeben 
St feinem als Ihnen nur felber befannt. 

Was niemand verfpttret, 

Was niemand berühret, 

Hat ibre erleuchtete Sinnen gezieret, 

Und fie zu der gittliden Würde geführet. 


Sie fcheinen von Auffen die fchlechteften Leute, 

- Ein Schaufpiel der Engel, ein Edel der Welt, 

Und innerlich find fie die lieblichſten Braute, 

Der Zierratb , die Krone, die Fefu gefalt, 
Das Wunder der Zeiten, 
Die bier fid) verbreiten, 

Den König, der unter den Lilien weidet 

Zu füffen, in güldene Sticke gefleidet u. f. w. 


/ 


Hiebei fällt mix ein, was cinémalé der fromme Prediger Johann 
Newton in London in einer Gefellfchaft frommer Leute fagte: 
Wir werden uns einft, wenn wir in den Himmel fommen, 
über drei Dinge fehr wundern: 

1) Daß wir fo viele Leute da finden, die wir da nicht 
erwartet hätten. 

2) Daß viele nicht da find, von denen wir dod) gewiß gu 
glaubt Hätten, daß fie da ſeyn würden, und 

3) Was und nod am meifien wundern wird, dad wird 
ſeyn, daß wir felbft da find. 
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Obige drei Beiſpiele hab ich nur deswegen erzaͤhlt, damit 
man über niemand lieblos urtheilen möge: denn es Fann je— 
mand innerlich ſehr chriſtlich geſinnt ſeyn, ohne daß mans 
eben von auſſen bemerkt; wenn aber jemand durch fein Le— 
ben und Wandel zeigt, daß cr Fein Ehrift ift, fo tft das freilich 
etwas anders, indeffen auch da follen wir nicht ridten: denn 
das ift Gottes Gade. Es koͤnnte aber aud) wohl jemand 
denken, auf die Weife kann id) auch wohl cin wahrer Chrift 
ſeyn, ohne es zu wiffen — Lieber Lefer! Der du fo denfft, 
prüfe dich genau, ob du die Kennzeichen an dir haft, die ich 


oben ald Merkmale der wahren Wiedergeburt und des- wah⸗ 


ren Chriftenthbums angegeben habe; findeft du die nicht an 
dir, fo made dir nur ja Feine Hoffnung zur Seligfeit: denn 
die erlangft du gewiß nicht, wenn du die Bürgertugenden des 
Himmelreihs nicht an dir haft. 

Es iſt wabhrlid) unbegreiflih, wenn man fo einen Tag 
nad) dem andern die Menfchen beobachtet, und dann fiebt, 
wie Einer nah dem Andern in die andere Welt übergeht, 
ohne daß fich die Lebenden einmal befinnen und denken, wie 
‚ wenn dich das Schickſal aud) trafe, wie würde es dir dann 
gehen? — Eben du liebe Seele! der du dieſes Tiefeft, bez 
finne dich jeßt auf der Stelle, in diefem Augenblid und frage 
did), ob du wohl in der Ewigkeit ein gutes Schidfal zu erz 
warten bhätteft, wenn du Diefen Abend oder morgen früh 
nicht mehr hier waͤreſt? — denke nicht, das hat Feine Norh, 
fo ftirbt man nicht: denn du weißft ja Beifpicle genug, daß 
Leute unvermuthet durd) Schlags und Stedflüffe, oder aud 
durch ein Ungluͤck aus diefer Zeit in die Ewigkeit hingeriffen 
werden. Oder wenn du etwa glaubft, oder dadteft: Nun 
wenn id) dann aud) fterbe, fo wird mir der liebe Gott um 
EhHrifti willen gnadig feyn — fo irrft du fehr, wenn du oben: 
gedachte Kennzeichen nicht an dir Haft. Siehe, ich fage dir 
im Namen Gottes: Go wahr der Herr lebt! du Fannft un; 
möglich Theil am Reid) Gottes haben, unmöglich in den 
Himmel kommen, wenn noch eine einzige fündliche Leiden; 


ſchaft in dir herrſcht. 
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Haft du. nod). eine einzige -fündliche Neigung, die dir 
Lieb ift, die du nicht aufopfern, nicht- verläugnen willft, fo 
made dir nur ja Feine Rechnung auf die Seligkeit, fondern 
ſey verfichert, daß dein Zuftand, wenn du in diefer Verfaſ— 
fung firbft, entfeglih feyn wird; in der Bibel wird die Hölle 
und Verdammniß als ein ewig brennendes, unausldfchliches 
Feuer, oder als ein, im Innern des Verdammten nagender 
Wurm befdricben, der nie flirbt. Diefe Bilder machen uns 
einigermaßen begreiflih, wie fehredlih die Qual der Bers 
dammten feyn müffe! — jet lied und betrachte einmal forg, 
faltig, was id) dir hier finnlich und begreiflich vorftellen will: 
Gefeßt du ftirbeft heut oder morgen; jest erwacht du aus 
der Betaubung des Todes; — du befinneft dich, du findeft, 
daß du von allen deinen Lieben, Mann, Weib, Kindern, El: 
tern, Freunden u. f. w. getrennt bift; du weißt, daß du nie 
wieder zu ihnen auf die Erde zurück kehren fannft, es ift nun | 
auf immer und. ewig nicht mehr möglih. Dein größtes Ber: 
gnügen in deinem Leben war, entweder Wolluft, oder Geld: 
erwerb, oder ftarfe Getränke zu genießen, oder fonft eine- finns 
liche Luft: vielleicht aud) Tanz, Schaufpiele, Iuftige Gefells 
fhaften, u. d. gl. Nun bift du in eine dunkle, traurige Wuͤſte 
verfeßt, wo du von dem Allem nichts findeft — fag, wie 
wird dir da zu Muth feyn? — muß dich nicht die Erinnes 
rung an dein nunmehr wie ein Traum verfhwundenes ire 
diſches Leben, wie ein innerlich nagender Wurm, peinigen? — 
wirft, du nicht ein ewige Heimweh nach dem Erdenleben bes 
fommen ? ein Heimweh, das. nie geheilt werden Fann? — 
dazu Fommt dann nod) die Rüge des Gewiffens, welded dir 
unaufhoͤrlich vorwirft: Siehe! das ift nun der Erfolg deiner 
Traghcit und deines Ungehorfamé! — wie oft tft dir gefagt 
worden: du möchteft dich doch beffern und befehren! — aber 
es half nicht, du hatteft nod) immer Zeit genug, und fchlus 
geft alle. Bermahnungen in den Wind, jetzt ift nun alle Hoff- 
nung für dich verfchwunden, und da mußt in dem jammers 
vollen Zuftand bieiben, in dem du dich befindeft — Sag, 
lieber Lefer! würde das nicht fdon Hölle genug für Dich 
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feyn? — und dod ift das. bei weiten nicht alles: denn 
du findeft dort Myriaden deines Gleichen, Millionen vers 
dammter Seelen, die für Verzweiflung über ihren jammers 
vollen Zuftand withen, did) und fich untereinander auf- die 
fohredlichfie Art beleidigen, und gerne morden und toͤdten 
möchten, wenn fic koͤnnten. Was aber noch das ſchrecklichſte 
it — du befindeft did) in der Gewalt und unter der Herrs 
ichaft der böfen abgefallenen Engel und ihres Könige, ded 
Satans, die nur darinnen ihre Freude haben, andere Wefer 
zu quälen und ihre Wurth an ihnen zu Fühlen — und alle 
diefe Qualen, aller diefen Sammer hören nicht etwa mit dem 
künftigen Tode auf — denn du bift unfterblih! — mußt 
du dic) in dieſem Zuftand nicht felbft verfluchen oder vers 
wuͤnſchen, daß du in deinem Erdenleben fo unausfprechlich 
leichtfinnig und unachtſam gewefen bift, und die angebotene 
Gnade in Jeſu Chrifto verachter haft? 

Denke nicht, lieber Lefer) daß ich dir die Hölle zu ſchreck⸗ 
lich, oder zu heiß abgemahlt hätte! — die Bibel gibt von 
einem. noch fchredlichern Zuftand Winke — eine fürchterliche 
Gegend, mit allen Schreden der Natur ausgerüfter, vermuth- 
‚ lich in der Tiefe, oder dem Mittelpunkt der Erden, wo auc 
der unfterbliche Körper unleidlihe Schmerzen auszufichen hat, 
wird der Schauplat deines Jammers feyn. Lieber Lefer! der 
du dieſes liefeft, beherzige dies! befehre dich! noch ift es Zeit, 
vielleicht in einer Stunde nicht mehr. 

Vielleicht denkt der Eine oder Andere: wer weiß aud), ob 
das wahr ifi? — id) antworte: Die Bibel fagt es, und zwar 
nicht etwa zweifelhaft, fondern fehr beftimmt — denft an dem 
reichen Wann und den armen Lazarus, und befonders daran, 
was Chriftus zu denen zu feiner Linken fagen wird: Gebet 
bin von mir ihr Verfluchten in das ewige Feuer, das dere 
Teufel und feinen Engeln bereitet if. Glaubet nur nicht, daß 
uns der Herr Chriftus etwa nur damit bang machen wolle — 
Mein! Er täufcht niemand, fondern Er redet Wahrheit ‘on 
fein Wort ift ewige Wahrheit. 

Andere unter euch tröften fid) vielleicht mit der Wiederbringung 


aller Dinge, welche lehrt, daß nad) und nad alle Verdamm⸗ 
ten, fo gar am Ende die abgefallenen Engel felbft, felig were 

den follten. Wer fid) damit troften fann, der gehört cher ins 
Tollhaus, alé unter vernünftige Menſchen, und cin folder ift 
werth zu fühlen, was Verdammniß ift, Denn 

1) fagt das Wort Gottes nirgends ausdridlid und beftimme, 
daß die Verdammten dereinft noch cine Mertung zu hoffen hate 
ten; fondern man glaubt bin und wieder Winke zu finden, daß 
es wohl fo feyn fbunte, und dann fheint es unferer Vernunft 
Gort geziemender und feiner ewigen Licbe angemeffener, aud) 
endlid) einmal wieder fi) aller feiner Gefchöpfe zu erbarmen, 
aber, liebe Seelen! wie oft taͤuſcht uns unfre Vernunft und 
wie oft irren wir? — Ja 18 Tann gar wohl feyn, daß wir 
Dereinft in jenem Leben, wenn wir Härer fchen werden, alles 
ganz anders beurtheilen : und 

2) geſetzt denn aud), die Wiederbringung aller Dinge wär 
wirklih wahr und gegründet — alle Verdammten und böfen 
Geifter würden am Ende nod) felig, fo ift dod) das ausgemacht, 
daß die Qual der Hölle ewig währen fol; dics Wort ewig 
bedeutet in der Bibel bald eine uneridliche Zeit, wie zum Beis 
fpiel, wenn von Gott, vom ewigen Leben, und von der awis 
‘gen Seligkeit geredet wird; an audern Orten bedeutet es abet 
auch eine unbeftimmte, aber fehr lange, viele Jahrhunderte, 
auch Jahrtauſende fortdauernde Brit. Nun wollen wir den 
Fall ftellen, bei dem Ausdruck: Emige Verdammniß, miffe 
das Wort Ewig im leßtern Sinn verftanden werden, fo ift denn 
doch das wenigftends gewiß, daß die Qualen der Hölle viele 
Sahrhunderte, oder gar Jahrtauſende fortbauern werden; und 
wer in aller Welt kann und wird fo unbefounen feyn, auf die 
fhwanfende Hoffnung hin zu fündigen? — 

Wenn z. B. ein Fürft das Tanzen dergeftalt verböte, daß 
derjenige, welcher tangte, auf zehn Jahre ins Zuchthaus ges 
bradt, und täglich dreißig Ruthenhiebe erhalten follte: fagt! 
— wiirde es wohl einem Einzigen — aud dem, dem ed die 
beftigfte Leidenfchaft ware — einfallen zu tanzen? — es verſteht 
Rh, wenn er. gewiß wüßte, daß es der Obrigkeit nicht vers 
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borgen bleiben koͤnnte? — und. wie ſchwach iſt dieſer Vergleich 
gegen eine Fahrtaufend fortwährende Höllenqual ? 

Diefer fhauervollen und fchredlichen, aber gewiß wahren 
PBorftellung, wollen wir nun aud) cine andere entgegen ſetzen: 
wenn du, mein lieber Lefer! dich von Herzen befehrt haft, und 
bift im Glauben an Zefum Chriftum treu geblieben; wenn du 
aus allem deinen Kräften die Lehre des Evangeliums befolgt 
haft, dir jede Sünde, die dich übereilt, von Grund der Seelen 
Leid ift; wenn du dich fchlechter fühlft als andere, folglich von 
Herzen demuͤthig bift; wenn dir der Erlöfer alles in allem ift, 
und du Fon, und in Ihm alle Menfchen Herzlich Tiebeft, und 
du fommft nun auf dein Sterbebette, und fichft den nahen Zod 
vor dir, {ag mir, wie wird dir dann zu Muth ſeyn? — Die 
innige Weberzeugung,, daß dir alle deine Sünden vergeben find, 
und daß du Gnade bei Gott durch Chriftum. gefunden haft, 
wird dich den erhabenen, über alle Vernunft und Vorftellungen 
gehenden Gottesfrieden empfinden laffen, der fchom für ſich felbft 
Seligkeit ift; zwar empfinden auch viele wahre Chriften vor ihr 
rem: Tod. nod oft ſchwere Beangftigungen, und mander muß 
noch einen ſchweren Kampf fampfen, aber der ift bald vorüber, 
und der fo furchtbare Tod felbft ift doch. für folche erldote Seer 
len nur ein. Einſchlummern, wie fdredlid) er auch den en 
henden: oft vorkommt. 

Aber nun dein Erwachen aus diefem Todesſchlummer? — 
wie wird dir feyn ? — du befinneft dich, fühlft: nun dein ganz 
zes Selbftbemußrfeyn , fühlft innig und tief, daß du ein Erlös: 
ter, ein Begnadigter des Herrn bift; die Engel, ausgefandt 
zum Dienft derer, die die Geligkeit ererben follen, nahen fich 
dir in bimmlifcher Herrlichkeit; fie bewillfommen dich. mit 
Herglicher Bruderltebe, und führen dich fort in das Reich 
des Herrn, in dte feligen Gefilde der Herrlichkeit Gottes, 
die noch Fein Auge: gefehen,, Fein Ohr gehört, und in Feines 
Menfchen Herz und Vorftellung . gefommen ift; da findeft du 
nun, bie großen Schaaren aller Heiligen und Erldsten, die von 
Adam an bis dahin geftorben find; du triffft da deine fromme. 
Boreltern und alle deine Geliebten wieder an, wenn fie anders 
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gottedsfirchtig gelebt haben, und freueft did). mit Ihnen, mit 
unausfprechlieher Freude. Wer mag alles ausfprechen und bee 
fdjrciben, was dort auf uns wartet, und wir-follten. diefe große 
Seligkeit auf eine fo elende Meife verſcherzen! — um eines 
irdiſchen Gewinns oder Vergnügens willen, das nur eine Furze 
Zeit dauert, und im Grund mandmal fein Gewinn oder Ber: 
gnügen ift, vernachläßigen ; ; das ware ja beat unvernünftig 
und ftrafbar. 

So gerne id) aud) alle meine Lefer in den Simmel winfden 
moͤchte, fo weiß ich doch wohl, daß das leider! nicht möglich 
ift — dod ich: mag lieber fagen: möglich ift es wohl, aber 
ed wird doch nicht gefchehen: denn mancher wird das, was 
ich bisher gefdricben habe, wohl lefen, auch allenfalls fagen: 
Ud. ja! der Mann hat wohl recht! — und dann wandelt er 
doc) wieder feinen Weg fort, und thut, was er will; allein 
ih bin dann unfduldig an feinem. Blut; - denn ich habe ihm 
gefagt, ich babe ihm gugerufen: rette deine Seele! und er hate 
nicht gethan, meiner Stimme nicht gehordt. 

Auffer diefen bisherigen allgemeinen Wufforderungen zur 
Buße und Belehrung, muß ich euch aud befondere Grauel 
mit ihren natürlichen Folgen und Farben vor Augen malen, 
die. hin. und wieder unter euch im Schwange gehen: das Erfte, 
was mir. gerad einfällt, ift: daß oftmals Hausvater und Haus 
mitter ihre alte Eltern fo verächtlich behandeln, wohl gar Noth lei: 
den laffen und mißhandeln; das hat entfetzliche Folgen. Diejenis 
gen, welche ſich diefes Verbrechens ſchuldig machen, koͤnnen fich feft 
darauf verlaffen, daß aller Segen von ihnen und ihrer Familie 
weichen und daß es ihnen ihre Kinder reichlich vergelten werben, 
wie fie an ihren Eltern gehandelt haben. 

Man Fann oft nicht begreifen, warum ganze Familien fo 
aufferft unglädlich werden, alles ihr Arbeiten, Ringen und 
Streben Hilft nichts , fie find arm und bleiben arm, unterfucht 
man die Sade genau, fo wird man immer fo etwas finden, 
das einen Fluch auf eine folhe Familie gebracht hat. Vielleicht 
wendet mir der Eine oder der Andere ein, daß diefer Fluch 


bod) vielmehr darinnen zu fuchen fey, daß — Hausleute, 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Band 


oder Erwerber ihren Beruf nicht gehörig verfkünden,. nicht vor: 
fichtig, oder audy nicht fparfam genug wären — hierauf ant 
worte ich: bei aller Vorficht und Sparfamkeit und bei den 
beſten Kentniffen wird auch noch Glad und Gelingen im Han 
del, Wandel und Gewerbe erfordert, vow wen hängt aber 
dies ab? — Bon wem anders alé vom großen Weltregenten, 
ber died Glick und Gelingen zuwenden fann wem Er will, 
und chen diefer Weltregent hat gefagt, daß Er die Miſſethat 
der Väter heimfuden wolle an den Kindern bis ins dritte 
und vierte Glied; dies ift namlich fo gu verfiehen: Er wolle 
fie durch Entziehung feines irrdiſchen Segens, und durd)- aller 
lei Trübfal auf die Mifferhat ihrer Eltern aufmerffam mas 
hen, um fie dadurd) zu bewegen und zu warnen, daG fie 
fih dafür hüten möchten, übrigens follen die Kinder nicht die 
Sünden ihrer Eltern tragen, das ift: Gott will die Kinder 
nicht firafen um. der Mifferhat ihrer Eltern willen, fondern 
Er will fie blos darüber heimfuchen, fie belehren, und thorn 
zeigen, was es heiße, gegen Ihn fündigen. 

Eins der ſchrecklichſten Vergehen, welded einen folchen 
Fluch Gottes nach fid) zieht, ift die verächtliche — 
der Eltern. 

Jehovah ſagt in den zehn Geboten: Du ſollſt Vater und 
Mutter ehren, auf daß du lang lebeſt im Lande, das dir der 
Herr dein Gott gibt. Alſo, wer Vater und Mutter ehrt, ſoll 
zeitliches Gluͤck und Segen haben; daraus folgt ganz natuͤr⸗ 
lich: wer Vater oder Mutter verachtet, den ſoll Ungluͤck und 
Fluch verfolgen. Sogar heißt ed an einem Ort in der Bibel: 
Spr. Sal. 30. v. 17. Ein Auge, das den Water verfpottet, 
und verachtet der Mutter zu gehorden, das werden die Raz 
ben am Bad) aushaden und die jungen Adler freffen. Das 
beißt: der wird fo verfallen, ein folcher Boͤswicht werben, 
daß ihm. Galgen und Rad zu Theil werden wird; und- follte 
das gud nicht immer wörtlich in Erfüllung geben, fo. ift 
daé doch eine ausgemachte und durch viele Erfahrungen bes 
währte Sache, daß ein folder Elternverächter nichts als 
Bud und Unglüc zu erwarten bat, und wohl thm! wenn 


es ihm noch im biefem Erdenleben trifft, und nicht in jenes 
Leben verſchoben wird, 

Ich hab. in meiner Lebensbefchreibung und auc fonft hin 
und wieder eine Gefdhichte erzählt , die mir ewig unvergeßlich 
bleibt. Als ich in meinem zehnten oder eilften Jahr zu Hils 
genbach, im Fürftenthum Naffau-Siegen, in die Schule ging, 
fo trug fich folgendes zu: in gedachtem Flecken lebre ein 
Ehepaar, das fid) von einem Handwerk naͤhrte; Mann und 
Frau ‘waren fleißig, und im Grund recht gute und brave 
Xeute. Nun hatten fie einen abgelebten Water, und einen 
Heinen Knaben von etwa 4 bis 5 jahren; diefe vier Perfo: 
nen machten die ganze Familie aus, und alle vier -fpeisten 
auch zufammen an einem Tiſch. 

Mun wurde der alte Vater immer ſchwaͤcher, fein Geſicht 
bloͤder, er zitterte, konnte den Eßloffel nicht, ohne etwas gu 
verſchuͤtten, zum Munde bringen, und würde alfo im Eſſen 
etwas cdelhaft. Dies bewog den Sohn und die Schwieger⸗ 
tochter, ihn von dem Tiſch, an welchen er Über ſiebenzig Jahr 
gefpeißt, an dem er chen diefen feinen einzigen Sohn ernährt 
und groß. gezogen hatte, zum entfernen, und ihn allein hinter 
dem Dfen effen zu laffen; der Alte fchwieg, und '— ging 
binter den Ofen; ba befam er nun fein Effen in einem ire 
denen Schüffelchen. Weil er aber Feinen Tifch hatte, und 
dies Schuͤſſelchen auf feinen bebenden Knien halten mußte, 
fo entfiel e8 ihm oft und gerbradh. Um diefem Berluft zw 
entgehen, wurde ihm endlich ein hölgernes Näpfchen gegeben, 
aus dem er nun effen follte. Dies bemerkte der Fleine piere 
jährige Knabe; er ſchlich vom Tifh weg, fing an Brettchen 
zufammen zu tragen und zufammen zu ftellen; gleidbfam für 
die Tange Weile fragte ihn fein Vater: Yunge, was machft du 
denn da? die Antwort des Mnaben war: ich mache cin Trdr 
glen, and dem Ihr offen follt, wenn ich einmal groß bin. 

Diefe Worte waren ein Donnerfohlag in den Ohren und 
Herzen der Eltern, und fie erkannten beide wohl, daß der. 
furchtbare Gefesgeber auf Sinai noch der Nämliche fey und 
durch ihr Kind gefproden habe. Flugs — fie beide auf, 
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mit Thranen baten fie den alten Vater um Verzeihung, und 
- behielten ihn nun gern an ihrem Tiſch, fo lange er lebte. 
Auf diefe Weife entgingen fie nun dem traurigen Schidfal, 
in ihrem Alter aus einem. hölzernen Trog effen zu miffen, 
Diefe Geſchichte ift zuverläßig wahr und fehr merkwürdig. 
‚ Um zu beweifen, daß das alte Sinaitifhe Geſetz aud 
nod) im Neuen Teftament gültig ift, von dem namliden Gott 
noch immer gehandhabt wird, und die darauf gelegte Bere 
heißungen und Drohungen erfüllt werden, will ich nod eg 
Erzählungen diefer Art hinzufügen. Ä 

Ich habe eine Familie gekannt, an die ich nod immer 
nidt anders, als mit.einem wehmürhigen Schauer gedenten 
kann. Zween alte Männer, welche Brüder waren, hatten ehe⸗ 
mals ihre Mutter, theild aus Fuͤhlloſigkeit, theils aus Geiz, 
im eigentlihen Sinn zu Tod hungern laffen; freilich geſchah 
das nicht fo. geradezu; in dem Fall würde man fie wohl bei 
dem Kopf genommen haben; auch hatten fie wohl die Abficht 
nicht, thre Mutter ums Leben zu bringen, fondern man gab 
ihr fo. wenig und fo fdledt gu effen, daß fie endlich aus 
Schwähe farb; Klagen mochte die alte Frau nicht, und das 
würde fie auch nichts geholfen haben, denn ed ware zum 
Proceß gefommen, und die Behandlung ware nod ſchlimmer 
geworden. Bon nun an wid aller Segen von diefen beiden 
Söhnen, beide hatten fid) in einem Dorf verheurathet, beide 
plagten fid) mit ihren Weibern und Kindern vom frühen 
Morgen bis in die fpate Naht, und afen Kartoffeln mit 
Salz, um fid) durdgubringen; aber es half alles nicht, fpa- 
ren, geizen, arbeiten Zag und Nadt, alles war en 
beide Brüder waren und blieben fehr arm. 2 

Einer von ihnen, wo ich nicht irre, der Aelteſte, war ein 
rober ruchlofer Mann, der Ehre darinnen fudte, ermeffene 
und. Gottesvergeffene Reden zu führen, und mit ſchmutzigen 
und gottediafterliden Späffen die Gefellfchaft zu unterhals 
ten. Lieben Lefer! ich habe ihn fterben gefehen! — ſchreck⸗ 
licher tft mir nie etwas vorgefommen, er faß in einem Lehn⸗ 
feel, ftarrte dorthin, als wenn er die ganze Hölle offen vor 
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fih fabe, und mit vergweifelndem Grillen hauchte er die 
Seele aus. Er hinterließ eine Tochter, eine fehr brave und 
rechtſchaffene Frau, -fie hatte cinen armen einfältigen Tropf 
geheurathet, der aber, nachdem er einen Haufen Kinder mit: 
ihr gezeugt hatte, fid hinlegte und flarb, woburd fi fie aud 
eben nichts verlor. 

Wie fid) die arme Frau plagte, um fid) und ihre Kinder 
durdgubringen, das ift unbefchreiblich, fie arbeitete fic) gu 
todt, ihre Kinder geriethen an den Bettelftab, und ihr Haus 
und Güter in fremde Hände. hr einziger Bruder war ge 
nau cin folder gotteövergeffener Menfch wie fein Water, 
auch er farb fdreclid), und feine Frau und Kinder mußten 
betteln. Dies ift die Gefchichte des einen Sohns, der zu Tod 
gehungerten Mutter; nun auch die Gefchichte des andern: 

Diefer alte Greis war fein unebener, fondern im Grund . 
ein gutmüthiger Mann, nur daß er gern prablte und groß 
that. Seine Frau war aud) ein gutes, cinfältiges Weib, aber 
dod) eine treue, fleißige und gute Hausmutter. Alle ihre Kin 
der — einen Sohn ausgenommen — waren recht brave, uns 
gemein fleißige, und ich darf. wohl fagen, gottesfürdhtige 
Leute, aber das half alles nicht, die alten Eltern arbeiteten 
fi) todt, und famen nie zum ordentlichen- Satteffen. Der 
ältefte Sohn hatte fid) ing Haus verheurathet und eine vors 
trefflihe Frau befommen, beide plagten fid) Tag und Nacht, 
aber fie fonnten nicht. weiter fommen, daß fie fatt Brod ger 
habt hätten, mit Kartoffeln mußten fie ſich nachhelfen. 

Die ‚altefte Tochter heurathete einen geſchickten Mann; allein 
was halfs? fie arbeitere fich todt, und ihm hab ich felbft 
noch, alé er mir mit feinem Bettelfad begegnete, ein Allmo⸗ 
fen gegeben; die Kinder find in die weite Welt ee, wo⸗ 
hin — das weiß ich nicht. 

Der zweite Sohn war ein elender Menſch, er ſtrotzte von 
Stolz, ging aus Stolz weder in die Kirche, nod) zum Nacht⸗ 
mahl, und Fein Menſch fonnte begreifen, worauf er fid) etwas 
cinbildete, — Kurz! er lebte und betrug fid) fo, daß ihm, 
als er ftarb, cin ehrliches Begräbniß verfagt wurde, er war 
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wie verheurathet, harte aber dod) Kinder, und auch mehr als 
einmal einen falſchen Eid geſchworen. 

Wo die zweite Tochter hingelommen iſt, das weiß ich 
nicht, fie. war Lin beſonderes gutes, chriſtliches und edles 
Maͤdchen. 

Der aͤlteſte Sohn quälte ſich indeſſen mit feiner Frau durch 
‘allen Jammer durch; nach and nad fing das Haus an, thm 
Aber den Kopf gufammen zu fallen: denn er hatte nicht fo 
viel übrig, daß er es ordentlich repariren faffen konnte. End» 
fic) fam er auf den Einfall, diefe Jammerwohnung zu ver⸗ 
laſſen, und ſich auf einem andern Platz ein neues Haus zu 
bauen; gegen alles Vermuthen fand der Mann Credit, er 
brady das alte Haus ab, baute cin neues, und nun gelang 
ihm. alles, cr fand Glad und Segen, und da, wo feine Groß 
mutter Hunger flarb, wachfen nun Dornen und Diſteln. Wer 
ſieht Hier nicht die Erfüllung der göttlihen Drohung? denn 
wenn Jehovah auf dem Berg Sinai den Kindern, welche ihre 
Eltern ehren, langes Leben anf ihrem väterlichen Erbe vets 
heißt, fo folgt aus dem Gegenfag, daß diejenigen, welche ihre 
Eltern mißhandeln, auf ihren väterlichen Erbe einen Gegen, 
fondern Fluch finden follen, und daß der Herr, auf diefe 
Weiſe, bie Mifferhat der Väter heimfucht an den Kindern 
His ins dritte and vierte Glied. Dod miffen wir und fehr 
Hiten, daß wir nicht alfofort auf cin folches Verbrechen ſchlie⸗ 
fen, wenn wir Hauslente, oder Familien im Ungluͤck fehen 
— die Borfehung hat viel weife Urfachen, warum fie Kreuz und 
Truͤbſal über die Menfchen verhängt; aber wenn man weiß, 
daß Kinder ihre Eltern mißhandelt Haden, und man ficht 
dann augenfcheinlich, wie der Herr feine Drohang erfüllt, fo 
mag man wohl cin warnended Beifpiel daran nehmen, und 


diefes dann auch als einen Beweis der Wahrheit und Goͤtt⸗ 


gen der Bibel anfehen. 

Ein junges Frauenzimmer, cine Tochter rechtfchaffener Ce 
term, welche fibrigens ſehr haͤuslich and von untadelhaftet 
Tugend und Aufführung war, hatte die Unart an fi, Ähre 
ſehr Fromme aber etwas einfältige Mutter veraͤchtlich gu be- 
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handeln, fie zu Zeiten bloszuftellen, und die ſchuldige Ehr⸗ 
erbietung aus den Augen zu feen. Was gefhah? — fie 
henrathete dem Anſehen nach fehr glüädlich, aber fie befam 
eine Schwiegermutter, die fie fürchterlich quälte, viele Jahre 
lang mit dufferften Verachtung druͤckte, und fo fehr fie -fid 
auch nach Kindern fehnte, fo befam fie doch Feine, and die 
Erinnerung Eonnte ihr nicht entgehen, daß fie dies harte ee 
fal an ihrer Mutter verdient habe. 

Oft Fommt es aud nicht fo weit, daß Kinder ihre * 
Eltern wirklich verachten, oder beleidigen, aber ihre Unterhal⸗ 
tung iſt ihnen doch eine Laſt, eine Beſchwerde; beſonders iſt 
dieſes bei armen Hausleuten der Fall, denen es ſchwer wird, 
fid) und ihre Kinder ehrlich durchzubringen. Wher auch dieſes 
ift ſundlich — bier fehle es am Glauben und Vertrauen auf 
den Barer im Himmel. Nichts ift gewiffer, als daß cine 
liebreiche Verpflegung der alten Eltern, wenn aud nicht ims 
mer in dtefer, dod gewiß in jener Welt reichlich vergolten, 
und daß aud) oft cine folthe gleichfam gezwungene Verpfles 
gung der Eltern geahndet wird; eine fehr arme, aber rechts 
ſchaffene Frau, die fiché nebft ihrem Mann blutfauer werden 
ließ, Hagte oft und fagte: Sa! wenn nur unfre gute Mutter 
nicht ware, fie Bann mir nichts mehr thun und fie eft no 
wie eine gefunde Perfon; und ich darf es ihr auch am nichts 
feblen laffen, u. f. w. Endlich ftarb die alte Mutter, und 
nun freute man fi) — aber man irrte fehr: denn nun wurde 
es den guten Leuten noch ſchwerer, fic) durchzubringen; ends 
lich ftarb der Mann, feine Wittwe verheurathete eine Tochter 
bei fich ins Haus, und diefer ging es fo elend, daß fic die 
Mutter als Haushalterin bei einer ‚andern Familie ermic- 
then mußte, fie fand nirgends Unterkunft, befuchte bald hie, 
bald da, und dann ftarb fie. Dagegen weiß id) aud) cine 
andere chrwürdige Hausmutter, die ihren uralten Schwiegers 
pater, der gang findifd) geworden und bettlägrig war ‚und 
wie ein Kind behandelt und gereinigt werden mußte, mit vies 
ler Mahe und Untoften verpflegte, und dod) nod um Fort⸗ 
bauer feines Lebens ernftlich betete: denn fie war uͤberzeugt, 
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daß er ein Segensftifter für ifr Haus und Familie fen. 

Am häufigften finder man die Mißhandlung der alten Eltern 
unter den Bauersleuten, und zwar in dem Fall, wenn bie 
Eltern fo thöricht find und ihren bei fid) verheuratheten Kindern 
Haus und Güter übergeben, und fic) dann einen gewiſſen 
Unterhalt ausbedingen; da folgt ein Fluch und ein Unfegen 
auf den andern; gemeiniglich haben auch die Alten ihre Eltern 
ehemals gemißhandelt und zur Vergeltung geht es ihnen nun 
eben fo; und die Kinder bauen fic) dann dadurch ebenfalls 
wieder einen Schweinstrog, aus dem fie im Alter effen muͤſſen. 
Nach und nach gehen felde Familien zu Grunde, und fie 
find in Zeit und Ewigkeit ungluͤcklich. Hieher gehört die bes 
fannte Geſchichte: Ein Sohn fchleppte feinen alten Water an 
den Haaren gegen die Hausthür zu, um ihn hinaus zu werfen; 
der Alte litte das, ohne cin Wort zu fagen, aber als er an die 
Thürfchwelle fam, fo fing er an: jet hör auf, ich hab mei 
nen Bater auch nicht weiter an den Haaren gefchleppt. Der 
Sohn ließ fid) das fagen, und ließ den Vater los: vermuthlid 
deswegen, damit er dereinft auch nicht weiter gefchleppt werden 
möchte. O des grundlofen Verderbens! — Die Prediger auf 
dem Lande mibffen befonders auf diefe ſchreckliche Sünde auf 
merkfam feyn, und fie ſowohl auf der Kanzel, als in haus 
lichen Unterredungen ernftlich rügen; befonders foll das aud) 
eine Hauptmaterie in den Katechifationen feyn, um die Kinder 
mit der ganzen Abfcheulichkeit diefes Verbrechens bekannt zu 
machen. Nun will ich euch aber auch, meine lieben Lefer! Ges 
ſchichten von folchen Kindern erzählen, welche wahre Liebe 
und Treue an ihren Eltern bewiefen haben; jeder fuche fie, 
je nach feiner Lage, nachzuahmen. Folgende Erzählung fteht 
in dem erften Band des herrlichen Buds: Anekdoten für Chris 
ften und auch für ſolche, die es nicht find. S. 61. 

Eine vornehme Gefellfhaft reiste nach Schottland, und fam 
dort in die fdyone und reiche Handelsftadt Glasgow, am Fluß 
Elyde. Da nun an ihrer Kutfche etwas zu verbeffern war, fo 
mußte fie fich in einem Gaſthof eine Furze Zeit aufhalten. Dies 
ſem Haus gegenüber war das Öffentliche Gefangnif. Als die 
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was auf der Gaffe vorging ‚ fo fam ein Herr daher geritten, 
welcher zwar nicht fofibar, aber doch nett und reinlich gekleidet 
war; er hatte.einen blauen Reiferod an, und trug einen Hut 
mit einer goldenen Treſſe; gleich einem Menfchen , der fehr 
beftärzt ijt, flieg diefer Herr vor dem Gafthof ab, gab dem 
Wirth mir einer auffallenden Eilfertigkeit den Zügel feines Pfers 
des in die Hand, und lief dann auf einen alten Mann zu, 
welder an einem neuangelegten Pflafter auf der Straßen feft 
ftampfte. 

Der Fremde grüßte den Alten fehr liebreih, nahm ihm 
den Stampfer aus der Hand, flampfte dann damit und fagte: 
Das ift faure Arbeit für einen alten Mann — habt ihr kei⸗ 
nen Sohn, der Euch die Arbeit abnehmen Fonnte? O ja, 
hochgeehrter Herr! verfegte der Alte, id) habe drei wadere 
Burfche, aber die find nur nicht bei der Hand — nennt mid 
nicht .hochgeehrter Herr! — rief der Fremde, es ſchickt fic 
beffer für mich, Euere grauen Haare zu ehren. Wo find denn 
bie Söhne, von denen Fhr ſprecht? Der alte Steinpflafterer 
fagte: fein altefter Sohn ware Offizier in Oftindien, und der 
jüngfte hatte ſich meulih unter einem Regiment anwerben 
laffen, in Hoffnung, auch fo etwas zu werden, wie fein Brus 
der. Nun fragte der Fremde haftig: wie fteht es denn mit 
dem Mittelften unter Euren Söhnen? bei diefer Frage wifchte 
der Alte die Augen und fagte ſchluchzend: Er ift Barge für 
mich worden, der arme junge! er hat verfprochen, meine 
Schulden zu bezahlen, und weil er fein Berfprechen nicht 
ganz erfüllen fonnte, fo hat man ihn in das Gefängniß ges 
rade da neben an geſetzt. — Der Reifende that drei fchnelle 
Schritte nad) dem Gefangenhaus, kehrte aber fchnell wieder 
um, und fagte zu dem Alten: Hat Euch denn der ausgears 
tete Sohn von. Offizier gar nichts gefchidt, Euch Euer Leben 
zu erleichtern? — O mein Herr! fiel ihm der Alte ins 
Wort, er ift gar nicht ausgeartet; wahrlich, er ift es nicht. Gort 
fegne den guten Jungen! Er hat mir viel mehr Geld geſchickt, als 
ih -nöthig hatte; aber ich bin nicht vorfichtig damit umges 
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gangtn? idy war Buͤrge fir einen Herm, von dem ich gemit- 
thet hatte, und dadurch verlohr ich mein Geld, und Wiles 
was id) fonft noch auf der Welt hatte, dazu. — In dieſem 
Augenblick ſteckte ein junger Menfd) feinen Kopf bis an die 
Schultern durch die eifernen Stangen des Gefangniffed und 
reef laut: Barer! Barer! wenn er noch lebt, fo ijt das Brus 
der Wilhelm! Ga! Fa! rief der Fremde, indem er den alten 
Mann in feine Arme drücte, wobei ihm die Thranen aus 
den Augen fürzten, ich bin euer Sohn Wilhelm! Ich bins ! 
Mod) che der Vater, der gar nicht wußte, wie ihm geſchah, 
diefe Zartlichfeit erwiedern Fonnte, ſtuͤrzte eine reinliche alte 
Frau aus ber Thüre einer armfeligen Wohnung und rief: 
Wo iff mein Sohn! wo ift mein lieber Wilhelm! Der Kapi« 
tan ließ, fobald er fie erblickte, feinen Water los, und rannte 
in ihre Arme. Die reifende Gefellfchaft, die dies alles mit 
anfahe, war eben fo gerührt, als irgend eine von denen Pers 
fonen, welche zur Verwandtfchaft des alten Vaters gehörten ; 
biefe alle liefen herunter auf die Gaffe, während dem der 
Kapitän mit feinen Eltern in ihr Haus gegangen war, und 
wo fih die Einwohner des Orts bereits vor der Thür ver⸗ 
fommelten. Einer von der reifenden Geſellſchaft kehrte fich 
daran nicht, fondern draugte fid) durch ins Hans hinein, aud 
fagte: Herr Kapitän, ich erfuche Sie um ihre Bekanntſchaft; 
fünfzig Meilen hart’ ich reifen wollen, dieſen rührenden Auf⸗ 
ttritt angufehen; und Sie werden uns eine große Sreude mas 
en, wenn Sie und Ihre Eltern zu Mittag im Wirthshaus 
mit uns fpeifen wollen. Der Kapitän dankte für die gütige 
Einladung, tie er, wie er fagte, mit Vergnügen annehme; 
allein er koͤnne nicht cher an Effen und Trinken denfen , bie 
fein armer Bruder erlöst wäre Er legte aud alfobald iu 
die Hände des Stadtridjters eine Summe nieder, die fo viel 
betrug, als die Forderung war, und der wagte es dann, den 
Bruder ohne weitern Proceß in Freiheit zu feßen, und darauf 
fam die ganze Familie gu der reifenden Gefellfchaft in den 
Gaſthof, wohin fie das verfammelte Boll begleitete, von wele 
hem Einer nad dem Andern dem wiedergefommenen Landes 
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manne die Hand gab und fchättelte, und deren Liebkoſung er 
ohne das geringfte Zeichen von Hoffart oder Vornehmthun 
erwiederte. Diefer edle Mann, welcher Brown hieß, erzäßlte 
hierauf der Gefellfhaft, daß er die LeinweberProfeffion ges 
lernt, or ungefabr achtzehn Sabren aber als ein wilder 
Knabe, fic unter die Soldaten der oftindifchen Compagnie 
habe annehmen laffen. Während feines Dienftes habe es dab 
Gli gefügt, daß der Lord Clive ihn bemerkt habe und 
mit feiner Aufführung zufrieden gewefen fey; diefer habe ifn 
dann von einer Stufe zur andern befördert, bis er endlich 
Kapitan und Negimentsquartiermeifter geworden, im welchem 
Poften er chrliher Weife über zmölftaufend Pfund zuſam⸗ 
men gefpart, und nach dem Frieden feinen Abfchied genome 
men habe. Er hatte feinem Vater verfchiedenemal Geld ge 
fit, von dem er aber nur einmal hundert Pfund — cin 
Mund Sterling ift ungefähr cine Karoline — empfangen 
Hatte. Die andere Sendung war einem Concursfabigen in die 
Hände gerathen und verloren gegangen, und die dritte an 
einen Kaufmann in Schottland übermacht worden, oer aber 
vor der Ankunft diefes Geldes geftorben war, fo daß fie noch 
aus der Verlaſſenſchaft berechnet werden mußte = 
Um nun vollends feiner MWohlrhätigkeit freien Lauf zu laf 
Ten, ſchenkte er feinem alten Vater fogleih fünfzig Pfund zu 
feinen nöthigften Ausgaben, auffer den Hundert Pfund, die 
er fhon dem Stadtrichter für feinen gefangenen Bruder geges 
ben hatte. Dann vermachte er feinen Eltern zu ihrem Une 
terhalt jaͤhrlich achtzig Pfunden, welche nach ihrem Tode 
feine beiden Brüder fort erhalten follten. Dann verfprad) er, 
feinem jüngften Bruder eine Offiziers - Stelle zu Faufen, und 
den andern mit fih in Compagnie zu nehmen, weil er ges 
formen fey, eine Mannfactur anzulegen, um den Fleißigen 
Arbeit und Nahrung zu verfhaffen. 
Seiner Schweſter, die an einen Pachter verheurathet war, 
der fich nicht am Beſten fiunde, wollte er fünfhundert Pfund 
als einen Brautſchatz geben. 

Endlich theilte er auch nod unter dic Armen der Stadt, 


108 


‚worin er geboren war, fünfzig Pfund aus, und gab allen 
Einwohnern ohne Unterfchied cin Tractament. 

Sagt mir, liebe Lefer! was empfindet Fhe bei bem Lefer 
diefer vortrefflihen Geſchichte? — rührt fie euch nicht bie 
ind Innerſte der Seele? — und wenn das ift, fo handle 
doch jeder in feinem Theil und in feiner Lage, je nad) fet 
fem Vermögen, eben fo! — Ihr braucht nicht des edlen Ka⸗ 
pitan Browns zwölf taufend Pfund zu haben, ed kommt 
nur auf Euere Gefinnung an, ift die fo, wie die Scinige, fo 
fonnt Shr mit Euerem Wenigen ebenfo edel handeln. 

Das innige Vergnügen, das folche edle Thaten gewähren, 
geht über alle Luftbarfeiten der Welt, und damit Ihr auch 
ein Geifpiel der Liebe in der Armurh haben möget, fo will 
ih Euch aus dem nämlichen Buch: Anekdoten für Chriften, 
Ifter Band, eine andere Gefchichte erzählen, fie fteht S. 154. 

Der berühmte deurfche Dichter, Jakob Immanuel Pyra, 
der im Jahr 1744 als Lehrer am Köllnifchen Gymnafium 
in Berlin in feinen jungen Jahren farb, war der Sohn 
eines preußifchen Advofaten, welder unter der vorigen, Regies 
rung, nebft vielen andern, das traurige Schidfal erfuhr, Tafs 
firt zu werden. Da er Fein eigenes Vermögen befaß, fo fam 
er fo weit herunter, daß er fid) mit feiner Frau und beiden 
Söhnen fehr kuͤmmerlich alé Schreiber ernähren mußte. So 
wenig nun unfer junger Pyra, bei der äußerften Duͤrftigkeit 
feiner Eltern, irgend eine Unterftüßung von ihnen erwarten 
founte, fo wagte er e8 dod) im Jahr 1735 auf die Univers 
fitat nad) Halle zu gehen, und eben hier war es, wo er das 
ftärffte Beifpiel der Findlichen Liebe gab: dem ungeachtet er 
bier fo kuͤmmerlich leben mußte, daß ihm oft die nöthigften 
Bedürfniffe des Lebens entgingen, und er auffer der Armuth 
immer mit Krankheiten zu Fampfen hatte, fo trieb ihn dod) 
die zärtliche Liebe des Herzens zu feinen armen Eltern, daß 
er ihnen ein Fleines Stipendium, ein Stud Geld, das jährs 
lich aus einer Stiftung armen Studenten verwilligt wird, 
und das Pyra fo eben erhalten hatte, alfofort freiwillig übers 
ſchickte. | 


Als ihn der berühmte Dichter zu Laublingen, der wärdige 
Prediger - Lange, welcher zu gleicher Zeit mit ihm fludirte 
und ihn feiner vertrauten Freundſchaft würdigte, eben acht 
Tage lang nicht gefehen hatte, fo traf er thn endlich von une 
gefähr an einem öffentlichen Orte an, und erſchrack über ihn, 
daß er fo elend ausfahe. Pyra that aufferordentlidy ſchuͤch⸗ 
tern, endlich aber geftand er, nach langem liebreichen Zures 
den feines Freundes, daß er feiner armen Mutter fein Sti 
pendium geſchickt, und nun feit drei Tagen nichts genoffen 
babe; er habe in diefen Umftänden unmöglich jemand befus 
den fonnen, um niemanden feinen Mangel zu verrathen. 
Lange wurde dadurch innig gerührt, und von der Stunde 
an, nicht allein in Anſehung feiner Gaben und Talente, fone 
dern auch in jedem Betradt, fein Führer und wohlthätiger 
Berpfleger. - 

Diefe Erzählungen von Beifpielen liebreicher Gorge für die 
Eltern find fehr rührend, und weil diefe Sorge leider! felten 
ift, fo fiebt man ‘fie als eine hohe Tugend und als eine 
Wirkung der Hriftlichen Religion an. So viel ift wahr, wer 
feine Eltern vernadhlapigt, oder gar verachtet, der fann une 
möglich ein Chrift feyn, aber auch ſchon in der menfchlichen 
Natur ift bie Pflicht, den Eltern alle nur mögliche Liebe und 
Hochadtung zu erzeigen, gegründet: wer fle verfäumt, ift 
nicht allein fein Chrift, fondern nicht einmal ein Menſch, er 
fintt zur Glaffe der wilden Thiere herab. Daher finder man 
ihon unter den Heiden, die von Chrifto und feiner Religion 
nichts wiffen, mufterhafte Beifpiele der Findlichen Liebe: Eines 
davon will id) Euch erzählen, es fteht im erften Band der 
obengemeldeten Anekdoten für Chriften ©. 155. 

Das Kaiferthum Japan ift ein großes, ſtark bevdlfertes 
Reich, es befteht aus einer großen Fnfel gegen Morgen, jens 
ſeits ganz Uften, und ift von China durd) ein nicht fehr breis 
tes Meer getrennet. Die Einwohner find alle Heiden, und 
werden von zween Monarchen, einem geiftlihen und einem 
weltlichen beherrfcht, und ihre Religion befiehlt ihnen, viele 
Götter angubeten , fic ift ein Mifchmafch von lauter Aberglau⸗ 
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ben. Bis daher durfte Feine chriftliche Natiow mit den Sapa: 
nefen Handlung treiben, ausgenommen die Holländer, von 
denen wir dann aud vermuthli die Geſchichte erhalten ee 
die ich nun erzählen will. 
In dieſem Kaiferthum Japan, wo man überhaupt bei * 
Erziehung der Kinder ſorgfaͤltig darauf ſieht, ihnen die groͤßte 
Liebe, Ehrfurcht und Daukbarkeit gegen ihre Eltern einzufloͤ⸗ 
Gen, hatte eine Wittwe drei Söhne. Sie war aber fo arm, 
daß fie nichts weiter hatte, alé was ihre Kinder mit ihrer Haͤnde⸗ 
arbeit verdienten. Da diefes zu ihrer aller Unterhalt nicht. hins: 
reichen wollte, fo geriethen die drei Söhne, um ihrer Mutter 
das Möthige zu verfehaffen, auf einen fehr feltfamen Entſchluß: 
die Regicrung hatte feit langer Zeit befaunt gemacht, daß jes 
der, der einen Straßenräuber einbringen würde, eine anfehns- 
liche Summe zur Belohnung erhalten follte. Die drei Brüder 
machten alfo untereinander aus, einer von ihnen follte für einen 
Rauber ausgegeben werden, und die andern beiden wollten: 
ifn vor den Richter führen; fie looßten alfo, wer der Rauber: 
feyn follte, und das Loos traf den Füngften. Seine Brüder. 
bauden ihn und führten ihn als einen Miffethater fort. Der 
Richter befragte thn; er geftand, daß er Straßenraub getrie⸗ 
ben; man bradte ihn nach dem Gefangnif, und gab den bets. 
den Andern die darauf gefeßte Summe zur Belohnung Da 
aber ihr Herz bei der Gefahr und dem nahen Tod ihres gelieb- 
ten Bruders zu fehr gerührt wurde, fo fuchten fie Gelegenheit, 
zu ihrem Bruder ing Gefängniß zu fommen, und weil fie von 
Miemanden gefehen zu werden glaubten, fo überließen fie ſich 
aller ihrer Zärtlichkeit. Ein Officer, ber von ungefähr ihr Weis 
nen und Klagen mit anhörte, wurde nicht wenig gerührt, Er 
lieg fogleich den beiden Wngebern jemand nadfolgen, wm hinter 
hie eigentliche Befchaffenheit diefer fonderbaren Sache zu kom⸗ 
men, Man brachte ihm die Nachricht, dag die beiden jungen 
Leute in ein Haus gegangen waren, und dafelbft einer Frau, 
welche unfeblbar ihre Mutter fey, die Sache erzählt hätten ; 
daß dieſe Frau alsbald erbarmlich zu weinen angefangen und. 
ihren Söhnen befohlen habe, dad Geld fogleidh zurüd zu tra⸗ 
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gen, weil fie lieber Hungers fterben, ald ihr Leben. durch den 
Verluſt ihred Sohnes verlängern wolle. Als dem Richter 
dies Alles erzählt wurde, fo wurde er von Mitleid und Bes 
wunderung eingenommen; er ließ den Gefangenen vor fid 
bringen, und fing abermals an, ihn zu verhören; da er nun 
fabe, daß fich der junge Menfd) immerfort und ftandhaft 
für einen Räuber ausgab, fo entdeckte er ihm, daß ihm der 
ganze Verlauf der Sache befannt fey. Nun umarmte der 
Richter den edlen Gefangenen zärtlih, und gab alfofort dem 
Kaifer Nachricht von diefer Gefhichte, welder von diefer groß⸗ 
müthigen That fo gerührt wurde, daß er die brei Brüder zu fee 
ben verlangte, fie mit Lobeserhebungen uͤberhaͤufte, und dem 
Juͤngſten eine jährliche Einnahme von fünfzehenhundert Tha⸗ 
lern — nad unferm Geld — den beiden Andern aber, jedem 
fünffundert Thaler, auf Lebenslang verfiderte. 

Es ift wahr, diefe That der dreien Brüder ift groß, edel, 
und unnachahmlich ftarf, aber doch nicht rein chriftlih; dag 
ein Chrift für feine Eltern fterben fann, davon haben wir Beis 
fpiele, allein mit Unwahrheit fid) für einen Räuber auszuges 
ben, das will mir doch nicht recht einleuchten — doc was bez 
darfé bier einer Warnung? cs hat fo leicht nicht Noth, daß 
fic einer unter uns fo edelmäthig verfündigen und diefe Yas 
pauiſch⸗ heidniſche Großthat nachahmen wird. 

Aber laß uns doch einmal unterſuchen, woher es komme, 
daß unter uns Chriſten, und beſonders in Deutſchland, die Ele 
tern fo oft und vielfältig von ihren Kindern mißhandelt werden! 
— Die uddfte Urfade ift unfircitig: Mangel an Liebe und 
Hodadtung, und die folgende; unerfättlihe Habſucht, and 
wohl wirklicher Mangel und druͤckende Armuth — wenn man 
fießt, daß man kaum feine Kinder ernähren. fann, fo wirds 
dem ungefühligen rohen Thiermenſchen vollends unerträglich, 
feine Eltern, die feiner Meinung nach fo wohl zu entbehren 
waren, aud noch zu, verpflegen. Freilich ift der gänzliche 
Mangel an wahrer hriftlicher Religion, an der Religion des 
Herzens , die Grundurfache: der wahre Chrift begeht alle biefe 
Fehler nicht, allein davon will ich jegt nicht reden, der blos 
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bürgerliche, rechtfchaffene und gefittete Menſch kann ſich ſchon 
an feinen Eltern nidje verfündigen, ohne den Ruhm der buͤr⸗ 
gerlichen Rechtfchaffenheit und Sittlichkeit zu verlieren. 

Wir wollen alfo jet nur bei den Regeln der bürgerlichen 
Zucht und Ehrbarkfeit ftehen ‚bleiben, und dann aus biefem 
Gefichtspunct. unterfuchen, :woher. der ‚Mangel an Liebe und 
Hochachtung der Kinder gegen ihre Eltern entftehe ? 

Daß der ganze Fehler in der Aufferft fchlechten Kinderzucht 
za Suchen fey , das bedarf Feines Beweifed. Wenn die Kinder 
fehen , wie niederträchtig ihre Eltern mit ihren Großeltern ume 
gehen , fo prägt fic) ihnen das tief ein; fie wiffen und glaus 
ben nicht, . daß das cine fo große Sünde fey, Will man mir 
Dagegen einwenden, fie hörten dod in Kirchen und Schulen 
eft genug, wie ſcharf Gort Liebe und Ehrfurcht gegen die CL 
tern befohlen habe, und wie fireng er die Uebertreter diefes Ge- 
fees beftrafen wolle, fo antworte id): durch das dftere, von 
Gugend auf taufend- und abermals taufendmal gehörte Vor 
ſchwatzen und Borpredigen, das dann noch dazu gewöhnlich fo 
eisfalt gefchieht, daß man dabei einfrieren Fönnte, wird das 
Herz fo daran gewöhnt, und befommt eine fo dide Schwiele, 
daß nichts mehr durchdringen fann. Würden die Lehrer des 
Volks auf den Grund dringen, und ihren Zuhoͤrern und Schh=- 
lern ihr grundlofes Berderben und die ſchrecklichen Strafen, 
die auf fie warten, gründlich) und nach der Wahrheit, mit 
lebendigen Farben fdildern, fo würde doch noch mancher auf- 
geregt, ermedt und befehrt werden; allein diefe Methode ver- 
wirft man heut zu Tage und bedenkt nicht, daß die blofen 
Moralpredigten über die Herzen der Zuhörer fo wie Kalt 
Waſſer über einen glatten Stein wegglitfchen; das Herz des 
Menfchen ift ohnehin von Natur, in Anfehung der zu erful⸗ 
lenden Pflichten, ungefuͤhlig. 

Das boͤſe Beiſpiel der Eltern iſt es aber nicht allein, wo⸗ 
durch die Kinder lieblos gegen ſie werden, es kommen noch 
mehrere Urſachen hinzu: 
Wenn die Eltern große Fehler und Schwachheiten an ſich 
haben, oder gar laſterhaft ſind, wie iſt es da moͤglich, daß 
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ihre Kinder Liebe und Hodadtung gegen fie haben können? 
— im Gegentheil, es muß. Verachtung in ihren Herzen ente 
fiehen, ob fie fie gleich nicht. äuffern dürfen; und doch gefdieht 
dies Neuffern nicht felten. Wenn aber einmal. Liebe und Hochs 
adtung gegen die Eltern verfhmwunden, und Verachtung an 
die Stelle gefommen ift, fo.ift leicht zu begreifen, daß nun 
folche Kinder ihre alte Eltern fchlecht behandeln und ſchlecht 
verpflegen. werben, befonderé wenn es ihnen dann noch — 
an Gewiſſenhaftigkeit fehlt. 

Ein anderer Fehler in der Kinderzucht, der leider allzu 
gewöhnlich ift, befteht in folgender Behandlung: man läßt 
die Kinder ihre Unarten forttreiben; wenns zu arg wird ,. fo 
feift und ſchimpft man; bald hilft das etwas, bald wieder 
nicht, die Kinder werden des Polterné gewohnt und Fehren 
fic) nicht daran; endlich reißt dem Water die Geduld. aus, 
voll Zorn und Wuth nimmt er nun ein Stid Seil ober 
einen Stod, oder was er fonft bei der Hand hat, und pri 
gelt unbarmherzig darauf los — die natürliche, Folge. ift, daß 
das fo hart gefchlagene Kind einen. Grol auf den Vater 
wirft, und es ifm — mie man zu fagen pflegt — hinter 
das Ohr wickelt; vorzüglich. ift dies der Fall, wenn. Eltern 
ihre halberwachfenen Kinder fo mißhandeln, fie vergeffen diefe 
Beleidigung nie, und ihre Findliche Liebe erfaltet. 

Ein ganz entgegengefegter Febler, der. aber die nännliche 
Folge hat, ift der, wenn die Eltern gar gu nachgiebig gegen 
ihre Kinder find, alle Unarten ungeftraft hingehen. laffen, mit 
ihnen leichtfertig fcherzen, in. ihrer Gegenwart leichtfinnige 
Spaffe, aud wohl unzüchtige Reden führen, und überhaupt 
allenthalben fündlihe Schwächen zeigen — wie ift es da 
möglich, daß die Kinder Hochachtung gegen ihre Eltern haben 
und fie lieben können? — bei folder. Kinderzucht oder viels 
mehr Unzucht, wird alles Berderben in ihnen genährt und, 
gepflegt, und, Feine einzige Tugend in ihr. Herz gepflangt. : 

Ich habe eine. Familie gekannt, in. welcher der Vater ein 
fhwader und gutmüthiger Mann war, der aber die. Art. an 
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Geſellſchaft zu unterhalten. Die® war num aud over Ge 
braudy, wenn er mit feiner Familie zu Tiſch ſaß; Morgens, 
Mittags und Abends wurden: die Spcifen unter beftandigem 
lauten. Gelächter hinunter gewirgt, und alle Spaͤſſe waren 
gewoͤhnlich unzüchtigen Inhalts. Es war alfo natürlich, daß 
ferne Kinder, drei Söhne und eine Tochter, welche von der 
Wiege: au nichts: anders gehört hatten, voll unreiner Gedanken 
und, Triebe wurden; auch fic unterhielten die Geſellſchaft 
nach väterlicher Weife, und der Erfolg war, daß die Tochter 
fid). früßzeitig mit cinem armen und ſchlechten Menfchen einließ, 
und ihn: heirathen: mußte; die zwecn jüngeren Söhne ebenfalls 
mit. fchledyten Weibsleuten fic) vergingen, und fie heiratheten, 
und nur alle drei Außerft arm und elend wurden; nur der altefte 
Sohu, der eben aud nicht beffer war, als die andern, wurde 
dadurch erhalten, daß: er fic in eine fehr feine und tugend- 
bafec Perfon, frühzeitig verliebte, wnd ſich mit ihr verſprach; 
diefe Liebe: dauerte: viele Fabre, ehe dic Heirath vollzogen 
werden konnte; denn der Vater wollte. fie durchaus nicht 
zugeben — und warum nicht ? Antwort, weil die Braut d-en 
Namen feiner Fran hatte — diefe war namlidy zwanzig 
Sabre beitlägrig. an der Gicht gewefen, und er hatte viel mit 
ihr audgefianden; endlidy willigte er denn. doch. ein. Diefer 
altefte Sohn führte ſich ehrlich auf, ob er gleich. auch viele 
von: feines: Vaters Unartew an, fich: hatte. 
: Peabo: Lefer! welche Verantwortung laden: ſich foldye Eltern 
anf den: Hals, bie auf cine; fo elende Weife Kinder und Kindes: 
Binder: auf: Zeit: und. Ewigkeit: unglidlid madent!)— 
Eine‘ andere, ebenfalls: Bauernfamilie, in dem nämlichen 
Dorf; hatte einen Vater und eine Mutter von ganz: anderer 
Arts: der; Barer) war: cin ernfter., doch. dabei: freundlicher 
Mann; nie ging: ein ungeziemendes Wort aus: feinem Munde; 
er ſcherzte andy: wicht: eimmal auf eine unerlaubte Art; Wiles; _ 
was er: fagte; hatte Hand’ and. Füße, daher war. ev auch im 
ganzem Dorf: fo geachtet, daß: ſich nicht leicht. Jemand unters 
ſtund, in: feinen Gegenwart. ctwaé Unanftändiges zu thun, 
oder zu fagen Seine Frau war. lebbaft, fehr: emfig, aud 
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wohl zuweilen krittlich, allcin im Webrigen war fie ebenfo 
ehrbar alé ihr Maun; aud ihr ging Fein ungezogenes Wort 
aus dem Munde. 

Ihre Kinder waren von der Wiege an gewohnt zu gehor⸗ 
den, ohne nur ein Mörtchen zu widerfprechen; dies fam 
aber daher: Niemals forderten die Eltern etwas von ihnen, 
das ihnen zu fehwer war, aud) befahlen fie ihnen nic Etwas 
ga einer Zeit, wo cine Keidenfchaft herrſchte, die fie zum Uns 
gehorfam Hätte zwingen fonnen; wollte dann die Mutter 
Etwas mit Gewalt durchfeen, fo fagte der Vater in Geheim 
zu ihr: gib dem Kind feinen Anlaß zur Sünde des Unge— 
forfamé, hernach thut es, was du willft, von felbft, und 
died war gewöhnlich auch der Fall; was aber aud cinmal 
befohlen war, das mußte auch allemal unabbittlich gefcheben. 
Ulles geſchah Tichreih, ohne Zorn und ohne Mortmechfel, 
baer fam es and, daß die ganze Familie fanft gebildet, 
liebreich, mir einem Wort: wahrhaft chriftlich wurde. 

Endlich verheirarheten diefe Eltern eine von ihren Töchtern 
bei fic) ins Haus, fle befam cinen etwas rohen, fchlecht 
erzogenen Mann, der gern prablte und der Wahrheit nicht 
immer treu blieb. Allein es währte Feine zwei Sabre, fo 
war er ganz umgewandelt, und eben fo fein, artig und ges 
fitter, wie Die andern. 

Ihr möcht Euch wohl wundern, wie das zugegangen fey? 
i antworte: ſehr natuͤrlich! wenn er prahlte, oder Une 
wahrheiten fagte, fo ſchwieg man, und betrug fid) fo, alé ob 
Niemaud ein Wort gefagt hätte, aber man war immer freund- 
lid gegen ifn, and fam thm mit Liebe zuvor. Mußte man 
im auf etwas antworten, fo gefhah es gewiflenhaft und 
ohne die geringfie Beleidigung. Bei andern Gelegenheiten 
aber, wo der Tochtermann Feinen Anlaß gegeben hatte, und 
alfo wicht Denken fonnte, daß mans auf ihn fagte, wurden. 
bie Rafter der Prahlerei, der Lügen und der Ungefitterheit 
vom Vater fcharf geriigt, und ihre Folgen lebhaft gefdildert. 
Hiezu Fam nun nod) das edle Beifpiel der ganzen Familie: 
man hörte and ſahe ba nichts anders ale — Freundlich⸗ 
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feit und Mechtfchaffenheit, in einem ſolchen Umgang hatte 
auch der rohefte Menſch entweder geſittet werden oder ent- 
laufen müffen, Dies Letztere, namlid) das Entlaufen, ift die 
Folge des: Siegs. der Tugend über das Lafter und. der — 
uͤber Haß, Neid und Stolz. 

Eben dieſer Familien⸗Vater, von dem ich jetzt rede, war 
aufferft fanft, ohne fic) aber dod) and) nur das Geringſte 
nehmen zu laſſen, wenns auf Recht und Billigkeit ankam, 
wie folgende Geſchichte zeigte. Er war Kirchenaͤlteſter, ein 
Amt, das dort lebenslaͤnglich und zwar umſonſt verwaltet 
wird, wobei aber doch manches Verdruͤßliche und manche 
Verſaͤumniß vorkommt. Um nun dieſen Maͤnnern einen 
Erſatz für ihre Mühe zu verſchaffen, fo befreite fie. die Obrig- 
feit von den Frohudienften. Dies gab nun allgemeinen Wer- 
druß, weil dadurd) die andern Bauern um fo viel mehr zu 
Frohnen befamen. Männer, die redlid) und chriftlich dachten, 
nahmen aud) diefe Befreiung nicht an, fondern fie ſchwiegen 
fill und froßnten fort wie biéher. Nun waren aber einige 
Bauern in dem Dorf, von weldhem ich jeßt rede, die einen 
alten Familiengroll auf das Hans des Kirchen-Welteften hatten, 
und einer von ihnen war in dem Jahr gerad Gemeindevors 
ftcher; diefer berief die Gemeinde zufammen, ohne dem Kirchen- 
Aelteften Etwas davon zu fagen. Dann ftellte er der Ges 
meinde vor, daß man das nicht zugeben Fünne, und daß der 
Heltefte eben ſowohl frohnen müßte als- fie, und. um. ihm 
das zu zeigen, wollte man morgen den. Wegbau vornehmen; 
das Alles wurde genehmigt und befdloffen; nun ging - der 
Vorfteher felbft von Haus zu Haus, und bot die Leute. auf, 
morgen um die, und die Stunde an einem, gewiffen Ort am 
Weg zu maren. Nun fam cr aud an das Haus des Kirchens 
Aelteften, der in feinem Backhaus nahe an der: Thür, an 
einem hölzernen Gerathe arbeitete; nun entftand folgendes 
Gefprad : | 

Guten Morgen, Nachbar! - 

„Dank hab! 

Morgen * die Wege da und da. gemacht werden. : + 
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re Ihr werdet aber dod) auch Jemand — 
Ich will einmal ſehen! 
Nein! nicht einmal ſehen — Ihr müßt Jemand ſchicken! 
„Nein! ih mug nicht! 

Ja, Ihr muͤßt, das wollen wir Euch lehren — 

So ging das nun eine Weile mit Schnauben, Drohen und 

Schaͤumen fort. Der Aelteſte ſagte ganz ruhig: Franz! geh 
mir doch aus dem Licht, ich kann ja nicht gut ſehen! Die 
faltblitige Ruhe des Mannes brachte den Vorſteher auſſer 
ſich, er griff nach den Haaren des Aelteſten, dieſer aber reckte 
den ſtarken Arm aus, hielt den Wuͤthenden zuruͤck, und ſagte: 
höre einmal Franz! jetzt geh nad) Haus und laß das Zanken 
bleiben, das hilft dich nichts, da Died nun nicht half, fo 
faßre er ifn auf der Bruft, und fchob ihn fort, bis er weit 
genug war, und ale Franz da aud) noch nicht fort wollte, 
jo fhleuderte ihn der Aeltefte dort auf den grünen Wafen 
hin, und nun ging jeder feinen Weg. Des andern Morgens 
fhidte denn dod) der Weltefte Jemand mit, um am Wegbau 
zu helfen. 
Ich erzähle diefe Gefchichte nicht, um fie ald ein Mufter 
der Nachfolge zu empfehlen: denn es ware immer beffer ge 
weien, wenn der Weltefte gleich gefagt hatte: Ob ich gleich 
nicht ſchuldig bin zu frohnen, fo will td) dod) meinen Nad)s 
barn nicht befchweren, fondern ich will helfen wie bisher. 
Allein er fannte die Wurh ‘feiner Feinde und den abfcheus 
iden Charakter des Borftehers, deffen Galle er nun einmal 
in ihrem eigenen Gift erfticfen wollte. Uebrigens war der 
Urltefte ein vortreffliher Mann, er ftarb, nod) ehe er ndthig 
hatte, von feinen Kindern verpflegt zu werden, feine Frau aber 
wurde blind und bettlagrig, und von ihren Kindern recht 
chtiſtlich verforgt und verpflegt. 

Der Mangel an Liebe und Hochachtung gegen die Eltern 
liegt alfo in der fchlechten Kinderzucht, und diefe entſteht ents 
weder aus einer fchledhten Aufführung der Eltern: denn wie 
koͤnnen fie ihre Kinder beffer erziehen als fie felbft find? oder 
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in einer allzuftrengen oder allzunachgiebigen ne der 
Kinder, beides verdirbt fie. 

Liebe Lefer, betragt Euch, und lebt immer fo, daß Euch 
Eure Kinder fuͤr die beſten Menſchen halten, die ſie kennen, 
ſo wirds an Liebe und Hochachtung nicht fehlen, und aus 

Liebe und Hochachtung werden ſie Euch gehorchen; behandelt 
fie nie als gebietende Herren, ſondern als liebende und beleh⸗ 
rende Freunde, ſo wird Friede und Segen in Euern Familien 
ſeyn. 

Es gibt aber auch viele Menſchen, bei denen eine unfuͤhlige 
Rohheit herrſchend iſt; dieſe entſteht ebenfalls aus Mangel an 
Erziehung: von Jugend auf laͤßt man der verdorbenen Natur 
ihren Lauf, was dic Kinder wollen, das geſchieht; unter ihres 
Gleichen hören und fehen fie nichts als Boͤſes; die allergröbften 
finnliche Lüfte werden Herr und Meifter; dic mehreften,, oft 
unbarmberzigen Schläge und Züchtigungen der Eltern madhen 
fie nur nod hartnadiger, boshafter und rachfüchtiger, und 
endlich, wenn fie der Zucht des Waters entwachſen find, fo 
ſchnauben fie ihre Eltern an, mißhandeln fie, und die Bers 

pflegung ift erbarmlid. 

Kürzlich erzählte mir noch ein fehr wuͤrdiger Freund eine 
Geſchichte, welche zeigt, wie unglaublich weit cine ſolche Rohe 
heit gehen Kann: 

Ein gewiffer Bauer hatte nod feinen alten Vater zu unters 
halten; biefer arme Greis mußte oben im Haus in einem 
elenden Stäbchen feine alten Tage einfam verleben, und wie 
feine Nahrung und Kleidung befchaffen war, das läßt fic 
leicht denken. Biel zu lange lebte er feinem hartherzigen Sohn, 
der ihn daher immer anfdnaubte und ihm Fein freundliches 
Wort fagte; da nun in folhen Häufern die Treppen gewoͤhn⸗ 
lich ſchlecht und fteil, alte Leute aber fteif und unbeholfen find, 
fo trug fids zu, daß der Alte im Heruntergehen ftolperte, 
vorwärts flürzte, und das Genick zerbrach; folglich auf der 
Stelle todt blieb. 

Daß diefer Zufall dem Sehn gar nicht nahe ging: denn er 
brauchte ja nun den Vater nicht lang auf dem Krankenlager zu 
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verpflegen, oder viel Geld ah Mergte wid Arzneien gu od 
wenden, das ift begteiflich, und man fieht es auch aus ſeinen 
Aeuſſerungen gegen den Prediger: denn alé der Bauer fam, 
um ifm den Tod feined Baters anzuzeigen und die Beerdi⸗ 
gung gu verabreden, fo fagte er ganz gleichghltig: Herr Phare 
rer, mein Barer ift gefforben ! 

Der Pf. Euer Barer? — ich Hab ja nichts von feiner 
Krankheit ‚gehört? 

Der Bauer. Ha! er warauch nicht franf, te hat eben 
den Hals gebrochen — ich dachte als oft, wenn er cinft ſtuͤrbe, 
wie mau ihn die Treppe wolle berunter dringen, jet iſt tr 
unten. 

Schrecklich! Ihr, die Fhe dieſes leſet, wenn Euch die Hawt 
nicht ſchaudert, wenn Euch nicht Eckel und Entſetzen anwan⸗ 
delt, ſo ſtehts ſehr ſchlecht mit Euch. 

Eine unerſaͤttliche Habſucht oder der ſtinkende Geiz iſt bez 
kanntlich eine Wurzel alles Uebels, folglich auch ſolcher Ver⸗ 
ſuͤndigungen gegen die Eltern. Da werden allerhand Plane 
gemacht, wie man ſeine Guͤter und Gewerbe vergroͤßern und 
verbeſſern will, gegen dieſes hab ich nun zwar nichts, wenn 
es anders durch chriſtliche und ehrliche Mittel geſchieht, — 
aber dann fehlts gewoͤhnlich; man ſcharrt alles zuſammen, 
was man nur ungeftraft erhaſchen kann, und ba immer das 
Geld die Hauptſache ift, womit man Alles ausrichten Tann 
und muß, fo fucht der Bauer Alles, was er vom Acker und 
aus dem Stall erübrigen fann, zu Geld zu machen — Aber 
da figen nun bie alten Eltern droben, effen und trinken, aus 
dem, was fie verzehren, Fönnte man dod) auch jährlich einen 
bübfchen Shaler köfen, und dann könnten fie dod) auch mehr 
arbeiten, die Mutter Fönnte noch wohl täglich ihr Stud {pine 
nen, ber Bater nod) dies und daé thun, u. f. w. Diefe 
Gedanken und Vorſtellungen werden dann alle Tage bitterer, 
die Liebe erfaltet, und verwandelt ſich in Haß und Verachtung, 
Hatten ſolche Geighalfe und fühllofe Menſchen nur einigen 
Begriff von den wahren Mitteln, wohlhabend zu werden, fo 
würden fie wiffen, daß dies nächft dem Fleiß und ordentlicher 


Sparfamkeit lediglich "vom göttlichen Segen abhange, und 
daß dieſer Segen dadurch erlangt und auf Kinder ‘und Kindes; 
finder verbreitet werde, wenn man überhaupt wohlthätig, und 
befonders gegen die Eltern liebreich und ehrerbietig ift. 

Endlich ift aber and) Mangel und Armuth gar oft Die 
Urfache der übeln Behandlung und Verpflegung der Eltern. 
Su einem foldhen Fall würde id) mit meinen Eltern und mit 
meinen Kindern redlich und ehrlich theilen, auch lieber felber 
bungern, als es meinen Eltern fehlen laffen. 

Udy Gott! — Wd. Gort! — Feine Laſt druͤckt härter, als 
bie Thranen der Eltern über ihre Kinder! — Sie zuͤnden in 
bem Herzen ihrer ungerathenen Kinder eine ewige Höllenglut 
an, die oft erft nach dem Tod fühlbar wird, aber dann aud) 
in Ewigkeit nicht verlöfcht. 

Verzeiht mir, liebe Lefer! daß ich euch mit diefer Sache 

fo lang aufgehalten habe, fie iftgar zu wichtig, als daf man 
fo fur; davon abfommen fonnte. 
Gin anderes Lafter, welches fo ungeheuern Schaden anrichs 
tet, und leider! an vielen Orten allgemein ift, ift der fibers 
mäßige Genuß ftarker Getranfe, und befonders des’ Brannts 
weind; der Schade, welcher daher entfteht, ift mannigfaltig 
und ſchrecklich; denn 

1) Wird Geld daflır ausgegeben, bat man in der Hause 
haltung nöthig hätte. 

2) Wird dadurch, daß man im Wineau ſitzt, die edle 
Zeit verſchwendet. 

3) Wirken die ſtarken Getraͤnke ſchaͤdlich auf die Geſund⸗ 
heit, ein Vollſaͤufer, oder Trunkenbold wird ſehr ſelten alt. 
4) Wer ſich einmal an die ſtarken Getraͤnke gewoͤhnt hat, 
der wird ihr Sclave; er muß hernach trinken, er" kanns nicht 
laffen; dies gilt befonders vom Branntwein, Died Getränke 
in Uebermaaß getrunfen, tddtet früher oder (pater unausbleib⸗ 
tid); wenn man einmal dahin gefommen ift, daß man zittert, 
bie man ein Glas Branntwein getrunfen hat, fo ift man 
verloren, nnd es wird eine faft Abernathrlide Anftrengung 
und Kraft erfordert, um fic) von diefen Tyrannen los zu 
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reiffen, und wenn diefes dann’ auch zuweilen gelingt, fo Fofter 
es dod) gewöhnlich das Leben und; was endlich - 

5) nun nod das Schlimmfte iff, die ewige Seligfeit geht 
darüber verloren; denn wie fann Jemand den Wirkungen ded 
Geiftes Gottes in feiner Seele Raum geben, wenn fie bes 
ftändig mit dem Geift des Branntweins. oder anderer ftarken 
Getranke angefüllt ift? — Die Trunkenheit wet alle finns 
liche Triebe und bbfe VBegierden, erhöht fie, und macht fie 
berrfchend, und diefe miiffen dod) unterdrücdt und verläugnet 
werden, fie dürfen nicht herrfden im fterblichen Leibe mit 
ihren Lüften, wenn man felig werden will. 

Bedenk dies Alles wohl, liebe Lefer! denn es find wichtige 
Wahrheiten, die alle durch die Erfahrung beftätiget find. 

Ein gewiffer chrbarer, frommer und chriftlicher Bürger in 
einer Stadt hatte eine HNandthierung, bei welder er des 
Morgens fehr frühe aufftehen mußte; um nun feine Frau und 
Kinder nicht in der Ruhe zu flören, nahm er einen Schlud 
DBranntwein, ging an feine Arbeit, und gegen acht Uhr brachte - 
man ihm dann fein Frühftüd. Nad und nad wuchs der 
Schluck Branntwein zu einem Spitzglas voll, vom Spisglas 
fam es zum Stußglas, von diefem zu halben Schoppen 
u. f. w., hierauf folgte dann auch natürlicher Weife ein 
Raufh, und da nun aud das Händgzittern fam, wenn der 
Rauſch aufhdrte, fo mußte der arme Mann wieder Brannt⸗ 
wein trinken, um arbeiten zu koͤnnen. Weber died Alles fam 
er endlich zum Nachdenken, er wurde tief und gründlich über- 
zeugt, Daß er zeitlih und ewig unglidlid) würde, wenn 
er den Branntwein nicht abfchaffte. - Diefe Ueberzeugung war 
fo ſtark und fraftig, daß er den unhberwindliden Entſchluß 
faßte, nie wieder Branntwein zu trinken. Er hielt Wort, 
aber nun wurde er ſchwach und elend; dieſe Schwachheit 
wurde nad und nad) fo groß, daß er fich zu Bette legen mußte; 
er fing an, fein Selbſtbewußtſeyn zu verlieren und irre zu reden, 
und nun kams dahin, daß man feinen Tod erwartete; jetzt wurde 
id) als Arzt gerufen, ich ging Hin, und fand Frau und Kinder 
im troftlofen Zuſtand. Alles weinte und wehflagte laut, und 


verſchiedene Weiber aus der Nachbarſchaft faßen da und 
weinten mit. 

Den Kranken fand ich phantafirend, todtenblag, die Augen 
ftarr, den Mund weit offen, und den Puls kaum merkbar, 
Fest nahm ich die Frau allein, und fragte fie, ob ihr Mann 
etwa aufgehört habe, Branntwein zu trinken? — Denn id 
batte fo etwas davon vernommen. — Ya! fagte fic, er bat 
fchon" viele Wochen lang feinen Tropfen mehr zu fich genom: 
men. Jest mußte ih, was ich zu thun hatte; ich ſchwieg 
alfo fiel, feßte mich, und verfchrieb einen recht guten und 
fiarfen Liqueur, aus Zimmtwaffer, Uniébranutwein u. d. g. 
in die Apotheke, und zwar cine gute Portion; dann blieb id 
bei dem Kranken, bis die Arznei fam, und nun nahm ich 
ein Theekoͤpfchen voll davon, Hub mit dem rechten Arm 
den Kranken auf, und hielt ihm mit der linfen Hand die 
Medizin vor den Mund; der Geruh ſchon ftarkte ihn, er 
holte tief Odem, nahm einen Schlud, der ihm fo wohl that, 
baB er leife auéricf: Ach! das ift zweimal AUbgezogener! — 
Die Anwefenden waren in ihrem Sammer vertieft, und hörten 
das nicht, ich aber wußte nun, daß die Sache gewonnen war, 
ich verordnete alfo, daß man dem Kranken alle zwo Stunden 
ein halb Theelöpfchen geben und mit der Medizin fortfahren 
ſollte. Mody den namlihen Tag ftund der Kranfe auf, und 
er wurde bald wieder gejund. Diefe Cur wurde nun für cia 
halbes Wunderwerf angefeben, weil Niemand den eigentlichen 
Grund wußte, und ich mußte auch ſchweigen, um ded Maus 
ned Ehre zu fihonen. 

Wis nun dicfer Kranke wieder genefen war, fo fagte ih 
im: da feine Natur nun einmal den Branntwein nicht ohne 
Lebensgefahr entbehren finne, fo folle er jeden Morgen ein 
Spitzglas voll zu fid nehmen, aber aud) nicht mehr; und 
dann folle er während der Mahlzeit des Mittags und des 
Abends jedesmal einen Schoppen guten alten Rheinwein trine 
feu, fo würde er fid) mach und nach den Branntwein ohne 
Gefahr abgewöhnen koͤnnen. Hierauf gab cr mir zur Ant: 
wort: Diefen Rath fann ich nicht befolgen: denn weun ich 


einmal wieder Brahntwein trinke, fo bin idy verloren; ich 
fenne meine Natur, zumeilen werde ich mich überwinden können, 
aber mehrentheild auch nicht, und dann befommt der Brannts 
wein wieder die Herrfchaft über mich; meine zeitlihe und 
ewige Glidfeligkeit geht verloren, und id) muß dant dod vor 
ber Zeit fterben; es ift alfo beffer, ich halte mein Verfprechen, 
werfe mid) in die Arme meines Erlöfere, und wenn ich dant 
auch fterben muß, fo hab id) das Zutrauen zu feiner Gnade 
und Barmherzigkeit, Er werde mich in fein Reich. aufnchmen, 
bieB hab idy aber nicht zu hoffen, wenn ich am Branntwein⸗ 
trinken bleibe, 

Ich ſtellte ihm nod einige Beweggründe entgegen, aber das 
half alles nicht, er blich unbeweglich, alle Arzneimittel wirkten 
nicht, und zu denen, Die ihm geholfen hätten, lich er fidy nicht 
bewegen, er franfelte aljo fort, und ein halb Fahr hernach (tard er. 

Ob diefer Mann recht oder unrecht gehandelt habe, darüber 
fann nur der Herzens und Nierenprüfer urtheilen, wir bürfen 
nicht richten. Wenn er geirrt hat, fo bin ich gewiß, daß 
febt wenige Granntweinfaufer durch feinen Irrthum verführt - 
werden, den närhlichen Fehler zu begehen; ob ich gleich feinen 
Worfak nicht billigen fonnte, fo wurde mir doch der Mann 
in dem Augenblick fehr ehrwuͤrdig. Sch hätte aber an feiner 
Stelle den Rath ves Arztes befolgt und mich dann mit. ernfls 
idem Wachen und Beten, mir Ringen, Kämpfen und Flehen 
zur rechten Kraftquelle gewendet und ich ware gewiß gewefen, daß 
mir die nöthige Stärke, die Luft zum Branntwein zu über 
Winden, nicht würde gefehlt haben. 

Welth ein Verderben das Lafter der Trunkenheit über eine 
Familie Bringen koͤnne, davon Fann man überall die traurigfien 
Beifpiele finden, wenn nian nur darauf merken will, und es 
ift mir unbegreiflich, wie cd möglich ift, daß man fich durch 
fo fchredliche Beiſpiele fo wenig warnen läßt — vermeffene 
gottesläfterliche Meder, Zank, Schlägereien, Todtſchlaͤge und 
andere fürdhterliche Lafter mehr, find natürliche Folgen des 
Bollfaufens, zudem geht Ehr und Reputation, Wohlftand und 
Yauslicher Friede und mit dem Allem auch der Scgen Gottes 
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verloren, und ah deffen Stelle tritt: Verachtung und Schande, 
Armuch und ſchlechte Kinderzucht, mir einem Wort, :der Fluch 
des Allmaͤchtigen. 

Ich habe eine vornehme Familie gekannt, — Geſchichte 
ich zum Beiſpiel und zur Warnung erzaͤhlen will: Ein wackerer 
und geſchickter junger Mann, der Sohn eines Kaufmanns, 
legte cine Leinens und Baumwollen⸗Manufaktur an, und mit 
den verfertigten Waaren befuchte er die Frankfurter Meffe; 
da er nun noch nicht verheirathet war und damit umging, 
cine Gattin zu fuchen, fo bemerkte er in feinem Laden in der 
Meffe gegen ihm über in cinem andern Laden ein fehr ſchoͤnes 
und artiges junges Frauenzimmer, die mit ihrem Water eben⸗ 
falls die Handelsgefchäfte beforgte; diefe Perfon gefiel ihm, er 
erfundigte (id) und hörte nichts anders als Gutes von ihr, er 
machte alfo ihrem Water und ihr feine Anträge, diefe wurden 
angenommen und er heirathete fie. Diefe Ehe war anfangs 
glidlid), fie zeugten einige Kinder zufammen und ihre Hands 
lung ging im Segen und gut von ftatten. Ä 

Nach und nad bemerkte der Mann an’ feiner Frau zu Zeiten 
etwas Lappifches, Unartiges, und mit ihrem fonftigen Betragen 
nicht Webereinftimmendes; dieß fam ihm fremd vor, er forfchte 
nach, und. fand nun, daß fie dann nad) Anisbranntwein roch 
und alfo beraufeht war; dieß betrübte ihn ſchmerzlich, er 
ermahnte fie ernftlich und freundlich, fic) diefem Lafter nicht — 
zu ergeben, dieß half auch wohl auf cinige Zeit, aber es war 
ſchon zu fpat, ihre Natur konnte den Branntwein nicht mehr 
entbehren, und wenn der Wann in der Meffe war, und dieß 
war jährlich zweimal einige Wochen lang der Fall, fo überließ 
fie fich dergeftalt dem Trunk, daß fie Öfters in einem Tag 
eine Maag vom beften und ftarkften Anisbranntwein trank; fie 
war alfo den ganzen Tag beraufcht, machte fid) durch ihr Betragen 
vor jedermann verächtlich, ihre Keidenfchaften wuchfen, weil fie die 
Vernunft nicht mehr beherrfchte, an Religion war hier gar 
nicht zu denken; die Kinderzucht war abfcheulich, und das 
Gefinde nebft den Arbeitsleuten thaten was fie wollten, und 
ſo ging in der. Haushaltung und Handlung alles den Krebs; 
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gang; fam nun der Mann wieder, fo fand cr ded Fammers 
und der Unordnung fo viel, daß er genug zu thun hatte, um 
feine Hauswirthſchaft und Geſchaͤfte nur im Schweben zu 
erhalten. 

Endlich kam es zwifchen diefen Eheleuten zu einem Auftritt, 
der vollends das Glid und den MWohlftand, Ehre und Anfehen 
diefer Familie auf immer zu Grund richtete; an einem Sonntag 
Vormittag, als der Mann in die Kirche gegangen war, die 
Frau aber zu Haus blieb und fic) während der Zeit -fehr 
beraufcht hatte, fo kommt fie im Taumel auf den Gedanken, 
daß ihr ihr Mann. untren fer — fie. brütete daruͤber, ftieß 
aud) einige Reden und Drohungen aus, dic auf Eiferfucht 
Bezug hatten, und als nun ihr Mann. aus der Kirche fam 
und zum Unglid’ cine der Magde bei ihm war, fo wurde fie 
rafend; fo wie, Die Magd in das Haus trat, gab fie ihr unter 
Sluchen und Schelten eine ‚derbe Ohrfeige, und ihren ganz 
unfchuldigen Mann überhäufte fie mit den allerniederträchtigften 
Schimpfwörtern. Jetzt rieß ihm die Geduld aus, der ſo lang 
zuruͤckgehaltene Kummer brach wie ein wuͤthender Strom durch 
den Damm; zum Gluͤck war die Frau in Umſtaͤnden, daß er 
fie nicht mißhandeln durfte, aber er tobte fürchterlich, ſchlug 
alles entzwei, warf unter den. fürdpterlichften Ausbruͤchen der 
Wurth alles durcheinander; die Frau, die Kinder, alle Hause 
genoffen liefen aus dem Haufe. mit lautem Wehllagen; die 
Nachbarn liefen herzu, und nun fam alles an den Tag; gegen 
Abend legte fic) zwar. der Sturm wieder, aber Rube, Frieden 
und Liebe famen nie wieder in diefe Wohnung, zuruͤck; der 
Mann hielt fi) entfernt, und lebte traurig: und cinfam für 
fih, die Frau überließ fich ihrem. Lafter ganz, und ſtarb dann 
in ihren beften Gabren, und er, von Kummer und Gram 
abgsharmt, folgte ihr bald nach; ‚einige Kinder ſtarben auch, 
alles ging hinter fich, und ob noch jemand von, diefer Familie 
lebt, das. weiß. ich nicht. ; 

Was war: nun.die Grunburfache , von allem dieſem Jam⸗ 


mer? — nichts anders als der, elende Branntwein — iſt das | 
nun nicht. entſetzlich! — und wie leicht, Tann jemand in dt 
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Ungluͤck gerathen, wenn er nicht forgfaltig über fid) wacht? 
Die unglicdlide Frau, von der ich fo chen geredet habe, war 
ein tugendhaftes Mädchen, untadelhaft von Sitten und Betras 
gen, und eine rect gute Haushälterin, allein wenn fie mit 
ihrem Water in die Meffe reiste, fo hatten beide immer einen 
Krug Anisbranntwein bei fih, um fih im Wind und rauhen 
Wetter, oder auch in fdylechten Herbergen damit zu ftärfen 
und zu erquiden; das junge Frauenzimmer fand leider Geſchmack 
‘an dem Getränfe, und ihr Vater wachte nicht forgfältig über 
fie, daher entftand nun das endlofe Unglüd. Sagt mir, ift 
ed denn wohl der Mühe werth, um des Furzen elenden Wohl⸗ 
gefhmads und der Freude des fo bald vorübergehenden finde 
lichen Raufches willen, fein und der Seinigen ganze Glüdfelig- 
feit zu verſcherzen? — 

Ich koͤnnte nod) von mehreren Laſtern veden, bie befonders 
unter den gemeinen Leuten, Bhrgern und Bauern im Schwang 
gehen, allein id) will das auf die Folge verfparen, und nur 
jetzt noch von den Mitteln reden, wodurd man diefen Laftern 
und allen ihren unglüdlichen Folgen entgehen kann. Eigentlich 
gibt es uur cin Mittel, welches gegen das alles ſchuͤtzt, und 
dieß ift dad wahre Chriftenthum; die Religion gibt Kraft, 
auch die herrfdendften Laftcr zu bezwingen — darum werdet 
wahre Ehriften, fo ift alles gewonnen ! 

Fragt Shr, wie follen wir es aber machen, um wahre 
Ehriften zu werden, fo will id) Euch kurz und bündig darauf 
antworten: Thue Buße und glaube ans Evangelium! und wenn 
ihr daé gern thun möchter, und wißt nicht, wie ihr das 
angreifen follt, fo will ichs Euch fagen: ift es Eud ein wahrer 
Ernft, wahre Ehriften, Kinder Gottes und ewig felig zu werden, 
fo faßt den ernften, feften und unüberwindlichen Vorſatz, von 
nun an nicht mehr Euern cigenen Willen und Lüften, fondern 
ganz allein und unbedingt dem Willen Gortes zu folgen, dann 
geht in Eure verfchloffene Rammer und fagt das Euerm himm⸗ 
lifchen Vater in einem findlichen Gebet, verfprecht Ihm Findlich 
zu folgen und bittet ihn um Kraft dazu; zugleich müßt For 
von nun an auf Euere Gedanken, Worte und Werke genau 
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acht geben undEuch immer fragen, iff das und das auch wohl 
dem Willen Gortes gemäß? — und da For dieß Machen 
über Euch felbft jeden Augenblick vergeffen werder, fo müßt 
Sor Euch fo oft daran erinnern, als hr konnt, und fo oft 
dieß gefchieht, muͤßt For in Euerm Herzen ernftlich zu Gott 
um Kraft beten. : 

Wenn Ihr darinnen eine Zeitlang treu gewefen feyd, fo 
werder Shr allmablig finden, daß ihr mehrere Sünden und 
Grauel an Euch habt, ale Shr Euch jemals habt vorftellen 
fünnen und in Euerem Gemuͤth wird fi) Erwas offenbaren, 
das Euch aud die Fleinfien Sinden als groß und abfcheulich 
bor die Wugen malt; dieß Erwas in Eueren Seelen iff das 
Gewiſſen, in weldyem die züchtigende Gnade Gottes nun Fhr 
Werk zu Euerer Belehrung anfangt. Freilich fällt dieß alles 
dem natürlichen Menfchen fdjwer, allein man braucht nur mit 
Ernft und Treue fortzufahren, denn: . 

Die kleine Mith, das. furge Streiten 
Bringt unausſprechlich füße Rud. 

Mit der Zeit wird das Gefühl des eigenen Verderbens und 
der Süuͤndhaftigkeit fo lebhaft, und die Erfahrung, dag man 
dod mit aller Unftrengung dem Willen Gottes nicht ganz 
gemäß leben fann, bringe die Seele fo ins Gedrange, daß fie 
fic) nicht gu rathen nod zu helfen weiß — wieder im den 
vorigen gefühllofen Zuftand zurüd zu gehen — ift ihe fchredklich, 
denn. fic weiß, daß. fie alédann ewig verloren feyn würde, 
und cine Qual auf fie warte, von der fich fein Menfch cine 
Vorfiellung machen Fann. Vorwärts zugehen, um dem Willen 
Gottes gemäß zu leben, ja, das moͤchte fie von ganzem Herzen 
gern — aber das Tann: fie nicht, fie har Feine Kraft dazu und 
fie: iff auch zugleich mit Gewißheit überzeugt, daß fie, wenn 
fe im gegenwärtigen: Zuftand ftirbe, unmöglich felig werden 
foune, weil fie noch, Feine Eigenfchaft an fid) hat, die dazu 
durchaus: erforderlich ift.. Der Wille ift zwar gründlich geneigt, 
dem Willen Gottes gemäß zw leben, uud die Seele ift feft 
fchloffen, gaug für Gott zu leben und. gn fterben, allein fie 
bat durchaus keine, oder dod) vicl zu wenig Kraft dazu. Zugleich 
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ift fie lebendig überzeugt, daß die heutige Art, dad Chriftenthum 
zu lehren und auszuüben, wobei es nur auf ein bürgerliches 
gefittetes. chen und oͤfters eine oder andere, fo recht in die 
Augen fallende, gute und wohlthätige Handlung auszuüben, 
anfommt, das verdorbene Herz aber ganz ungebeffert bleibt, 
durchaus unzulängli zur Seligkät fey und man dadurd) der 
vorigen Verdammuiß nicht entgehen Tonne. Jetzt gab ein folder 
in der Buße ftehender Menfch eine ganze Welt darum — wenn 
er fie hatte — wenn er jegt fein bisheriges fündhaftes Leben 
ungefchehen machen fiunte, aber auch das ift unmöglich ; feine 
Sünden find nun einmalbegangen und fönnen durd) Feine Allmacht 
ungeſchehen gemacht werden; er fühlt nun nichts als Verdam⸗ 
mungéwirdighit. — Jetzt ift das Zufluchtnehmen zu Chrifto, 
nämlich der Glaube ans Evangelium, das einzige, aber auch 
zuverläffige Mittel; die bupfertige Seele wendet fic) nun 
ernftlich, mit Zuverficht und wahrem Glauben zu ihrem Heiland 
und Erldfer Fefu Chrifto, und fleht um Vergebung. und Tilgung 
der Sünden und um Erlöfung aus diefem-jammervollen und 
kraftloſen Zuftand, ift dies Gebet. ernftlih anhaltend und _ der 
Vorſatz unüberwindlich,. ganz und ewig ein Eigentfum. des 
Herren zu feyn, und.aus allen Kräften. feinem.. allein. guten 
Willen gemäß gu leben, fo entfteht bei dem Einen auf einmal, 
bei andern. allmählig,. eine ruhige . und. .fefte. Weberzeugung im 
Gemith, daß. um des Lcidens und Sterbens, um des Blutes 
und der. Wunden Fefu Chrifti willen, nun alle Sünden fo 
vollfommen vergeben feyen, alé wenn. fie nie: waren begangen 
worden. Diefe Ueberzeugung ift fo gründlich und die Gewiß- 
heit von der Wahrheit der Bergebung der Sunden fo. groß, 
daß die Vernunft von Feiner Wahrheit fo feft überzeugt feyn 
Tann, als es das Herz von: diefer.ift; man fann getroft. im 
Nothfall fein Leben darauf wagen, und man ift gewiß, daß 
man dabei. feine Gefahr lauft, getäufcht. zu werden. - . Ä 

Jetzt erfährt man nun, daß es nicht. allein Vernunftwahr⸗ 
heiten, “fondern aud) Herzenswahrheiten gibt, von denen..ein 
Unbefehrter gar. nichts. weiß, fic) auch Feine Vorftellung. davon 
machen kann; er verlacht: und verachtet ſie wohl gar als Taͤu⸗ 
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fung der. Phantafte: und als Sthwärmerei; hingegen) der 
wahre. Chrift. weiß beffer, was ed ift; der ganz umgekehrte 
Mille, der nun, dem göttlihen Willen unbedingt gemäß ift, 
die nun ganz umgeanderte Herzens-Neigung, vermdg welcher 
man nun einen unüberwindlichen Edel: an eitelen, fündlichen 
Lüften und Vergnügen empfindet, hingegen nur an. göttlichen 
Dingen Luft und Freude hat, die herzliche Demuth, vermög 
welder man fid) unter die geringften und fchlechteften Menfchen 
zahle; die unausfprechliche Liebe. zum Erlöfer, und in Ihm 
zum Vater, mit einem Wort, die ganglidye Umwandlung der 
verdorbenen Natur und die MWiederdarftellung des Ebenbildes 
Gottes in der Seele, machen einen folchen befehrten und erweckten 
Menfchen feiner Sache fo gewiß, ald cé nur. durch irgend eine 
finnliche Erfahrung möglih ift.: Wer aber. nun auch dieſe 
Erfahrung nicht gemacht bat, der. Fann fie. auch. nicht bes 
greifen und fic) eben fo wenig eine Vorftellung davon. maden, 
weil die finnliche Vernunft aus ihrem eigenen Kicht gar feinen 
Schimmer davon. hat und: auch nicht haben kann, fo bald aber 
die Seele, fo wie id) oben bemerkt habe, in den wiedergebornen 
Zuftand. werfegt worden. tft und. dieß bimmlifche Licht ihre 
Vernunft erleuchtet hat, fo findet fie in allem eine ſolche Zweck⸗ 
mäßigkeit und Gottgeziemtheit, in der Natur und in der heir 
ligen Schrift wird ihr alles fo zufammenpaffend und. fo Elar, 
daß fie an der Glaubenswahrheit fo wenig zweifeln fann, als 
tin Gehender am Tage. oder an der Nacht und am Daſeyn 
einer Welt. 

Einem Menfchen, der. von dem allem nichts erfahren ‚hat, 
fann man nun wohl verzeihen, wenn er es aud) nicht begreift 
und es alfo auch nicht glauben fann, aber wenn er nun diefe 
Bekehrung und. Wiedergeburt, diefe innere Erleuchtung und 
Glaubenggewifheit für Trug, Wberglauben : und Taͤuſchung 
etklaͤrt, fie verhöhnt: und verlaftert, da er doch ſieht, . oder 
wenigftens. fehen und erfahren fann, daß die Menfchen, welde 
daran. glauben und nad obigen Begriffen. befehrt und zum 
Chenbild Gortes erneuert find, fi) vor allen Menfcheri "durch 
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fo fündiget er auf eine fchredliche Weife; dic Erfahrung, daß 
der wahre Cheift, der obige Lehre für. wahr Halt und ihre Mrafe 
‚an fich erfahren, immer der befte Mensch ift, follte ihn vod 
wenigftens behutfam und befcheiden machen, fo wie ein vers 
nünftiger Arzt allemal Achtung für cine Arznei bat, welche 
amerwarter größe und woblthatige Wirkung thut, ob er gleich 
nicht begreifen Tann, wie es zugeht, und fogar die Zufammens 
fegung diefer Medizin für laͤppiſch und aberglaͤubiſch hale. 
Ein Hauptgrund, warum aud viele, die fich noch zum alten 
evangeliſchen Chriftenthum bekennen, die innere Wirkung des 
Heiligen Beiftes zur Buße, Belehrung, Wiedergeburt und Hei- 
digung und damit verbundene ganzliche Veränderung des Sinnes, 
mebft der Empfindung des Aber alles erhabenen göttlichen 
Friedens und der befeligenden Nahe des Herrn laͤugnen und 
für Phantafie und Schwärmerei erflären, liegt darinnen, Daß 
fie dad alles nicht felbft erfahren haben. — Diefe Weberzeus 
gung, dieſes Bewußtſeyn empört ihren Stolz, fie ſchaͤmen 
fid, ſich ſelbſt zu gefichen, daß fie nod Feine wahren Chriften, 
moc nicht der Seligfeit fähig find, dürfen es nun nicht wagen 
zu widerfpreden,. wenn fie etwa eine höhere Macht oder den 
Berluft ihres Credits zu fürdten haben, fo heucheln fie, das 
aud) alles erfahren zu haben, und weil das nun nicht wahr 
ift, fo. mifchen fie falfche Ideen dazu, und fo entftehen dann 
Sırthümer, Selten und allerhand dem Chriftenthum nachtheilige 
Folgen. Wenn fie aber. Freiheit zu reden und nichts gu 
befürchten haben, fo brechen fie los und fchaumen Wuth und 
Berachtung aus, denn ihr Stolz ift beleidigt und doch fühlen 
fie tief und gewiß, daß folche wahre Chriften weit beffere 
Menfchen find als fie . 

Wenn unr alle Undekehrte und Meltmenfchen wüßten, wie 
wohl «8 einem wahren Ehriften aud felbft im Unglid, in 
Kreuz und Truͤbſal zu Muth ijt, fo warden fie fich bald beich- 
ten, allein da fle das nicht wiffen uud aud) allen Beſchrei⸗ 
bungen davon in der Bibel Sowohl, als in anbern Schriften 
nicht ‚glauben, fo bleiben fic, was fie find, und ‚gehen dann 
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Der wahre Ehrift fühlt in feinem Gemürh, daß sr durch 
Chriſtum mit Gott verſoͤhnt und Er ihm gnadig iff; er weiß 
gewiß, daß Gott die Welt im Großen und im Kleinen regiert 
uud, daß ohne feinen Willen kein Sperling vom Dach und 
fein Haar von feinem Haupt fällt; dieß madt. ihn unauds 
ſprechlich ruhig: denn nun weiß er, daß auch die Leiden, die 
über ihn fommen, ihm zum Segen gereichen, und wenn er fie 
nur recht benngt, feine Seligkeit erhöhen werben; denn denen, 
die Gott lieben, müflen alle Dinge gum Beſten dienen, und der 
Gerechte, der wahre hrift ift and) im ode muthig und getroft, 

Im Fahr 1586 wurde in der Schweiz ein gottfeliger Bauers- 
mann um der evangelifchen Wahrheit willen zum Feuer vers 
dammt; als er bereits auf dem Scheiterhaufen ftand und 
nugebunden war, fo verlangte cr, daß der Richter, fo wie es 
aud in Der Schweiz gebräuchlich ift, bei dem WVerbreunen 
gegenwärtig feyn follte; Her Richter weigerte füch lange, als 
er aber Doch endlich herbei fam, fo fagte der Baucy zu thm: 
„Ihr habt mic) heute alg einen Kewer zum Tode verdammt, 
nun befeyne ich zwar, daß id) cin armer Suͤnder, keineswegs 
aber, daß id) ein Keer bin, denn ich glaube und befenne von 
Herzen alles, was in den Glaubens-Artifeln enthalten if. Nun 
bitte ich dieß einzige noch zu guter Leute von Euch, mein 
Heer Richter! daß Ihr herzutretet und erfilid) auf meine, 
hernach auf Euere Bruft Euere Hand legen and dann vor 
allem diefem Volk frei und mit Wahrheit ayfagen wolltet, 
weiches Herz unter uns beiden vor Furcht und Angſt am hare 
teſten ſchlage, meines oder Eueres. Ich will frdhlid) und 
getroft zu meinem Jeſu abfcheiden, an den ich glaube, wie 
Eud aber hiehei zu Muth if, das werdet Ihr wiſſen.“ 

Der Richter, der nicht wußte, was cr fagen follge, befahl 
bas Sener anzuzuͤnden, aber dod) mit folden Mienen und 
Geberden, dag man wohl merken founte wie ihm zu Muh 
war, S. Anekdoten für Chriften ifier Band, Seite 8. Stellt 
kuch nur einmal vor, was das für ein ſchrecklicher Tod ift, leben⸗ 
dig verbrannt zu werden, und dod) war diefer fromme Bauer 
muthiger und getvofier als fein Richter. 
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Sn ‚England. war ein berühmter Dichter Namens Addifon, 
diefer wurde frank, und ale der Tod nahe war, fo lief er 
einen jungen Freund rufen, der ocrmuthlid) noch nicht fo ganz 
‘mit dem Ghriftenthum auf dem Reinen war; der. Fingling 
fam, als Addiſon wirflid) am Sterben. war, und als nun 
jener fragte, was diefer von ihm verlangte, fo antwortete der 
ſterbende Addifon, indem er ihm die Hand drückte, mit ſchwacher 
Stimme: SGiche, in welchem Frieden ein Chrift flerben fann. 
Nun nod) eine Gefchichte diefer Art. 

Es ijt bekannt, daß im Fabre 1572 am 24. Auguft, alfo auf 
Bartholomaustag fpat in der Nacht, viele taufend Meformirten 
in Paris von den Katholifen find ermordet worden, und weil 
gerade ein Föniglicher Prinz Hochzeit harte, folglich viele Fremde 
in der Stadt waren, fo nennt man diefe Ermordung die Parifer 
Bluthochzeit oder die Parifer Bartholomaus-Nacht. Die Graus 
famfeiten, welche dabei vorgefallen find, laffen fich nicht alle 
beichreiben, das Blut erftarrt einem in den Adern, wenn man 
es liest. Damals befand. fid) in Paris ein fehr vornehmer 
Herr von. Eöniglichem und fuͤrſtlichem Herkommen, nämlich 
der Admiral Caspar von Coligny, welcher unter den dortigen 
Reformirten einer der vornehmften und ihre größte Stuͤtze war. 
Diefer Herr. fam den 22. Auguft, alfo zwei Tage vor der ſchreck⸗ 
lichen Mordnacht, aus dem fonigliden Schloß von der. Hochs 
zeit und fuhr nad Haus, unterwegs fiel aus einem Fenfter 
ein Schuß auf ihn, vermdg deffen er mit zwei Kugeln. fiark 
verwundet wurde; einige Edelleute und Bediente, die. bei ihm 
waren, erſchracken heftig, nur der vermundete alte reis erſchrack 
nicht, fondern zeigte ihnen mit. unverändertem Geſicht das 
Haus, aus welchem der Schuß. gefommen war, und ließ dann 
dem König Nachricht davon geben. Als man ihn nad) Haus 
führte: und einer. von feinen Leuten den Verdacht aufferte: die 
Kugeln, mit denen er wäre gefchoffen worden, Fönnten . wohl 
vergiftet .gewefen feyn, fo gab er zur Antwort: es wird nichts 
gefchehen, als was Gott befchloffen hat; alé man ihm den 
befcyädigten Finger, wegen des ensftehenden Falten ‚Brandes, 
ablöfen mußte, woraus zu fehließen ift, daß die Kugeln wirklich. 
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vergiftet waren, denn fonft ware der Brand ſo ſchnell nicht 
entftanden, fo litt er große Schnierzen, aber er duldete; fie mit 
unveränderlicher Standhaftigkeit; fogar ald er die Thraͤnen 
und Klagen der Umftchenden, felbft des Predigers Merlin. (abe, 
fo fragte er fie: Meine Freunde, warum weint ihr? was mid) 
anbelangt, fo halte id) mic) für glüdlich , diefe Wunden um 
des Namens Gottes willen empfangen zu haben. Als man 
endlidy im jener fchredlichen Bartholomäusnacht in fein, Haus 
cinbrad), und fogleid) nad) gedffneter Thür alles, was den 
Mördern nur begegnete, getddter wurde, fo wurde er nebft den 
Seinigen durd) das Schießen aufgewedt. Sogleich fielen alle 
plöglih zur Erde, um fich der Erbarmung Gottes zu empfehlen, 
Er felbft befahl dem Prediger, ihm ein lautes Gebet vorzus 
fprechen, und empfahl feinen Geift mit tiefen Seufzern in die 
Hände des Erloͤſers. Einer feiner Bedienten, der darauf in 
die Stube fam, fagte zu ihm: mein Herr! Gott ruft uns, zu 
fih, und es ift nicht möglich, Widerftand zu thun. — Darauf 
antwortete der Admiral: Sch hab mid) (don lange auf meinen 
Zod gefaßt gemacht. Sorget ihr alle nur für Euere Siders 
heit, fo gut ihr koͤnnt, denn mein Leben würdet ihr vergebens 
zu retten fuchen, ich empfehle meine Seele der Barmherzigkeit 
Gottes. Zudem er diefes ſprach, bemerkte man in feinem 
Geficht fo wenig eine Veränderung, alé wenn gar nichts Auffers 
ordentliche vorgefallen ware, Alle, bis auf einen einzigen 
Diener, der treulich bet ihm verharrere, folgten feinem Math, 
und ein Theil von ihnen entfam durd den obern Theil dee 
Haufes. Set Famen die Mörder die Treppe hinauf. Cin 
Deutfcher, Namens Behme, der ein Hausgenoffe des Herzogs 
von Guife war, trat zuerjt in die Stube des Admirals; er 
fand ihn auf einem Seffel figend und fragte ihn, ob er ber 
Admiral ware? — ich bin es, fagte derfelbes aber ihr junger 
Menfch folltet für meine grauen Haare und für mein Alter 
Achtung haben! — ſogleich verfegte ihm der Mörder einen 
Streich auf deu Kopf, und die Uebrigen famen hinzu und 
ermordeten ihn mit vielen Wunden. Selbſt einer von den 
Mördern geftand nachmals, dag er nie einen Menfchen in 
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bh nahen Toͤdedgefaht flandhafter gefehen habe, S. Hirt 
doren fir Ehriften 1: B. S. 99. 

Seht, meine Lieben! weld) eine Kraft Die wahre Fröntitigs 
eit, (clOft in der ſchrecklichſten Stunde gewährt! — und da 
wir mim alle nicht wiffen Können, was uns noch bebürfteht: 
dern die Zukunft ift in unſern Zeiten dunkel und feht bebenk⸗ 
lich, (6 laßt uns doch mir großem Ernft uns bekehren, Buße 
thun, und die Gnade Gortes in Chrifto ſuchen, laßt und wahre 
Ehriften werden; fo Haben wir nichts zu firdjten, und wein 
wir ban auch flerben müßten, gefthabe #8 auch auf die ſchreck⸗ 
lichſte Weife, fo ift das immer nur ein kurzer Uebergang, tind 
was darauf folgt, ift eitte unendliche Seligkeit, deren Wonne 
mit keinem Irdifchen Vergnuͤgen verglichen werden Faint: 

Es ift wahr, der währe Chrift hat fehr diel; und gewoͤhnlich 
mehr zu leiden als die Weltmenſchen, aber er traͤgt auch alles 
Biel leichter, dern in femem Innern wohnt eine foldhe beru— 
higende Kraft, die ihm auch die ſchwerſten Trübfale tragen 
Hilft; ich kenne einige Weibsperſonen, die in den ſchrecklichſten, 
ſchwerſten und ſchmerzhafteſten Krankheiten fröhlich und geltoſt 
find, und ſich freien, dieß Krenz ihrem Etldſer nachtragen zu 
dAkfen, ich darf fie Hier richt kenntiich matchen, ſonſt wuͤrde 
tH große and crfabene Züge von Ihnen Tagen koͤnnen, ſtatt 
veſſen will ich Hier wieder chitge MWeifpiele von längſt verftor 
benen Menſchen erzählen. 

Als ith Jahr 1726 die Stadt Balmont dürch eine Hefrige 
Feuersbrunſt verwüſtet wurde, indem die Flaine, nebſt ber 
Kite, die meiſten Haͤuſer der Stadt in die Aſche legte, hatte 
das Haus des pioteſtantiſchen Predigers Narbin ein Hleithes 
Schickſai. Als er mitten in der Nacht eiligſt herausgehen 
Wugste, war er ftandhaft genug, mit gelaffenet Miene einen 
TH ſeines Hausraths zerftreut; einen dndern Theil geraabt 
und den Abrigen durchs Heuer vetzehrt zu ſchen. ein er 
konnte ſich bed lebhafteſten Schmerzes nicht erwehren, Als er 
die Hütifer To vieler zärtlich geliebten Glieder feiner Gemeinde 
in den Flammen fate. Bet Bem Aublick dieſes allgemeinkn 
Unglucks Wurde er bon kinem fo fatten Schauer überfallen, 


daß ihn feine Freunde nöthigten, fid in cin Bette zw legen, 
weldeé fie auf einen erhabenen Ort, von weldem er dieß 
ſchreckliche Schaufpiel fehen fonute, zubereitet hatten. Als man 
hiemit befchäftiger war, fam einer der vornehmſten Offiziere, 
der katholiſcher Religion war, ans dem Schloß gegangen, und 
da er Ben Nardin auf der Erde liegen fahe, fo fragte er ihm, 
was er da made? Der Prediger fagte: Fo) wärme mich, 
mein Herr! und bei der größten Kalte, die ich empfinde, bitte 
id) den Herrn, die Hike des Feuers, welded die Menfden 
nicht auelöfchen Fönnen, zu dampfen, Erſtaunt über dieſe 
Gegenwart des Geiftes, founte fich der Offizier nicht enthalten, 
ihn zum bewundern, und zu denen, dic unt ihn waren, ganz laut 
zu fagen: Wenn ich nicht glaubre, meine Religion wäre gut, 
fo whufdite ich des Prediger Nardins Religion zu haben, 
Wenn mar diefe Gefchichte fo obenhin liest, fo findet fich eben 
nichts Auffallendes darinnen; fo bald man fie aber genauer 
bettadter, fo findet man bald den hervorftechenden Eharakterzug 
bes wahren und weitgefdrderten Ehriften, daß ihm fremde Noth 
näher gehe, als feine eigene, und daß er dennoch auch biefe 
Leiden mit wahrer Ergebung in den Willen Gottes trage. 
Diefe Eigenfchaft des Chriften ift groß und erhaben. 

Der felige Schlipalius, Freitags Prediger zum heil. Kreuz 
in Dresden, hatte fich in der letzten ſchrecklichen Belagerung 
diefer Stadt, wegen ber fürchterlichen Gewalt der Bomben, 
nebſt ben Seinigen in einen Keller verborgen. Als man ihm 
dahin die Nachricht brachte, daß fein Haus in vollen Flammen 
fiche, fo fprach er zu den Seinigen: Kinder! wir miffen aud 
Gott im Feuer loben! der Herr hats gegeben, der Herr hats 
aud) Madt, wieder zu nehmen, fein Name fey ewig gelobt! 
zum Geligwerden braucht ihr das nicht, was Euch Gort jefe 
im Feuer nimmt; wir miffen ja ohnedem als die größten 
Bettler, aus lauter Gnaden, allein um Jeſu Blutes und 
odes willen felig werden, Wie Er End) wird durshbringen, 
dad wird Er wiffen; ic) traue es feinem Erbarmen zu, daß 
te mich noch eine Fleine Zeit wird bet euch laffen, fo daß 
wor das Nothduͤrftigſte wieder anfshaffen fbunen. Dieß fagte 


er, und gerade fo gings auch,‘ erlebte nod eine Zeitlang,. tind 
am. Nothwendigen fehlte. es ihm nicht. 
Sagt mir, liebe Lefer! kann wohl :ein Menſch aus eigenen 
Kräften, in dem nicht cine befondere . Gnade Gottes © wohnt, 
fo ruhig im fchredlichiten Ungluͤck ſeyn? Nein gewiß nicht! — 
nur allein der wahre Chrift ift dazu fahig, und dieß allein 
wäre: ja fchon der Mühe werth, ſich von ganzem Herzen zu 
nn 

Zu Bezenow in Hinterpommern ſchlug einft das Wetter. ein, 
sind legte faft alle Gebaude in die Afche. Der dafige Prediger 
Beyer war ein fehr frommer Maun, der mit großem Segen in 
feiner Gemeinde arbeitete; er. hatte eben des Sonntags vorher 
davon gepredigt, wie das Herz eines Chriften von allen irdt- 
ſchen Dingen müffe losgeriffen werden, damit man fid) wahr: 
baftig geſchickt fühle, dem, der Feinen Rod hat, den feinigen 
mitzutheilen. An dem Tage, da das Wetter einfchlug, ging 
der gute Prediger auf dem Felde fpazieren, er dachte eben 
darüber nach und prüfte fich felbft, ob fein Herz wirklich von 
aller Anhanglichkeit an das Irdiſche fo frei fey, daß er Alles, 
was crim Vermögen habe, mit ruhiger Zufriedenheit miffen 
koͤnnte? Während diefen Betrachtungen hörte er einen Dons 
nerfhlag, er wandte fid) um und fahe feine Pfarrwohnung 
in lichten Flammen ftehen, denn der Bliß hatte fie angezündet. 
Go unerwartet ihm nun aud diefer Anblid war, fo wurde 
dod) fein Herz dadurch fo wenig beunruhigt, daß er vielmehr 
voll Freudigkeit und Lob Gottes war. Er ging "zwar nad) 
Zezenow zuruͤck, Fehrte aber bald wieder um auf feinen vorigen 

Weg, auf den ihn feine Gattin, Kinder und Hausgenoffen 
begleiteten, fie waren eben fo getroft und freudig, ob fie gleich 
‘aud nicht das Geringfte retten fonnten, und einen fehr anfehns 
lichen Berluft erlitten. Eben dieß Schiefal hatten fehr viele 
feiner frommen Zuhörer, die nicht nur ihre Käufer, ſondern 
auch ihre Früchte verloren, indem fie das Unglüd gleich nad 
der Erndte betraf. Alle bezeugten eine aufferordentliche Zufries 
Denbeit mit dem Wege Gottes, auf den fie jetzt die Vorfehung 
‚leitete, fo daß fic) diejenigen, : welche weniger Chriftenthum 
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und Srömmigkeit befaßen, ſelbſt fhämten, ihre Traurigkeit 
merken zu laffen. Als alles in vollen Flammen ftand, rief 
ein Bauer aus: Seht! da brennen unfre Götter, hier fliegen 
fie im Raud auf — Gottlob dafür! — 

In der Folge belohnte Gott das Vertrauen diefer frommen 
Leute fehr reichlich, und bewies in der That, daß niemand zu 
Schanden wird, der fich feft auf Ihn verläßt. Aus diefer 
merfwirdigen Gefchichte fann man erkennen, was eine gute, 
herzliche Predigt eines frommen Mannes in chriftlidyen Seelen 
bewirken Tann — denn es ift fichtbar, daß die Freudigkeit des 
Zezenower Bauern durch die Predigt am Sonntag vorher 
erweckt worden war. | 

Ich habe einen frommen unverhetratheten Handwerfsmann 
gekannt, welcher befonderd gute Gaben und fehr viele Kennt; 
niffe in Bibel: und Religion: Wahrheiten hatte; des Sonntags 
pflegte er Freunde zu befuchen, die feiner Geftnnung waren, 
um fich mit ihnen von Gott und göttlihen Dingen zu unters 
reden. Als er nun auch einsmals in einem Kirchdorf einen 
ſolchen Beſuch machte, wo ein fehr eifriger und hitiger, übris 
gend aber dod) ein gutdenfender Prediger war, der aber folde 
Privat-Erbauungsftunden durchaus nicht leiden fonnte, weil 
eben dadurch fo viele fträfliche Unordnungen in feiner Gemeinde 
entftanden waren, fo verging fid) der Prediger im Zorn fo 
weit, Daß er feine zwei Knechte, welche rohe und ungefchliffene 
Kerlé waren, dem frommen Handwerksmann nachſchickte, und 
zwar mit dem Auftrag, ihn tüchtig durchzuprügeln, alé nun 
der arme Wanderer einen Büchfenfhuß vom Dorf weg war, 
fo überfielen ihn die zwei Knechte und führten ihres Herrn 
Auftrag redlid) aus. Einer von diefen Knechten war fo blut 
arm, daß er einen zerriffenen Rock anhatte; nachdem der 
fromme Mann alfo braun und blau geprügelt war, fo raffte 
er fich auf, z0g feinen Rod aus, gab ihn dem armen Kerl, 
und fagte: Gott verzeih dir, fo wie ich dir verzeihe — bier 
fhenfe id) dir meinen Rod, damit du etwas anzuziehen haft. 
Der Kerl nahm den Rod und zog mit feinem Kameraden ab, 
und der fromme Haudwerksmann ging aud) feiner Wege. Was 
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wöhl der Prediger mag gedacht und empfunden Haben, ala er 
die Geſchichte mit dem Rod erfuhr? — den Menfchen, der 
den Mod befam, habe id vicle Sabre lang gefannt, er war 
roh, unmwiffend und vermeffend, er heirathete, arbeitere wie eth 
Pferd, tang und fampfte von Morgen früh bis fpat in dic Nacht 
mit der bitrerften Armuth, aber es Half alles nice, und wenn 
nun die Noth am größten war, fo half ihm der fromme Mann, 
den er ehemals fo geprügelt hatte, heraus. Endlich fiarb er 
im Elend, and feine Frau und Kinder geriethen nun vollends 
an den Berrelftab; er war ein Sohn von einem der alten 
Manner, die ihre Mutter hatten code Hungern laffen, wie id 
oben erzahlt habe. Der fromme Handwerksmann fiard aud 
um die namlidje Zeir. 

Die Gorrfeligkeit, das wahre Chriſtenthum iſt zu allen 
Dingen nuͤtzlich, und hat VerheiGung dieſes und des zukuͤnf—⸗ 
tigen Lcbend — fo fagt der UApoftel, und der wahre Chrift 
weiß und erfahrt es, daß cé wahr ift; er ift in allen Vor 
fallen gutes Muths: denn er weiß, daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge, aud) die fohwerften Leiden, gum Beſten dienen; 
bicB mathe ihn eben fo froplid), wie wir aus den fo eben 
erzählten Beifpielen gefehen haben; hierzu fomme aber nan 
nod) etwas unausſprechlich Wichtiges: fo fang man ndd) unbe 
kehrt tft, fo ift einem der liebe Gott oder der Herr Jeſus fo 
etwas gleichgältiges, id) mag wohl mit Grund fagen, fo erwas 
widriged und unangenchmes, daß man nicht gern an Yon 
denfr, und wenn man etwa Moth ober Schande halber, oder 
auch aus Gewohnheit beret, fo hat man gar Feinen Gennß 
davon, man bleibt Falt und todt, und man ift froh, wenn 
man damit fertig tft; hingegen wenn man dur wahre Buße 
und Belehrung Vergebung der Sünden, Gnade und Frieden 
bei Gott gefunden hat, fo denft man an nichts lieber alé an 
Fefum Chriftum und an den himmliſchen Vater im Chrifto, 
der nur in Chrifto und nirgends anders zu finden ft; man 
fpricht und unterhält fich in feinen Gedanken mit Gort, als 
mit einem fehr lieben Freund; man flagt Ihm alle feine 
Moth und fragt Jon In Allem um Rath. Setze Tann man 
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recht lindlich und Herzlich beten, und man wird, wenn es nut 
bald möglich ift, erhoͤrt. Eigentlich werden alle Gebett des 
wahren Ehriften erhoͤrt: denn wenn er aud) gerade das nicht 
befommt, warum er gebeten hat, fo bekomme cr dach etwas 
Anders, das ihm noch nüßlicher ift, als das, warum er ges 
beten hat; indeffen har man dod) auch viele und fehr merk 
würdige Beifpicle, daß Gott dasjenige gibt, was man fig 
von ihm erbeten hat, und zwar fo, daß man augehfcheinlicy 
fiegt, man würde es nicht erhalten haben, wenn man nicht 
gebeten hätte, Bon folden merkwürdigen Gebetserhörungen 
will ich euch auch einige Beifpiele erzählen. 

Ein frommier Prediger, Namens Myconius, der zu ber Zeit 
der Reformation lebte, lag an der Schwindfucht fo elend dar 
nieder, daß er dem feligen Doctor Lurher fein nahbevorftchendes 
Ende meldete; nun ift aber bekannt, daß gedachter Luther ein 
großer Held im glaubigen Beren war; er ſchrieb alfo au 
den Myconius, und befahl ihm im Namen Gotted ju leben, 
weil er ihn zur Meformiarion noch fehr ndthig harte. Der 
Here laffe mich ja nicht hören, fo lang ich lebe — fchrieb 
Luther — daß Ihr geftorben feyd, ſondern (caffe es, daß 
Hor mith uͤberlebt. Das bitte ich mit Ernft, wills auch ge 
wabret feyn und fd haben, und mein Wille foll gefchehen, 
Amen! — Myctonius, den die Lungenfudht fo elend gemacht 
harte, daß er ſchon fpradlos da lag, fah diefe Worte des 
Zutherus, nad feiner cigenen nachherigen fchriftlichen Bers 
ficherung, fo Ffraftig an, ‚ald das Machtwort Jeſu: Lazarus, 
fiche auf! und ward dadurch fehr geftärkt, daß er nicht nur 
wieder duffam, fondetn Auch zum Höchften Erftäunen derer, 
die ihn gekannt, noch ſechs Fabre lebte. 

Ich Muß aber Hiebei die Bemerfung maden, daß man 
Luthers Ausdrücke im Beten eben nicht nachahmen fol, er 
hatte überhaupt in feiner Spradye die Art fo an fid, daß 
er Eraftvoll redete, im Herzen war er dod) demithig und ers 
geben in Gortes Wilkens Überdem war er cin großes Werks 
genug in der Hand Gortes, dem man nit Alles nachthun 
fantt, was cr wagen durfte: Died Gebet aber, das er für 
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“ben Myconius that, gibt ung ein unlaͤugbares Beifpiel einer 
wirklichen Erhörung: denn’ man weiß, daß die Lungenfurht, 
wenn fie einmal fo weit gefommen ift, nicht mehr gebcilet 
werden fann, und bier gefchah es ohne Arznei; und dann 
fieht man aud), daß der Glaube des Kranfen die Haupturfache 
der Genefung war; diefer Glaube wird immer erfordert; felbft 
Chriftus Fonnte den Kranken nicht: helfen, wenn fie nicht von 
Herzen glaubten. Daß Luther aud) auf eine andere Art beten 
founte, das ficht man aus folgender Gefchichte: Im Jahr 1532 
ging er am 9ten Junius, ald c6 eben lange nicht ge-eguet 
batte, in feinem Garten fpazieren. Als er fah, wie Alles fo 
dürre war, fo betete er und ſprach: ,,Lieber Gott! Du haft 
gefagt durd) den König David, Du feyeft nahe Allen, die 
Did anrufen, Allen, die Dich mit Ernft anrufen; wie fommes 
denn, daß Du uns nidt willft Regen geben, ob wir fchon 
lange freien und bitten? Wohlen, gibft Du ung feinen Regen, 
fo willff Du uns etwas Befferes geben. Friede im Lande 
und ſchmale Biffen dancben iff dody beffer als cin fruchtbar 
Jahr, das der Feind verzehrt. Uber lieber Himmlifcher Vater! 
laß Did) doch überbitten, um Deines lichen Sohnes Jeſu 
Ehrifti willen, der da gefagt hat: Wahrlih! Wahrlich! ich 
fage cud), fo ihr den Water um etwas bitten werdet in -meis 
nem Namen, fo wird Er es euch geben. Bittet, fo ‘werdet 
ihr nehmen. Nun: würden wir uns vor Deinen Feinden 
ſchaͤmen müffen, hinfort diefes in der Kirche zu predigen, 
wenn Du uns nicht wollteft erhören. Ich weiß, was wir 
von Herzen fchreien und fehnlich feufzen: Ach erhoͤre uns!“ — 
Go redere Luther mit Gott im Glauben, und ang diefelbe 
Nacht regnete es. 
Soolch cine Findliche Art, mit Gott zu reden, iſt Ihm an⸗ 
genehm, und wenn es im Glauben geſchieht, ſo iſt es auch 
nie vergeblich, es wird allemal erhört, wenn wir auch gerade 
nicht das Nämliche erhalten, warum wir beten. 
Einem frommen Prediger im MWürtembergifchen farb ein 
Kind, und er hatte chen nicht. fo viel, um es anftandig 
beerdigen zu laffen. Er ging mit feiner Gattin in die Kams 
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mer und betete, und unter dem Geber Hopfte ein Bote an 
das Haus und bringt ihm fünf und. zwanzig Gulden, ohne 
ihm zu melden von wem; es fam aber von der gortfeligen 
Jungfer Sturmin, welde unter dem Namen der Wiirtembers 
giſchen Tabea bekannt ift. Das Merfwirdigfte dabei ift, daß 
diefe gute Seele von den Umftanden des Predigers nichts 
wußte, fondern nur in ihrem Innern einen Drang fühlte, 
ihm das. Geld. zu ſchicken. Sch felbft habe mehr als. eine 
nod) merfwürdigere Gebetserhörung von diefer Art erfahren. 
Bon folhen Beifpielen fann man unmöglich fagen, daß fie 
Zufall feyen — der Unglaubige wird bei - obigen Gebetsers 
börungen des feligen Luthers noch immer. einwenden : Mycos 
nius würde aud) ohne das Geber gefund worden feyn, und 
ohne Luthers Gebet würde e6 doch die folgende Nacht geregs 
net haben, aber was Fann er zu Liefer fo eben erzahlten Gee 
[hichte fagen? — Dort betet der fromme Prediger mit feiner 
Gattin im verfchloffenen Kämmerlein, und. nod che fie ‚beten, 
erbört fie fhon Gott und gibt der Zungfer Sturmin ins 
Herz, dem Pfarrer fo viel Geld zu fciden, als er noͤthig hat, 
ohne daß fie weiß, daß er Geld braucht und. wie viel er 
braudt — das erkläre mir einmal einer. durch den Zufall — 
Der himmlifde Vater, der da wohl wußte, daß der Prediger 
beten würde, wollte feinem Knecht die Freude machen, daß 
er alfofort ſchon wahrend dem Gebet erhoͤrt werden follte. 
Ich war. in Marburg einmal th einer dringenden Geldvers 
legenheit,. aus der ich mich nicht heraus zu helfen wußte; 
gerad in dem Zeitpunct, wo ths haben mußte, kam ein 
Wechſel von dreifundert Gulden. von einer Dame, die über 
fünfzig Meilen weit von Marburg im ſuͤdlichen Deutfchland 
wohnt, und die nicht ein Wort von meiner Verlegenheit wußte, 
und der ich aud) im Geringften in nichts gedient hatte, die 
mir alfo nichts ſchuldig war, fie ſchickte mir died Geld blos 
deswegen,. weil fie in ihrem Gemüth dazu. angetrieben worden 
war; eben fo befam ich auch einmal zweihundert fiebenzig 
Gulden aus dem nördlichen Deurfchland von einer andern 
Dame, die auch Fein Wort von meiner Noth wußte, gerad zu 
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der Zeit, mo ichs fehr bedurfte; auch diefe hatte es blos aus 
innerem Autrieb gethan. Dies ift mir mehrmals gefshehen, 
und folshe Erfahrungen ſtaͤrken den Glauben. Hiebei muß 
ich aber auch nod) das erinnern, daß fid) nur Niemand auf 
eine folde Hilfe verlaſſen fol, ber noch Fein wahrer Chrift, 
nod nicht yon Herzen und mit feinem ganzen Willen vom 
Gott abhängig ift; wer faul und nachläßig ober ein Bere 
ſchwender ift, der mag fo lang beten als er will, er wird 
nicht erhört, Denn es heißt: bete und arbeite! — auch der 
fromme Chrift wird nicht immer crhört, weil ihm oft cin 
Schweres” Leiden nuͤtzlich iſt. Doch wer recht glaubig beten 
konn, der Fann viel audrichten. Sch will nop einige merfs 
würdige Gebetserhörungen erzählen. 

Ein Prediger war in einer großen Hungersnoth fo freiz 
gebig, daß er endlich felbft in die Lage fam, eine Ubendmable 
zeit entbehren zu miffen. Er mußte feine Fran, die ihm 
darüber Vorwürfe machte, zufrieden fprechen, dann ging er 
‘in fein Kaͤmmerlein, fchloß die Thür hinter fid) zu, rang im 
Gebet mit Gott, und bat Ihn, fein Vertrauen zu ihm zu 
feguen und nicht zu befehämen. Alſo fort fam ein Unbekanuter, 
ein Menfch , der noch dazu dem Chriftenthum feind war und 
gon dem man am allerwenigfien sine folche Wohlthaͤtigkeit 
bätte erwarten follen, und ſchenkte fo viel Brod, ald anf cinige 
Tage genug war, und verficherte dabei, Daß er unvermuthet 
anf diefe Entſchließung gefommen fey und Feine Mubhe gehabr, 
pid er fie bewerkſtelliget und ausgefuͤhrt habe. Diefe Geſchichte 
ift auch merkwürdig ; fogar cin Gottlofer, ein Religionshaſſer 
muß den Willen des Seren erfüllen, wenn ein Shrift, ein 
Kind Gottes in der Noth it. 

Die Wittwe eines gu Frobburg in Sachſen geftandenen 
Predigers, Cornelius Vogels, die fic) nad ihres Mannes 
Tod zu Meida im Boigtland aufhielt, thet im Gaby 1712, 
em Montag nad Oftern, einen unglicliden Fall, wodurch 
ihr rechter Arm zerbrochen und die rechte Seite des Geſichts 
dergeftalt beſchaͤdigt wurde, daß das rechte Wuge alles Sehen 
verlor. Sechs Fabre nachher, naͤmlich 1718, ging diefe Wittwe 
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am Neujahrstag gefund im die Kirche. Unter der Predigt 
wurde ihr das finde Auge dunkel, fie fiel in eine tiefe Dhns 
macht, und. als fie fid) erholte, fab fie aud) mit dem linken 
Auge nichts mehr. Drei Jahre lang brauchte fie mit ber 
größten Treue und Genauigkeit die Arzneien der beften- Aerzte, 
aber ohne Wirkung, fie hörte auf zu gebrauchen und nahm 
ihre Zuflucht blos zu Gott mit Geber. Am 27ften Suni 1727 
lag fie Gort mit dem brünftigften Gebet an, ihr das Geficht 
nur zur Aufferften Norhdurft wieder zu ſchenken. Nun fomme 
eine Magd einer Wohlthaterin und bringt ihr gu effen; fie 
sicht Die wegen der auffallenden Kälte Aber das Geficht ges 
zogene Mike in dic Höhe und erblickt mir ihrem linken Auge 
ganz deutlich die Magd und das -Efien. 
Der Jenaiſche Arzt Doctor Stok, der diefe Nachricht ers 
zahlt, hat fie am 13ten September 1732 felbft gefehen, und 
fie bat damals in ihrem achtzigften Jahr nor) Schrift gelefen 
und felbft geſchrieben. | 

Ein gossfeliger Fuhrmann, Namens Chriftopp Bude, der 
nachher das Waifenhaus zu Langendorf hei Meifenfeld geftiftet 
hat, nahm in jeder Noth feine Zuflucht gerade zu Gott und fand 
immer Erhdrung-und Hilfe; als er zum erftenmal von Weifens 
feld nad Leipzig fuhr und in den Gafthof zum Birnbaum 
einfehrte, mußte er wider Bermuthen einen Zag länger biei« 
ben, alé er fsine Rechnung auf Koft und Futter für die 
Pferde gemacht hatte; er hatte neun Groſchen mehr perzehrt 
ala er bezahlen fonnte; der Hausknecht aber verftattere ibm 
nicht wegzufahren, bis cr Alles berichtige hätte, weil er iu 
nicht kannte. In dieſer Moth ficlen thm Die Worte ein: 
Rufe mich an in per Moth, fo will id) dich grretten, und du 
ſollſt mich preifen. Buche faßte dieſe Worte im Glauben 
uf, ging in den Stall, fiel auf feine Kniee und bat Gott 
im Vertrauen anf dieſe feine gnaͤdige Lerbeifiung um Rettung 
und Huͤlfe. Mod inbem ex betete, wurde fein Herz Jeichter, 
find anf und ging nad) dem Thorweg auf dic Straße 
zu, in dex Hoffnung, etwa einen Bekannten aus Weifenfels zu 
finden, der ihm aus feiner Noth helfen könnte. Als er mitten 
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unter das Hausthor kam, fo fab er ein gufammengerolites 
Papier auf der Erde liegen, dies hob er auf, ohne zu denken, 
daß eben Geld darinnen ſeyn werde, und fiehe, er fand, darin» 
nen zwölf Heſſiſche- oder Caffel-Albus, welche gerad die neun 
gute Grofhen ausmachen, die er zu bezahlen hatte. | 


Eben diefer fromme Fuhrmann hatte zu einer andern Zeit 
einige vornehme Perfonen aus Weifenfels über Land gefahren, 
und zwar zu einer Zeit, da die Tage fehr Furz und die Wege 
fehr fchleht waren. Schon war der Abend herbeigefommen 
und die Pferde müde geworden, als er noch Aber einen hohen 
Berg zu fahren hatte, wo die armen Thiere nicht mehr fort 
konnten, und felbft, als die Reifenden ausgeftiegen waren, 
feinen Strang mehr angezogen. Die Perfonen, welche er 
fuhr, fingen an, thu heftig zu fchelten und ihm Vorwürfe zu 
machen, daß er fie gegen die finftere Nacht nicht fortfchaffen 
finnte; Buche aber betete zu Gott und flehte um Hilfe. 
Segt kamen ihm die Worte ind Gemüth: Fürchte dich nicht, 
ich bin mit dir — weide nicht, ich bin. dein Gott — und 
“fo weiter Sef. 41. Diefer Spruch ftärfte ihn fo, daß. er 
den Perfonen, die er fuhr, die Verficherung ertheilte: Gott 
werde bald helfen! — eine Frau, die dabei war, fdalt ihn 
einen Narren, und fagte: Gott werde nidt vom Himmel 
fommen und ihm helfen u. ſ. w. Unter diefen Reden Fam 
eine Poft den Berg ſchnell herab gefahren, und. da der Poftils 
lion ins Horn ſtieß, fprad) Buche abermals: Nun wird uns 
Sort helfen — Fa, fagten die Reifenden, er wird dir die 
Poftpferde nicht ausfpannen und dir heraushelfen, follteft ou 
aud) nimmermehr herauskommen. - Allein was gefchah? Der 
Poftillion fam herbei, Hielt ftill, redete ihn an und ſprach: 
Kamerad! was machſt du hier? — da lieg ich am Berge, 
antwortete Buche, und fann nicht hinaus, und warte anf 
die Hilfe Gottes. Kaum hatte er dies gefagt, fo ftieg der 
Poftillion ab, fpannte ihm, ehe er noch darum gebeten worden, 
feine Pferde vor, führte ihn glidlid) den ganzen Berg hinaus 
und wollte durchaus Fein Trinkgeld von thm annehmen. 
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Der Herr erhort im Kleinen wie im si das un 
feiner Kinder. | 

Zu einer andern Zeit trug fihs zu, daß- der jüngfte Sopn 
der Wirthin, bei welder er fein Quartier in Weifenfels hatte, 
toͤdlich krank war. Schon lag das Kind ohne alle Hoffnung 
zur Genefung, der Medicus wollte Feine Arznei mehr verord- 
nen, und der Prediger hatte es bereits cingefegnet. Die 
Mutter gerieth darüber in einen folchen Sammer und brad 
in fo heftige Klagen aus, daß fie Buche unten im Hof wei- 
nen und heulen hörte; er ging deswegen zu ihr hinauf, fragte, 
warum fie fo Fläglich thate, und erfundigte fic), was ihr krankes 
Kind mace? — fie antwortete ifm, es fey Feine Hilfe und 
Rath mehr übrig, das Kind müßte fterben, denn der Medicus 
wolle Feine Arznei: mehr geben. Buche fuchte die Frau > zu 
beruhigen und fagte, fte follte fich zufrieden geben, wenn aud 
ihr Arzt nicht mehr helfen fonne, fo wiffe er noch "einen 
Größern, der es gewiß koͤnne. Hierauf ging er in den Stall 
und bat Gott herzlich) um die Genefung diefes Kindes, damit 
die unglaubige Menfchen doch fehen und erfennen möchten, 
daß er helfen fonne, wo alle menfdlide Hilfe aus fey; 
während diefem Gebet empfand cr eine befondere Freudigfeit, 
die er ald eine Verfiherung der Erhörung annahm. Er fiand 
auf, ging zur betribten Mutter des Franken Kindes und fprach 
zu ihr: fie follte nur getroft feyn, fein Arzt hatte verfprochen 
zu helfen; und von der Stunde an befferte es fich mit dem 
Kinde — es wurde gefund und lebte noch, alé Buche ftarb. 

Sn Berlin lebte vor etwa hundert Jahren ein fehr frome 
mer und eifriger Prediger, Namens Fohann Cafper Schade, 
ein Mann, der von den Meltkindern ebenfo-gehaßt, als von 
den Kindern Gotfes geliebt wurde; das fam aber daher, weil 
er fehr fcharf gegen alle im Schwang gehende Lafter predigte. 
Diefer erfuhr einft folgende merkwürdige Probe des Glaubens 
und des Gebets. Ein Gude hatte ein frankes Kind, von 
welhen er glaubte, daß e6 vom Satan befeffen fey; es war 
aber vermuthlic mit der fallenden Sucht, Mondfucht . oder 
Würmern behaftet. Diefer Gude fam mit einem Bedienten 
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feiner Synagoge zu dem Prediger Schade, und beflagte ſich, 
daß alle ihre rabbinifchen Gebete und Geremonien, deren man 
fich diefes Kind zu heilen, nad ihrer Art bedient hatte, nichts 
ausrichten Fonnten. Sie baten ihn dabei, daß er zu ihnen 
kommen und die Kraft feines Gebers verfuchen möchte. Herr 
Schade war fogleid) willig, ihr Verlangen zu befolgen , 1% 
doch mit der Bedingung, daß er für diefed Kind nicht anders, 
als im Namen Fefu von Nazareth beten würde. Als man 
ihm dies endlich erlaubte, fo ging er in das Hans des Fur 
den, rufte durch cin inbrünftiges und gläubiges Geber Sefum 
von Nazareth um die Genefung des franfen Kindes an, und 
wurde erhöret: denn das Kind wurde aus feinem elenden 
Zuftand befreit. Seit der Zeit betrachteten ihn die Juden 
als einen Propheten, und da nad) dem ode des Herm 
Schade einige gottlofe Menfden vom geringften Pöbel fein 
Grab verunehrten und mit feinem Körper ein gleiches zu 
thun gedachten, wenn fie nicht durch die Anftalten der Obrig⸗ 
keit daran gehindert worden waͤren, ſo ſagten die Juden: 
Gott wuͤrde die Bosheit dieſer gottloſen Chriſten, welche ſie 
gegen einen prophetiſchen Lehrer ausüben, gewiß genug ftrafen. 

Eben dieſer Schade hat auch das herrliche Lied: Sey Lob 
und Ehr dem hoͤchſten Gott — gedichtet. Bei ſeinem Tod 
trug ſich etwas Artiges zu: als feine Krankheit anfing gefähr, 
lid) zu werden, fo vereinigten fid) verfchiedene feiner Freunde 
und Freundinnen zum Stundengebete, das ift: jeder wollte 
eine Stunde für den Kranken beten, fo daß alle vier und 
zwanzig Stunden mit dem Flehen für die Erhaltung feines 
Lebens ausgefüllt waren. Einsmals, alé eben eine fromme 
Frau in ihrem Stundengebet für ihn begriffen war, fo über 
wältigte fie der Schlaf und fie träumte, fie’ fehe den Prediger 
Schade in verflärter Geftalt vor ihren Augen emporfteigen, 
er lächelte fie an und fagte: ich bin dir entwifcht — bie 
Frau erfchrad fo, daß fie aufwachte; fie lief hin ins Haus 
des Kranken, und fiche da, er war fo eben entfchlafen. 

Ein fehr würdiger Geiftlider, den ich nicht nennen mag, 
erfuhr ſchon in feinen früheften Fahren vorzügliche Proben 
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ber göttlichen Gite in Erhörung feines Findlichen Gebete, 
davon ihm folgende vor andern merfwärbig geblieben find: 

Sm Jahr 1719, als er neun Jahr alt war, foftete der 
Berliner Scheffel Roggen einen Dufaten, und es fiel feinen 
Eltern, welche viele Kinder hatten, fehr fchwer, nur täglich 
für eben fo viele Groſchen Brod zu Faufen, alé Perfonen zu 
ihrer Haushaltung gehörten; fie waren Handwerköleute, foan- 
ten fich aber fonft reichlich und ordentlich ernähren. Bei dem 
allem theilten fie doch jedem Armen, deren bei damaliger 
Theuerung fehr viele waren, fehr willig von bem Brode mit, 
das fie felbft fo fparfam aßen. Diefe bedirfnifivollen Um; 
fände rührten den gutherzigen Knaben fo fehr, daß er es nicht 
wagte, feine Eltern um das Geld zu bitten, welches er zu 
den Schulbüdhern ndthig hatte, aber er wagte diefe Bitte bei 
feinem himmlifchen Vater; er ging mit Eindlichem Bertrauen 
in fein verfchloffenes Kammerlein wud flehte zu Gott, dem 
Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, um das ndthige Geld, und 
wurde bald nachher auf folgende Weife erhört. 

$n dem Haufe feiner Eltern war eine Gaftftube für Lands 
leute, welche in die Stadt famen, ihr Getreide zu verkaufen. 
Diefe mochten, da fie jet bei dem hohen Preife ded Getveided 
immer viel Geld einnahmen, und bei diefem Meberfluß viel 
leicht weniger aufmerkfam waren, etwas davon verloren haben: 
dent eben in dem Auskehricht aus diefer Stube fand ber junge 
Knabe nach feinem Geber nod einige Groſchen mehr, als er 
bedurfte. Died munterte den jungen Beter auf, in der Folge 
bei allen vorfallenden Gelegenheiten und Beduͤrfniſſen den 
lieben Gott getroft und mit aller Zuwerficht zu bitten, wie 
die lieben Kinder ihren lieben Bater, und er blieb nientalé 
unerhoͤrt. Nicht nur in feinem Haufe, fondern aud anffer 
demfelben., ja manchmal auffer der Stadt, im entlegenen ein⸗ 
famen Gegenden, wohin er zu Zeiten ging und betete, fand 
er dic gefuchte Erhörung. 

Einf hatte er cin Eofibares Buch gelehnt, um etwas darin 
nach zuſch lagen; einer feiner Mitſchuͤler entwendete ihm daffelbe 
heimlich, und wollte es durchaus nicht — ſondern 


betheuerte feine Unfchuld mit vielen Morten und Schwoͤren. 
Der hieriber in Angſt gerathene fromme "Knabe wandte fid 
herzlich und anhaltend zu Gott und bat Fou, er wolle dod 
dem, der dad Bud geftohlen habe, das Herz fo Ffraftig ruͤh⸗ 
ren, daß er das Bud) wieder bringen müfle — und fiehe! 
es gefchahe nod) an dem nämlichen Tage mit den merkwuͤr⸗ 
digften Umftanden. 


Sm vierzehnten Fabr feines Alters vr er fehon die Größe 
und das Anfehen eines achtzehnjährigen Juͤnglings. Dies 
noͤthigte ihn bei damaliger ftarfen Werbung, fic. aus feiner 
Baterftadt in eine Schule auffer Landes zu begeben: er ging 
alfo zu feinem Bruder, der um eben die Zeit in der Mache 
barfdaft Prediger an einem fürftlichen Hof geworden war und 
der von dem an väterlich für ihn forgte. Nicht lange nad 

ber ward fein Vater langwicrig und allem Anfehen nach rödt 
lich trank, und verlangte vor feinem Ende vorzüglich diefen 
feinen jüngften Sohn nod einmal zu fehn und zu fegnen. 
Der fromme Züngling machte fid) fogleich auf den Weg und 
ſchlich ſich, aus Furcht vor den Soldaten, bei Nacht ind 
väterlihe Haus. Hier bemerkte er mit Wehmuth, daß feine 
fromme Mutter, die fonft fehr ſtark im Glauben, mithin 
chriſtlich, großmüthig und faft über Vermögen wohlthätig war, 
bei der fo langwierigen Krankheit ihres lieben Mannes, welche 
aufferordentlihe Koften verurfachte, ſchwach und fleinmithig 
werden wollte. Er that Alles, was er Fonnte, um fie zu 
tröften und. aufzurichten; er bereitete fie findlid) auf ihren 
Fünftigen Wittwenftand vor, indem er ihr Beifpiele von armen 
Wittwen aus der Bibel vorhielt, welche Gott fo wunderbar 
verforgte, daß weder fie nod) ihre Waifen Mangel: gelitten; 
dann gab er ihr einen Gulden, den ihm fein Bruder zum 
Reifegeld gefchentt hatte, als einen Kleinen Beitrag zu den 
Krankheitéfoften feines Baters. Dies ruͤhrte die Mutter nicht 
wenig, und da der Sohn bei feinem Abſchied ebenfalls betrübt 
und wegen der Kriegsleute beforgt und furdtfam war, fo 
tröftese fie ihn wieder mit dem Exempel des Propheten. Elifa 
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und feines Knaben, da fie zu Dothan in Gefahr waren. 
2 Kin. 6. 

Nun trat der fromme Züngling des Morgens früh, nod 
ehe es Tag war, feine Rüdreife an und eilte auf Neben 
oder Feldwegen über Wiefen und Aecker nad der ordentlichen 
LandfiraBe, die zu dem benachbarten Land fuͤhret. Hier ge⸗ 
ſchah es, daß er auf einem friſch gepfluͤgten Acker mit ſeinem 
Fuß an etwas ſtieß, das ſeiner Meinung nach ein Stein 
war, das aber bei der Morgendaͤmmerung aus dem ſchwarzen 
Erdreich weiß hervorblickte. Dieſer Schimmer reizte ihn, die 
vermeinte Steinfigur aufzuheben und in die Taſche zu ſtecken, 
eilte aber unter andaͤchtigen Gedanken furchtſam fort, ohne 
wieder an dieſelbe zu denken, bis er uͤber die Graͤnze und 
nun in Sicherheit war. Jetzt am hellen Tag wollte er nun 
ſehen, was es war, das er aufgehoben hatte, und ſiehe da, 
es war ein blanker Doppelthaler, welcher in einem Erdkloß 
fiedte, weswegen er ihn durchs bloße Gefühl nicht bemerkt 
hatte; mit Freudenthränen fiel ihm der Gulden ein, den er 
feiner Mutter gegeben hatte, und er dachte an die Worte des 
Erlöfers: Gebet, fo wird euch gegeben. 

So oft fich diefer findliche Veter in feinem hohen Alter 
au die in feiner Jugend fo oft erfahrne göttliche, gnaͤdige 
Erhorung feines Gebets erinnerte, fo oft gerieth er in cine 
danfbare Bewunderung und Freude und erfannte dann von 
Neuem die rührende Erklärung des Ausſpruchs der ewigen 
Weisheit: Meine Luft ift bei den Menfchentindern; dann 
wünfchte er mit bewegtem Herzen, daß er doch jedem Chriftens 
finde fo recht in die Seele hinein möchte rufen fonnen: Habe 
deine Luft an dem Herrn, der wird dir geben, was bein 
Herz wuͤnſcht: Befiehl betend dem Herrn deine Wege und 
hoffe auf Ihn, Er wirds wohl machen. 

Diefe ſchoͤne Worte, meine lieben Lefer, rufe ich euch auch gu, 
Wenn Ihr es einmal dahin gebracht habt, daß Ihr Eure 
Luft am Herrn habt, daß er Eure ‚größte Freude ift, an Gott 
zu denken und in Eurem Gemäth mit dem Herrn Chriftus 
umzugehen, dann Forint ihr verfichert feyn, daß Ihr auch das 
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erlangen werbdet, was Euer Herz wünfcht: denn Ihr werdet 
aud alsdann nichts winfden, als was dem Willen Gottes 
gemäß und Euch wirklich gut if. O mie glüdli werbet 
hr dann — auch felbft mitten in Kreuz und Trübſal feyn ! 
— dann werdet Shr Euch nicht mehr angfilid) bekuͤmmern, 
wie es Euch noͤch gehen werde, auch in den bedenklichften 
und verworrenften Umftänden, wo Ihr weder aus nod 
ein wißt, bilft der Herr herrlih durch — dann braudt Ihr 
nur in einem ernftlichen und Tindlichen Geber dem Herrn 
alle Euere Noch, Euere Umftande, alle Euere Wege zu ber 
fehlen und von ganzen Herzen auf Ihn und feine Halfe zu 
boffen, fo werdet Shr erfahren, daß Er Wiles wohl machen, 
Alles herrlich ausführen wird. 

Aber dies Alles geht Euch nichts an, fo lang Ihr riod 
keine wahren Chriften, nod) nicht von Herzen bekehrt feyd. 
Go lang nod nicht der Herr und fein Reid) Cuere größte. 
Luft it, fondern fo lang nod) das Streben nach irdijchen, 
verganglichen Dingen Euere ganze Seele ausfüllt, fo lange 
fount Ihr Euch der väterlichen Leitung Gotres nicht trdften. 
Die Weltkinder läßt!Er ihre eigene Wege gehen, da zerarbeiten 
fie ih dann in der Menge ihrer Wege und haben niemals 
wahre Ruhe und Frieden: dean wenn fie aud das wirklich 
erlangen, was fie fuchen, fo währt vod) ihre Zufriedenheit 
nicht lange, fondern der unerfättliche Geift des Menfcheu 
will immer mehr haben; wer nad) Geld und Gut, trashter, 
der wird niemals genug befommen, immer will er nod mehr 
haben. Wer Ehre und Unfehen in der Welt fudt, der mag 
fo hoch fleigen alé er will, er wird immer nach einer noch 
höhern Stufe trachten und nie zufrieden feyn. Der Wollafts 
ling genießt und ſchwelgt fo lang er kann, und feine Geele 
wird nie gefättigt. Endlich, wenn der Lod fommt, fo fteht 
dan ber arme Geift da an den Thoren der Ewigkeit. — 
Alles, was ihm lieb ift, das bleibt zuruͤck, und für fein gus 
finftiges ewiged Glüc hat er nicht geforgt, jegt iff uun fein 
Yammer unausſprechlich. : 

Liebe Lefer! ich beſchwoͤre Euch bei Enrem ewigen Heil, 
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bekehrt Euch, werdet wahre Ehriften ! wenns auc) im Anfang 
etwas fchwer hergeht, fo werdet Shr doch bald finden, daß 
ich Euch den beften Rath gegeben habe, und ihr werdet mir 
dereinft in der Ewigkeit vor dem Thron des Allherrſchers 
dafür danken. 

Du aber, Geift des Vaters und des Sohnes! begleite dies 
Büchlein mit deiner Gnade und mit deinent Segen, mache 
jeden darinnen enthaltenen Gedanken zu einem fruchtbaren 
Saamenkorn in den Herzen Aller, die ed lefen werden. Amen! 


Dritte Abtheilung. 


Im Anfang des September⸗Monats ded verfloſſenen Jahres 
ruhte unfer deutſches Vaterland noch im tiefſten Frieden; nies 
mand ahnte Krieg, und ſiehe da! im Anfang des Octobers, 
alſo vier Wochen ſpaͤter, bedeckten franzoͤſiſche und oͤſtreichiſche 
Kriegsheere die Straßen des ſuͤdlichen Deutſchlands, und der 
Donner der Kanonen grollte durch Berg und Thal. Liebe 
deutfche Landsleute! Laßt und einmal ruhig über diefe Sache 
nachdenken ! follte das nichts zu bedeuten haben? — und follte 
und der liebe Gott durch diefe fehr ernfte Kraft: und Thaten⸗ 
Sprache nichts fagen wollen? — Wir wollen ed ernftlid) und 
gewiffenhaft unterfuchen. 

Wenn wir die ganze Gefchichte der Menfchheit von Anfang 
an, bis daher, durchdenken, ſo finden wir, daß es in allen 
Reichen und Voͤlkern endlich dahin fam, daß Ueppigkeit, Cre 
Faltung in der Religion, Unglauben und unbändige Zügel: 
und Sittenlofigkeit in allen Ständen von den höchften bis gu 
den niedrigften, herrfchend wurde. Go wie das Berderben ents 
fand und zunahm, fo warnte aud der Water der Menfchen 
durch die gewöhnlichen Fraftigften Mittel, durch Krieg, Hunger 
und Peft; viele einzelne Famen dadurch aud) zur Befinnung 
und befehrten fid), aber bei weirem die mehrften blieben vers 
ſtockt, und mußten alfo am Ende auch den Zornbecher des Als 
lerhöchften bis auf die Hefen austrinken. Sch will euch zur 
Belehrung und Warnung die wichtigften Gefchichten diefer Art, 
= der Wahrheit, und wie fie fid) gugetragen haben, ers 
zählen. 
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Die Gefchichte des Volkes Ffracl und der Juden wißt ihr 
aus der Bibel, indeffen will ich doch nod dad Eine und das 
Andere näher in Erinnerung bringen und warm and Herz legen: 
Shr wißt, daß nach des Könige Salomons Tod durch die Uns 
vorfichtigfeit feines Sohns Rehabeams, das Königreich in zwei 
Reiche, in Ffrael und Zuda, gerheilt wurde. Fn Sfrael war 
Samaria, und in Fuda Ferufalem die Hauptftadt; nun mußte 
aber das ganze Bolf, alle zwölf Stamme, jährlich‘ dreimal 
zum Tempel nach Ferufalem fommen, um da nad) dem Gefeß, 
welches Gott durd Mofe gegeben hatte, zu opfern. Fest da 
nun Die zehen Stämme Iſraels ihren eigenen König hatten, fo 
fürchtete diefer, feine Unterthanen möchten wieder von ihm abe 
fallen, wenn fie fo oft nad) Serufalem ind Königreich Gudea 
reisten, wo die Könige aus dem Haufe Davids alle Mittel ans 
wenden würden, die Sfraeliten wieder an fich zu loden; daher 
füiftete er einen eigenen Opferdienft an zweien Orten, namlich 
zu Dan und zu Bethel, und wählte dazu den eguptifchen Gdgen 
Apis, der die Geftalt eines Ochfen hatte, dadurch fam nun das 
Volk Ffrael ganz vom wahren Gott ab und gerieth ins Heiden 
thum, und mit ihm in die abfcheulichften Lafter. 

Hiezu fam nun nod) die Nachbarfchaft der Phönizier , derer 
Hauptftadte Tyrus und Sidon waren; diefe Nation war das 
mals durch Schifffahrt und Handlung berühmt, und die reichfte 
in der ganzen bekannten Welt, aber eben dadurch aud) die fps 
pigfte, lafterhaftefte und gottlofefte geworden. Mit diefen Nachs 
barn gingen die Sfracliten um, und abmten alle ihre Grauel 
nad); fogar heirathete ihr König Ahab die phönizifche Prinzef 
fin Sefabel, welche nun vollends den Graucl auf die höchfte 
Stufe führte, und eine Blurfohuld nach der andern aufs Land 
brachte, 

Es ift der Mühe werth, daß ihr diefe Ichrreiche Gefchichte 
in den Büchern der Könige nachlefet. Da folgte nun ein gött- 
lihes Gericht auf das andere, eine Landplage löste die andere 
ab, die Propheten thaten Wunder, predigten den wahren Gott, 
fagten vorher, weld) ein großes Unglid dem König und dem 
ganzen Wolf bevorftünde, und alles, was fie vorher fagten, 
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das geſchah — und dod) gehorchte man ihnen nicht, man vers 
fpottete und verfolgte fie. Sagt, lieben Freunde und Freundin: 
nen! fagt mir reblich, ift es bei uns beffer? — find wir etwa 
frönmere, beffere Menfchen als jene Iſraeliten? Nun freilich! 
wir beten eben Feine Dchfen und Kälber an, aber gibt es denn 
unter euch nicht Menfchen genug, die ihre Odfen und Kälber, 
oder fonftige irdiſche Gürer lieber haben ald Gott und ihren 
Erldfer Fefum Chriftum? und chen diefes lieber haben ift ja 
eben fo fchlimm alé Anbetung, Was aber die herrfdenden 
Lafter und die Sittenlofigkeit betrifft, fo ift es damit unter uns 
noch weiter gefommen, als jemals bei irgend einer gefitteten 
Nation auf der ganzen Erde! — Meine Lieben! Die wir die 
reinfte und heiligfte Religion befeunen, an denen der Water 
der Menfchen den ganzen Reichtum feiner Barmherzigkeit 
erfhöpft bat — Sagt felbfi! — was fann, was wird das 
für Folgen haben? — natürlicherweis fchredflichere, als jemals 
ein Volk erfahren hat. 

Uber fdreclid) war aud) das Schickſal des Königreichs Iſ⸗ 
rael: unter der Regierung des Könige Ahab belagerte Benha- 
dad, der König von Syrien, die Hauptftadt Samaria, wodurd 
die Hungersnoth fo hoch flieg, daß eine Mutter ihr eigen Kind 
fhladhtete und af — 2. König. 6. v. 28 u, 29. Dies iff dod 
wohl die höchfte Stufe des Jammers und des Berfalls d 
Sitten. Su 

Mofe hatte fchon viele Hundert Fahre vorher gefagt, daß es 
dahin mit dem Bolf Iſrael kommen würde, 5. Mof. 28. v. 53 
u. f., und Jeremia fagt in feinen Mlagliedern Eap. 4. v. 10, 
daß es von den barmberzigen Weibern gefchehen fey. Das tft 
fürchterlich ! — und dod) bethenern gee Weiffagungen, daß 
der Sammer, der die europäifche Chriftenheit, alfo uns felbft 
— in den leßten Zeiten treffen würde, fchredlicher feyn werde, 
als jemals Menfchen, fo lang die Welt fteht, erfahren hätten. 

Endlid fam denn der König von Affyrien, und führte das 
ganze Volk Sfracl, alle gehen Stämme, weg, und fie wurden 
fo in alle vier Winde zerftreut, daß fie nur Gott allein wieder 
finden Tann ; indeffen machte e6 das Königreich Juda auch fo 
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arg, daß aud) diefer Theil der Sfracliten, ungefähr hundert 
und dreißig Jahr fpäter, vom König Nebuladnezar von Babel 
überwunden, weggeführt, und Stadt und Tempel zerftört 
wurde. | 

> GSiebenzig Fahr hernac fam cin Theil des Volks, vorzüglich 
die Stämme Guda und Benjamin, wieder zurüd in fein Land; 
von nun an hießen fie Juden, auch diefe verfchlimmerten fich 
wieder dergeftalt, daß fie es noch weit ärger madten, alé ihre 
Vorfahren — fie hatten ihren Meffias unter fich, fie fahen 
feine Wunder, waren überzeugt, daß nur Gott folde Thaten 
verrichten könne, und doc), damit er durch eben biefe Kraft: 
Thaten nicht das ganze Wolf gewinnen und an fich ziehen 
möchte, welches wahrlich! fein größtes Glid gewefen feyn 
würde, fo wurde er um eben diefer Wunder und zwar um des 
göttlichften, um der Auferwedung Lazari willen, hingerichtet. 
Man lefe mir Aufmerkfamkeit Joh. 11. v. 45 bis 53., und 
zwar auf eine folche Art hingerichtet, die an Schmerz und 
Schmach ihres gleichen nicht hatte, und bei dem Allem war die 
jädifche Obrigkeit vollfommen überzeugt, daß Chriftus nicht 
blog unfchuldig, fondern ein vortrefflicher heiliger Mann, ein 
Prophet Gottes fey: Denn diejenigen, von denen der Herr am 
Kreuz in feinem Gebet fagt: Water, vergich ihnen, denn fic 
wiffen nicht, was fie thun, waren römifche Soldaten und 
aud) Juden, die ihn freilich nicht fo kannten, alé die Raths⸗ 
herren zu Jeruſalem. Dieſe ſchreckliche, gegen alle Ueberzeugung, 
aus bloßer Bosheit veranſtaltete Hinrichtung unſers Heilandes, 
machte nun vollends das Maaß der Suͤnden uͤberfließend voll; 
nun brachen aber auch die goͤttlichen Gerichte mit Macht, wie große 
Waſſerfluthen durch alle Daͤmme, ein Schlag folgte auf den andern, 
und die letzte Zerftörung Jeruſalems iſt und bleibt die ſchauder⸗ 
haftefte und ſchrecklichſte Gefchichte diefer Art bis daher, ich 
mag fie hier nicht erzählen, indem fie ja jedermann befannt ift, 
aber das Kann ich dod nicht unbemerkt laffen, daß aud) da 
wiederum eine Mutter aus Hunger ihr Kind fchlachtete, Tochte 
und verzehrte — es ift fonderbar! — gerade als ob es des— 
wegen Gott verhängte, oder zulaffe, damit die Drohung Mor 
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fié erfüllt würde. — Aber chen diefe pünftliche wörtliche Ere 
fillung ift uns Bürge, daß aud) alle übrigen eben fo pünktlich 
werden erfüllt werden, und deswegen, wehe und! 

Wenn ihr etwa glaubt, liebe Zeitgenoffen! fo arg machten wir 
es doch Heutzutag nicht, wir hätten denn doch Chriftum nicht gefreus 
gigt, fo muß ich euch darauf antworten, wir haben Deswegen 
Chriſtum nicht gefreuzigt, weil er nicht in unferer Gewalt ift, . 
aber wir haben ifn an allen Orten und Enden noch weit fhnds 
der und fchändlicher behandelt, als die Juden felbft, und das 
will ich beweifen. | 

Die Zuden wußten und fahen gar wohl, daß Jeſus ein 
frommer und heiliger Prophet Gottes wäre, aber daß er gar 
der Meffias feye, das ftritte gegen alle ihre Begriffe, die fie 
vom Mefias hatten, und da fid) nun Chriftus dafür bekannte, 
fo empörte das ihr Innerſtes dergeftalt, daß fie lieber alle feine 
Wunder dem Satan zufchrieben, als ihn für den Meffias ers 
‘fannten. Wir aber wiffen aus millionen Erfahrungen, daß 
der Glaube an Jeſum Chriftum, an feine Gottheit, an feine 
MWeltregierung und an die fortdauernden Wirkungen feines 
Geiftes viele Millionen fchlechter verdorbener Menfchen zu vor: 
trefflichen,, frommen und heiligen Menfchen gebildet hat; dieß 
ware nicht möglich, wenn Jeſus Chriftus nicht wahrer Gott, 
nicht Weltregent ware, und fein Verfprechen, denen den heiliz 
gen Geift mitzutheilen,, die von Herzen an ihn glauben, nicht 
hielte und halten koͤnnte. Wir haben es taufend und taufends 
mal erfahren, daß Jeſus Chriftus wirklich auf die unmwieder; 
fprechlichfte Weife Gebete erhört, und dem allem ungeachtet 
fallt man von ihm ab und laftert ihn; man würdigt ihn zum 
. bloßen Menfdyen herab und erklärt feine Anbetung für Abgoͤt⸗ 
terei. Mein, das hätten die Juden nicht gethan, wenn fie 
ihn fo gefannt hätten, wie wir ihn jeßt kennen, wenigftens 
Fennen fonnten, wenn wir wollten: denn von der babylonifchen 
Gefangenfdaft an bis zur legten Zerfidrung Serufalems, und 
durch alle Jahrhunderte ihres namenlofen Elends durch bis daz 
ber bleiben fie unerfchütterlich bei ihrem Mofaifchen Gefetz und 
Talmud. 
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Die Juden verwarfen alfo Chriftum, weil fie ifn nicht 
fannten, und nicht in dem Grad fennen fonnten, wie wir ihn 
Fennen — Wir aber verwerfen ihn, nachdem wir durch mils 
lionen Erfahrungen belehrt worden find, daß cr wahrer Gott, 
Weltregent und unfer Heiland und einziger Seligmacher ift. 
Sagt, lieben Freunde! was wird, was muß unfer Schidfal 
feyn ? — Uch laßt uns ihm entgegen gehen, ihm unfere ſchweren 
Vergehungen befennen, ihm in die Muthe fallen und ihm ewige 
arene geloben, es ift hohe Zeit, denn feine Gerichte fommen 
ſchnell, eins über das andere. 

Madhdem nun Zerufalem zerftört und das jüdifche Volk in 
allen vier Winde zerftreut war, fo fam nun die hriftliche Res 
ligton empor, welde endlich im Anfang des vierten Jahrhun— 
derts der Kaifer Konftantin felbft annahınz jet wurde fie nun 
bald allgemein, aber die verdorbene menfchliche Natur ver; 
läugnete fich abermals nidt, Ueppigkeit und Sittenlofigkeit, 
ja die allerabfcheulichften Lafter nahmen bald dergeftalt übers 
band, daß die Gefdichte der hriftlichen Kaifer zu Konftantis 
nopel, und mit ihnen der ganzen morgenländifchen Chriftenheit, 
eine Geſchichte der ungeheuerften Grauel. und Lafter aller Arten 
ift. Eilfhundert Jahr fahe der Herr diefem Unfug mit göttlis 
cher Geduld und Langmuth zu; oft züchtigte und warnte er fie, 
bald durch einheimifche, bald durd) auswärtige Kriege, und 
durch alle Mittel, die er von jeher angewendet hatte, um die 
Menfchen zu ſich zu ziehen und zur Befonnenheit zu bringen, 
aber alles vergebens; Konftantinopel war und blieb der Sit 
und die Wohnung des rafendften Lurus und der abſcheulichſten 
Rafter. Jetzt bildete fich nun nad) und nach eine Mader, die 
der Herr am Ende brauchte, um der abgewidenen fündhaften 
morgenlandifden Kirche feine ſchwere züchtigende Vaterhand 
zu zeigen. Mahomed hatte (chon frühe feine Religion geftiftet, 
wozu ihm das grundlofe Verderben der morgenländifchen Chriften 
beförderlich gewefen war; er gründete das Reid) der Sarazenen, 
welches nachher allmählig ein Land nach dem andern von dem gros 
fen und mächtigen roͤmiſch⸗griechiſchen Meid an ſich rif und fet- 
nen gänzlichen Fall vorbereitete; nun famen die Türken dazu, 
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welche das farazenifche Reich eroberten, die mahomedaniſche 
Religion annahmen, und dem griehifhen Kaiferthum mit der 
Zeit fo nahe rüdten, daß auffer der Stadt Konftantinopel wenig 
mehr davon übrig war; an diefes Sündenneft fam endlich auch 
die Reihe, und es ift wohl der Mühe werth, daß ich euch die 
Eroberung dicfer großen und prächtigen Stadt, durch den türs 
fifchen Sultan oder Kaifer Mahomed den zweiten., zur Wars 
nung und Belchruug etwas umftändlich erzähle: 

Eine Haupturfahe, warum die Türken fo mächtig wurden 
und das griechifche Reich fo drangten und bezwungen, beftund 
in dem Streit, den die römifch »Farholifche Kirche mit der grie- 
hifchen hatte. Die Papfte zu Rom wollten auch dem Paz 
triarden zu Konftantinopel, allen Bifchöfen und der ganzen 
morgenländifchen Kirche befehlen, und diefe wollte ſich durch— 
aus nicht befchlen laffen. Da nun der abendlandifche römifche 
Kaifer zn Wien und alle Könige und Firften in Europa dem 
Papft anhingen, fo fam aud Feiner dem griechifchen Kaifer zu 
Hilfe, fondern fie überlteßen ihn ganz feinem Schidfal. Gee 
nua und Venedig waren nod) am willigften zur Hilfe; Genua 
ſchickte aud) Schiffe und einen erfahrnen General mit einigen 
Truppen, aber alles, was gefchah, war bet weitem nicht hin⸗ 
reichend, Gott hatte den Untergang der Stadt befchloffen. 

Der türfifhe Kaifer Mahomed der zweite war ein großer 
und Fluger Kriegsheld, aber auch ein graufamer Mann, ein 
Tyrann, ber wenige feines gleichen in der Gefchichte hat; er 
rückte Konftantinopel immer näher, fo daß im Winter 1453 
der griechifche Kaifer auffer den Mauern feiner Stadt nichts 
mehr zu befeblen hatte. Der legee griehifche Kaifer hieß Kon: 
ftantin der zwölfte, von der Familie der Paldologen; er war 
ein edler, vortrefflicher Man, und vielleicht der befte Menfch 
und Ehrift in der Stadt, aber er war beftandig mit den fehlech- 
teften Menfden, mit dem verdorbenften Hof umgeben ; das 
wußte er, er konnte e8 aber leider! nicht ändern: denn er hat- 
te Feine beffere Leute — welch ein beflagenswürdiges Schickſal! 

In diefer bedrängten Lage, in welder Kaifer Konftantin ber 
dem Sultan Mahomed um Schonung der armen Landbewoh- 
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ner bat, und ed ihm aud verfproden, aber nicht gehalten 
wurde, und in welcher er fo fehnlich den Frieden, aber vers 
geblih wuͤnſchte, ließ er alle türfifche Gefangene frei, und 
fchicfte dann einen Gefandten an den Sultan, durch den er ihm 
in ftandhafter Ergebung des Ehriften und Seiden folgendes fas 
gen lich: 

„Da weder Eide nod Verträge, nod) Willfahrung den 

Frieden fichern koͤnnen, fo verfolge dein gottlofes Kriegen, 

Mein Vertrauen ift auf Gott allein gerichtet; follte es ihm 

gefallen, dein Herz zu erweichen, fo wird mich die glückliche 

„Veränderung erfreuen, gibt er aber die Stadt in deine 

Hände, fo unterwerfe ich mich feinem heiligen Willen ohne 

Murren. Allein bis der Richter der Welt zwifchen ung den 

Ausfprud) thut, ift ed meine Pflicht, in Vertheidigung meis 

nes Volks zu leben und zu ſterben.“ 

Hierauf antwortere der Sultan feindfelig und entfcheidend, es 
war alfo weiter nichts mehr zu thun, alé zu fampfen und zu 
fterben. = 

Ym April des Fahrs 1453 fing Mahomed die Belagerung 
der Stadt Konftantinopel an. Damals war das Schießpuls 
ver noch nicht lange erfunden, und man wußte noch nicht recht 
damit umzugehen, indeffen bediente fich doch deffen der Sultan, 
indem er eine ungeheure Kanone gießen ließ, welche eine fiei- 
nerne Kugel, fechshundert Pfund fchwer, eine Meile weit fchoß, 
die aber, nachdem fie erlichemal gegen die Befeftigung geldst 
worden war, zerfprang; er hatte aber nod) viele kleinere Ras 
nonen , mit denen man aber noch nicht recht umzugehen wußte, 
fie thaten alfo wenig Schaden. 

Die Stadt Konftantinopel ift dreiedigt; auf der Mitternacht: 
feite ift ein Fluß, der den Hafen bildet, auf der Morgenfeite, 
vor der Spike des Dreieks her, fließt ein breiter Canal, der 
von Nordoften aus dem fehwarzen Meer fommt, und fidy in 
em kleines Meer, der Propontis, oder andy Mar di Marmora 
genannt, das die Mittagsfeite der Stadt ausmacht, ergieft; 
an der Ubendfeite ift Land, und hier war die Stadt fehr ftark 
befeftige ; bier begann alfo Mahomed die Belagerung, allein 
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die Einwohner vertheidigten fid) fo "tapfer, daß der Sultan 
mit aller feiner Macht nichts ausrichten fonnte. 

« An der Morgens und Mittagsfeite lagen die genuefifchen 
Kriegsfchiffe, da war alfo der Stadt nicht beizufommen, an 
der Mitternachtfeire war die Stadt nicht gefhügt, aber wie 
Fonnten die Zürfen da hindberfommen ? — ihre Schiffe lagen 
gegen Nordoften den Kanal hinauf und Fonnten vor den Genues 
fern nicht herzu fommen — allein wads vermag ein Krieges 
held nicht? — Mahomed befahl, und Tauſende griffen bie 
Arbeit an, fie zogen die Schiffe aus dem Kanal, den Berg 
berauf, oberhalb der Borftadt Pera über dic Höhe hin, dann 
den Berg herab, und vor Konftantinopel in den Hafen. Specht 
fing nun bier die Belagerung an, und jegt half die angeftreng- 
tefte Tapferkeit der armen Birger nicht mehr; jet fam 
nun die Neue, man flehte zu Gott um Erbarınen, das Bild 
der Zungfrau Maria wurde in feierlichen Progeffionen durch 
die Stadt getragen, und allenthalben fahe man Thranen und 
hörte Tone der Verzweiflung,’ allein es war nun zu fpat: 
denn eine erzwungene Buße wendet fein Gericht, Feine Strafe 
mehr ab. 

Am Abend des 28. Mai 1453 ließ der Kaifer Konftantin 
die Edelften und Bravften unter den Griechen und Bundes 
genoffen zu fid) in den Pallaft fommen, und munterte fie 
zur Tapferfeit auf, er verhieß ihnen Belohnungen, er befdwor 
fie, fic) tapfer zu wehren, und fuchte die fait erftorbene Doffs 
‚nung zu beleben. Der Kaifer und alle diefe Getreuen weinten 
"und umarmten fi, und dann ging jeder auf den Wall auf 
feinen Poften; der Kaifer aber begab fich mit einigen getreuen 
Begleitern in die SophiensKirche, wo fie unter Thränen und 
gebetvoller Andacht das Abendmahl empfingen; dann verfügten 
fie fid) in den Pallaft, der von Schreien und Wehklagen wies 
derhallte ; hier rubte der Kaifer ein wenig aus, er bat alle, die 
er etwa beleidigt haben möchte, um Vergebung, ftieg dann zu 
Pferde, und ritt hin, um die Wachen zu vifitiren und zu fehen, 
was der Feind made. 

Des folgenden Morgens, am 29. Mai mit Anbrud des 
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Lages fing nun der Gencralfturm an, die Griechen kaͤmpften 
mit unerhörter Tapferkeit, und man fonnte überall die Stimme 
des Kaiferd unterfcheiden, womit er die Seinigen zum Kampf 
aufmunterte, allein ihrer waren viel zu wenig, um zweihundert 
und fünfzigtaufend Mann zurückzuſchlagen; fie unterlagen 
endlid) der Menge, und ftarben den Tod fürs Vaterland. Der 
Kaifer wid) Keinen Schriit, er fampfte fort, bis er endlich auf 
der Stelle ermattete; alé er fühlte, daß feine Kräfte widen, 
warf er den Purpur weg, damit man ihn nicht erfennen 
möchte, dann rief er: ift denn Fein Chrift zu finden, der mir 
den Kopf abhaut? — denn er fürdhtete, er möchte lebendig 
gefangen werden. Endli traf ihn eine unbefannte Hand, 
er fiel, und mit diefem Fall hörte aller Widerftand auf, die 
Zürfen drangen fchaarenmweis in die Stadt, und in der erften 
Hige wurden zweitaufend Chriften niedergehauen. Seht fing 
nun die Plünderung an, die Einwohner ftanden gedrängt auf 
den Gaffen und Plätzen beifammen, wie die Schafe, wenn fie 
die Angft vor den Wölfen zufammentreibt. 

Die große und prächtige Gophien- Kirche war ganz mit 
Menfchen angefüllt, und die Thüren verriegelt, allein die Türken 
bieben fie mit Uerten auf, und nun wurden alle Einwohner 
zur Sclaverei verdammt; die vornehmfte weltliche und geift 
lihe Herren und Damen wurden mit den fchlechteften. und 
geringften Taglöhnern und Thürhürern, Kuedten und Mägden 
zufammengefoppelt, zu den niebrigften Arbeiten und den ſchnoͤ⸗ 
deften Mißhandlungen verdammt, oder aud) weggeführt und 
verkauft. Die Behandlung folder Sclaven war befonders in 
jener Zeit ſchrecklich. Ueber fechzigtaufend Menfchen aus der Stadt 
wurden mit Striden zufammengebunden, hinaus ins türkfifche 
Lager und auf die Schiffe gebracht, dann wurden fie unter die 
Soldaten vertheilt, und entweder verfauft oder zum Dienft 
gebraucht; in Haufern, Kirchen und „Klöftern wurde alles 
geplündert, was nur einigen Werth hatte, auch diefes belam 
der Soldat zur Belohnung. 

Am Nachmittag hielt Sultan Mahomed ſeinen Einzug in 


die Stadt, und nahm Beſitz vom verddeten et jet war 
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‚ann feine erfte Sorgen, zu wiffen, was aus dem Kaifer Kon, 
fiautin geworden frye? — er wurde gefücht und gefunden, 
man erfaunte ify an dem goldne Adler, der auf feine. Stiw 
feln geftidt war, und Mahomed gewährte thm ein anftändiges 
Leicheubegängniß. Anfänglich bezeigte er fic guädig und 
menſchlich gegen die Faiferliche Familie, aber einige Tage 
bernach firimte das Blut der vornehmiten Griechen auf der 
Rennbahn, wo er fie alle binrichten lich. Nachher erlaubte, 
ader befahl er den Griechen auf dem Land, in die Stadt zu 
ziehen und die verlaffenen Haufer zu bewohnen, auch viele 
Kürten ließen fic in Konftantinopel nieder. 

Seht, meine Lieben! fo gab Gott die abgewichene Iafters 
bafte griechifche Kirche in die Hände eines graufamen und 
feindfeligen Bolks, unter deffen Dru fie. noch ohnmaͤchtig 
fenfztz denkt nur nicht, wir hätten «6 nicht fo arg gemacht, 
46 würde uns alfo aud fo fchlimm nicht gehen; im Gegen, 
theil, wir haben noch viel härter geffindigt wie fie — bie 
morgenländifche Chriften hatten nie den Glauben an Jeſum 
Ghriftum verläugnet, er war und blieb ihnen wahrer Gort und 
der Heiland der Welt, durch deffen blutiges Verdienſt man 
allein felig werden Tonne und müffe; ihr Fehler beftand nur 
barinnen, daß fie dieſem Glauben nicht gemäß lebten, fondern in der 
Appigften Zügellofigkeit und den ſchaͤndlichſten Laftern verfunfen 
waren; aber find wir abendlaͤndiſche Chriften nicht das aud) ? — 
und über das alles fommt nun noch der Abfall von Chrifte 
dazu, was haben wir alfo zu erwarten? — Gewiß die (creeds 
lichfien Gerichte, fo wie fie nod nie ein Volk fo lang dic 
Melt ſteht erfahren hat. Wie fdnnen wir und bod mit der 
falfhen Hoffnung fhmeicheln: Gort werde bei und eine Aus 
nahme marhen — er werde es mit ben Weiffagungen, die 
zuverläßig auf unfre Zeiten zielen, nicht zur Erfüllung fommen 
laffen. Das thaten auch alle Völker, je näher die Gerichte 
herausüdien, deſto ficherer wurden fie. Bor der Sumdfluth, 
ale Noah die Arge baute und feine Zeitgenoffen warnte, kehrten 
fi dieſe fo wenig daran, daß fie Gaſtmahle hielten, fid) unters 
einander verheirotheten und in Sicherheit ihr Laſterleben forts 


fegten, bis Noah in die Arche ging und ihnen das Maler 
über dem Kopf zuſammenſchlug. Wor der babylonifchen 
Gefangenschaft fuchten die Ffracliten immer Hilfe bei andern 
Königen, anftatt, daß fie fie bei Jehovah hätten fuchen follens 
ihre falfche Propheten machten fie immer fiderer, fo, daß fie 
auf die Warnungen der wahren nicht achteten, fondern fie 
verfolgten, aud) wohl gar tödteren. Nah der Himmelfahrt 
Chriſti vor dor leßten Zerftörung Ferufalems, als die römifchen 
Landpfleger und NKriegsheere den Juden immer dridender und 
immer unleidlider wurden, folgte eine falfche Hoffnung, ein 
falfcher Meſſias und eine Empörung auf die andere, bis «8 
die Römer endlich müde wurden, und dem jhdifchen Staat 
den Garaus machten. Chen fo hatte auch ein Schwaͤrmer 
den Griechen in Konftantinopel weiß gemacht, wenn. die Türken 
die Stadt mit Sturm croberten, fo würde cin märhtiger Engel 
vom Himmel herabfommen, die Türken verjagen, umbringen, 
und fie ervetten. Das glaubten die thbyichten Sünder, fie 
erwarteten den Engel in der Sophientische, aber er fam nicht, 
fordern Henkersknechte des erzärnten Welibeherrſchers feſſelten 
fie in die Bande der fchredlichften Sclaverei. 

Die göttliche Barmherzigkeit gab der abendländifchen Chris 
fienheit fo manches Herrliche Mittel zu ihrer Verbefferung und 
der Bervollfommuung au die Hand, denn einige Fabre nor 
der Eroberung Konftantinopeld durch die Tuͤrken wurde die. 
Buchdruckerei erfunden — eine Wohlthat, weofhr man Gort 
nie genug danken kann. — Drei und ſechzig Jahre fpater 
tntftand Die gefegnete Reformation, . Ofts und MBeftinpien 
und Amerika wurden entdedt, Handel, Fabrifen und Gewerbe 
fingen au zu blühen, und es wäre nur darauf angefome. 
men, das alles mit Ausübung des wahren Chriftenthumss 
zu verbinden, allein das geichah nit, im Gegentheil, man — 
häufte Grqaͤuel auf Gravel und Sünde auf Sünde. Man 
fann ohne Schaudern und Entfeen pie Geſchichte der oſt⸗ 
und wmeftindifchen Entdeckungen nicht Iefen, folche Grauſam⸗ 
keiten und ſatauiſche Laſter haben Die wildeſten Heiden nie 
begangen, als. die fogenanuten Chriften dort ausgeuͤbt haben, 
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and die Reformation anderte eigentlich in dem allgemeinen Leben 
der europäifihen Chriften wenig oder gar nichts: Die Prote 
ftanten waren und blieben im Ganzen eben fo große, unbe 
kehrte und ungebefferte Sünder, als ihre Nachbarn, die Kathos 
liken; indeffen iff und bleibt doch die Reformation eine uners 
meßliche Wohlthat Gottes, denn das Wort Gottes und die 
alte apofiolifche reine Lehre wurden dod) wieder befannt, und 
gaben denn dod) vielen taufend einzelnen Menfchen Gelegens 
heit, ihrem Gott und Erlöfer wiederum im Geift und in der 
Wahrheit zu dienen; überhaupt aber blieb es bei dem Alten, 
die Chriftenheit wurde um nichts beffer, daher folgte nun hun 
dert Jahr nach der Reformation eine febr ſchwere Züchtigung, 
welche befonders Deutfdland am hartften traf, nämlich der 
dreißigjährige Krieg, diefer entftund folgender Geftalt: 

| Seit: den Zeiten des Johannes Huß, welder 1416 zu Koftnig 
oder Konftanz von den Katholifchen verbrannt wurde, war in 
Böhmen eine fehr große Anzahl vornehmer und geringer Leute, 
die fich zur Lehre ded Huß befannten, welche mit der protes 
ftantifchen faft ganz übereinfommt; diefe Böhmen ftunden unter 
dftreichifcher Oberherrfchaft, und wurden von derfelben befons 
ders auf Anftiften der Jeſuiten fehr gedrüdt. 

Als nun der Kaifer Matthias im Jahre 1619 geftorben 
war, und Ferdinand Kaifer und König in Ungarn und Böhmen 
wurde, fo nahmen ihn die Böhmen nicht an, fondern fie 
wählten den reformirten Kurfürften von der Pfalz, Friedrich V. 
zu ihrem König, dieſer nahm aud) die Königs s Würde an, 
einige deutfche Fürften riethen ihm ab, andere famen ihm zu 
Hilfe, und fo entftund ein ſchrecklicher und verheerender Krieg, 
der dreißig ganze Jahre dauerte; ber. Kaijer ſchickte . feine 
Armeen ins Feld, der .Kurfürft Friedrid) mit feinen Bundes, 
genoffen war ihnen nicht. gewachſen, die andern Fürften 
ſchwankten, und mußten nicht recht, welche Parthie fie ergreifen 
follten, und die Sefuiten, welde diefen Krieg ald cine Gelegen- 
heit anfahen, die Proteftanten gänzlicy zu Grund zu richten, 
fhürten das Feuer auf alle mögliche Weife, und wirklich, fie 
hätten ihren Swed erreicht, die proteftantifde Religion. ware 
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bertilgt, und ganz Deutfchland Defterreich unterthanig gewor⸗ 
den, wenn nicht Gott den König von Schweden, Guftar . 
Adolph, erweckt hatte, dem bedrangten Deutfchland zu Hilfe 
gu fommen. 

Indeſſen haußten vorzuͤglich drei Faiferliche Generale mit 
ihren Armeen ſchrecklich in Deutſchland; Tilly, Pappenheim 
und MWallenftein find drei Namen, bei denen man fich aller 
Schreden diefes Kriegs erinnert — aber, auch. die zu Half 
gelommenen Schweden machten es nicht viel beffer, auch: fie 
verbreiteten Urmuth und Elend in alle Hätten, wohin fie 
famen, die Spanier famen nod) dazu, und fo war des Fame 
meré, dreißig Fabre lang, Fein Ende. 

Diefer Krieg raffte eine große Menge Menſchen weg, die 
Armeen mußten leben, daher entſtand dann auch Theurung 
und Hungersnoth, hierzu fam noch cine allgemeine Unfichers 
beit; allenthalben ftreiften Rauberbanden umber, die die armen 
ausgezogenen Landleute plünderten, und oft ermordeten. — 
Mod nicht genug, auch die Peft Fam dazu, welde hin und 
wieder fo heftig withete, daß ganze Dörfer ausgeftorben waren- 
Biele Millionen Menfchen wurden damals durch alle diefe 
Plagen in Deutfchland aufgericben; endlich machte dann der 
Weftphalifche Frieden diefem Sammer ein Ende. Seitdem ift 
faft beftandig hier und dort in. der Chriftenheit Krieg gewefen, 
und viele Lander find auch hart geftraft worden, befonders 
war der letzte franzöfifche Revolutionskrieg firdterlid) und 
fhredlich, und ein bedeutendes Vorſpiel zukünftiger Gerichte. 
In diefem Krieg wurden namenlofe Graufamfeiten begangen; 
befonders war die fogenannte Schredtengzeit fuͤrchterlich; Mens 
fhen wurden zu Taufenden, durch allerhand Qualen und auf 
allerhand Weife, ohne Urtheil und Necht hingerichtet; uns 
Deutfchen und andern Chriften in den Landern, die das nod 
nicht erfahren haben, ftehen ahnliche Schicffale nod bevor: 
denn wir miffen und nicht vorftellen, daß wir beffer feyen, 

alg die Einwohner von Franfreih. — Sp verdorben auch die 
vornehmften Stande in diefem Reid) waren, fo war dod der 
gemeine Mann noch immer eben fo gefittet und tugendhaft 


als er in Deutfchland und Anden Laͤndern iff, wir können 
uns TH diefern Fall Feines Vorzugs rühmen. 

Ich fehe voraus, daß mancher, wenn er dich liesét, den 
Kopf fcitteln und fagen wird: warum macht dod) der Mann 
den Leuten fd angft md bange? wofür ift 046? — wo Fann 
er denn wiffen, daß die Zukunft fo tratirig feyn wird? und 
wenn baé auch der Fall ware, fo ift es ja doch beffet, wenn 
man es nicht weiß, alé wenn man jchon fo lange vorher "mit 
der Furcht oor der Zufunft gemattert wird. 

Andere, und zivar die Wufgeklarte, werden fagen: Da fiehe 
man bod) wieder redt den Obscuranten, den trübfinnigen 
Schwärmer; die Obrigkeit follte ihm das Schreiben verbieten, 
er macht ja alles zu Kopfhängern u. f. mw. 

Höret ihr alle, die ihr auf die erfte oder zweite Art über 
mith und meine Schriften urtheilt, ich fage euch hier feierlich 
und woblbedadtlid): es wird eine Zeit fommen, wo thr und 
euers gleichen Fein Plätzchen der Sicherheit finden, und wor 
Ungft aus einer Kammer in die andere und von einem Ht 
yam andern fliehen werdet — die Zunge ‘wird euch am Gaw 
men Fleben, und ihr werdet um Rettung flehen, und fie 
nicht fitiden. 

Um euch, meine lieben Freunde und Freundinnen! gegen 
dieſe ſchrecklichen Folgen des Unglaubens und des Leichtſinns 
zu ſichern, verkuͤndige ich euch alle dieſe ſchweren Gerichte 
voraus, damit ihr fruͤhzeitig Buße thun, euch bekehren, «und 
fo ver Grade, der Barmherzigkeit und des Schutzes eure’ 
durch Ehriftum werföhriten "Gottes gewiß feyn Font, SH 
fchreibe und erzähle euch ga diefed alles nicht deswegen, um 
euch bange zu machen, fordern damit ihr alles, was Goit 
uber die verdorbene Chriſtenheit verhängt, mit ruhiger Freu⸗ 
"digkeit erwarten koͤmit, und euch nicht zu angftigen braucht, 
‘wenn ſolche Gerichte Tommen. Der Chrift befümmert und 
fürchtet fich nie, Wenn er ‘anders treu and redlid im Schaffen 
feiner Seligkeit ift und der Heiligung mit Ernft nachjagt — 
in dieſem Falle rettet ih efitweder ‘fein Gott, und führt ihn 
‘an 'eimen fichern Ort, oder er gibt ihm Freubigfät, Mush 
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und Kraft, allen Gefahren, fogas duch tem Tov gees ent 
gegen zu gehen; in allen diefen Fallen uͤberwiudet er immet 
weit, durch den, der und geliebt and fich auch für und in 
den Tod gegeben hat. Der Unglaubige und Unbekehrte Hite 
gegen hat gar keinen Teoft, und er verſchmachtet im Elend. 

Bon jeher war es beider gewöhnlich, daß man fagte: «6 
ift Friede und hat Feine Gefahr, und auf einmal überformtef 
fie die Gefahr ganz unertoarter, wie and Deusfche der gegen⸗ 
wartige Krieg überfallen hat; wenn dann in foldjen Fallen 
Zeugen und Wahrheit auftraten, und die Menfchen zur Sine 
nesaͤnderung, zum Befferwerden und zum Befinnen auffor⸗ 
detten, und denen, die das nicht thaten, mit ſchweren Gerichten 
drobten, fo wurden fie verladt, verfpottet, geläftert, auch wohl 
gar verfolgt, und mit Gefangenfchaft beftraft, man leſe nur 
in der Bibel, wie es die Ziracliten dem Propheten Jeremia 
gemacht haben; aber der Erfolg iff dann and) imimer der 
wämliche: die Gerichte bleiben nie aus, die Zeugen der Wahr⸗ 
beit bekommen ihren Gnadenlohn am Ziel, und mit ihnen die, 
deren Scelen fie aus dem Verderben gerettet haben. 

Sollte ed denn aber wohl Grund haben, daß jetzt in unferw 
Zeiten folche ſchwere göttliche Gerichte über ung ſchweben, wad 
die große Verfuhungsfiunde, die über den ganzen Erdboden 
fommen fol, nabe ii? — bles wollen wit mit. weniger 
unterfüchen s 

Laßt uns nur einmal zuvor mit den leiblichen oder phyſi⸗ 
ſchen Beweifen den Anfang machen: Bor dem fiebenjährigem 
Krieg tranE der gemeine Mann gewöhnlich noch Waffer, und 
zu Zeiten ein Glas Bier; anftatt des Thee's und des Kaffee’s 
wurde ded Morgens eine Biers, Mehl oder Milchſuppe gegeffen, 
die Vornehmern tranken Thee, und nur dann, wenn fie Befuche 
hatten, Kaffee, aber jetzt trinkt alles Kaffee, und noch dazu 
gewöhnlich taglidy zweimal; fogar das Gefinde macht täglich 
zweimal Unfprud auf den Kaffee, und in den mehrfien Städten 
und bei dew Vornehmen auf dem Lande bekommt es ihn and, 
Zu den Laͤndern, wo fein Wein wächst, wurde nicht allgemein 
Mein, fonder Bier getrunken, aber. jet verarmen bie . Biers 
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bräuereien, und die Weinwirthe werben reid). Mit dem Effen, 
befonders bei Gaftmahlen, wird ein folder ungeheurer Luxus 
getrieben, daß gewöhnlich von dem Aufwand eines einzigen 
Tractaments eine arme Familie mehrere Monate leben koͤnnte. 

Sm HNausgerathe herrfcht, befonders bei den WVornehmern, 
eine Pracht, die unglaublich ift: Thee- oder Kaffee » Taffen, 
deren eine 20 bis 30 Gulden fofter, ein Dutzend Stühle für 
ein bis zweihundert Gulden, filberneXeuchter, Fryftallene Hangs 
leuchter oder Xüftre, von 5 bis 600 Gulden, das alles ift in 
den Häufern der Vornehmen und der Kaufleute nichts feltenes, 
und die geringeren Stände ahmen ed nach, fo gut fie koͤnnen. 

Die Kleiderpracht ift bei beiderlei Gefchlechtern erftaunlich ; 
dazu fommt dann noch die abwechjelnde Mode, fo daß man 
die Kleider nicht einmal trayen fann, bis fie gehörig abgenugt 
find, fondern immer, der Mode wegen, neue maden muß. 
Man nehme dazu den allgemein herrfchenden Spielgeift, fo daß 
man in allen honetten Gefellihaften um Geld fpielen, am 
Kartentifch figen und die Zeit verderben mug. Weld) eine 
Menge Geldes an Comddien, Balle und öffentliche Luſtbar⸗ 
keiten verfchwendet wird, das ift nicht zu fagen, und fann 
nicht berechnet, nicht genug beklagt werden. Nimmt man nun 
nod) dazu, daß alle dergleichen Arten des Lurus, der Unerfätts 
lichkeit der menfchlihen Natur gemaͤß — nicht ab, fondern 
immer. gunchmen, fo folgt unwiderfpredlid), daß aud die Eins 
nahmen im Verhaͤltniß jener Ausgaben fteigen muͤſſen — ift 
das aber nun auch wirklich der Fall? — und gefeßt aud, er 
wäre es, fo ift dod) der Flor der Gewerbe, Landwirthfchaft, 
Fabriken und Handlung nicht unendlich; der Gewinn Tann 
aufferordentlich hod) fteigen, aber er hat doch feine Grangen — 
ber ganze Reichtum der Natur Fann endlich erfchöpft werden, 
aber der Hunger einer Seele, die im irdifchen, finnlichen Genuß 
lebt, fteigt ins Unendliche, und wird nie gefättigt. 

‚Allein, wenn wir uns in der gegenwärtigen Zeit recht ums 
fehen, und den Zuftand der Gewerbe redlid) und unpartheyifch 
prüfen, fo ift das Feineswegs der Fall, daß allenthalben Gewinn 
und Gewerb fo zunimmt, wie der Lurus, im Gegentheil, an 
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ben mehrften Orten nimmt er ab — nun überlegt nur felbft, 
was das für Folgen haben muß? — nad und nad wird 
die Urmuth hin und wieder einzelne Familien wie ein gewapps 
neter Mann überfallen; Wuth, Verzweiflung, Selbfimord, 
beimlicher und öffentlicher Diebftahl, Raub und Mord werden 
überhband, und die Öffentliche Sicherheit abnehmen. Bon den 
einzelnen Familien wird. das nad) und nad) zum Allgemeinen 
übergehen, diejenigen, die Gewalt haben und die allgemeine 
Urmuth zu empfinden anfangen, werden fich ihrer Gewalt 
bedienen, und die Schwächern drüden und vollends ausfaugen. 
Wenn aber nun aud) nod) Krieg, Theurung, und Mißwachs 
dazu fommen, wie das wirklich gegenwärtig der Fall it, fo 
muͤſſen ja alle diefe ſchreckliche Folgen nod) befchleunigt werden. 

Bet allen Völkern und Religionen pflegte man, je nach dem 
Gottesdienft, Denfungsart und Gebräuchen einer Nation, in 
ſolchen Fallen, und bei drohenden Landplagen, zu Gott feine 
Zuflucht zu nehmen; dort opferte man, hier ftellte man Faſt⸗, 
Buß- und Bettage an, und da hielt man Progeffionen u. d. g. 
Dieß alles zeigt denn dod) an, daß man nod an Gott und 
an feine Weltregierung glaube, und daß er, wenn man fich 
demuͤthig und buffertig an ihm wendete, fic) erbarmte und 
folde drohende Muthen wieder weglegte, wie man davon, ſowohl 
in der Bibel, ald auch in der Gefchichte überhaupt, Beifpiele 
findet, aber leider! leider! bei und ift der herrfchende Zeitgeift 
ganz anders gefinnt: man glaubt nun einmal überzeugt zu 
feon, daß Beten nichts Hilft, fondern daß alles fo feinen 
natürlichen unabanderliden Gang fortgeht — ein ganz teuflis 
her Grundfag — wozu alfo nun Öffentliche Bettage? — 
und eben fo wenig Fünnen dann aud Buße und Belehrung 
etwas im göttlichen Plan der Weltregierung ändern — ein 
Gedanke, wozu die menfchliche Vernunft die Quellen oder 
Vorderfäge in der Hölle geholt hat — daraus folgt alfo nun 
aud) ganz natürlich, daß alle dergleichen religtdfe Erweckungs⸗ 
Anftalten unterbleiben, und daß garnicht mehr daran gedacht wird. 

Das ift aber noch nicht alles, mit obigen fluchwürdigen- 
Brundfätzen verbindet man nun aud noch folgenden, welcher 
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ganz abfdculid), und dazu gemacht of, die ganze Meunſchheit 
gu ruiniren, zur Verdammniß und allen göttlichen Gerichten 
reif zu machen, man behauptet nämlich: der Menfch fen dazu 
beftimmt, und babe alfo auch. das Rechr, alle finnlichen Bers 
gniigen zu genießen, in fo fern fie ihm felbft und andern nicht 
nadtheilig find. Diefer Sog iff ein fo ſcheinbarer Trugſchluß, 
wie ed Feinen mehr in der Welt gibt, denn wenn man das 
Wort befiimmt weglaͤßt, und an deffen Statt fagt, es ſey 
dem Menfchen erlaubt — fo Fann ihn auch der firengfte Chrift 
vertheidigen, denn e8 Fommt dann darauf an,. wie man die 
Worte — in fo fern die Vergnügen ihm felbft und andern nidt 
nachtheilig find — mehr oder weniger fireng nimmt — idj 
will dieß durch ein Beifpiel erflären: 

Gefewt, ich habe jetzt einen Thaler uͤbrig, den ich duch eben 
auf die Zukunft nicht fo ndthig habe, und ihn aljo jetzt wohl 
zu meinem Vergnügen anwenden fann; nun tritt folgender 
Colliffionsfall cin: ich bineingeladen worden, an einer erlaubten 
Luftparthie auf dem Lande Antheil zu nehmen, dazu hab ich 
alfo den Thaler befiimmt; indem ich nun damit umgebe, mich 
zu diefer Luftparthie anzuſchicken, fo erfahre ich die. dringende 
Noth eines Armen, dem ich mit meinem Thaler abhelfen fann — 
jeßt bleibt der Chrift zu Haus, denn er fagt: diefem Armen 
ift meine Luftparthie nachtheilig, und er hilft feiner Noth aby 
der Mann nad der Mode aber zicht die Luftparthie vor, and 
fagt gleichfalls: fie fchadet dem Armen ganz und gar nicht, 
den fein Elend wird badurd nicht größer. 

Setzt bedenke man wohl, welche Folge die Auslegung obiger 
Worte durch den Ehriften habe — würde diefe Denfungsart 
unter den Menfchen allgemein werben, fo gab ed durchaus 
feinen Armen mehr, und der Himmel würde auf die Erde 
zuruͤckkehren. Gm Gegentheil muß fie allmählich zur Hölle 
werden, wenn die Erklärung nad) der Mode flatt findet, unb 
wahrlich! wahrlich! fie findet ftatt. 

Die wahre, achte Chriftus: Religion fpricht ernft und. laut : 
Der Menſch ift nicht zum Genuß finnlicher Vergnügen, fons 
dern zur Vervollfommnung feines fittlichen Charakters, zur 
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Heiligung und Gottaͤhnlichkeit befitmmt, und da jener Genuß 
die fittlichen und heiligen Kräfte ſchwaͤcht, fo muß ihn der 
Ehrift beftandig verlaugnen, und nur fo viel davon genießen, 
als zur Erhaltung, Erholung und Stärfung feiner phyfifden 
Kräfte erforderlich ift; alsdann behält er auch fo viel übrig, 
daß er feinen nothleidenden Nächften unterftigen kann. 

Hingegen der Geift unferer Zeit fpricht frech und laut: Der 
Menſch ift vermöge aller feiner Unlagen zum Genuß oer 
funlichen Vergnügen beftimmt; darum muß er täglich alles 
aufjuchen und zu erlangen trachten, was diefen feinen Hunger 
und Durft fattigen Fann, er muß aber dabei Ruͤckſicht auf 
feine Gefundheit nehmen und auch feinem Nächten fein Rede 
nicht kraͤnken, übrigens forgt er für fich felbft, und fo mag es 
dann auch jeder andere machen ; der Staat muß für die Armen 
forgen; edle, wohlthätige Handlungen der Menfchenliebe übt 
man bei Gelegenheit aus; fie fehen einem honetten Mann 
gut an, machen ifm einen guten Ruf und erfegen aud die 
menſchliche Schwächen, die man hier und da mit dem weib- 
lichen Geſchlecht und fonft begeht, u. f. mw. 

Vermoͤg dieſes ſchrecklichen, aber unter uns allenthalben 
durch Tharfachen fpredenden Grundfages lebt man nun in 
der angebundenften Sicherheit dahin — es iſt unglaublich, 
wie weit die Gefühllofigkeit geht: ich hab im legtern Mevos 
iutionskrieg mehr als einmal erfahren, daß in einer Stadt 
in dem eitien Haufe eine Menge im Krieg Verwundeter, theils 
im den größten Schmerzen jammerten, theild aud) im Todes⸗ 
tampf ächzten, und tm andern Hanfe war Mufif und Ball, 
wo fih dann auch die Offiziere, welde jene commandirt 
batten, mit luftig machten. — Sagt felbft, wie muß einem 
fo ſchwer Lcidenden oder Sterbenden zu Muth feyn, wenn 
er die Muſik der Tänze und den tobenden Tritt feiner Mite 
menfhen hört, von denen man erwarten follte, daß fie 
mit ihnen weinten, oder das Geld, das fic da yerjubeln, zur 
Etquickung der Leidenden anwendeten? — Wahrlich! fie 
fufzen gu Gott, daß er ihrem Jammer cin Ende machen 
wolle; aber aud, daß er denen, die fo gefühllos gleichfam 
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ihrer Leiden fpotten, zu erkennen geben mbge, was cd heiße, 
in den fdhwerften Leiden unferer Mitmenschen ſich luftig mas 
chen und ihres Elendé nicht achten. 

Wie fann man dod jest, wo Millionen Menfchen, unfre 
Brüder und Schweftern, unter der Laft des Kriegs hungern 
und dürften und Alles verloren haben; wo Kinder und Säug- 
linge mit Weinen und Klagen ihre unfchuldigen Händchen nad 
Bater und Mutter ausfireden und um Brod fleben, balb 
nadend vor Kalte zittern und. beben und vor Jammer vers 
gehen, aber von dem Allem nichts erlangen, weil Water und 
Mutter felbft verhungern und erfrieren, fagt, Menfchen! wie 
fann man da Balle und Luftparthien anftellen? — wie tft es 
möglich, bei foftbaren Gaftmahlen und Theegeſellſchaften froh 
zu ſeyn? — und doch ift es nicht nur möglich, fondern es 
geſchieht täglich, und zwar mit dem größten und üppigften 
Aufwand. 

Wenn wir und alfo genau prüfen und dem Geift unferer 
Zeit recht ins Geficht fehen, fo finden wir,- daß cé nicht blos 
phnfifche Urfachen gibt, die uns die Nahe fchredlicher, gött- 
licher Gerichte verfündigen, indem aus der zügellofeften Bers 
fhwendung, die unter und herrfcht, nothwendig ein allgemeiner 
und fohredlicher Bankerott entitehen muß, fondern es gibt 
auch geiftige Urfachen, die nod) weit Fraftiger wirken: und 
uns den Zorn des Allerhöchften mit allen feinen Folgen über 
den Hals zuzichen, und diefe Urfachen find: Erfaltung aller 
Neligionsgefühle oder fonft guter frommer Empfindungen, 
daher unausfprechliche Gefühllöfigkeit bei dem Leiden unferer 
Mitmenschen; die Quellen davon find: Unglaube und Abfall 
von Chrifto, man arbeitet mit Macht daran, die Bibel und 
mit ihr unfern theuerften Erlöfer verdächtig zu machen, und 
da ift ed ja ganz natürlich, daß jede fromme und gute Ems 
pfindung erfliden und jede böfe Keidenfchaft grünen und bluͤ⸗ 
ben muͤſſe. 

Dies alles gefchieht nun, nachdem uns unfer bimmlifcher 
Bater durch fo viele Erfahrungen belehrt hat, daß die drift 
liche Religion den Menfchen den Weg zur Seligkeit zeige 
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und fie fchon hier fromm, gut und glüdlich made; nachdem 
er uns durch fo viele Beifpiele fomohl in der Bibel als auch 
fonft in der Gefdichte gezeigt hat, daß eine folche Beharrlich- 
feit im üppigen und gottlofen Leben durchaus Fein gut thue, 
und unfehlbar die fchredlichften Strafen darauf folgen, und, 
nachdem er uns feit 10 bis 20 Jahren ber feine Ruthe ſchon 
ſchrecklich drohend gezeigt hat, und wir und ganz und gar 
nicht daran gekehrt haben. 

Set urtheilt nun felbft, ob wir nicht allen Grund zu 
firdren haben, daß diefe große Verfuchungsftunde, die über 
den ganzen Erdfreis fommen foll, fehr nahe fey — befonders 
da auch der Upoftel Paulus geweiffagt hat, daß drefe große 
Trübfal kommen werde, wenn der Abfall von Chrifto. da fey, 
und der ift wirflid) da und wird noch bis zu einer gewiffen 
Höhe fteigen; wenn alfo die Weiffagung vom Abfall unläugs 
bar vor unfern Augen erfüllt wird, fo wird gewiß aud) die 
von der Verfuchungsftunde, die der Menfch der Sünden über 
die Erde und befonders über die Chriftenheit. bringen wird, 
in Kurzem erfüllt werden. Ä 

Hier muß ich euch aber fehr ernftlid) warnen, ja Niemand 
für den Menfchen der Sünde zu halten, bis ihr auch die 
Wahrzeichen an irgend jemand unverfennbar und gewiß bes 
merkt, woran man diefen fchredlihen Widerdriften erkennen 
fol. Diefe Wahrzeichen find: 

1) Daß man ihn in feinem Bild übermenfchlich, gleihfam 
göttlich verehren foll. 

2) Diejenigen j die das thun, befommen ein gewiffes Zeis 
den am Haupt oder an der Hand oder an beiden Fheilen, 
und dieſe genießen dann alle bürgerlicye Freiheit ; die es aber 
nicht thun, werden graufam gedrüdt und verfolgt; beſonders 
wird mit diefer Verehrung auch die Verläugnung Jeſu Chrifti 
und feiner befeligenden Lehre verbunden feyn. 

3) Muß fich entweder im Namen oder im fonftigen Chaz 
. tater dieſes Menfchen eine merkwürdige Zahl finden, wodurch 
er auch auf die Menfchheit wirkt, und die er ebensfallé zum 
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Unterfcheidungsgeichen feiner Verehrer und nicht Verehrer 
macht; und endlich 

4) Befteht fein Haupicharakter in der Feindfchaft gegen 
Ghriftum und feine wahren Berchrer, die er fehredlich . vers 
folgen ‚und drängen, aber auch chen darüber fürchterlich gee 
richtet werben wird. 

Go. lang ihr alle diefe Zeichen nicht beifammen an einem 
Kaifer, König, Papft oder irgend einem Regenten finder, fo 
lange iſts cine ſehr ſchwere Sünde, irgend jemand für den 
Menfchen der Sünde zu halten, der es dann doch wirklich 
nicht ift; weld) eine Befduldigung ift dies? — man fdnure 
ja Niemand ſchwerer beleidigen als durch diefen Verdacht. 
Sch fage cud) mit der höchften Wahrheit: der Menfch der 
Sünden ift noch nicht offenbar; aber (chr weit kann er in 
Anſehung der Zeit nicht mehr entfernt ſeyn. 

Daß wir ſchon wirklich die Vorboten der großen allge⸗ 
meinen Verſuchung erfahren, das iſt wohl nicht zu laͤugnen: 
Stellt euch uur einmal folgende, ganz ſichere Beſchreibung 
der gegenwärtigen Berfaffung der vornehmften Reiche Des 
ganzen Erdfreifes vor; Nach allgemeinen Nachrichten folk im 
hinefifchen Reid, welches erftaunlch groß ift und am duffere 
fien Eude des feften Landes von Afien liegt, eine große Mer 
yolution und immer Krieg feyn; alle pftindifche Reiche find 
beinahe ganz in der Gewalt der Engländer, die noch immer 
mit den dortigen Regenten Krieg führen, In Perfien ift ein 
unaufhörlicher Krieg zwifchen den einzelnen Partheien und 
ihren Häuptern. Das ganze türkifche Reich ift in beſtaͤndigem 
innern Kampf und Empörung In Arabien iff ed now 
immer friegerifd) und unruhig. In Egypten find die Bey’s 
noch immer im Krieg begriffen. In Algier herrſcht Aufruhr 
und Mord. Jn Umerifa und auf dem ganzen Weltmeer - 
fampfen Engländer, Franzofen und Spanier miteinander, 
“eben dtefer Krieg ift aud) die Urfache, daß jest die zwei 
größten Monarchen in Europa, bie zwei Kaifer von Deftreich 
und Sranfreih, mit einander Krieg führen, wodurch nun 
wiedrum alle Regenten der ganzen Chriftenheit in einen ber 
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waffneten Zuſtand getreten find, und nun nehme man die 
allenthalben herrfchende Theurung dazu, fo kommt cin Zuftand 
heraus, der aufferft bedenklich iff und eine hoͤchſt traurige 
Zukunft fürchten laßt. 

Was ift denn nun- bei diefen Umftanden unfere Pflicht 
und mas miffen wir thun, um dem zukünftigen Zorn zu 
entflichen ? 

Dies ift nun freilich dic Hauptfrage, aber wie herzlich wuͤnſche 
ich, daß fie fo leicht und fo gern befolgt werden Fünnte, als 
ich fie beantworten fann — und doch würde euch diefe Bes 
folgung auch in der größten Trübfal unausfprechlich glücklich 
machen, euch in den größten Leiden freudig erhalten. 

Seit einigen Jahren har fich, befonders im füdlichen Deutſch⸗ 
land, ein Trieb verbreitet, nad) Amerika zu ziehen: diefe 
Familien haben auch diefem Trieb gefolgt und find dahin 
gezogen, diefe find nun zwar dem gegenwärtigen Jammer ents 
gangen, aber ich hab gewiffe Nachrichten aus Amerika, daß 
es ihnen da — wenigftens fehr vielen — gar nicht wohl gehts 
und das ift auch natuͤrlich: denn wer die Befchaffenheit in 
Amerika fennt, der weiß aud) fehr gut, daß Geld und Freunde 
dort nbthig find, um erträglich Ieben zu finnen, wer das 
nun nicht hat, dem gehts gewöhnlich fehr übel, Alfo, das 
Wegziehen in fremde Lander iff das Mittel nicht, wodurch 
man dem zufünftigen Zorn entflicht, indem ja aud) die Bers 
fuhungsftunde über den ganzen Erdkreis, folglid) aud über 
Amertfa fommen foll — hddft wahrfcheinlicd wird der Herr 
feinen Anserwählten einen Ore anmweifen, wohin fie fliehen 
und fih bergen Fönnen, wenn die Hige der Drangfale übers 
hand nehmen wills diefe Anweiſung miffen wir aber dann 
aud) erwarten und nicht voreilig davon laufen. Amerifa ift . 
ſchwerlich diefer Ort der Sicherheit, vermuthlich befindet er 
fic in den Morgenländern, überhaupt aber entflieht man auf 
diefe Weife dem zufünftigen Zorn nicht, fondern dadurch ger 
ſchieht es ficher und zuverlaͤßig, wenn man aus feinem alten 
verdordenen Zuftand auszicht und durch Buße, Bekehrung 
und Wiedergeburt ein neues Leben, einen neuen Wandel vor 
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Gott und in feiner Gegenwart anfängt, fortfet und darin⸗ 
nen bis and Ende treu beharrt. 

Wer diefen Weg einfdlagt, der fann ſich feft und ficher 
darauf verlaffen, daß ihm Fein Sturm, aud) nicht die (dreds 
lichfte Truͤbſal fchaden wird; denn er hat eine Quelle der 
Sicherheit und des Troſtes in fich felbft, er weiß gewiß, daß 
ihm fein Haar von feinem Haupte ohne den Willen feines 
himmlifchen Vaters fallen fann und daß diefer Wille immer 
fein Beftes will, was kann und was har er allda zu fürchten ? 
Derjenige, der fih noch in feinem unbekehrten Naturftand 
befindet, fann fic) zwar nicht vorftellen, wie man in der 
größten Trübfal ruhig und froh feyn Fünne, allein man fann fid 
vieles nicht vorftellen, das dem ungeachtet dennoch wahr iff. 
Ich will euch einige Beifpiele erzählen, woraus ihr fehen 
koͤnnt, wie muthig der Chrift auch in den ſchrecklichſten Leiden 
und Gefahren iff; dann auch, wie wunderbar er oft durd 
die väterliche Führung feines Gottes und Erlodfers aus dene 
felbigen gerettet wird. 

Im fechzehnten Fahrhundert, nicht lange nad der Refors 
mation, lebte im Breisgau ein Fatholifcher Pfarrer, deffen 
Namen aber die Gefhhichte nicht aufbewahrt hat: der berühmte 
Reformator Decolampadius erzählt fie und verfichert, daß er 
fie von einem Augenzeugen gehört habe. Diefer Pfarrer hörte 
von den neuen Lehren der Neformatoren, dies brachte. ihn 
dahin, daß er fic) darnad) erfundigte, ihre Schriften und die 
Bibel las, und dann aud) überzeugt wurde, daß Luther und 
feine Mitarbeiter recht und er, fo wie die Karholifchen uͤber⸗ 
haupt, bié daher in vielen Stüden geirrt hatten; er befehrte 
fi) alfo aus feiner bisherigen Finfterniß gum Licht, predigte 
und lehrte nun auch nach dem Evangelium und verheirathete 
fih auch, welches, wie thr wißt, den Fatholifchen Geiftlichen 
durchaus verboten ijt. 

Nun trug fidhs um die Zeit zu, daß hin und wieder tn 
Deutfchland die Bauern aufrührifch wurden, in großen Schaa⸗ 
ven umberzogen und viel Unheil ftifteten, auch raubten und 
morbdeten, bis daß fie endlich durch obrigkeitliche Gewalt wieder 
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in Ordnung gebracht wurden. Cit folcher Haufe aufruͤh⸗ 
sifcher Bauern fam nun aud in den Ore, wo ber. Pfarrer 
war, fie brachen in fein Haus ein und plünderten ihn ganz 
aus; er erinnerte fie, wie unrecht ‚fie handelten, daß fie aufs 
ruͤhriſch wären und nun raubten und plünderten; er predigte 
ihnen das Evangelium; fuchte fie zu befanftigen und behan- 
delte fie fo, wie es einem Lehrer der Meligion der Liebe 
gufommt, allein das hieß tauben Ohren gepredigt, und einer 
von den. Bauern fagte ihm geradezu, er follte nur ſtillſchwei⸗ 
gen, denn die Pfaffen Hatten fie nun lang genug mit der 
Kraͤmerei ihrer Meß und des Fegfeuers gefchunden, fie Fämen 
nun, um ihr Geld wieder zu holen; er habe. noch immer 
genugubehalten, Chriftus fey ja aud arm gewefen, und wenn 
er nicht ſchwiege, fo wollten fie ihm das Haus über dem 
Kopf anzünden. 

Diefer Bauern-Aufruhr wurde nun zwar wieder geftillt, 
allein auf einmal kamen des Nachts Soldaten: ins Pfarrhaus 
und nahmen den guten Pfarrer gefangen, fie banden ihm 
Hand und Füße, feBten thn dann auf ein Pferd und führten 
ihn fort. Er wurde lang im Gefängniß aufbewahrt, wo er 
entſetzliche Martern ausftehen mußte, bis man ihm endlich 
das Todes-Urtheil befannt machte, daß er folle ertranke werben, 
und warum? — weil er geheirathet hatte. 

Als er hinaus geführt wurde, um ind Waffer geftürgt zu 
werden, fprac er Sedermann freundlich zu und war heiter, 
Die Geiftliden ermahnten ihn, er folle beichten und: die Abs 
folution empfangen, er antwortete aber: er babe bet feinem 
Heiland Jeſu Chrifto gebeichtet,, auch von ihm felbft die Abs 
folution empfangen, fie aber möchten wohl zufehen, was fie 
thaten, indem fie nad) unfchuldigem Blut dürfteten: denn ber 
Herr, der. Herzen» und Nierenprüfer, fey wahrhaftig, und ber 
babe - gefagt: die Mache ift mein, ich will vergelten. 

Diefer Pfarrer hatte einen dürren und magern Körper, 
daher. fagte er folgende, feine legten Worte: Sch hatte meine 
dürre, magere Haut, die faum an den Knochen hängt, dod) 


bald, ablegen muͤſſen. $d) weiß, daß id aid bin, ein 
Stilling’s fämmtl. Schriften. Suppl Band 
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diner Erdwurm, and babe mid) fang nad dieſem meinem 
letzten Tag gefehat und gebeten, daß id) bald moͤchte aufge⸗ 
köst werden und bei meinem Hern Chröfto zu ſeyn. 

Dieſe chriſtlichen Reden konnten Feine Verfolger nicht er 
tragen, fie befahlen aber dem Henker, ihn alfofort ins Wafer 
zu 'filirgen, welches dann auch geſchah. 

Hieraus koͤnnt ihr erkennen, welchen Muth und Freudigkeit 
die chriftliche Meligion gibt: denn wenn der Gerechte ‘fogar 
im Tode getroft ijt, wie vielmehr wird er es dain in allen 
andern Trabfalen und Ungtuͤcksfaͤllen ſeyn. 

Sin Gabe 1771 war ein Aufruhr in der Stadt Mike 
tn Mußlend. Der dortige Erzbiſchof Ambroſius, ein sehr 
wuͤrdiger Mann, der blos durch ‚feine Geſchicklichleit im Pros 
digen, Burd Fleiß in feinem Amt und durch fein chriſtliches 
Leben zu diefer hohen Mürde gelangt war, hatte Auch durch 
Mißverſtand oder heillofen Verdacht den Haß der Aufrührer 
auf fih geladen. Us er Das Toben oes Herandringenden 
Poͤbels hörte, fiel er auf ſeine Knie, ſtreckte dic Hände aad 
einem Erncifir aus und Sprach mit Thränens Hefr, vergib 
ihnen, denn fte wiffen nicht, was fie thunz führe fie wicht m 
Unfall, fondern wende ihr Stürmen ab, And wie ſich durch 
den Tod des Fonas die Meeveswellen gelegt haben, fo. tege 
fid) nun durd) meinen Zod dad Brauſen dieſes wuͤthenden 
Wolle — Wie er fahe, daß fic die Thür feines Kloſters auf: 
brachen, fo ging er in die Kirche, beichtete bei dem Priefter, 
det chen Meffe hielt, empfing das heilige. Abendmahl und 
überließ. fid> Dann ohne Widerftand feinen Moͤrdern, ‘dic ihn 
vom War veg zur Kirche hinaus Tehleppten uud. sor dem 
Kofter umbrachten, und fprach bis an feinen letzten Athem⸗ 
zug den Namen Jeſus aus Seine Mörder befamen bate 
wathher die wohl verdiente Strafe. Welch cite himmliſche 
Gefinnung gibt: ded die wahre Gottfelighit? — Da mage 
einem gehen, wie es will, man fühlt ſich glidlid. 

Ein Poth; von Brauuſchweig, Names Albrecht Heinrig, 
wer erft 19 Fahre alt, alé er im Jahr 1761 im. ficbenzähre 
gen Kröeg vie ſchwere Wunde belam, an welder er auch 
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ſterben mußte. Diefer junge Prinz dufferte in feinen letzten 
Stunden die angenehmfte und feligfte Faffung: gleid nach 
dem Empfang der Wunde fah er die Vorbereitung zum Tode 
als fein wichtigſtes und nothwendigſtes Gefhaft an; dies 
war thm. aber auch nichts Neues, denn er war ſchon Tängft 
mit den Gegenfidnden bekanut, auf die es jegt vorzüglich an 
fem, Am Tage feiner feligen Vollendung, ale man ſchon 
früh Morgens alle Züge des Todes in feinem Gefithte fab, 
fragte er feinen erften Wundarzt, wie weit er glaubte, daß 
fein Ende noch wohl entfernt fey? — und als biefer ihm 
mit einer wehmärhigen Miene zur Antwort gab, daß feine 
bevorftehende große Veränderung wohl nicht weit mehr ſeyn 
fnne, ſprach er mit der heiterſten Gelaſſenheit: ich bin mit 
dem Willen Gottes vollkommen zufrieden, und will meinem 
Tod gerubig entgegen fehen, ich fann ihn aber auch ebenfo 
ruhig im Bette erwarten. Nachdem er fic) hierauf vom Lehns 
feffel dahin tragen laffen, empfahl er feinen, durch die Ges 
nugthuung feines Erldfers gerechtfertigten Geift, in die Hände 
feines hinimliſchen Vaters, und nahm darauf von allen Ums 
chenden mit Darreichung der ſchon erftorbenen Hand und 
mit den zärtlich freundlichften Blicken, womit er allezeit feine 
Freunde, die Menſchen, anfahe, und worüber aud) die Todes 
zuge Feine Gewalt hatten, Abfchied. — Nah einem Furzen 
Schlummer, den alle Anweſende für den letzten hielten, ers 
wachte et wieder, bat den Kammerjunker di Till, ſich neben 
ihn zu fegen und dictirte ihm eine Art bon Teftament, worin 
@ alle, denen er glaubte, Erfenntlichkeit ſchuldig zu feyn, 
bis auf die geringften Bedienten herab, der Großmuth feines 
Hern Vaters empfahl. Hieranf fiel er wieder in einen ſanf⸗ 
ken Schlummer, aus dem er ganz belebt wieder erwadte und 
abermals ‚gedachten Kammerjunker zum Schreiben aufforberte; 
er dictirte ihm verfchiedene Danks und Abſchiedsbriefe an bie 
Perfonen {einer Familie und an feinen geweſenen Hofmeifter, 
md als ihn der Keibarzt erinnerte, ſich ein wenig zu erholen, 
ſo autwortete er, er hätte hur nody vom feinen beiden jingften 
Geſchwiſtern Abſchied zu nehmen, dies — in einem 
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einzigen Brief thun, er fing aud) an, denfelben zu dicriren, 
aber mitten im Brief fchien der in der Auflöfung  ftehende 
Geift fid) von der Erde zu erheben: denn die Anrede an feine 
Gefchwifter, dic fih mit emer rührenden Ermahnung zur 
Gottesfurdt und Tugend anfing, verwandelte fid) mitten im’ 
Brief in eine Rede mit Gort. , Und gleich darauf übergab et 
aud feinen Geift in die Hände feines himmliſchen Waters, 
ſchloß feine Augen und ftarb. 


Sagt doch, meine Lieben! ift wohl alle irdifche Hoheit und 
Glicfeligfcit mir der Rube und dem innern Frieden des 
wahren Ehriften zu vergleichen? in den fchredlichften — 
iſt er zufrieden. 


Man kann ſich nicht leicht etwas Schrecklichers denken, als 
lebendig verbrannt oder auch von den wilden Thieren zerriſſen 
zu werden, und doch hat man in beiden Faͤllen Beiſpiele, 
daß wahre Chriſten mit Freuden beide Arten des Todes auf 
geftanden haben. Biele unter den erften Chriften lobten und 
verherrlichten ihren Erlöfer, für den fie farben, noch in den 
Flammen, und Johann Hus, der Anno 1415 zu Conftanj 
am Bodenfee Icbendig verbrannt wurde, ging aud) dem 
Scheiterhaufen frdplid) entgegen; ald er nahe an die Geridtse 
ftätte fam, fo fab er, daß ein altes Muͤtterchen noch einen 
Reisbündel zum Scheiterhaufen trug: denn fie glaubte dar 
durch Vergebung der Sünden bei Gott zu erlangen, wenn 
fie etwas zur Verbrennung eines Ketzers beitruͤge — died 
bewegte den Huß zu lächeln und zu fagen: O du heilige 
Einfalt ! 

Der heilige Ignatius und andere Märtyrer mehr wurden 
in einen verfchloffenen Raum gebracht, um welchen herum, 
Behälter von wilden Thieren, ald Löwen, Tiger, Bären, 
Pardel, Leoparden u. dergl. gebaut waren, dann ließ man 
eins oder mehrere von dieſen wilden Thieren heraus, die dann 
auf einen ſolchen Menſchen loegingen, ihn zerriſſen und vers. 
zehrten. Ignatius ging dicfem fchreklichen Tod mit einer 
beifpiellofen. Freudigkeit entgegen, es war, alé ob er zur Hochs 
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zeit ginge — im Grund war das auch fo: denn erging ja 
zur Hochzeit des Lamms. 

Werdet nur wahre Ehriften, liebe Freunde und Freundinnen! 
und dann fürchtet nichts mehr als die Sünde. — Man hat 
aber aud) DBeifpiele genug, wie mächtig und wunderbar der 
Herr die Seinigen aus Gefahren errettet, davon will ich euch 
nun auch einige Beiſpiele erzaͤhlen: 

Gegen das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts ‘Gane ſich 
die reformirte Religion in Frankreich ſehr ausgebreitet, und 
die katholiſche Obrigkeit wendete alle moͤgliche, auch die grau— 
ſamſten Mittel an, um die neue Religion ganz auszurotten. 
Man nannte die Reformirten Hugenotten. Nun lebte zu der 
Zeit ein beruͤhmter und gelehrter Mann, auch ein Hugenotte, 
in Paris, Namens Beroald, bei welchem ein kleiner Knabe 
Namens d'Aubigne (man ſpricht es Dobinje aus) in der 
Lehre und Erziehung war. Dieſer Dobinje war von vorneh— 
mer, adelicher Herkunft, und. feine Eltern wollten‘, er 
nicht nur etwas lernen, fondern auch reformirt, das iſt: 
Hugenotte werden ſollte. 

Da nun auch ſehr vicle vornehme Leute, Prinzen Pr‘ Gra: 
fen, Hügenotten waren, fo wollten fich diefe nicht fo binrichten 
laffen, fondern fie fammelten cine Armee und führten Krieg 
gegen den König und die Katholifchen, wodurch fie aber nichts 
gewannen, fondern ber‘ Sammer und das Bluthad wurde 
immer größer. Das wahre Chriftenthum hat. nie durch Krieg, 
fondern immer durd) Lieben, Dulden und Leiden geftegt. Als 
ed nun einft recht unſicher in Paris war und allenthalben 
die Reformirten oder Hugenotten umgebracht wurden, fo war 
‘auch der fromme Beroald mit feinem Eleinen Dobinje nicht 
mehr ficher; er befchloß alfo, mit feiner Familie und feinen 
Schülern zu entfliehen. Dies that nun dem Dobinje unends 
lich weh; denn er mußte feine fchönen Bücher und alle das 
Spielzeug, das ihm fein Vater mitgegeben hatte, zurüclaffen; 
dies preßte dem armen Knaben die bitterften Thranen ans, 
allein fein. Lehrer,” der fromme Beroald, faßte ihn freundlid) 
an der Hand und fagte zu ifm: O mein Feiner Freund! 
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empfindeft bu nicht, was dad für ein Gluͤck für dich tft, dag 
du fdon in deinem zarten Alter im Stande bift, etwas uns 
besjenigen willen zu verkieren, dem du Alles zu banken haft. 

Diefe Fleine, flüchtende Geſellſchaft, welche aus vier Manns; 
perfonen, dret Brauenzimmern und zwei Kindern beftand, 
nahmen alfo unter mancherlei Gefahren ihren Weg nach der 
Feftung Couranje (Curangfe), deun fie glaubten, daß diefer 
Drt noch in den Händen der Hugenotten feye, allein fie hatten 
leider} geirrt, denn es lag ein Offizier Namens Dachon (Das 
ſchong) mit hundert Reitern barinnen, welcher den Reformirten 
fpinnefeind war. Diefer nahm fie nun alle gefangen und 
übergab fie einem ebenfo feindfeligen Maune in Verwahrung. — 

Go fehr audi der Knabe Dobinje noch ein Kind war, fo 
weinte er dod) nicht, ald man ihn ins Gefangnif brachte, 
aber er fonnte feine Thranen nicht zuruͤckhalten, alé man 
ifm feinen fleinen, filbernen Degen. fammt dem MWehrgehänge 
mit einer filberuen Kette nahm. 

Der feindfelige Kegermeifter, der fie alle in Verwahrung 
hatte, verhörte den Knaben fehr oft und erzärnte fich febr 
Aber feine gefcheite Antworten. Einige Offiziere, welche aus 
feinem atlaffenen Kleid und feinem Betragen fchloffen, er 
miffe wohl von vornehmen Stand feyn, brachten ihn zum 
Commandanten Dafdong. Diefer fagte thm nun, daG er 
mit feiner ganzen Gefellfchaft lebendig würde verbrannt werben, 
ween er und fie alle nicht Fatholifch würden; hierauf antwor⸗ 
tete ihm der Knabe: Der Abfchen vor der Meffe benimmt 
min alle Furcht vor dem Feuer. Zu gleicher Zeit befanden 
fich zwei Mufifanten im Zimmer, und die Geſellſchaft tanzte. 
Der Gommandant befahl dem Knaben, cine Galliarde zu 
tanzen, und Dobinje thats. fo fchön, daß die ganze Gefells 
[haft Vergnügen daran hatte und ihm banfte; allein Das 
Biles srweichte das Herz ber Tyrannen nicht, fondern man 
ſchickte ihn unter gräulichen Beſchimpfungen wieder ind Ges 
fängniß. | 

Us nun der fromme Beroald erfuhr, daß ihnen allen das 
Tonesurtheil geſprochen ſey und daß fle lebendig follten ver⸗ 


branu werden, fo, exforidgte er- den Muth (einen Kleinen. Ger 
ſellſchaft und; ob, fie. auch alle entfchloffen waren, lieber hiefen 
schrecklichen Tom anszufichen, alé ihren Glauben zu verlaͤng⸗ 
ven? — allein ex fand fie alle ſtandhaft. Arm: Abend, ala 
man, ihren: zu Effen brachte, fam auch der: Schanfeichter: mit, 
der fie am zweiten Tage hernady hinridten follte. 

Als: hiefer, fort und: die Thuͤx des Gefaͤngniſſes geichleffen 
war, fo: fingen: fie alle an, zw beten, um ſich auf den: Tod zu 
bereiten; allein zwei Stunden, hernach fam ein, Offizier vom 
der Befagung, dem ihre Verwahrung amnertuaus ynd den 
chemals ein Geiftlicher gewefen war, zu ihnen ind Gefangnifi. 
Er kuͤßte dem kleinen Dobinje: und fagte zu Beroaloe Suse 
weder will: ich ſterban oder ich will euch alle: retten, und zwar 
aus: Liebe zu diefem Kleinen Knaben. Haltet euch bereit, ang 
dem Gefängniß zu geben, wenn ichs euch fagen werde, Seber 
ahen nad, ob: ife mir nicht fünfzig oder fechzig Thaler geben 
fhunt,,, dof ich ein paar Männer damit beftcchen kann, ohne 
deren Beiſtand ich euch nicht zu reiten vermag Man bane 
dalte niche Tange wit ihm, fondern man gab ihm ſechszig 
Thaler „ die man in die Schuhe: verſteckt hatte. Um Mitter⸗ 
nacht. kam dieſer Offigicn wicder zu ihnen mit zween Männern 
wid fagte zu Beroald: mein Harv! fie haben: mir gefagt, beg 
der Vater dieſes Eleinen Knaben einer von den Befehlshabern 
in: Orleans. gewefen fey; verfprechen fie mir Dienfle anger 
feiner Compagnie; — die Stadt Orleans war damals in 
der Gewalt der Hugenotten — Man verfprach ihm: nicht nue 
dieſes, fondenm auch eine gute anfehnliche Belohnung dazu. 
Dann befahl er, daß jedes vom ifnen das andere bei dex 
Hand halten folltes die Hand des Heimen Dobinje vahm ev 
ſelbſt, führte fie in der Stille bei einer Mache vorbei, vow 
dort aus water ihrer Kutſche weg in eine Scheune, und dany 
gewannen -fie quer Feld ein die Landſtraße nady Montargie, 
allwo fie gmblid) nach ausgeſtandenen vielen Muͤhſeligkeiten 
und Gefahren alle gefund und wohlbehalten anfamen. 

Die Herzogiv von Ferrara, welche daſelbſt wohnte, empfing 
biefe guten Leute alle mit nieker Ghte, und beſonders den 
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Heinen Dobinje; fie ließ thn neben fid auf einem Heinen 
Stuhl figen und fprach drei Stunden lang mit ihm über die 
Verachtung des Todes um der Religion willen: denn man 
hatte ihr erzählt, was er dem Kommandanten Dafdong ger — 
antwortet hatte, als er ihm mit dem lebendig Verbrennen 
drohte. 

Die Herzogin behielt diefe Gefellfhaft drei Tage lang bei 
fic), damit fie fid) wieder erholen möchten; dann ließ fie fie 
auf eine bequeme Weife weiter bringen, und endlich kamen 
fie dann aud nad Orleans in Sicherheit. Der junge Dos 
binje wurde in feinen reiferen Jahren Stallmeifter bei dem 
berühmten König Heinrich dem vierten in Frankreich. 

Seht, fo weiß aud der Herr die Seinigen aus der Vers 
fuhung zu erlöfen; erft prüfte er diefe Leute, ob fie ihm auch 
tren bleiben warden, und dann rettete er fie. 

Ich habe oben fchon erzählt, daß die Böhmen vor dem 
Anfang des ZOjährigen Kriege den Kurfürften Friedrich von 
der Pfalz zu ihrem König wählten, woher dann gebachter 
ſchrecklicher Krieg entftand. Diefer Kurfürft wohnte hier in 
unferer Stadt Heidelberg. Died veranlaßte nun den Taifer- 
lichen General Tilly, daß er im Jahr 1622 hieher fam und 
diefe Stadt belagerte; am fechsten September wurde fie mit 
Sturm eingenommen, und nun mußte die gute Stadt alles 
ausftchen, was nur die Frechheit der Soldaten an Weibern 
und Sungfrauen durch Rauben, Morden, Plündern und 
Verwuͤſten ausüben kann. | 

Zu der Zeit befand fich hier der Profeffor Alting, der noch 
durch feine Schriften bekannt ift; vermuthlid) war er den 
Deftreichern als ein berühmter reformirter Theologe befchrieben 
worden, woher er denn auch in der größten Lebensgefahr war. 
Er war eben in feiner Studierftube, alé man ihm fagte, die 
Kaiferlichen hätten die Stadt eingenommen. Sogleid) verries 
gelte er die Chir, wendete fid) im Gebet zu Gott und ers 
wartete alle Uugenblide, daß die Soldaten einbrechen und 
ihn thdten würden. Jedoch che er fichs verfah, Fam fein 

> Freund, der Nector der Univerfität, Bethufius, rufte ihn heraus 
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und führte ifn durch eine Hinterthür zu dem Haus bed Kanzs 
lers, welded Tilly: zu plündern verboten hatte, weil darinnen 
wichtige Dokumente, Acten und -Brieffchaften aufbewahrt wurs 
den. Dies Haus wurde von einer Anzahl Soldaten bewacht, 
die unter den Befehlen eines Obriftlieutenant ftanden, der 
befonders nad) Raub und Mord begierig war; da er aber ~ 
nun bier bleiben mußte und alfo nicht plündern und morden 
fonnte, fo ſchickte er Soldaten aus, welche die wohlhabendften 
Bürger zu ihm führen mußten, denen er dann auf allerhand 
Weife Geld abzwackte. Zu diefem fürchterlihen Manne 
wurde Alting gebracht, der ihm fein von Blut rauchendes 
Schwerdt vor die Augen hielt, und fagte: an diefem Tage 
habe ich mit diefer Hand zehn Menfchen umgebracht und id 
würde den Profeffor Alting als den eilften dazu feßen, wenn 
ich wüßte, wo er zu finden wäre? — allein, wer bift du 
denn? — Alting antwortete: Ich war cin Lehrer bei der 
Univerfitat — durd) diefe Eluge und dod) wahre Autwort 
entging er der Gefahr: denn der Obriftlieutenant verfprad 
ihm hierauf alle Sicherheit. 

Hier brachte er eine der traurigften Nächte ganz ohne allen 
Schlaf zu: denn er wurde durd) das Gefchrei der geraubten 
Meibsperfonen und durch das MWinfeln der Männer, die an 
ihren Wunden. und Qualen fiarben, wachend erhalten. Da 
er aber bemerkte, daß fehr viele zu diefem Haufe, als zu dem 
einzigen fichern Ort, ihre Zuflucht nahmen und er zugleich 
fürchtete, er Könnte vielleicht verrathen werden, fo verfteckte 
er fih auf den oberften Boden unter dad Dad. Zu eben 
der Zeit wurde auch der Obriftlientenant von Tilly abgerufen 
und das Haus den Jeſuiten übergeben, die aber Wltings eben 
fo bittere Feinde waren und er alfo in eben fo großer Lebens- 
gefahr war. Dod) forgte Gott durch feine befondere Bors 
fehung aud) bier für fein Leben: Die Küche diefes Haufes 
hatte: fic) Tilly felbft vorbehalten, und über diefelbe war ein 
pfälzifcher Rody gefest, der den Profeffor Alting kaunte und 
liebte; dieſer Koch ernährte und verbarg ihn fo lange, bie 
er gelegene Zeit fand, und. da dic Jeſuiten eben mit den Ans 
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fialten zu einer Meſſe befthaftigt waren, fo beſtach ¢ drei 
baierifche Soldaten, die ben Alting nad feinem Haufe bringen 
mußten, Hier fand er bei feiner Ankunft alle feine Sachen gers 
broden und geplündert, in feiner Bibliothek aber faß ein Haupt⸗ 
manu, der ihn nicht Fannte, und fi) ruͤhmte, daß das Alles 
fein mare. Ded), fagte er, gebe ich dir die Erlaubniß, ein 
Buh auszuſuchen und mitzunchmen. Alting flug dieſes 
böflih aus und fagte: Mein Herr! wenn alle diefe Sachen 
ihnen gugchdren, fo wuͤnſche ich, daß fie fie Langer behalten 
mögen, alé ihr voriger Befißer. 

Mit taufend Gefahren begleitet, fchlih er fidy von Heidel⸗ 
berg weg und fam nad) Heilbronn. Won da wendete cr fid 
nach den Niederlanden, wo er zu Groningen und Leyden nod 
viele Fahre mit Ruhm und mit Nuten lebte und lehrte. Go 
rettet der Herr die Seinigen, die auf thn trauen, aud aus 
den größten Gefahren, dics beweist auch folgende merkwürdige 
Geſchichte. 

Der ſelige Freſenius, welcher zu Frankfurt am Main als 
Senior geftorben ift, ftand, als er noch Candidat war, als 
HNauslehrer bei dem Rheingrafen zu Grumbad; gon Bier 
befam er den Ruf zum Predigtamt nad) Niederwieſe, wo auch 
fein Bater als Prediger geftanden hatte. Gines Tages hatte 
er fich eutfchloffen, eine Reife zu Pferde nach feiner zufünftis 
gen Gemeinde gu Niederwieſe vorzunchmen, Ein Menfch, 
dem er einft ein Hinderniß gewefen, auf feinen böfen Wegen forts 
zumwandeln, hatte den grimmigften Haß wider ihn gefoßt und 
ihm den Tod geſchworen. Diefer Unglücdliche erfuhr die 
vorhabende Meife des Freſenius und fuchte auf dem Wiege 
pon Grumbadh nah Miederwiefe einen bequemen Ort aud, 
wo er auf den frommen Mann lauern und feinen verruchten 
Entſchluß ausführen koͤnnte. | 

Nun hatte aber der Rheingraf den Frefenius einige Gtuns 
den laͤnger aufgehalten, fo daß er auf den beſtimmten und 
befaunten Zeitpunft nicht von Grumbach hatte wegreiten 
finnen, dadurch war der blutdürftige Menfh des Wartend 
mide geworden und voraus nad Niederwieſe geritten, in den 
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Gedanken, daß er da pielleicht feine Rache würde ausführen 
Fonnen. Kurz daranf, als fich diefer von dem Ort, wo er 
dem Frefenind aufgelanert, eben entfernt hatte, fam Freſenius 
dafelbft an. Eine ganz ungewöhnliche Ungft und Bellemmung 
bemächtigte fic feines Herzens, ohne daß er den geringften 
Grund davon angeben fonnte, Er befahl ſich vem Schuß 
Gottes, und faum war er an dem Ort vorbei, fo wurde ihm 
wieder wohl, und cr fonnte Gott mit freudigen Herzen danken. 

Srefentus war nicht weit von dannen geritten, als ihm Leute 
begegneten, die ihm fagten, daß ein Unbekannter nad jemand 
gefragt babe, der fo gekleidet ware, wie er, und anch ein folches 
Pferd reite, mit dem Auftrag, daß wenn fie ibm. etwa begege 
neten, fie ihm doch fagen follten, daß ein alter guter Freund 
ihn in dem nachftien Wirthshaus erwarten würde. 

Freſenius konnte fich anf Feinen ſolchen Freund befinnen, er 
ritt indeffen ftarker, um ihn noch einzuholen. Rad rinigen 
Stunden erblidte er einen Meufchen, der über eine Anhöhe 
vor ihm ritt, und er erfannte in ihm gleich den Mann, der 
ihm den Tod geſchworen hatte, Wei diefer Entdeckung befand 
er fid am einem Ort, wo, neben der ordentlichen Landſtraße, 
nod) ein Fußweg nach Niederwiefe führte, den fein Fetnd 
gewählt Hatte. Unensfchloffen, welchen Weg er nehmen follte, 
ließ er den Zügel fallen, und das Pferb ging den Fabhrweg. 
Er aber entſchloß fich, auf feinen Feind zuzureiten, in Hoffe 
nung, daß er hier wenig zu fürchten hätte, und daß ein 
freundlicher Zuſpruch wielleicht fein Herz gewinnen würde; 
alg er aber den Fahrweg verlaffen und in den Fußweg ete 
lenken wollte, fing das Pferd an, fic) aufzubaumen und gn 
fhnauben, und war durch wiederholte Werfuche nicht oom 
Fahrwege abzubringen. 

Der vorgegebene Freund war indeffen in einem Flecken ein 
gekehrt, und eben daſelbſt befchloß Frefenius auch über Nacht 
zu bleiben, und es traf fi, daß der blurbürftige Menfch gegen 
ihm über logirte. Frefenius ließ ihn aufs freundſchaftlichſte 
zu fich einladen, da er aber nicht zu bewegen war, entſchloß 
er fich, felbft zu feinem Freund hinzugehen. Dieß geihah. 
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Srefenius entdedte ihm, daß er fein ganzes Vorhaben wiffe, 
hielt ihm aufs Tiebreichfte feine Unbilligfeit und die Folgen 
feiner befchloffenen That vor, verfiderte ihn feiner wäarmften 
Sreundfchaft, und brachte ihn durch Ganftmuth .und Liebe 
dahin, daß er verfiummte und erblaßte, Srefenius aber feinen 
Weg ungehindert fortfegen Fonnte. 

Aus diefer Schönen Erzählung laßt fich vieles lernen; Fres 
fenius befam diefen Feind durch feine Amtstreue, oder viel; 
mehr durch Beobachtung feiner Chriftenpflicht, — O wie oft 
ift das der Fall und des wahren Chriften gewdhulides Schick⸗ 
fal; allein daran darf er fich nicht Fehren, fich dadurch nicht 
abſchrecken laffen, und wenn es aud) fein Leben Foften follte; 
je mehr er auf diefeArt leidet, defto größer wird aud) dereinft 
fein Lohn ſeyn, und defto mehr wächst auch fein innerer Friede. 

Auch die göttliche Bewahrung, die Frefenius hier erfuhr, ift 
fehr ſchoͤn und troͤſtlich; es ging feinem Pferd wie ehemals 
Bileams Eſel — vielleiht fah es auch auf dem Fußmege 
einen warnenden Engel ftehen, der ed zuruͤck ſcheuchte; und 
endlich wie ſchoͤn und wie chriftlich betrug fich Frefentus gegen 
feinen Todfeind? — die Liebe, die Liebe ift eine Waffe, die 
altes überwindet. . 

Der wahre Chrift fann alfo in allen Fällen getroften Muths 
ſeyn, es mag ſo gefaͤhrlich ausſehen als es will, denn der 
allmaͤchtige Gott, der Beherrſcher der ganzen Welt, iſt ſein 
Vater, und lauter Liebe; alles, was ihm widerfaͤhrt, das 
geſchieht zu ſeinem wahren Beſten, und wenn es einem auch 
in der Vorſtellung noch ſo ſchrecklich vorkommt, ſo giebt doch 
der Herr hohen Muth und kraftvolle Freudigkeit, ſobald als es 
noͤthig iſt. Wenn ihr alſo, meine Lieben! Gefahren vor euch 
ſeht, entweder, daß euch Krieg droht, oder daß gefaͤhrliche 
anſteckende Seuchen in eurer Naͤhe ſind, oder daß euch ſonſt 
ein Ungluͤck droht, ſo bekuͤmmert euch nicht, und ſeyd nicht 
verzagt, ſondern wendet euch kindlich im Gebet zu eurem 
himmliſchen Vater, bittet ihn um Schuß und Gnade. Fleht 
zu Jeſu Chriſto, — welcher eigentlich der Weltregent iſt, er 
wolle doch eure Suͤnden tilgen und euch bewahren, und wenn 
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es euch gut ware, ſchwere Leiden auszuhalten, fo. möchte er 
euch Kraft dazu geben u. f. w.; ich verfichere und verfpreche 
euch, ihr werdet gerade in der größten Noth einen Much und 
cine Freudigkeit verfpüren, die euch alles leicht madr, und 
noch öfter werdet ihr wunderbar errettet werden, ohne ‚daß 
euch oder den Eurigen auch nur ein Haar gefränft werden fann. 

Dieß alles ift heilige Wahrheit, und. ihr koͤnnt euch feft 
darauf verlaffen, aber nicht anders, alé wenn ihr wahre Chriften 
feyd, und euh aud) in allen Stüden ald wahre Chriften 
aufführt und betraget; hierüber muß ich euch nun noch eine 
und andere Warnung und Verhaltungsregel geben: | 

Vor allen Dingen müßt ihr Feine herrfchende Suͤnde und 
after an euch dulden, denn fo lang das gefchieht, fo lang ift 
vom wahren Chriftenthum feine Rede. Befonders ift man fo 
leichtſinnig im Eidfhwören; da gibt es Kaufleute, die mit 
verbotenen Waaren handeln, damit das nun nicht. gefchehen 
möge, fo befiehlt die Obrigkeit, der Kaufmann foll einen. Cid 
fchwören, ob die Waare, die erin feinem Laden oder Waas 
ren-Lager habe, fein feye oder nicht? — denn wenn fie nicht 
fein ift, fo handelt er nicht damit, fondern er verſendet oder 
fpedirt fie blos für einen andern; was thut er alfo? —. wenn 
die Zeit Fommt, daß er ſchwoͤren foll, fo verkauft er fie 
geſchwind an einen guten Freund, und wenn der Eid vorbei 
ift, fo faufe er fic wieder, und treibt dann feinen Handel fort. 
Das heißt Gott und die Obrigkeit für Narren halten, und 
das wird fchredlich beftraft werden, | 

Unter den Bauerd» und gemeinen: Handwerksleuten wird 
auch der Eid wenig geachtet, und man ſchwoͤrt oft um einer. 
Kleinigkeit willen falſch; ich hab aber aud) gar oft Beifpiele: 
erlebt, daß ſolche meineidige Hausvaͤter oder Nausmibtter. feinen, 
Segen mehr gehabt haben, fondern auf Gottes Erdboden 
gleichſam verdorrt find. Fd) bab cinen Teichtfinnigen gottes⸗ 
vergeffenen jungen Menfchen gekannt, der feinen Eltern heimlich 
Geld ftahl, dann mit dem weiblichen Gefchlechte verbotenen 
Umgang hatte, und fid) überhaupt alles erlaubte,  fobald es 
nur nicht entdedt und Öffentlich befiraft wurde. Endlich 
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bekannte cine junge Frauensperfon anf ihn, daß fie con ihm 
ſchwanger fey; er [augnete das Faltblitig ab, und als ihm 
der Cid auferlegt wurde, fo fehwur er, daß er mit der Weibe⸗ 
perfon nichts gu thun gehabt babes; er wurde alfo für unfchuldig 
erklärt, dann ging er weg, fam aber nad ciniger Zeit wieder, 
und heirathete die namlide Perfon, nm berentwillen cr den 
Eid gefchworen hatte. Indeſſen Fant die Perfon ind Mindbett, 
und einige Zeit hernach faß diefe junge Frau mit ihrem Kleinen 
Säugling in der Nausthir, und ihr Mann ftand neben ihr. 
Es war aber ein fchweres Gewitter am Himmel; ploͤtzlich 
ſchlug der Blig diefen Mann nebft feiner Frau todt, und dem 
Säugling, den fie an der Bruft hatte, widerfuhy nicht daé 
Geringfte, er blieb am Leben. 

Ich weiß es fo gur wie einer, daß diefer Schlag auch cin 
fehr frommes Ehepaar hätte treffen koͤnnen; aud) das weiß 
ich, daß ein fehr frommer Mann graufamer Weife ermordet 
werden kann; wenn aber folche Lafter vorher gegangen find, 
fo darf man aud) wohl folde Unglücdöfälle damit in Berbin- 
dung felgen und fie alé Strafgerichte anfehen. Nur darf man 
den Sat nicht umkehren, wie ehemals die Juden zu Chrifti 
Zeiten, und aus. einem ungluͤcklichen gewaltfamen Tod auf 
porhergegangene Lafter ſchließen. 

Das falſche Eidſchwoͤren ift eine ſchreckliche Sünde, und 
wer falfch gefchworen hat, der Faun nicht cher Gnade bei Gott 
finden, bie er das wieder gut gemacht, wieder erftatter gat, 
was durch feinen falfden Eid Unrechts gefchehen ift, und 
‚wenn er daB nicht mehr fann, fo muß er wenigſtens der 
Dbrigkeit aufridjtig und reumüthig eutdecken, daß er falſch 
geichworen babe, damit fie noch berichtigen koͤnne, mas nod) 
zu berichtigen if, Wenn dann ein folcher Sünder gethan bat, 
was in feinen Kräften ficht, um das wieder gut zu machen, 
was er verdorben hat, fo Faun ex fid) bann mit feften Vers 
ttanen gum großen Suͤndentilger Jeſu Chrifto wenden, und 
Daun wird er dud da Gnade und Vergebung der Sinden finden. 

Glaubt nur ja nicht, daß ihr die Ghter und Vortheile, die 
ihr Dutch Betrug, falfthe Side und durch ungerechte Mittel 
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an cud gebracht habt, in Ruhe und im Segen gehießen, und 
both dabei felig werden Fount. — Mein, das ift durchaus 
unmöglich! — wer fic) da auf das verdienftoolle Leiden und 
Sterben Chrifti verläßt, der beträge ſich entfeglich: denn dieſes 
kommt nür wahren, bußfertigen und von Herzen fic) bekeh—⸗ 
renden Sändern zu gut; wie Fann man aber bon cinem fagen, 
et ſey wahrhaft buffertig, reumithig, und er befebre ſich von 
Herzen, ſo lang er das behält, was er mit Unrecht an ſich 
gebracht hat, oder fo fang er nicht thut, was in feinen Kräften 
fteht, um daé wieder gut zu machen, was er verborben hat. 

Ehe ich weiter gehe, mug ich dod) noch einen und andern 
Kehler rhgen, der unter euch im Schwange geht: denn fo 
lang grobe und vorfegliche Sünden herrſchen, fo lang koͤnnt 
ihr euch des görtlichen Schuges und feiner Gnade in Kriegé- 
zeiten Und audern göttlichen Gerichten nicht getröften, Cin 
nicht genug erfannter, allgemein bherrfchender Granel ift die 
Untreue ded Geſindes: junge Leute, beiderlei Gefchledrs, 
gewoͤhnlich ohne Bermbgen, gehen bei reichern Leuten in Dienft, 
um fi) Nahrung und Kleidung zu verdienen, aud) wohl das 
Haushalten zu lernen, Entweder aus eigenem Antrieb, oder 
auch durch Verführung anderer Knechte und Magde, fuden 
fie fic) bald bie bald da einen Fleinen Bortheil zu machen, 
und da fie weder in den Schulen nody in den Catechifationen 
die feinen Unterfcheidungen zwifchen Recht, und Unrecht kennen 
gelernt, oder fit doch wieder vergeffen haben, fo halten fie 
nicht vor Sünde, hie oder da fid) eine Kleinigkeit zuzueignen, 
die der Mausherrfchaft gehört, vorzüglich find fie im Eſſen 
und Trinken unredlich, fie glauben fics nicht zu verfündigen, 
wenn fie bald hie oder da etwas naſchen, oder fich tinen Lecker⸗ 
biffen zueignen, der ihnen nicht jufommt. Tad) und uad 
gewöhnen fie fich daran, ſie kommen som Feinern zum Griz 
bern, und verlieren allmählich alles Gefühl für Recht und 
Unrecht, und mit ihm die Gnade Gortes; kommen ſolche Leute 
hernach in den Eheftand und im ihre eigene Hanshaltang, fo 
feben fie ihr ungerechted Leben fort, erpiehen Kinder für die 
Hölle, und Flad und BWerderben folgt ihnen anf dem Zuß 
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nad; zu Zeiten werden fie aud) reid) und wohlhabend, - aber 
ihnen felbft zum Gericht, und ihr Gut fommt = an den 
dritten Erben. 

Ich befam vor vielen Fahren cine Magd in meine Haus— 

haltung, welche fid) in allen Stuͤcken fehr ehrbar betrug; wir 
bemerften auch nicht die geringfte Untreue an ihr, im Gegens 
theil, fie wußte und in der Meinung zu erhalten, fie feye 
vorzüglich treu und rechtfchaffen. Sie war fehr eingezogen, 
liebte Feine Luftbarkeiten, und faß den ganzen Sonntag Rade 
mittag in der Gefindeftube und las in einem geiftlichen Bud. 
Menn ich und meine Frau chrifiliche Meden führten, fo hordre 
fie theilnehmend zu, und fchien Freude daran zu haben. Weber- 
haupt war fie fehr fill, ernft und ſprach wenig. 
“Sch erinnere mich nicht mehr, ob fie länger alé ein Fahr 
bei und war, endlich fagte fie und den Dienft auf, indem fie 
vorgab, fie wolle heirathen: denn fie war mit einem fehr 
frommen und braven Süngling verfprochen, der fie auch, mit 
unferer Bewilligung, zu Zeiten auf ehrbare und erlaubte Art 
befuchte. 

Kaum war fie aus unferm Dienft, fo wurde fie bei einer 
Verwandtin, wo fie ihre Brauttage zubringen wollte, franf, 
und jet Famen nun alle ihre Grauel, nicht durch ihre eigene 
Geftandniffe, fondern. durch göttliche Schidung, durch andere 
Leute an den Tag; fie hatte in meinem eigenen Haufe, in 
böchfter Geheim, fchandlich unzüchtig gelebt, Prafente, die mir 
von genefenden Patienten gemacht worden, unterfdlagen; ganze 
Tafeln Chocolade, die mir von Freunden geſchickt wurden, bets 
feite gebracht, fo daß fie einen ziemlichen Vorrath davon hatte, 
fie fonnte das, weil meine Frau immer franflid) und .oft 
viele Lage lang auffer allem Selbfibewußtfeyn war; und 
wenn fie auf den Markt ging, um Bictualien einzukaufen, fo 
hatte fie fid) aud) manchen WVortheil zugeeignet. Alle dieſe 
Gottlofigfeiten hatte fie fo fein gemacht und. fich fo in den 
Mantel Hriftlicher Frömmigkeit eingehüllt, daß wir nicht das 
Geringfte gemerft hatten. 

Dieß alles erfuhr nun auch ihr braver Bräutigam; er ging 
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zu ihr, hielt ihr fehr ernftlich ihr gottlofes Leben und fchänd- 
lide Heuchelei vor, und kündigte ihr dann feine Verbindung 
mit thr auf; allein fie (chien fi) aus dem allem wenig ober 
nidté zu machen; bald nachher heirathete fie einen Wittwer, 
einen Handwerksmann, der weiter nichts hatte, als was er 
mit feiner Hand verdiente; ob er ihr voriges ſchaͤndliches 
Leben erfahren hat, das weiß ich nicht. Hatte -ich fein Vor: 
nehmen gewußt, fo hätte ich ihn gewarnt, denn ich Fannte 
ihn als einen bürgerlichen braven Mann, allein ich erfuhr 
diefe betrübte Heirath nicht cher, als nach ihrer Copulation. 

Als fie ins erfte Kindbett fam, fo wurde ich zu Gevatter 
aebeten, id). ging, fo wie ichs für Pflicht halte, felbft Hin, 
um das Kind zu heben. Wd) Gott, welch ein Anblick! abge: 
barmt, feelzagend, troftlos und in Urmuth, faß die Kindbetterin 
im Bette; fie fah mid) an, wie ein armer Sünder feinen 
Richter; mit innigfter Wehmuth ſprach ich ihr freundlich zu, 
trbftete fie, und fagte ihr über ihr geführtes gottlofes Leben 
fein Wort (dieß ware aud) fehr am unrechten Ort und zu 
uurcchter Zeit gewefen), e8 war auch etwas in ihr, das laut 
genug fprah, fo daß es Feiner aͤuſſern in weiter 
bedurfte. 

Ehe ein Jahr verging, fam diefe Perfon in Sumpen gehuͤllt, 
mit ihrem Kind auf dem Arm, an meine Thuͤre und bettelte, 
und daran iſt ſie auch geblieben, ſo lang ich in der Gegend 
war. Was hernach aus ihr geworden iſt, das hab ich nicht 
erfahren. Ihr Kind aber ſtarb früh, zu feinem größten Gluͤck. 

Wie Fann nun eine ſolche Perfon, die in ihrer Jugend 
ſchwere Sünden auf Sünden gehäuft hat, dann wenn ſchwere 
göttliche Gerichte Fommen, ruhig und getroft feyn? — ja dann 
fann fie es, wenn fie von ganzem Herzen Buße gethan, fic 
befehrt, und dann bet Chrifio Vergebung der Sünden gefunden 
hat, aber unendlich beffer ware e8 denn doch immer, wenn fie 
folche Verbrechen nie begangen hatte. Auch bei den Menfchen 
bleibt doch immer eine Erinnerung zurüd‘, es heißt Doch immer: 
Ja es ift wahr, die Perfon ift nun gut und brav, aber cher 
mals war. fie eine gottlofe Kreatur, und bei er Befferung 
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traut’ mah dod) nie recht, weil ein folcher Menfdy Leicht wieder 
in die vorigen Fehler zuruͤckfallen Fann. 

Ein gewiffer Kaufmann, der auf dem Land wohnte und 
Eifenhämmer hatte, von denen die verfertigten Waaren feds 
Stunden weit auf der Achfe gefahren werden mußten, hielt 
zu dem Ende einige Pferde und Fuhrknechte; was für Betruͤ⸗ 
gereien in ſolchen Verhaͤltniſſen vorgehen, daé glaubt niemand, 
der es nicht erfahren hat: Da wird den armen Pferden zu 
Haus das Futter entzogen und verkauft, und auf der Straße 
ſetzen fie mehr Zchrgeld an, als fie gebraucht haben, und oud 
hier bekommen die armen Thiere nicht, was ihnen gebührt. 

Funge unverdorbene Burſche, die in eine folde Geſellſchaft 
gerathen, werden Boͤſewichte, ohne es zu wollen. Ich habe 
dieſe bedauernswuͤrdige Menſchenklaſſe aus vielen Erfahrungen 
kennen lernen: Unwiſſenheit, Schlauheit im Betrug, plumpe 
Grobheit, Zankfucht, die grdofte Wolluſt und Vdilerei, das if 
fo ber gewöhnliche Charakter diefer Mannsperfonen; Fommen 
fic nun in den Eheftand, fo ift weder Gegen nod) Gedeihen 
in ihrer Haushaltung, und aus den Kindern werden eben ſolche 
gottesvergeffene Menfchen ald ihr Vater. Wie fhredlich ift das? 

Gar oft find aber aud) die Hausherrfchaften fchuld an dem 
Werderben ihres Gefindes; vorzäglich ift dieß bei den vorneh— 
mern Ständen und in den Städten der Fall: denn da man 
hberhaupt das Gefinde für cine geringere Menfchenklaffe halt, 
als man felbft it — und o Gott! wie koͤnnen Chriften, die 
alle Brüder und Schweftern find, fo denfen? — fo laßt man 
28 immer fühlen, daß man beffer und vornehmer tft, und dich 
thut weh — fehr meh — wenn nun eine folche Perfon, Knecht 
oder Magd, nicht von Herzen fromm ift, fo fudt fie fid 
heimlich zu rärhen, wo fic nur immer fann, fie beträgt und 
beftiehlt ihre Herrſchaft allenthalben, wo fie nur glauben Fann, 
daß cd nicht auskommt; die Herrfchaft Hingegen, die das 
weiß und merkt, verfehlicht nun alles und zeige uͤberall Miß— 
trauen, wodurd) dann das Uebel immer ärger wird, Eine 
aͤcht chriſtliche Herrſchaft ift freundlich, ernft gegen ihr Geſinde; 
fie behauptet ihre Autorität, aber nicht aus Stolz, fondern 
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weil es die bürgerliche und häusliche Ordnung ſo erfordert; 
fie behandelt ihr Gefinde mit Liebe, fo wie Eltern ihre Kinder 
behandeln, und forgt aud) auf alle Weife für ihr Beſtes. In 
einem Haufe, wo das gefchieht, da kann aud) untreues Gefinde 
wieder treu und redlid werden. Ich weiß ein Deifpiel, daß 
ein junger Mann fic) hatte verleiten laffen, einer Bande Spite 
buben bei einem nächtlichen Einbruch huͤlfreiche Hand zu leiften; 
bei eben diefem Einbruch wurden fie alle gefangen; der junge 
Mann aber fand Gelegenheit, aus dem Gefängniß zu -entwis 
(hen und im ein entferntes Land gu entfliehen, wo er fich bee 
einer recht chriftlichen Hausherrſchaft als Fuhrknecht vermie⸗ 
thete. Durch die Behandlung, welche ihm hier wiederfubr, 
wurde der fonft rohe und -gewifferlofe Mann endlich recht⸗ 
ſchaffen und brav; er heirathete hernad eine Bauerntochter, 
mit der er einen Hof. bekam, auf welchem er fich alé ein guter 
Hausvater und Ehegatte, betrug, und audy da, als man fein 
früheres Schickſal erfuhr, ihn lieb und werth behielt. 

Noch ein Lafter ift unter cuch, lieben Leuten! nur gar zu 
haͤufig herrfchend, namlich das Laftern und Afterreden ; mancher 
hat fo recht feine Freude daran, wenn er feinem Nachbarn 
etwas recht Boͤſes nachfagen fann, je fchlimmer es ift, defle 
lieber erzähle man ed. Dieß gefchieht fogar von Menfchen, 
die noch dazu gottesfirdtig feyn wollen. 

Ein gewiffes, fehr feines und frommes Bauernmaͤdchen, deffen 
Wandel und Aufführung von jeher untadlih gewefen war, 
fommt in aller Unfchuld dur das Dorf die Straße herab 
gegangen; ein Pferd, das ihr begegnet, erfehridt vor. ihr, 
ſchlaͤgt hintenaus und lauft davon, zwei Weiber fehen das, 
die eine ficht die andere bedenklich an, und fagt: Das ift dod: 
fonderbar! haft du du es gefehen, Margarethe? — Margarethe 
macht ein noch bedenklicheres Geficht, und antwortete: Sollt 
ih es nicht gefehen haben. Der Krug gehe fo lang zum 
Bad, bis er bricht Hals und Krach! ich hab der Lieſe lange 
wicht getraut, da fieht mans — wer. die einmal befommt, der 
wird was erfahren! — ae 5 

Beide Meiber gehen nad Haus, und blos er been elenden 
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Berdadht und Sucht, etwas Wichtiges zu erzählen, wird die 
fromme Liefe in weniger alé drei Tagen in dem Dorf und in 
der ganzen Gegend in den Verdacht der Hexerei gebracht, den 
nun auch nichts in der Welt mehr austilger: konnte. Das 
arme Mädcyen weinte und trauerte Tag und Nacht, niemand 
ging gern mir ihr um, niemand war freundlich gegen fie; 
Juͤnglinge, die fie fonft gerne fahen, gingen Faltfinnig vor ihr 
vorbei, fie gramte fi, barmte fid) ab, und verblühte. Endlich 
fand ſich ein verftandiger junger Mann, der fie heirathete, aber 
auch diefer mußte die Schmad mit ihr tragen, beide wurden 
nun in Gefellfchaften nicht gern gefehen, und fo führten beide 
ein trauriges Leben. In diefem Zuftand befuchte ich fie, denn 
ich fanute fie von Jugend auf, weil wir mit einander ver: 
wandt waren; fie trug ihr Kreuz zwar mit chriſtlicher Geduld, 
aber ed wurde ihr doch ſchwer; endlich ftarb fie ohne Kinder, 
und ihr Geift erhob fi) an cinen Drt, wo man fie beffer 
fennen wird als hier. 

Dieſes große Unglüd war die Folge eines unbedachtfamen 
Geſchwaͤtzes zweier Weiber, die gern etwas wichtiges Neues 
erzählen wollten, und fid) daher des Einfalld freuten, die gute 
Liefe zu einer Here zu machen, ohne daß fie es felbft anfangs 
glaubten, hernach aber durd) das Gerücht, das fie felbft ver- 
anlaßt hatten, zu vermuthen anfingen, fie koͤnnte doch aud) 
wirklich wohl cine Hexe feyn, und am Ende es ganz und 
gar glaubten, Denkt nicht, liebe Lefer! das fey ein feltener 
all, glaubt mir, daß diefer unglüdfelige Aberglaube unter 
dem gemeinen Wolf auf demande nod) durchgehende, wenigs 
ſtens an vielen Drten, herrſchend iſt. Wer wird denn deßwegen, 
weil ein Pferd vor jemand erſchrickt, diefen jemand der Hereret 
befchuldigen? — ich will euch zur Warnung einen noch traus 
rigern Fall erzählen, der fi in meiner frühen. Jugend in 
meiner Nachbarfchaft zugetragen hat, und deffen ich mich nod) 
fehr genau. erinnere, | 

Zwei ehrbare Ehepaare, Bauernftandes, wohlhabend, von 
chriſtlicher Denfungsart, und allgemein beliebt, wohnten in 
einem großen Haufe, das der Lange nad durch eine Wand 
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in zwei Wohnungen getheilt war. Die beiden Frauen liebtert 
fih von Herzen, und waren von jeher die beften Freundinnen, 
desgleichen auch die Maͤnner. 

Mun trug es ſich zu, daß die eine Frau, die ich hier Martha 
nennen will, eine fonderbare Krankheit befam ; dfters des Tages 
famen ihr Vogelftimmen aus dem Halfe, dann bellte fie wie 
ein Hund, oder maunzte wie eine Nake, dann pfiff fie wie 
eine Umfel oder wie eine Nachtigall, und. das alles gefchah 
ohne ihren Willen, und ohne daß fie ed andern konnte. Diefer 
feltfame Zuftand wurde allgemein befannt, und aus der Nähe 
und Ferne famen viele Leute, um dich Wunder zu fehen und 
zu hören. 

Hätte man nun verftändige Werzte gefragt und zu Rath 
gezogen, fo würden diefe gefagt haben, das Uebel rühre von 
Würmern her, man hätte die gehörigen Mittel Dagegen gebraucht, 
und die Frau ware ohne weiters wieder gefund geworden; 
allein von dem allem gefchahe nichts, fondern man rounte fich 
ing Ohr, das gehe nicht mit rechten Dingen zu, die Fran 
ſeye behert. Dich glaubte nun aud) der Mann der Franken 
Frau; vollen Borns und Rade machte er fi ded Abends 
indgeheim auf den Weg zu einem berühmten Tenfelsbanner, 
welder 4 Stunden von da auf einem einfamen Bauernhof 
wohnte; diefem erzählte er fein Ungluͤck, und diefer machte 
nun die Vermuthung zur Gewißheit, die Frau fey behert, und 
um fie zu curiren und zugleich) auch die Here zu erfahren, 
miffe er, der Mann der Martha, eine durchaus ſchwarze Kate 
zu befommen fuchen, fie dürfe aber ja Fein weißes Fleckchen 
an fid) haben ; diefer Kate miffe er dad Herz aus dem Keibe 
fhneiden, und es drei Stunden. in der Mild) von einer durchs 
aus fchwarzen Kuh, die auch Fein Fledchen an ſich habe, 
fochen; während dem Kochen ware die Here gezwungen, in 
fin Haus zu fommen, um die Hereret feiner Frau wieder 
abzunehmen. 

Fest überlege man nur einmal diefe fatanifche Betruͤgerei; 
fam jemand während dem Kochen ind Haus, fo war der 
oder Dic das Werkzeug der Zauberei, fam niemand, oder wurde 
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die Ftan nicht curirt, fo hatte entweder bie ſchwarze Kuh, oder 
die ſchwarze Kage irgendwo einige weiße Harden gehabt, bie 
man nicht bemerkt hatte — großer Gott, welche Teufelei! 
fdleunig eilte nun der Mann wieder fort, und rubte nicht, 
bis er das Herz und bie Milch nach der Vorfchrift hatte; nun 
begab er fic) an einem Sonntag Vormittag in aller Stille 
and Kochen, zum Ungluͤck fallt es der naͤchſten Nachbarin 
und Herzensfreundin, die mit ihm unter einem Dache wohnte, 
und die ih Maria nennen will, ein, ihre Franke Nachbarin zu 
befuchen, fie fommt ins Haus, fieht den Mann in der Küche etwas 
foden, naht ſich ihm, und fragt, was cr foche? Entfegen, Bere 
wirrung und Traurigkeit, über die Entdeckung, daß die liebte und 
befte Hausfreundin felbft die Here feye, bemächtigte fich des Mans 
nes fo, daß er blag wurde, die Thranen ftürzten ihm aus den 
Augen, und in der Wuth ergriff er ein Stuͤck Holz, und brüllte: 
Du vermaledeite Here! mache meine Frau gefund; in einem 
Flug war Maria zur Thüre hinaus, fie eilte in ihr Zimmer, und 
weinte laut; denn fo bald fie fic) befinnen konnte, fo fielifr ein, 
daß der Mann der Martha vor einigen Tagen bei dem Teufels⸗ 
banner gemwefen fey, Martha harte ihr das anvertraut, und 
daß nun ber Verdacht der Hererei auf fie gefallen fey. 

So wie ihr Mann aus der Kirche Fam, Flagte fie ihm weis 
nend ihr Ungluͤck, dicfer ging nun alfofort gu feinen Nachbarn 
und forderte Erklärung wegen der groben Behandlung feiner 
Frau; indeffen hatte fi) aber der Mann der Martha befonnen, 
denn wenn es zur Klage fam, fo founte er nichts bewetfen, 
und. wurde moch obendrein fcharf beftraft, daß er Rath bei. 
einem Teufelsbanner gefucht hatte; er bat alfo den Mann 
der Maria uns Berzeihung, und fagte: es feye eine grobe 
Webereilung gewefen, er habe feine Frau durchaus nicht im 
Verdacht, wie er auch dazu kommen follte u. f. w.; der Mann 
der Maria gab fich zufrieden, und nun wollte auch diefe wieder 
auf dem alten Fuß mit ihrer Freundin Martha umgehen, aber 
man begegnete ihr fo Falt und verfchloffen, daß fie ihre Befuche 
bald einftellte; da nun aber auch der traurige Berdadt der 
ganzen Nadbarfdaft dazu fam, jeder der guten Maria den 


Ruͤcken gufehrte und Niemand mehr feeundhd mit thr ſprach, 
fo warde ifr das unertraglid); fie weinte Tag and Nacht, und 
gramte fich dergeftalt, daß fie die Uussehrung befam, und inner 
balb Jahr amd Tag ftarb. Dads gemeine Volk argerte fich, daß 
die Frau auf dem Kirchhof ein chrliches Begraͤbniß bekam, 
aber der Redliche weinte in der Stille diefer Martyrin des 
Aberglaubens cine Mitleide-Thräne auf ihr Grab, Wud) der 
Pann folgte ihr ans Kummer bald nad; Martha war ie 
deffen Langft wieder gefund geworden, und weder ihr nod 
ihrem Manne fiel es jemals ein, daß fie fic) an dem front 
men Ehepaar ſchrecklich verfündigt hatten. D wie viele bürs 
gerlich gefittete und in den Augen der Welt geehrte und uns 
tadelhafte Menfchen haben ſchreckliche Blutſchulden auf fid 
geladen, ohne daß fie es felbft wiffen! — und wie fürdhters 
lid) werden fie dereinft vor dem Richter aller Welt zittern 
und beben, wenn fie fo ganz unerwartet erkennen werden, 
wie groß ihre Sündenfchuld iff und nun auch Feine Gnade 
finden, fondern zur ewigen Verdammuiß verurtheilt werden; 
dein da Hilfe die Entſchuldigung nicht, fie hätten nicht ges 
wußt, daß das eine fo große Sünde fey — denn fie fonnten 
es wiffens die heilige Schrift und die Religion droht dem 
Räfterer und Berldumbder die ewige Hölleftrafe, 

Denke nur ja Niemand, daß die Aufklärung nunmehr 
dieſen Uberglauben ausgetilgt habe — feinedwegs! — dies 
Ungeheuer fchleicht nod) überall unter den niedern Standen 
umber, obme daß es der geiftliche oder weltliche Vorftand 
ahnet — und. wenn es der Eine oder der Andere aud) ahnet, 
fo ahndet er es dod) nicht; denn er achtet es nicht der Mühe 
werth, und doch ift diefe Gade von aufferfter Wichtigkeit. 
Hier gilt nicht das gewöhnliche Gpridwort: wo fein Kläger 
aft, Da aft Fein Richter, fondern dic Polizei muß genau acht 
geben und ſelbſt der Kläger feyn. Sie muß fih nad) der 
Quelle folder übler Nachreden erkundigen und nicht ruben, 
bis fie fie herausgebracht hat und dann die Schuldigen exem— 
plariſch firafen. Gn dem fo eben erzäplten Fall hätte ich den 
Teufelsbanner ‚brandmarken, an den Pranger ftellen und dann 
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auf lebenslang ins Zuchthaus ſtecken laſſen und. der Maun 
ber Martha hatte aud) verdient, einige Wochen bei Waffer 
und Brod im Thurm zu fißen. 

Hauptſaͤchlich find aber die Kirchen» und Schullehrer an 
diefem Elend. fchuld: diefe follten Eltern und Kinder eines 
Beffern belehren und ihnen die richtigen Begriffe von. der fo- 
genannten Hereret beibringen; fie follten ihnen fagen, daß 
Hexen Feine Wunder thun Fönnen und daß ed auch überhaupt 
feine mehr gibt; unfre uralte, heidnifche Voreltern hatten 
Priefterinnen, welche auc) zugleich ihre Aerzte waren und 
die Kräfte der Kräuter Fannten, diefe hießen Heren oder Druis 
den, das Wort Here war damals ein CEhrentitel. Diefe 
Weiber hatten allerdings viele verborgene Naturfenntniffe, 
aber fic verbanden aud) den abfcheulichiten UWherglauben, Gau- 
felet und Betriigeret damit; gar oft waren fie die verworfen; 
ften Menfchen, man hafte und man fürchtete ſie, aber Wun- 
der founten fie nie thun. Nachdem das Chriftenthum einge 
führt war, fo wurden diefe Grauel nad und nad) abgefchafft, 
und jeßt ift von Hererei und Zauberei gar Feine Rede mehr, 
im Gegentheil, wer nod) daran glaubt und feinen Nächften 
burch einen folchen Verdadt unglüdlih madt, der begeht 
eine Zauberei-Sünde, die dereinft vom Richter aller Welten 
ſchrecklich beftraft werden wird. 

St es nun ein Wunder, wenn Gott bet foldhen herrfchenden 
Graueln und Laftern, die man nicht einmal für Gräuel und 
Rafter halt, Krieg, Hunger, Theurung und bofe Seuchen ins 
Land (chide? — das ift cher cin Wunder, daß ein folches 
abergläubifcyes, unbußfertiges und ungehorfames Volk nicht 
vom Erdboden vertilgt wird. — 

Ich habe den ganzen fiebenjährigen und nun auch den gan, 
zen frangöfifchen Revolutionsfrieg durchlebt und vielfältige 
Gelegenheit gehabt, und Deutſche in allen Standen zu beos 
bachten, und ich fann heilig verfichern, daß wir im Ganzen 
nach jedem Krieg beträchtlich fehlimmer und lafterhafter ges 
worden find; Ueppigheit, Unzucht, Lurus und Keichtfinn 
nahmen immer beträchtlich gu.. Freilich gab es aud) immer 


201 


einzelne Menſchen, die fich bekehrten und ſich durch: folche 
Zuͤchtigungen beffern ließen, aber auf das ganze Volk. haben 
bis daher alle göttliche Gerichte zur Befferung nicht das Ge- 
ringfte vermocht — Sagt, meine lieben Lefer! was fann und 
was muß dieß für Folgen haben? — feine andere, als daß 
Gott endlich, des Erbarmensd müde, feine treuen Verebhrer, die 
bis daher der Gegenftand des Sports und der Verachtung 
waren, nach und nach, unbemerkt, an einen Ort der Sichers 
heit führt und dann das unverbefferlihe Bolf, die ganze 
aberdländifche Chriftenheit, einem fo fehredlichen Gericht übers, 
gibt, als nod Feind, fo lang die Welt fteht, irgend ein Volk 
auf Der ganzen Erde betroffen hat. 

Sch weiß wohl, daß mich die gelehrten Herren nad der 
Mode bitter höhnen, fhimpfen, verladen und wo möglich) 
auch verfolgen werden; fie fagen laut: die Aufklärung nimmt 
zufehends zu und der Aberglaube nimmt ab; die Menfchheit 
fühle ihre Würde mehr, fie wird freier, edler und mannbarer, 
fie wird cultivirter und feiner im finnlichen Genuß; allent- 
halben Hört und fieht man edle Handlungen der Dienfchenliebe, 
u. ſ. w.; einige unter ihnen bemerken nun zwar die grängens 
lofe Sittenlofigfeit und die zunnehmenden Lafter, fie lagen 
darüber und finnen nicht begreifen, woher das fommt, da 
man doch jetzt mehr Moral predigt, als jemals — inbdeffen, 
die wahre Urfache fällt ihnen nicht ein, und am Ende beruhis 
gen fie fic) damit, es werde fi) ja nad) und nach geben, 
im Ganzen werde denn dod) die Menfchheit immer beffer, 
befonders feitdem man angefangen habe, die Religion vom 
Aberglauben zu reinigen. Ach, daß fic) Gort erbarme! 

Daß man mich bei diefer herrfchenden Denkungsart mit 
meinen Schriften unerträglich findet, das ift ganz und gar 
fein Wunder, dies war das Schickſal aller Zeugen der Wahr- 
beit von der Welt an bis daher. Man bedenke nur, wie es 
den Propheten Elia und Elifa, Mia, Feremia, Sacharia, 
Barachiaͤ Sohn, Chrifto felbft und feinen Apofteln ging: alle 
wurden von ihren Zeitgenoffen verlacht, bitter gehaßt, verfolgt 
und wohl gar. getödter — aber urtheilt felbft, wer hatte von 


jeher recht? — die Verfolger oder die Berfolgten? Setzt Habe 
ih da nun wieder Gelegenheit zu Vorwürfen gegeben, man 
wird mid) befchuldigen, .ich fee mich den Propheten und 
fogar Chrifto gleid) — geſetzt nun, das thate ich, was hätten 
die Herten denn Dabei zu erinnern, die die Heiligen des alten 
Teftaments für Phantaften und mitunter. andy für böfe feind⸗ 
felige Politiker erklären, die fogar Chriftum felbft zum bloßen 
Menfchen herabwirdigen; wenn ich dann aud mid ihnen 
gleich adtete, was wäre ich dann? — Allein das fey. ferne 
von mir, ich Fenne mich fehr gut und weiß, wer und was 
ich bin, alles, was nur irgend Gutes und Brauchbared an mir 
ift, ift ganz unverdiented Gnadengeſchenk Gottes, durch feine - 
Gnade bin ich, was ich bin, namlich ein Zeuge feiner Wahr: 
heit im dieſen letzten bedenklichen Zeiten; Durch feine ‘heilige 
und erhabene Führung hatcr mid) von Jugend auf zu diefem 
Beruf erzogen und vorbereitet, und darum will id) nun aud) 
treu darinnen ausharren, fo lang ich lebe; Feine Schmach, 
fein Spott, Feine Verachtung foll mich irre machen, je Ärger 
und je feindfeliger man mit mir umgeht, defto treuer tind 
beftandiger werbe ich dic Wahrheit von Jeſu Ehrifto bekennen 
und Blut und Leben dran wagen. 

Jn diefer Eigenfchaft alfo, meine Lieben! verfändige ich 
euch im Namen Gottes ſchwere Gerichte und Strafen, bie 
in der nahen Zufunft über euch fommen werden, ment ihr 
euch nicht son Herzen befehret. Bor werdet gehört haben, 
wie viele taufend Menfchen die gelbe Peft im vorigen Jahr 
zu Malaga in Spanien und ber umliegenden Gegend und zu 
Livorno in Stalten aus dieſem Leben weggeriffen hat, und 
weld) eine drücende Theurung und Hungersnoth herrſchte an 
vielen Orten, befonders in Boͤhmen und dem hosdöftlichen 
Deutfchland? — ein Freund fchrieb mir, die Hungersnoth 
fey an einem gewiffen Ort fo groß gewefen, daß Lente — 
mit Ehren zu melden — vom Scindanger Fleifch zum Effen 
geholt Hätten — der Wafenmeifter habe 8 aber verhindert. 
Jetzt Fommt nun wieder der bedenkliche Krieg dazu, welder 
zwar wahrfcheinlih bald zu Ende gehen und wieder einen 
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Frieden erzeugen wird, allein die ganze Lage der Dinge ift 
denn doch fo bewandt, daß man nicht allein fein ruhiges 
Erdengläd mehr zu hoffen hat, bis das Reid) Gortes da iſt, 
fondern daß man aud) die fehreKlichften Strafen und Gerichte 
befürchten muß, alle Werkzeuge find dazu in Bereitſchaft 

€é kommt alfo nun hier alles darauf an, daß wir willen, 
was wir bei allen diefen Erwartungen zu than haben, was 
unfre Pflicht iſt: und dann, daß wir ſie aber auch treulich 

befolgen. 

Die erſte Hauptpflicht iſt: wahre Buße und Belehrung; 
wir müffen unfern bisherigen fündhaften Wandel gründlich 
und unpartheiifch unterfucjen und ihn genau nach den Pflichs 
ten, die uns das Evangelium vorfchreibt, prüfen; wo wit 
dann finden werden, wie weit wir von dem Leben, das aus 
Gott ift, und wodurd wir allein felig werden koͤnnen, ents 
fernt find? — wir werden finden, daß wir, wenn wir ih 
diefem Zuftand fterben, nichts anders, als die ewige Verdamm⸗ 
nif zu erwarten haben — und wie bald, wie unerwartet 
kann uns der Tod übereilen! — Woe einigen Zager fam 
des Vormittags um eilf Whr eine anfehnliche Frau zu mir, 
um mich wegen ihrer Augen zu Rath zu ziehen, fie war 
übrigens gefund und wohl, wir ſprachen über vieles, und die 
gute Frau dachte gewiß nicht dran, daß ihr der Lod 94 
‘fam auf den Ferfen fäße, denn drei Stunden fpäter fiel fic 
auf offener Straße um und war auf der Stelle rods. Dies 
gefchieht häufig audy dann, wenn Feine böfe Krankheiten herr⸗ 
fhen, wenn aber auch diefe noch dazu fommen, fo iff man 
ja jeden Augenblick in der augenfcheinlichften Todedgefahr, 
und was wird dann aus und, wenn wir nicht durch Chriftum 
mit Gott verfühnt find? 

Wenn wir uns alfo gründlich unterfacht and gefunden 
haben, daß die Shinde noch herrſchend in uns ift, fo müffen 
wir mit Beten, Flehen und Ringen um Gnade unaufhörlich 
anhalten, bid wir Barmherzigkeit und Vergebung der Sünden 
erlangt Haben, Died empfindet man im Gemüth durch eine 
beruhigende Freudigkeit, die mit inniger Liebe und Zütrauen 
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zum Water in Chrifto verpaart ift. Zugleich ift auch num 
der ganze Wille geneigt, in allen Stüden dem allein guten 
Willen Gottes zu folgen und fih ihm ganz aufzuopfern. 
Diefe .gänzlihe Umkehr des Willens und diefe Liebe und 
Zutrauen zu Chrifto und dem Barer machen das gewiffe 
Kennzeichen der Wiedergeburt aus; nun fommt aber alles 
darauf an, daß diefe neue Geburt nicht wieder erlöfcht und 
ftirbt; deswegen ift nun täglich neuer Ernft und immerwaͤh— 
rendes Wachen und Beten und der Wandel in der Gegenwart 
Gottes durchaus ndthig und unentbehrlich; ift man darinnen 
treu, fo wächst man in der Heiligung und Erleuchtung, man 
befommt gedffnete Augen des BVerftandes, und die Befolgung 
des Willens Gottes wird einem dann allmählig zur andern 
Natur; man Fann und mag nicht anders handeln. Wer ein: 
mal dahin gefommen ift, der weiß fchon, wie er fic in allen 
Faller zu benehmen hat, und doch fann ihm zumeilen die 
Beobachtung ciner wichtigen Pflicht entgehen, die er gar nicht 
erfannt oder auch nicht für wichtig gehalten hat. Sch will 
euch hierüber ein Beifpiel anführen: | 

Fn allen Kriegen pflegen alle Menfchen von allen Ständen, 
die auch die ganze Sache nichts angeht, Parthie zu nehmen: 
im Anfang des fiebenjährigen Kriegs hielten es die Katho- 
liſchen mit Deftreih und Frankreich), und die Proteftanten 
mit Preußen; Bauern und Bürger disputirten und zanften 
bei allen Gelegenheiten ; fie halfen mit der Zunge Kriegführen, 
und zu Zeiten gab es auch blutige Köpfe. , 
Im letzten franzöfifchen Revolutionsfrieg hatten es die 
Katholifchen und Proteftanten weniger mit einander zu thun, 
als die Chriftglaubigen und Unglaubigen, und dann als die 
Adeligen und Unadelign. Was mid) aber am mehrften 
wundert und was ich beinahe nicht begreifen fann, ift, daß 
jeßt in dem Krieg zwifchen dem dfterreichifchen oder deutfchen 
und dem franzöfifchen Kaifer die Katholifchen und Proteftan- 
ten wieder Parthie nehmen: Die Katholifchen halten es mit 
Defterreich und glauben, wenn es gewönne, fo würden bie 
Proteftanten unterdridt, und die Fatholifche geiftliche Fürften 
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wieder in ihre Lander eingefet werden. O wie einfältig! 
die großen Herren führen. hoͤchſt felten Krieg um der Religion 
willen, das ift ihnen nur Nebenſache, die man fo mit beforgt, 


wenn es fid) mit der Hauptfache, dem Schuß und der Vers 


größerung ihrer Lander, verträgt. Der. gegenwärtige. Krieg 
bat ganz und gar nichts mit der Religion zu thun, und darum 
follten billig Katholifen und Proteftanten im diefer ‚Beziehung 
gar nicht Parthie nehmen, es ift ja die thörichfte Grille von 
der Welt, die aber doch immer wieder zwifchen beiden Rall, 
gionen Groll und Zwietracht erzeugt. 

Ein wahrhaft chriftliher Unterthan foll in Feinem Krieg 
Parthie nehmen; er Fann nicht wiffen und alfo aud). nicht 
beurtheilen, wer unter den Friegführenden Mächten recht. oder 
unrecht hat, und wenn er es nun auch wüßte und -beurtheilen 
fonnte, fo foll er doch ſchweigen und. fich nicht darüber er; 
flären , died erfordert die .chriftliche Klugheit. — Der wahre 
Chrift befiehle feinem Gott die. Sache und entfcheider nicht, 
wem er den Sieg gönnt: denn er Fann nicht wiffen, wen 
ibn Gott zumenden will; und wenn er betet, fo bittet er Gott, 
er möchte Doch dem den Sieg. geben, der ihn am beften zur 
Verherrlihung feines Namens. und zum größten Wohl ver 
Menfchheit anwenden würde. Wird er aufgefordert, entweder 
Soldaten ins Quartier zu nehmen oder Geld oder. Naturalien 
zu liefern, fo gehorcht er ohne Murren dem, der Gewalt über. 
ifn bat; übrigens aber nimmt er am Krieg felbft nicht. Anz 
theil, es fey denn, daß. feine Obrigkeit ihn aufforderte, das 
Vaterland vertheidigen zu helfen. Feder chriftlide Hausvater 
bat aber große Urfache zu beten, daß Gort dies große — 
verhuͤten wolle. 

Wenn er Soldaten ins Quartier befommt, fo gibt er — 
was er hat und kann, und iſt freundlich gegen ſie; ſind ſie 
grauſam und tyranniſch, fo beſchwert er ſich bei ihren Wore. 
geſetzten, und wenn das nicht hilft, ſo klagt ers Gott und 
traͤgt dics Leiden mit Geduld, fein himmliſcher Vater wird: 
ihn fchügen und bewahren und ihm und den Seinigen nicht 
ſchwerer auflegen, als er tragen fann, O wie oft und. viel 
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babe ich das an mir und andern erfahren! — wer fic) von 
Herzen zum Herrn wender, ihn um Halfe anfleht und ihm 
dann auch tren dient, der wird gewiß nicht zu Schanden. 

Ym Krieg tragt es fid gar oft zu, daß der Ort, wo man 
wohnt, entweder durch Schlachten, oder Belagerungen vers 
brannt und anégeplindert wird, aud) in biefem Fall foll der 
chriſtliche Hausvater nicht verzagen, fondern nur getroft ſeyn 
und feft auf feinen Gott trauen; dies ift durchaus ndthig: 
denn der Zweifler, der Mißmuthige und Mißtrauiſche empfängt 
nichts, fondern nur der wahre Ehrift, der mit kindlichem 
Glauben und Vertrauen zu feinem himmliſchen Vater hinauf 
blickt und von ifm alle Hilfe erwartet, die ihm auch dann 
gewiß nicht audbleibt, wenn er aud) das Seinige Dabei thut, 
denn dies ift unbedingt noͤthig. 

Meiner feligen Frau Urgroßvater, Johann Georg vun Se. 
George, war Syndieus in der ehemaligen Reidsftadr Wormé, 
zu ber Zeit des orleanfchen Kriegs, in welchem die Pfalz von 
den Frangofen fihredlich vwerwäfter wurde, Dies traurige 
Schickſal traf nun aud gedachte Stadt, fie wurde anéger 
plindert und dann angezünder, der Gyndicus von Sr. George 
mußte alfo mit feiner Frau uud neun lebendigen Kindern auss 
wandern: denn fie waren rein ausgeplündert, und hatten weiter 
nichts, als was fie auf dent Leib trugen; fie fuhren über den 
Rhein, und am dieffeitigen Ufer blidten fie nodmalé mit 
lauten Thränen gurhd und fahen nun, wie die ganze Stadt 
und ihre eigene Wohnung in lodernden Flammen fiand. Die 
guten Lente pilgerten zu Fuße fort; fie nahmen ihren Weg 
nach Frankfurt zu, welches: 14 bis 15 Stunden von Worms 
entfernt iff: denn die Frankfurter waren unbefchreiblich wohl 
thatig gegen die unglüdlichen Pfälzer; hier famen fie nun 
gefund und wohlbehalten an, fie wurden liebreich aufgenome 
men, und aud hier wurde St. George wieder Syndikus. 
Er fam wieder in feinen. vorigen Wohlſtand und lebte noch 
lange tm Segen; feinen Kindern und Kindslindern geht es 
noch bis auf den heutigen Zag wohl. 

Der Bater von dieſem Gywdicud war ein vornehmer Mane, 
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tin Ritter von St. George aus Frankreih, welcher um der 
Religion willen vertrieben wurde, feine Zuflucht nach Heffen 
nahm, fic) in Ziegenhain nieberließ und fih da von einem 
Heinen Handel ehrlich und redlich ernährte. 

Eben dieſe Vatertreue Gottes erfuhr auch der Urgroßvater 
meiner jeßigen Fran; diefer hieß Cotng und war ein fehr 
beghteter Mann in Burgund, aud) diefer wurde unter dem 
König Ludwig dem vierzehnten um der Religion willen von 
Haus und Hof vertrieben, aber auc er fand in Deutfchland 
Gli und Segen und fein Vaterland wieder, und auch feine 
Nachkommen find rechtfchaffene Leute, die ihr redlides Aus; 
fommen haben. 

Es ift erftaunlih, was für fonderbare und merkwürdige 
göttliche Bewahrungen während dem Revolutionsfrieg hin und 
wieder häufig geſchehen und dem Fleinmathigen Chriften zur 
Stärfung gewefen find. Es würde ein fehr woblthatiges 
Werk feyn, wenn ‚irgend ein chriftlicher Menfchenfreund die 
Mühe übernähme, alle diefe Erfahrungen, aber der firengen 
Wahrheit gemäß, zu fammeln und zum Dru zu befördern, 
Die große Wahrheit des Chriftenthums, daß jeder einzelne Menfch 
und Chrift unter der allerfpeziellften göttlichen Leitung und Führung 
fiehe, fo daß aud Fein Haar ohne Gottes Willen von feinem 
Haupt fallen Fann, ift fo aufferft tröftlich und wichtig, daß mit 
ihr die ganze chriftliche Religion zu Grunde geht, wenn fie nicht 
mehr geglaubt wird; und da fie beut zu Tage von vielen 
Predigern fogar geläugnet wird, fo ift alles daran gelegen, 
daß man alle nur möglichen Beweife für diefelbe auffucht und 
befanut macht, aber id) fage nod) einmal, fie müffen wahr 
wud richtig erzählt werden. 

Wer Heinrich Stillings Lebensgeſchichte, welches — 
eigene wahre Geſchichte iſt, aufmerkſam liest, der wird eine 
Menge unmiderlegbarer Beweife von viefer ganz befondern 
Vorſorge Gortes finden. Ich habe ja auch in diefem Buͤch⸗ 
fein fchon einige. merkwuͤrdige Gefchichten erzählt, dic hieher 

gehdren. 

Eine andere Hauptpflicht des chriftlihen Hausvaters in 
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ſolchen trübfeligen Zeiten ijt die Menfchenliebe oder Wohl⸗ 
thatigfeit. Unftreitig ift in diefen Fallen auch Vorficht nöthig, 
damit man nicht mehr weggibt, alé man hat, das heißt: 
wenn man andern Leuten fduldig ift, die auf die Bezahlung 
dringen, fo muß man erft diefe Schuld abtragen, che man 
dem Dürftigen aus der Noth hilft... Fudeffen fomme es in 
folhen Fallen auf den Glauben und dann auch auf die drins 
gende Noth des Dürftigen an. Ich Fenne einen Arzt, der 
fein Vermögen, aber viele Schulden hatte, worunter auch 
einige dringende waren, und doch mußte er manchmal, wenn 
arme Kranke hülflos verfdymadteten, aus der aufferften Moth 
retten: denn er traute e8 feinem Gott zu, daß er ihm auch 
das Möthige geben würde, um feine Schulden zu tilgen, und 
dies gefchah dann aud) auf eine herrliche Weife. Indeſſen 
ift der Fall felten, daß durch zu a Mohlehätigkeit gefüns 
digt wird. 

Jn unfern gegenwärtigen Zeiten, wo Krieg und Theurung 
fo viele Menfchen in manchen Gegenden drüden, viele Gefahr 
laufen, den Hungerstod, den fchredlichften unter allen, zu 
fterben, und auch wohl wirklich fterben, Fann fich der. Chrift 
ein Schönes Capital auf die Ewigkeit fammeln, wo es ihm 
mit überfchwenglicher Seligfeit und Herrlichkeit verintreffirt 
wird, ohne daß er hier nöthig hätte, zu barben oder irgend 
etwas Möthiges zu entbehren. 

Es ift aufferordentlid) ſchwer, bei der Wohlthaͤtigkeit oder 
dem Allmoſengeben immer das rechte Ziel zu treffen. Es 
gibt Chriſten, die die Worte des Herrn: gib dem, der dich 
bittet — geradezu nach dem Buchſtaben nehmen, und jedem, 
der ſie um etwas anſpricht, auch etwas geben. Allein er 
ſagt aud, wer did) um den Rock bitter, dem gib auch den 
Mantel, wer did) auf einen Baden fchlägt, dem biete auch - 
den andern dar, u. f. w., died alles wird ja Fein vernünftiger 
Menſch fo nah dem Buchftaben verftehen, fondern nach dem 
wahren Sinn, der darinnen liegt, namlich: erzeige deinem 
Nächften alle nur mögliche Liebe und Dienfte — gib dem, 
der es bedarf, ohne zu rechnen und zu räfonniren, im Glauben 
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und) Vertrauen auf ‚deinen himmlifchen Vater; aber nur dem 
dirftigen und nicht dem. betrügerifchen, diebiſchen Bettler, 
wenn du ihn als einen folchen kennſt; und. fennft du thn 
nit, fo gib ihm, aber nur fovicl, als die. dringende Moth 
erfordert, | 

Im verwidenen Sommer, ‚als ich” nad Hanau - verreiät 
war und ded Morgens im Wilhelmsbad jemand beſucht hatte, 
begegnete mir auf dem Midweg nad) Hanau, den td) gu 
Sup machte, eine bürgerlich gefleidete Frau; fic ging ſcham⸗ 
haft und langfam neben der Chauffee auf. dem Fußpfad, und 
id) mitten auf dem Wege, fie (ah mich fhüchtern an, ging 
vorbei, und nun bedachte fie fi) und fagte: Ach, geben Sie 
mir, doch etwas, meine Kinder leiden Hunger! — id, der 
ih die Schlihe und Künfte der. Bettler aus vieler Erfahrung 
gar wohl fenne, griff halb verdrüßlich und faltfiunig in meine 
Zafche und holte meinen Beutel heraus; nod verbräßlicher 
wurde ich, als ich fand, daß ich Feine Kreuzer, fondern (guter 
vier und zwanzig Kreuzerſtuͤcke hatte, indeffen fchämte ich mich 
doch auch, gar nichts zu geben, unwillig reichte ich ihr ein 
foldes vier und zwanzig Krenjerftic bin; auf einmal erheis 
terte fich. der Bli der Frau, ihr Emporblid zum Vater und 
Bruder der Armen, ihre aufgehobene gefaltene Hande und 
nun der Ausruf, id danke dir Gott, daß du Gebete: erhörft, 
nun fterben heute meine Kinder nicht vor Hunger, fie haben 
in drei Tagen Fein Brod gehabt, erfchütterten mich fo, daß 
mir die Thränen aus den Augen drangen, aber ich. ftand aud 
beihämt da, fo daß ich Fein Wort hervorbringen fonnte — 
Lieber Gort! dachte ich:. der Scchebätzner, der da eine, Famir 
lie vom Hungerstod errettet und. alſo einen unendlichen Werth 
hat, ift nun für mich. ganz und gar. verloren, die taufendfäl- 
tige Zinfen, die id) davon in der Ewigkeit hatte ‘ziehen fonnen, 
find fins lieber Gott! verzeih. mir für ‚diesmal, das foll mir 
gewiß mie. wieder paffiren. - Hiezu-gehört nun Ges 
genſtuͤck. 

Vor etlichen Jahren kam in Marburg ein junger anſehn⸗ 


licher Mann zu mir; cr klagte mir- mit Thraͤnen und an 
Stilling's fimmtt. Schriften. Guppi.:Band. 14 
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 Megeineiider Srömmigkeit, er Habe da und da im Dienft ge 
fanden, dann habe er einen Beruf da und dahin befümmen; ba 
kr nun Frau und Kinder, aber Fein Vermögen habe, fo hätte 
er aus Mangel an Meifegeld nicht fo bald an den Ort feiner 
Beſtimmung ziehen fonnen; nun fey aber ein naher Verwandter 
‘in Sachfen geftorben, von dem er nach allen Rechten eine 
Hübfche Summe hätte erben müffen, er fey alfo auch mit 
feiner Fran dahin gereist; vorher aber Habe er zu Hand Alles 
‚verkauft, um Reifegeld Dazu zu bekommen, dies Habe er aber 
nun in Sachſen verzehren müffen, indem man ihn aufge 
Halten und ihm doc am Ende nichts gegeben Hätte, jet fey 
tr nun anf der Neife nad dem Ort, wohin man ihn berufen 
‘Habe und erbärmlich übel dran, denn er habe gar Fein Geld 
mehr; auf dem Poftwagen zu fahren, daran dachten fie nicht, 
fie wollten gerne zu Fuß gehen, aber fie müßten doch effen 
und trinfen und aud ded Nachts herbergen koͤnnen, und dazu 
werde doch Geld erfordert; er Habe fich bor der Stadt in 
bas und das Wirthehaus einquartirt, er wolle aber den Abend. 
och Weiter gehen, um nur je cher je Fieber ben Ort feiner 
Beftimmung zu erreichen. 

Bei dem frommen Vortrag dieſes Mannes ziveifelte ich 
einen Augenblid an der Wahrheit deffelben, ich gab mir 
Muͤhe und brachte in der Geſchwindigkeit eilf Gulden zuſam⸗ 
inten; dle ich ihm mit Freuden einhaͤndigte; andy er blickte 
mit Thraͤnen empor, verwies mich anf die Vergeltung in der 
Ewigkeit und wanderte dann init einem frominen Haͤndedruck 
fort. Eine WViertelftunde hernach gab mir ein Fteund nod 
einen Laubthaler für diefen Reiſenden; ich Tief ihm felbft nach 
wid traf thn noch, ungefähr eine Heine Halbe Stunde von 
Marburg, auf vein Wege an; ich gab thin den Laubthaler, 
er Wollte auſſer ſich kommen vor Ruͤhrung, dann wanderte 
te mit Frau und Kindern fort, und ich mit Dank gegen 
Gott, der thir eine gute Handlung Hatte gelingen laffen, nach 
Haus. Ein paar Tage hernach, als id auf einem Spapters 
zang bor gedachten Wirthshaus vorbeiging, ftand der Wirth 
wor Ber Thar; laͤchelnd vedere er mich an, und fayte mir, 
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daß ich Hoch eine Meine Weinrechnung an ihn zu bezahlen 
hätte. Dies befremdete mich, ich Erwiederte: wie fo? Der 
Mirth antwortete: der fremde Herr N. N. haben ein paar 
Flaſchen Wein bei ihm auf meine Rechnung verzehrt, er hätte 
fis bet ihm überhaupt recht wohl feyn faffen. Als ichzihm 
nun betheuerte, daß ich ihm dazu durchaus Feine Erlaubniß 
gegeben hätte, fo verfetzte der Wirth: Ad, das konnte ich 
wohl denken, und es fällt mir gar nicht ein, im Ernft fie 
darum zu mahnen. Er hatte nun einmal den Wein gettuns 
Fen, und anftatt mich gu bezahlen, wies er mich an er an; 
Sie find mir desfalls nichts ſchuldig. 


Auf ähnliche Art bin ich mehrmals betrogen worden, es 
thut freilich weh und fordert und zur Vorfiht auf — aber 
man muß fid) dennoch durch eine foldhe teufeliſche Bosheit 
nicht abſchrecken laffen, wohlthätig gu ſeyn; ich bin. gewiß, 
daß mir vom Water der Menfchen die gute Handlung, . die 
ih an dem Fremden ausuͤbte, ebenſo angerechnet wird, als 
wenn dieſer in allen Stuͤcken die reine Wahrheit geſagt haͤtte 
und wirklich der Mann geweſen waͤre, fuͤr den ich ihn hielte: 
indeſſen waͤre es doch beſſer geweſen, wenn die 13 Gulden 
45 kr. eine wahrhaft arme und wuͤrdige Familie bekommen 

e. 


O vid Mohlthätigkeit, beſonders wenn fie aus wahrer 
chriſtlicher Menſchenliebe herruͤhrt, iſt ein Saame, den man 
im Himmelreich ausſaͤet und von deſſen Frucht man dereinſt 
ewige Nahrung in Hülle und Fille haben wird! Erinnert 
cud nur, was der Herr Fefus Matth 25. v. 31 bis 46 fo 
herrlich und majeftätifch erzählt: Er befchreibt on feine Zu⸗ 
funft zum Gericht, und wenn er bie Fromme nnd Gottlöfen, 
Schaafe und Bide zur Rechten und Linken geftellt bat, fo 
entſcheidet er das Schieffal aller dieſer Menfchen bios nad 
dem Geſetz der cheifiliden Menfchenliebe und fagt gu. den 
Frommen: Alles, was ihr Gutes und Liebes euerem bürftis 
zen Naͤchſten erzeigt habt, das fche ich fo an, alé wäre es 
mis ſelbſt gefchehen, darum fommet nun, ihr Tr meinesd 
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Baters! kommt und werdet nun Barger in dem win das 
we vom Anbeginn der Welt an bereitet iff. 

Hingegen zu den Gortlofen fpridyt er: Alles, was ihr eurem 
Sitmenfepen Gutes: und Liebes hättet erzeigen Zönnen, wenn 
er in Noth und Dürftigkeit. war, und ihr habt es nicht. ger 
than, das ift gerade fo, ald wenn ihr mich felbft hättet hun⸗ 
gern, dürften, nadend und gefangen feyn laffen, ohne euch 
“meiner zu erbarmen, barum fahret nun and. hin, ihr Vers 
fluchten, in das cwige Feuer, das dem Teufel und ‚feinen 
Engeln bereitet iſt. Ach Gott, wie fhredih! - - 

Aus diefer wichtigen Stelle müßt ihr aber nicht fließen, 
es fey alfo genug, wenn man nur woblthatig gegen die Ar- 
men fey, — man fbune übrigens fo lafterhaft leben alé man 
wolle. — Mein keineswegs! — eben daher entftehen fo viele 
wichtige und fchädliche Irrthuͤmer und Secten, daß man etn 
zelne Sprüche aus der Bibel herausnimmt und feine Lieblings⸗ 
fäße damit beweifen will: man muß immer die Sprüche, die 
von einerlei Sache handeln, zufammennehmen und dann einen 
durch den andern erklären, Wer alfo aus diefer Befchreibung 
des jüngften Gerichts fchließen will, es fey damit genug, 
menn man nur recht wohlthätig gegen die Armen fey, der 
beherzige aud), was Paulus 1 Cor. 13, v. 3 fagt: Und 
wenn id all mein Hab und Gut unter andere austheilte, 
aud meinen Leib (für fie) verbrennen ließ, hatte aber Feine 
Liebe, fo koͤnnte mir das niches helfen. Ihr feht alfo, daß 
es hier bet der Wohlthaͤtigkeit, fo wie bei allen chriftlichen 
Zugenden blos auf die Quelle ankommt, ans der fie herfließt, 
und dieſe Quelle ift die wahre Ltebe zu. Gott ‘und Chriſto. 
Ich muß dics etwas beutlicher erklaͤren: 

Man pflegt fich gewöhnlich. des Ausdruds: aus Men chens 
liebe miffe man mohlthätig feyn, zu bedienen — der Muss 
drud ift wohl richtig, aber man hat denn doch ſehr ſelten 
dem richtigen Begriff von dem Wort Menfchenliebe — Gefegt, 
id) gebe einem Armen Etwas und prüfe mich. dann;,..ob ich 
diefen Menfchen im eigentlichen Wortverftand . lied. habe? 
fo: werde ich mebrentheilé finden, daß das nicht der Fall iſt: 
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deun oft Fenne ich einen folchen Menfchen nicht, und ich weiß 
nur, daß- er- dürftig iſt; ich gebe ihm alfo doch, was er bedarf. 
Das, was wir alfo gewöhnlich lieben, oder liebhaben nennen, 
fann nur bei Perfonen ftatt finden, die mit uns einerlei Nei— 
gung, einerlei Charakter, einerlei Gefinnung und Wuͤnſche 
haben, oder in deren Umgang und Vereinigung mit uns wit 
uns glücklich fühlen. Diefe eigentliche phyfifthe Liebe empfinden 
wir bei einem Armen nur dann, wenn obige Verhäitniffe ftatt 
finden: dann hat aber die Wohlthätigkeit gar Feinen Werth, 
weil aud) der größte Sünder und Verbrecher in diefem Fall 
woblthatig iff, es fey denn, daß aud) die wahre göttliche Liebe 
damit verbunden ift. . Diefe Liebe ift es alfo, worauf es hier 
anfommt, und diefe will ich euch nun naher befchreiben s 

1 Joh. 5. v. 3. fagt der Upoftel: denn darinnen befteht 
die Liebe zu Gott, daß wir feine Gebote halten, und die find 
nicht ſchwer; und ebenfo bezeugt. auch Chriftus: wer mid 
liebet, der wird mein Wort halten u. ſ. w. Die. wahre eigent; 
liche chriftliche Liebe befteht darin, wenn man nicht aus knech—⸗ 
tifher Furcht vor der Strafe, fondern von Herzen gern, und 
mit vollfommenem freien Willen das thut, was Gott befohlen 
hat. Dieß ift aber einem bloßen unwiedergebornen Naturmens 
fhen unmöglih, was der etwa Gutes thur, das thut er, weil 
er glaubt, er miffe es thun, hingegen der wiedergeborne wahre 
Ehrift thut es auch dann gerne, wenn er Feine Belohnung zu 
erwarten Hat; er thut es aus Pflicht und Dankbarkeit gegen 
Gott, und fühlt tief, daß er auch dazu verpflichtet ware, wenn 
er Feine Seligkeit zu hoffen hatte. Seht, dieß ift alfo die 
riftliche Gottesliebe, die mit der phnfifchen oder Freund- 
fhaftsliebe ja nicht verwechfelt werden darf; denn fie ift viel 
inniger, reiner und erhabener. Die Liebe zu Chrifto, welde 
fon finnlicher ift, weil Chriftus als Menfch unfer Bruder 
ift, dient gleichfam der Liebe zu Gott dem Water zur Unters 
lage; wir fonnen Gott nur in Chrifto lieben. 

Setzt Fann ih euch nun aud begreiflid machen, was die 
wahre hriftliche Menfchenliebe ift, und worinnen fie beftehe: 
Ziehen heißt aljo im Vibelfinn, den Willen desjenigen erfüllen, 
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den man lieben will oder ſoll; wenn ich alfo einem Menſchen 
aus freier Willensneigung feine Wuͤnſche, feinen Willen erfüllt, 
fo ift das Liebe im biblifchen Verſtand. Da nun aber ber 
Wille und das Wuͤnſchen der Menfchen überhaupt nur einer, 
und mehrentheild dem Willen Gottes zuwider iff, Gott aber 
das hoͤchſte Wohl aller Menfdyen will, indem er fie mit ber 
böchften, reinften, ewigen Liebe liebt, und alle feine Gebote 
dahin zielen, die Menfchen mit der vollfommenften Gluͤckſe⸗ 
ligkeit in alle Ewigkeit zu begluͤcken, fo kann ich meine Mite 
menfchen nicht höher, nicht goͤttlicher und reiner lieben, als 
wenn ich die Gebote Gottes gegen fie erfülle. Ich liebe alfo 
auch den Feind, wenn ich ihm das thue, was mir Gott gegen 
ihn zu beobachten befohlen hat, das iſt: wenn ich ihm in ber 
Moth beiftehe, mich nicht an ihm rade, feinen Haß dulde, 
und ihm alle feine Beleidigungen mit Wohlthun, Liebe und 
Sreundlichkeit erwiedere; und ebenfo befteht nun aud Bir 
Liebe gegen die Armen blos in milder freundlicher Huͤlfelei⸗ 
fiung, und nicht in der Freundſchaft. Ä 

Wenn man disfe wahre chriftliche Liebe recht betrachtet, {9 
findet mau, daß fie die Mutter jeder wahren, reinen und lau⸗ 
term Liebe and Gegenliebe iſt; ja fie erzengt Riche, wo vorhin 
Heine war, fie nimmt ben Mißverfiand weg, und perwanbelt 
gar oft den Haß in Liebe; und wenn mein Freund durchaus 
unverföhnlich ift, fo daß ich durch nichts feine Liebe gewinnen 
Kann, fo wird er dod) fo Durch meine Liebe gelabmt, DaB er 
mir nicht mehr ſchaden Kann; gewöhnlich" aber wird der Feind 
perfdhnt, and hernach oft der warmfte Freund, 

Nichts übertrifft Die innere hohe Freude, die man bei Der 
‚Acht hriftlichen Moplehäsigkeit empfindets ſchon um dieſeß 
Gennes wegen follte man wohlthaͤtig feyn, aber biefer Zweck 
mare dann auch wicht rein, weil man aus wahrer Gottes⸗ 
und Menſchenliebe wohlthätig feyn muß, Zuweilen belohnt 
ſich auch die Wohlthaͤtigkeit guf der Stelle, wie ich euch dapon 
‚ein Beifpiel erzählen wills 
Im Jahre 1778 war per Winter in Graubuͤndten fo fireng, 
daß verſchiedene Menfihen erfroren; water andern wuͤrde cur 
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Shlagter eben. dieß Ungläd erfahren haben, 

nicht ein, Geiftlicher, der eben bes od fam, auf * 
angetroffen und gerettet haͤtte; er nahm ihn mit ſich in ſein 
Haus und ſorgte für feine Erholung, Der Schlachter. legte 
fich des Abends in dieſem mohlthätigen Pfarrhaus mit ‚allen, 
Empfindungen der Dankbarkeit zu Bette, um Mitternacht aber 
erwacht er und bemerkt ein ſtarkes Gerdufd im Hans, flugs 
ſteht er auf, nimmt feinen dicken Pruͤgel und, eilt in die Stube; 
bier fand er die Magd des Pfarrers, die ihn verſicherte, ibs 
Herr ſchlief. Der Schlachter aber beruhigte ſich nicht babei, 
fonder von einer verborgenen Ahnung getrieben, eilte er in 
das Zimmer des Pfarrers; Hier fand er diefen feinen Wohl 
thater gebunden auf der Erde liegen und zwei Kerle, die Geld 
zählten; es gelang ihm, die beiden Spigbuben zu Boden. zu 
fdlagen und den Pfarrer zu befreien, dieſer aber war fo 
menfchenliebend, daß er nicht einmal erlauben wollte, die Diebe 
ber Obrigkeit zu überliefern. 

Noch eine artige Geſchichte muß ich euch erzählen: Zu Rom 
wohnte ein gewiffer Cardinal, Namens Farneſe, welder. febr 
seid, und fehr wohlthätig war. Diefes hört eine arme dran, 
fie entſchließt ſich alſo, zu ihm zu gehen, und ihn zu bitten, 
ipr aus. einer dringenden Noth, zu helfen, in der fie ſich jetzt 
ehen befand; ſie ging, und nahm ihre Tochter, ein Maͤdchen 
yon 17 Jahren, mit; im Pallaſt des Cardinals verfügte fie 
fid ins Vorzimmer, und ftellte ſich mit ihrer Xochter unter 
die Leute, die da ftunden; bald Fam der Cardinal, und indem 
er die Unmefenden uͤberſchaute, fiel ihm befonders die Frau 
mit ihrer Tochter wegen ihrer anftändigen Miene und befcheis 
denen Demuth, in die Yugen; er näherte fich ihnen, und fragte 
fehr guädig und liebreih, womit er ihnen dienen Fönne? die 
Frau autwortete ihm, fie ware burch manderlei Ungluͤcksfaͤlle, 
die zu weitlaͤuftig zu erzählen wären, endlid dahin gebracht, 
daß, fie fic in der Borftadt in einer Heinen Wohnung hätte 
einmiethen müffen, nun wolle der Hausherr die Tochter Heiras 
ten, die fie da bei ſich hatte, weil er aber cin Bdfewidht fey 

und, ihr. liehes Kind unglücklich maden wuͤrde, fo kdnne fie 
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nicht cinwilligen, und nun wolle er fie nody Heute aus dent 
Haus jagen; wenn’ fie nur fünf Ducaten hatte, fo fdnnte 
fie fid) retten. 

Der Cardinal ging weg, ſchrieb ein Billet, fam — 
brachte es der Frau und ſagte ihr, ſie ſolle damit zu ſeinem 
Haushofmeiſter gehen und cs ihm uͤberreichen; mit dem gerühr⸗ 
teften Dank empfing die Frau das Billet, wobei ihr der Care 
dinal nod) die Ermahnung gab: fie möchten beide bei fo guten 
Gefinnungen beharren, fo founten fie fi) auch nod) ferner 
feiner Gervogenheit verfihern. Die gute Frau, vor Freuden 
ganz auffer fich, bezeugte ifm nebft ihrer Tochter ihre Erkennt; 
lichkeit auf das Iebhaftefte, und eilte fogleich mit dem empfans 
genen Billet zu dem HNaushofmeifter, der es in feine Briefs 
tafche ſteckte und ihr fünfzig Ducaten hinzahlte. — Nein, mein 
Herr! fagte fie, als fie das Geld fahe, Sie irren fi, in’ der 
Anmeifung ftehen nur fünfe; ich hab feine Eminenz — dieß 
ift der Titel der Cardindle — um mehr nicht gebeten. — 
Sehen fie hier, liebe Frau! fagte der Haushofmeifter, indem er 
ihr das Billet zeigte, meine Ordre enthalt, Ihnen fünfzig 
Ducaten auszuzahlen — fie erwiederte: O fo hat fic) gewiß 
der Herr Cardinal geirrt! er verfeßte: Nein, gute Frau, ich 
fenne meinen guadigiten Herrn fehr gut, ſetzen Sie mich nicht 
in Gefahr, ihm zu mißfallen — fie befchloffen nun beide, 
miteinander gum Cardinal zu gehen, um zu hören, wer recht 
hätte. Der Cardinal hörte fie an, nahm dann die Anweifung 
zurüd, und fagte: ihr habt beide recht, ich bab mich geirrt, 
dann ſchrieb er eine neue Anweiſung von finfhundert Ducaten, 
und ſetzte nun nod hinzu: Ihr BVetragen, liche Frau! beweist, 
daß id) geirrt habe; gehen Sie nun gefdwind, bezahlen fie 
Foren Wirth und verlaffen Sie ihn; befriedigen Sie ihre Glau. 
biger, denn deren hat man immer einige, und mit dem übrigen 
flatten Sie ihre Tochter aus. Liebe Lefer! weld) eine eble 
That! — Seder gehe hin und thue desgleichen. — Fa, were 
det ihr fagen, nicht jeder Fann das; wer die Ducaten fo hatte, 
wie der Cardinal Farnefe, der fOnnte aud folche Wohlthaten 
austheilen — ich fage euch: jeder, auc) der Aermſte, fann 
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Gott gelten, als jene finfhundert Ducaten, das will ich euch 
durch folgende Gefchichte beweifen : 

Als ich noch Arzt war, fo war in’ meiner Nachbarfchaft 
eine Magd, die viele Fahre bei einem ungefühligen reichen 
Mann gedient hatte, und dabei feit langer Zeit engbräftig war. 
Auf einmal verlor fich die Engbrüftigfeit, fie befam ftatt deffen 
ein krankes Bein, daß fie nicht wohl mehr gehen und ihren Dienft 
verfehen fonnte; ihr hartherziger Herr, dem fie fo lange tren 
gedient hatte, fagte ihr nun, er fonne fie nicht mehr braudyen, 
fie miffe fehen, wo fie unter fame. In feinem großen fchönen 
Haus, das fie fo lang gepußt und rein gehalten hatte, war 
fein Raum mehr für fie, und für die vielen Speifen und 
Leckerbiſſen, die fie thm gekocht hatte, war dod aus dem 
großen Borrath für Küche und Keller nichts für fie übrig, — 
und überdem war fie elternlos, auch hatte fie Feinen nahen 
Verwandten, zu dem fie ihre Zuflucht nehmen fonnte, aber 
es fand fich ein anderer Verwandter, der fich über fie erbarmte : 

Nicht gar weit von der Stadt wohnte ein fehr frommer, 
riftlicher aber blutarmer und lahmer Mann, der auf Krüden 
ging, nebft zwei erwachfenen, eben fo frommen Töchtern in 
einem kleinen Haͤuschen; feine Wohnung beftand in einer 
Stube, in einer Kammer und einer Kleinen Küche, Weil er 
lahme Beine hatte, und alfo nicht viel ausrichten fonnte, {0 
wirkte er auf einer Mafdine Schnir- Nefteln, womit das 
meibliche Gefchlecht feine Kleider zuſchnuͤrt; bei diefer Arbeit 
fonnte er immer fißen, und er verdiente damit kuͤmmerlich, 
aber heiter und zufrieden fein Brod. Die beiden Xöchter 
halfen dann mit Spulen und Arbeiten in den Fabrifen, und 
erwarben fich dadurch auch ihre Nothdurft. 

Diefe drei Menfchen, die mit oben gemeldeter Magd weder 
dem Blut nad verwandt, noch auch befannt waren, holten fte 
freundlich und liebevoll in ihr kleines Häuschen, und weil es 
im Frühling und des Nachts noch kalt war, fo legten fie bie 
franfe Magd in die warme Stube auf ded Vaters Bett, der 
Bater legte fich in die Kammer auf der Töchter Bett, und 
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bie Tichter machten ſich ihr Bett in der tube auf den Boden, 
damit fie bed Nachts der Kranken nahe feyn möchten; fir 
felbft lebten Fümmerlich, um ihr das nörhige Erquidende und 
Stärkende zu erfparen. 

Uber nun mußte dod) ein Arzt gebraucht werden; aus 
Mangel wendeten fie ſich an einen Quadfalber, der ein paar 
Stunden entfernt wohnte; diefer fannte nun die Krankheit 
nicht, und fam aud nicht, um das Bein zu befehen. Da 
man ihm nun gefagt hatte, es fey ein fchwarzbrauner Flecken 
am Bein, fo urtheilte er, e& fey der Falte Brand, und verord⸗ 
nete gebrannten Alaun, den man auf den Fleck fireuen follte. 
Dieß geſchah; die arme Patientin list die fchredlichften Schmers 
gen, fie und die frommen Töchter hatten weder Tag nod 
Nacht Ruhe, man lief zum Arzt, der aber fagte: das maffe 
fo feyn, und fo dauerte diejer unfäglihe Jammer drei ganze 
Wochen, jeder, der das Bein fahe, erfhrad, und es ſchien 
nun fein anderer Rath mehr übrig zu feyn, ald das Bein 
abzunehmen, welded aber der dufferft ſchwachen Patientin das 
Leben würbe gefofter haben. 

In diefer bringenden Noth fallt jemand ein, man foßfe mid 
holen, ich würde die Patientin gern umfonft bedienen und ihr 
bas Befte rathen. Die gefchahe; bie altefte Tochter Fam, 
und erzählte mir mit angftlicher Schüchternheit bie gauge 
Geſchichte, id verwies ihr freundlich, warum ſie doch nicht 
eher gekommen wäre, denn id) hatte von der ganzen Sade 
fein Boe gehört, ich lief alfofort mit dem edlen Marden 
bin — aber, gutes Gott! weld) cin Anhlick! — ich fand dic 
Patientin mager, wie ein Knochengerippe, und den; ganzen 
Waden, von oben bis unten, bis auf die Halfte abgelöst und 
den Schienbeinknochen blog; die eiternde Wunde war bei dreis 
viertel Schuh lang, und über zwei Zoll tief. Diefer Anblid 
verwundete mir das Herz; ich ließ alfo die eine Tochter in 
dag nah gelegene Waldden gehen, wo das Groß⸗Schwalhen⸗ 
Kraut oder die Goldwurzel häufig wuds; von diefem Kraut 
mit der Wurzel ließ ich einen Arm voll holen; dann mußte 
die andere Tochter eine Lange Binde machen, feines altes Leim 


wand qusfafeln, wid dana sinen Schoppen Bienenhonig befor. 
gen. Das Kraut wurde dann von den Blättern befreit, 
Wurzel und Stengel ausgepreßt, fo daß man eine gute Quane 
titäat von dem goldgelben Saft befam. Diefer Saft bleibe 
aber nicht gelb, fondern er wird fchmußig grünsgrau — mit 
biefem Saft vermifchte ich eben fo viel Bienenhonig, marhte 
dann aud den leinenen Fafern viele Bäufchlein, die ih in dem 
Saft mit Honig tunfte, und dann die ganze Wunde damit 
belegte ; hernach legte ich den Waden ordentlid an das Bein 
an, und ummidelte es mit der Binde. Die Verband wurde 
täglich ein paar mal wieberholt, und alle bret Tage frifcher 
Saft gemacht; dann brauchte ih auch innerliche ftarkends 
Mittel, und durch viefe Behandlung wurde diefe brave Perfow 
in wenigen Wochen volllommen wieder hergeftellt; das Bein 
war vbllig heil, nur unten am Ende der Wunde ließ ich cine 
Leine Deffuung, die wie eine Fontanclle behandelt wurde, weil 
ich fürchtete, das Uebel möchte fic wieder auf die Bruſt 
werfen. Diefe Perfon begab fic nun wieder in Dienfee, und 
war und blieb gefund. 

Wer war nun hier der größere Wohlthaͤter — der Cardinal 
Farnefe oder mein alter lahmer Freund mit feinen zwei Töchtern? 

Der Cardinal entbehrte an feiner ganzen Glickfeligkeit und 
feinem Wohlleben nichts, dadurch daß er der armen Frau fünf 
hundert Ducaten ſchenkte; aber hier entbehrten drei gute Menfchen 
eine lange cit fehr viel: denn fie opferten von ihrer dufferften 
Nothdurft der armen Kranken fehr vieled auf — dem unge 
achtet übte doch auch der Cardinal ‘eine fehr edle Handlung 
aus, die ihm gewiß nicht unvergolten bleiben wird. Ihr febt 
alfo, meine Licben! daß niemand fo arm ift, der nicht chriftlich 
wohlthätig feyn Fönne. 

Allem Bermuthen nach werden fehr viele unter euch, wenn 
fie diefes gedruckt Iefen, Gelegenheit genug finden, wohlthätig 
zu feyn, denn es ftehen uns traurige Zeiten bevor: Theurung 
und Hungerénoth find durchgehende ganz unvermeidlid), und 
wer weiß, ob nicht auch der Krieg noch fortdauern wird, wo 
dann die zahlreichen Armeen ‚überall die Vorräthe aufzehren 
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werden. Darum bitte ich euch alle um Gottes willen, werdet 
dod) einmal nachdenfend über euren Zuftand, und höret auf, 
leichtfinnig zu feyn! Glaubt nur gewiß, daß. alle die ſchweren 
Gerichte, die wir theild fchon empfinden, und die und in der 
nahen Zukunft drohen, und nicht ausbleiben. werden, blos um 
unferer Sünden willen über und fommen, . Werft euch vor 
dem erzuͤrnten Vater der Menfchen in den Staub, fleht ifn 
an um Erbarmung, verfprecht ihm: gründliche Befferung eures 
Lebens, aber halter dann aud Wort! er iſt und bleibt Vater, 
er wird fih dann aud) über euch erbarmen, wenn ihr mitten 
im Feuer der Leiden ſeyd; entweder wendet er ed dann von 
euch ab, oder er gibt eud) Muth und Kraft, euer Kreuz willig 
zu tragen. Thut Buße, folgt mir, e8 wird euch nicht gerenen. 

Dann feyd auch wohlthätig! theilt den leßten Biffen Brod 
mit euren Feidenden hungrigen Brüdern. — So wahr der Herr 
lebt, der gefagt hat: was ihr den Armen thut, das thur ihr 
mir, der wirds euch nicht entbehren laffen, fondern es taufend- 
fältig an euch und eueren Kindern fegnen. 

Mod nie ift ein Bye Mohlthäter verhungert — «6 
ift nicht möglih. — Ja! er fann in fchwere Proben gerathen, 
aber wenn er glaubig auchaͤtt, ſo wird er maͤchtig und herr⸗ 
lich gerettt. 


Ein Gebetlied in fchweren Zeiten, 


Mel. Jeſu meines Lebens Leben x. 


Bater! König aller Welten! 
Höre uns tn deinem Sohn! 
Wilt du nah Verdienſt vergelten, 
Dann tit Sammer unfer Lohn, 
Sieh dod an des Mittler Leiden 
. Und der Menfhheit Sdhwadlidfeiten, 
Ud erlos uns dießmal noch | 
Aus der Noth! erhör uns dod! 


Wir find werth der fhwerften Leiden, 
Aber, geh’ nicht ins Gericht! 

Ad in diefen dunfeln Zeiten, 
Buck dod deine Muthe nicht 

Ueber uns verlaßne Kinder ! 

Gretlid find wit fchnöde Sünder, 
Uber adh! erlds uns dod path 
Aus der Noth, nur diesmal nod ! 


Dir tft alle Macht gegeben, 
Treuer Heiland! deine Huld | 
Gab der Welt ja Licht und Leben, 
Ttigte aud der Menfhen Schuld, 
Tilg doch auch, was wir verdienet ! 
‘Sind wir denn nicht auch verfühner ? 
Wir find Stroh in hetfer Gluth, 
Loͤſch fie durd dein theures Blut! 


Sieh wit wollen. uns bekehren, 
Und von Herzen Buße. thun. 

Whe Weltluft gern entbehren, : .- ... 
Darum, ach verzeih’ uns nun! 
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Herr, wie ſchwoͤren dir aufs Nene, 
Unverrädte fefte Treue! 
Ach erlds uns diesmal nod 
Aus der Noth! erhir uns bod! 


Freilich tft ergwungne Neue 
Liebſter Jeſus! wenig werth, 
Und gewöhnlich fhwört man Treue 
Wenn die Trübfal uns beſchwert. 
Darum kann man und nicht trauen 
Und auf unfere Treu nicht bauen: 
Denn es tft um fie geichehn, 
Wenn ed uns wird beffer gehn. 


Ja das aud geitehn wir Herne, 
Aber ſchau von deinem Throw — 
Hier auf ung in dunkler Ferne, 
Dent an den verlörnen Sohn! 
Denk an uns verlorne Söhne! 
Fürft der Gnaden! Ah, und Eröne 
Uns in dieſer Iamimerzeit, 
Jetzund mit Barmherzigkeit. 


Aber dann nimm und gefangen, 
Unter deines Geiſtes Zucht. 
Was das Herz dann witd verlangen, 

Was der Geift auf Erden ſucht, 
Ad das prüfe du nur firenge, 
Bring die Seele ind Gebränge, 

Bis fie alles gern eutbehrt, 

Was dein weiſer Nath verwehrt. 


Ud du weißt ja unfre Schwäche, 
Daß der Meni fo wenig. fanu. 
Stebfter Hetland! drum, fo fpteche 
Kraft in unfer Herz, und dann 
Taufe uns mit Gels und Kener, 
Und im Wachen immer tremer, 
Im Gebet von Hergen rein, 
Und im Kampfe ſtark ga fen. 
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Dah doch die Erldfungsgnade 
Und bein biut’ger Opfertod 
Uns recht fühlbar auf dem Pfade 
Triftend war tn jeder Noth! 
Ach verfläre doch dein Leiden, 
Herr, In diefen trüben Zelten, 
In und allen, dap wit nun 
Sanft tn deiner Liebe ruhn 


Dod In diefem Ruh'n geſchaͤftig, 
Treu in deinem Dienft zu feyn, 
Laß dod deinen Geift recht Fräftig 
Uns zu diefem Dienfte welhn. 
Sieb zu jedem guten Werke 
Muth, Gelegenheit und Stärke, 
Und es werde jede That 
Cinft zur Hoffaungévollen Saat. 


Water! das dies unfer Sehnen 
tinfers Hergens Vorſatz tft, ' 
Das bezeugen wir mit Thrdnen, 
Und da du doch Water bift, 
O fo nimm uns arme Sünder, 
Muh Aah als verföhnte Kinder, 
Die fid die in Demuth nahn, 
Biederum zu Gnaden an! 


Und dann wehte doch dem Sammer, 
‘Det jetzt Land und Leute druͤckt! 

ht Hod aus der dunkeln Kammer 
Seden, der fo tief gebuͤckt, 

inter beine Bornes Buͤrde, 

Wankt, und endlich finten wirde. 
Laß den Sturm vorübergehn! 
Hert eihöte unter Flehn! 


Wierte Abtheilung. 


— — — —— nenn 


Wo ſoll man denn nun in.unfern Tagen anfangen, und wo 
foll man endigen? Die Gerichte des Herrn gehen ihren erhas 
benen Gang. Am ten Septemper des 1806ten jahres traf 
einen Theil des Kantons Schwyz in der Schweiz ein (dred: 
liches Unglid, das ich Euch dod), meine lieben Leſer! etwas 
umſtaͤndlich erzaͤhlen muß. 

Zwiſchen einem hohen Berg, der Rußberg genannt, und 
einem andern hohen Berg, welcher der Rigi heißt, befand 
ſich ein ſchoͤnes fruchtbares Thal, mit etlichen ſchoͤnen Doͤr⸗ 
fern und einzelnen Bauernhoͤfen; an der einen Seite des Thals 
iſt ein See, der von dem Ort Lowerz, der daran liegt, der 
Lowerzer See heißt. Hier lebten nod) am gedachten 2ten Sep⸗ 
tember des Morgens und des Mittags vierhundert und achtzig 
Männer, Weiber und Kinder, mit hundert und drei und fies 
benzig Stud Vieh, forgenfrei vergnügt, und am Abend um 
fünf Uhr waren fie alle begraben ; dies -ging fo zu: 

Dben neben der Spitze des Rußbergs befand fich eine andere 
Spike, der Spigen- Bühl genannt, weldyer auch für fich allein 
einen beträchtlichen Berg ausmachte. Wn diefem Spigen: Bühl 
bemerkte man Dienftags den 2ten September des Morgens, 
daß einige Steine von beträchtlicher, Größe herab rollten. 
Da dies aber in der Schweiz eben nichts Seltenes ift, fo achtete 
man nicht darauf, zugleich hörte man auch dann und wann 
ein bumpfes Getdfe, wie einen fernen Donner; auch dies machte 
nicht aufmerkfam , denn es ift nichts Ungewöhnliches, weil die 
Schneestawinen oft ein folches Getdfe machen. jedermann 
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war alfo forgenlos, und wartete feines Berufs, oder feines 
Gergniigens , oder auch feiner Leiden. Jeden übereilte hier der 
Donner der Gerichts: Pofaune raf und fchnell, er brillte 
ins Thal hinein: Kommt wieder Menfchenkinder und werdet 
zu Staub! An diefen 2ten September des 1806ten Jahrs, 
Dienftags Abends um drei viertel auf fünf Uhr, rutfchte der 
ganze Spitzen» Bühl den Rußberg herab, er fchob den ganzen 
Wald vor fic) weg, und flürzte ftd) dann in einem Augenblid 
über das ganze Thal hin, fo daß vier Dörfer und einige Bauerns 
böfe mit vierhundert und fechsundachtzig Männern, Weibern 
und Kindern, und hundert und dreiundftebenzig Stud Bieh, 
bei zweihundert Schuh hoch mit Erde bededt wurden. Dies 
Alles war in zwei bis drei Minuten gefchehen. Um halb fünf 
Uhr war das ganze Thal noch ein Paradies Gottes, um dreis 
viertel auf Fünf ein Ruin, der nichts als ungeheure Felfen 
und rohe Erde in einem neuen Berg zeigte, der da nun ftand, 
wo vorhin frohe Kinder fpielten und Viehheerden weideten. Der 
Sturz war fo heftig und ſchrecklich, daß Felfenftide von viel 
taufend Zentnern den gegeniiberftehenden Rigi hinauf gefchleus 
dert und die flärfften Baume dadurd zerfplittert wurden. 
Durd) das ftarfe Reiben der Felfen aufeinander und der Lage 
Steinfohlen, die fi) in der Tiefe des Berges befand, entftand 
dann auch in dem Augenblid des Sturzes ein Feuer, das mit 
Slammen in die Luft hin fuhr, aber auch wieder auslöfchte. 
Die gewaltfame Bewegung der Luft warf in der Nähe des 
Falls Haufer um, die fonft der Bergfall nicht berdhrte, und 
der dritte Theil des Lowerzer See's wurde mit Erde ausgefüllt, 
wodurch das Waſſer in demfelben fo angefchwellt wurde, daß 
es weit über die Ufer hinauf flieg und einige Haufer wegfpülte. 
Eine Stunde lang und breit ift das Thal verfchüttet, 

Einige meiner Freunde und Freundinnen, aus dem Kanton 
Bern und dem Canton Aargau, hatten fic) durch Gottes 
Verhaͤngniß entfchloffen, um die Zeit eine Luftreife in die Gee 
gend und auf den Rigi zu maden, weil man auf dtefem 
Berg eine unvergleichliche Wusfidt hat, und fie mußten ges 
rade diefen Wugenbli des fchredlichften Ungläds NER: adt 

Stiking’s fämmtl. Schriften. Guppl.. Band. 


Sperfonen aus dem Berner Gebiet und neun aus andern Ber 
zirfen wurden verſchuͤttet! einige, die noch im Wirthehaufe zu 
Arth zuruͤck geblichen waren und nun ihren Meifegefährten auf 
einen Buͤchſenſchuß nachfolgten, fahen, wie der Bergfall vor 
ihnen hin ihre Freunde wie der Wallfifeh eine Menge Kleiner Fiſche 
verfehlang,, fo daß fie vor ihren Augen verſchwanden. Andere 
Nachbarn, die in der Nähe auf bent Felde arbeiteten , oder das 
Wieh huͤteten, und den Blick gerade in die Gegend gerichtet 
harten, fahen auf einmal Leute fliehen, den Berg einftürzen, 
und wie Wind, Staub und Steine noch die armen flichende 
Leute erwifchte, im Kreis herummarf, und dann bededite. 
Grofer Gort, wie fihredlich ! aber nun denkt euch nur den 
Buftand, wenn es fic nun traf, daß Feljenftüde fo auf ein 
ander ftirgten, daß hie oder da cin Haus nicht ganz zertrümmert 
wurde, und fo Leute verſchuͤttet wurden, die lebendig blieben, 
— welcher Jammer — welche Verzweiflung; — und wirklich 
einige , welche nod lebendig herausgegraben warden, koͤnnen 
bie Angft nicht lebhaft genug fchildern, die fie wahrend ber 
Verſchuͤttung empfunden hatten. Diefe bezeugen auch, daß fie 
in ihrer Nahe Hin und wieder Jammergeſchrei gehört hätten, 
Die Vorftellung davon dringt durch Mark und Bein. 

Uber nut, meine Lieben! find denn wohl dicfe guten Schwei—⸗ 
zerfeelen vor allen Sünder gewefen, daß Gott ein fo fchredir 
liches Unglid über fie verhangt hat? — Urtheilt fo nicht, 
liebe Chriften! aber laßt Cud auch den Gedanfen nicht einfal- 
{en, als achte Gott feine Menfchen nicht, und es fame Ihm 
auf einige hundert oder taufend Ungluͤckliche nicht an: nein, 
jede Seele ift Ihm theuer, für jede hat Jeſus Chriſtus fein 
Blot vergoffen, Dergleichen große Natur: Ereigniffe gehören 
in die Gcheimniffe der großen Weltregierung, die wir vielleicht 
dereinſt im reinen Licht erkennen und den Heren der Herrlich 
feit dafür preifen werden. Indeſſen will ich euch doch ein 
und anderes Beruhigendes darüber an die Hand geben. 

1, Daß unter diefen 484 Seelen viele gewefen, die als reife 
Garben in die Scheunen oes großen Hausvaters eingeerntet 
werden Fonnten, baran tft wohl Fein Zweifel, und es gibt ge 
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wiß Keinen Teichteren Tod, als ganz unerwartet in einem Augen⸗ 
blick von Haupt bis zu Fuß zerfchmettert zu werden, Diefe 
guten Seelen famen alfo im ewigen Vaterland an, ohne zu 
wiffea, wie ihnen gefdabe. 

2. Es waren gewiß auch viele darunter, die bisher redlidy 
and chriſtlich gewandelt hatten, die aber bei längerem Leben wics 
der abgewichen wären und den bevorftehenden Proben und 
Derfuchungen nicht würden haben widerfichen koͤnnen. Diefe 
find alfo nun gerettet und in Sicherheit. Iſt das nun nicht 
eine große Güte und Barmherzigkeit Gottes? — 

3. Unter den Verſchuͤtteten befinden fid) 128 Kinder, diefe 
find nun alle auf einmal und in einem Augenblick felig gewors 

— tie viele von ihnen waren große Sünder geworben, 
und was hätten fie noch in unfern bedenfliden Zeiten zu ere 
tragen gehabt, dem fie nun entgangen find. 

4, Wie viele Traurigkeiten und Thränen find dadurch ete 
fpatt worden, daß hier liebende Familien, Freunde und Vere 
wandten, alle auf einmal, und miteinander in jenes Leben bee 
fördert wurden ? — waren fie bald hie, bald da, whe gewoͤhn⸗ 
ih, eines natärlichen Todes geftorben, fo hatten Eltern bie 
Kinder, Kinder die Eltern, Männer ihre Weiber, Weiber ihre 
Männer und Freunde ihre Freunde beweint; diefe Thränen 
und Klagen alle wurden hier gefpart, fie entfehliefen alle zufam- 
men und erwadten zufammen, da wo Feine Trennung mehr 

ja fürchten iſt. 

5. Daß auch viele boͤſe, gottlofe Menſchen unter ihnen wa⸗ 
ttn, daran iſt Fein Zweifel; dieſe wurden alſo aus ihrer Suͤn⸗ 
miah weggeriſſen, damit fie dad Maß nicht nod) völler 
und ihre Verdammniß ſchwerer machen moͤchten. Zugleich 
wurden ſie auch in die Lage geſetzt, daß ſie niemand mehr 
ſchaden konnten. | 

6, Was follen wir aber von denen denken, welche lebendig 
derſchuͤttet wurden, und drunten in ihren engen Behältern in 
der ſchrecklichſten Noth und Angft eines langfamen Todes ſter⸗ 
ben maßten? — darüber läßt fih nun freilich wenig Tebdfili- 
ches fagen, aber fo viel ift doch gewiß, daß ont der bbfefte 
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Menſch in diefem Glutopfer des Jammers zur Erfenntnif 
fommen, und im Anblic® eines nahen und gewiffen Todes nad 
Gnade fuchen mußte, wo fie allein noch zu finden war. reis 
lid) läßt fi) dagegen einwenden, daß in diefem allerfchreds 
lichften Zuftand die hoffnungslofefte Verzweiflung wohl ſchwer⸗ 
lid) jemand zu einer folchen Befinnung werde fommen laffen; 
allein ich antworte dagegen, Daß died wohl in den erften Stuns 
den der Fall feyn fdnnte, aber mir daucht, es miffe dod 
bald aud) die Vorftellung in der Seele aufftetgen, was wird 
denn nun weiter aus dir? — und dann Fünnte dod) wohl das 
Gnadefucden nicht ausbleiben. Geſetzt aber, auch diefe höchfte 
Stufe des Elends thue diefe Wirkung in einer verftodten Seele 
nicht, nun fo ift fie um wenige Stunden früher in einer leich- 
tern Verdammniß, als die, zu der fie nun reif iff. Waren 
aber auch fromme Seelen in diefem Zuftand, fo muß man wife 
fen, daß der in ihnen wohnende hohe Gottesfriede und die 
Empfindung der Nähe des Herrn auch fogar die Hölle zum 
Himmel machen Fönnen. Der wahre Chrift hat in feinem Fall 
etwas zu befürchten. 

Seht, meine Leben! fo fehe ich dies fchauerlide Unglüd in 
der Schweiz an, und fo fann ich mich bei dem Schickſal dies 
fer meiner Mitmenfchen beruhigen. In der Offenbarung Jo— 
hannis Gap, 6, v. 16. Jeſaj. 2, v. 19. und Hofea 10, v. 
S, und Luc. 23, v. 30 wird geweiffagt, daß Könige, Fürs 
ften, Hauptleute und alle, die zu dem großen Geridtétage 
reif find, es für eine Wohlthat halten würden, wenn Berge 
über fie fielen und wenn fie von Hügeln bedecft würden. Diefe 
Wohlthat ift diefen guten Schweizern wiederfahren. Ruht 
fanft, ihr guten Seelen, in eurem Riefen-Grabe ! 

Jn den alten Gefchichten, als namlich vom dreißigjährigen 
Krieg, auch wohl früher und fpater, erzahlt man von allers 
band Wundern , die fich in der Natur zeigten, und alé Vor⸗ 
boten, oder auch ald Warnungen vor großen fchweren Gerich- 
ten angegeben wurden. Dies verladt man in unfern Tagen 
als einen Uberglauben; man ift nun fo aufgeklärt und fo Flug 
geworden, daß man dergleichen Dinge als Zufälle und ale 
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Wirkungen natürlicher Urfachen angibt, die mit den Schidfas 
len der Menfchen nichts zu thun haben. Daß der Bergfall in 
der Schweiz feine natürliche Urfaden hatte, und daß er fein 
eigentliches Wunder ift, daran wird fein vernünftiger Menfch 
zweifeln, aber daß er gerade in diefer Zeit und unter diefen 
Umftänden fi) zutrug, das ift wahrhaftig nicht von ungefähr. 
Und es werden Zeichen gefchehen an Sonne, Mond und Sterne, 
und den Leuten wird bange feyn für Furcht und Warten der 
Dinge, die da kommen follen u. f. w. fagt Chriftus, Alle 
diefe Zeichen werden Feine Wunder, fondern ganz natürlich) 
feyn, aber eben deswegen, weil fie natürlich find, ftehen fie 
alé warnende Buchftaben und Worte im großen Buch der Nas 
tur, und zeigen dem aufmerffamen Lefer, wie weit wir nun 
in der Zeit des großen Weltregimenté gefommen find. Der 
Bergfall in der Schweiz ift ein großes, vielfprechendes und 
vielbedeutendes Wort Gottes. 

In Rom und der umliegenden : Gegend, und nachher in 
Ungarn, zu Ofen und der Vorſtadt Pefth, waren ernfthafte 
Erdbeben, die Murtererde fchaudert wegen alle dem Unfug, der 
auf ihr vorgeht. Wielleicht fagft Du: O, e8 gab oft Erdbeben ! 
— Ga! der gabs, aber es kommt jet noch manches hinzu, 
fo daß alles zufammen genommen, weit bedeutender wird, 
alé je. 

An der Grange von Stalien in der Gegend von Udine fahe 
man vor Furzem eine Feuer und Wolkenfaule, welche fih etwa 
600 Fuß hoc) über eine namhafte Stadt fenkte, deren Namen 
id) vergeffen habe; ich glaube, fie hieß Palmanova, fie richtete 
allerhand Unfälle und Schaden an, zerriß Bäume, deckte 
Haufer ab und gerftdrte auch einige, auf den Wallen verfengte 
fie Baume und Straude u. f. w. 

Zu Nürnberg fah man eine fehr heil glänzende feurige Ku: 
gel gegen Suͤd⸗Süuͤdweſt, welche auch in diefer Richtung von 
Norden gegen Süden fiel; in Meiningen fahe man fie mit 
großem Gepraffel in vier Stüde zerfpringen. 

In England find fo ungeheure Wolkenbruͤche und Wafers 
fluthen entftanden, daß man in vielen Fahren fein Beifpiel 


davon in der Geſchichte bat, dagu kommt nun nod eine fon 
derbare Erfcheinung: Es ift namlich dort eine folche ſchwer⸗ 
mithige Stimmung unter dad weibliche Gefchleht gekommen, 
daß fid) viele felbft umbringen ; man fah vier Weiber auf cine 
mal in den Fluß, der durch London fließt und die Themſe 
heißt, fich ſtuͤrzen. 

Ym Canton Unterwalden in der Schweiz, der nod) vor 
wenigen Zahren während dem Revolutionskrieg ſo ſchreckliche 
Schickſale erlitten hat, war in dieſem bedenkliden Herbſt aud 
ein fo fürchterlicher Wolkenbruch, Daß ein ungeheurer Schaden 
dadurch entftanden iff. 

Du fragft vieleicht, lieber. Lefer! Was deun die Bergfaͤlle, 
die Feucrfaulen, die Feuerfugeln, die Wolfenbrüche und die 
Selbftmorde der Weiber bedeuteren? — Siehe, das mill ich 
dir fagen: Sie find alle miteinander nichts anders, ald Warn 
und Weckſtimmen; wir follen auf unferer Hut feyn, damit 
ung nicht etwas Yergered widerfahren möge. Wir folen und 
zum Herrn befehren und Buße thun, damit wir, wenn und 
feine ſchwere Gerichte treffen, vor dem Thron der Barmherzig, 
feit Gnade finden mögen. 

Wenn Euch Fuge und gelehrte Leute das. Ding erflären wol 
fen, und fagen: mit dem Bergfall im Canton Schwyz wer 
es eine ganz natürliche Sache: denn unter dem Spißen - Bühl 
war eine große Höhle mit einem Gee; diefer See wurde aun 
durd) den langwierigen Regen uͤberſchwemmt und der Berg fo 
untergraben, daß er einftürzen mußte, oder: da, im vorderu 
Italien fammelte fid) viel brennbare Luft im: Dunſtkreis, dtefe 
bildete fic) faulenfdrmig, zündete fich dann an und. fo eutſtand 
die Seuerfäule; oder: eben dergleichen Materien ballen ſich in 
der Luft zu einer Feuerfugel zufammen; oder wenn viele regem 
fdwangere Wolken durch Sturmwinde auf einen Ort, we hohe 
Berge und viele tiefe Thaler find, zufammengetrieben: wurden, 
fo entftchen Wolfenbrdde; oder, wenn eine fchmermüthige 
Seelenfrankheit entfteht , die ihre Urfache in der dicken Lufe bat 
uud befonders auf dic Weiber wirft, fo entſtehen daher Gelbft- 
morde den Meiber, fo gebt dem bochgelehrten Herrn, der Euch 
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fo etwas natuͤrlich erflärt, zur. Untwort; O ja! das hat alles 
feine Richtigkeit, wenn das Blutgeridt einem armen Suͤnder 
das Todesurtheil fpricht und der Fuͤrſt unterfchreibt es, fo 
geht es ganz natürlich zu, und es gefchieht fein Wunder. Wer 
behauptet denn aud), daß dergleichen Ungluͤcksfaͤlle Wunders 
werfe ſeyen? — fondern das behauptet der wahre Chrift, dag 
die Natur eine Dienerin Gottes fey, wnd daß fie fo eingerichtet 
iff, daß fie auch die Menfchen belehren und zu ihrer wahren 
Befferung antreiben und anmeifen koͤnne. Alles, was wir in 
der Matur fehen, die Blume auf dem Felde, der Vogel in 
der Luft, das Eichhörnchen ,„ das auf den Aeſten hüpft, und 
der Wurm, der auf der Erde kriecht, das alles belehrt uns, 
daß. es einen Gott gebe, der das alles gemadt habe, und 
alfo allmadtig; der alle diefe Welten erhält, und aljo allgirs 
tig, der alles fp eingerichtet hat, daß eins neben dem andern 
befteben kann und alfo allweife fey, Auf diefe Art iſt die gaus 
je Schöpfung ein Buch voller lebendiger Buchftaben , in dem 
man feine ganze Lebenszeit Durchlefen, ftudiren und immer et⸗ 
was Neues und Gutes zum Preis des Schoͤpfers finden 
fann. 

Aber nun muß id) Euch auch bei diefer Gelegenhets fo im 
Vorbeigang etwas and Herz legen, woran wohl Wenige uuter 
ech in ihrem Leben mögen gedacht haben: was verdient, wohl 
der, ber aus diefem Buch Gottes, das Er felbft mit eigener 
Hand gefchrichen hat, einen Buchſtaben auskratzt oder vertilgt ? 
— das heißt, was verdient der, der einem Wurm, irgend cin 
unbebeuteudes Xhierchen, eine Blume, oder fonft ein Gefchopf, 
das er felbfl mit aller feiner Mühe und Kraft nicht wieder hers 
ſtellen oder erfeigen kann, vernichtet oder muthwillig verdirbt ? 
— Die Rede ift nicht von irgend cinem Gefhdpf, das den 
Menfchen fchadlich ift, oder das der Menſch fonft zu feinem 
Nutzen gebrauchen kann, fondern davon, wenn man blos zum 
Zeitvertreib, oder aus purem Murhwillen ein Kraut, Blume, 
Baum, Pflanze oder Thier, fey es aud) das verächtlichite, 
verdixbt, toͤdtet, oder gar peinigt, Wie oft fieht man, dag 
Kraben mit ihrem Stab over Gerte in der Nand fhöne Blue 
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men, die nur der allmadtige Schdpfer machen Tann, mir 
nichts, dir nichts 6los zum Spaß abbauen und verderben? 
— oder daß fic) ein folder unbedachtfamer Knabe neben einen 
jungen Baum infest und ihn ringelt, das ift: rund um bie 
Minde durchfchneider und ein Stüd abfdalt, wodurch dann 
unfehlbar der Baum verdirbt und abftirbt. Sch habe ein fürd- 
terlich belehrendes Beifpiel von einem Mann erlebt, der als 
Knabe feine Freude daran hatte, Baume zu ringeln und fie zu 
verderben. 

Fn einem gewiffen Dorf lebte ein junger Bauersmann mit 
einer Frau und etlichen fFleinen Kindern. Gn feiner Jugend 
batte er feine Freude am Ringeln junger Eichen und andrer 
Baume, er wurde defwegen zwei Fahr ind Zuchthaus gebradt. 
Nachher hörte man dergleidhen Unfug nicht mehr von ihm; 
wie fein übriger Lebenswandel war, das weiß ich nicht; er 
war wenigftens fo, daß die Obrigkeit nichts Strafwuͤrdiges 
an ihm fand, Sm Januar des Jahrs 1788 in der firengften 
Kälte ging diefer Mann zu einem feiner Nachbarn und erfuchte 
ihn, daß er morgen mit ihm gehen möchte, um den Baum 
zu fallen, den ihnen Beiden das Forftamt zu ihrem Gebraud 
geſchenkt hatte; er ftand oben im Wald, etwa einen Buͤchſen⸗ 
fhuß weit vom Dorf. Bei dieſem Wnfuchen überfiel den 
Nachbarn eine ungewöhnliche Angft, fo daß er fi) lang wei 
gerte, mitzugehen. Der junge Bauer lachte ihn aus und 
fagte, wofür er fic) doch fürchte? es fey ja Feine Gefahr das 
bei. Endlich ließ fich der Nachbar bereden, er ging des andern 
Morgens mit, aber feine Ungft dauerte fort. Als der Baum 
rund um tief genug eingehauen war, fo brad) er und fiel, aber 
nicht auf die Erde, fondern er lehnte fich an einen andern an. 
Beide betrachteten die Lage des Baums und fanden, daß einer 
binauffteigen und einen gewiffen Wit abbauen miffe, woran 
der Baum hing, worauf er alédann zur Erde fallen müßte. 

et war nun die Frage, wer von beiden hinauffteigen 
und das verrichten follte? — der ängfiliche Nachbar weigerte 
fih durchaus, und fagte: er wolle lieber fein Anrheil am 
Baum dran geben, ald da hinauffteigen; der andre lachte ihn 
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aus und verfeßte: nun fo feige ich hinauf und haue den Aft 
ab; died wurde ausgeführt, er ftieg hinauf, ftellte fic) auf eis 
nen Aft des nicht abgehauen feften Baums und hieb den Aſt ab, 
ber den abgehauenen feft hielt. Fett walzte fich diefer herum, 
und weld) ein fchredlicher Zufall! — er fiel nicht auf den Bo⸗ 
den, aber ein langer Aft, der vorn eine dürre Furke oder Gas 
bel hatte, faßte mit diefer Gabel den armen jungen Bauern 
gerade um den Hals, und in dem Ummaälzen des Baums 
ſtreckte fid) der Aſt mit der Furfe, und dem Mann, der darin 
hing, dorthin hod) in Luft; dort hing er nun zwifchen Hims 
mel und Erde und fein Menfch fonnte zu ihm fommen und 
thm helfen. Der unten ftehende Nachbar jammerte, rief ins 
Dorf Hinein um Hilfe, und alles fam Hingugelaufen, aud) 
die hochfchwangere Frau des armen, in der Luft fchwebenden 
Mannes fam mit ihren Kinderchen und rief zu Gott um Ere 
barmen, aber niemand machte einen Verſuch, den armen, mit 
dem Tod Fämpfenden Menfchen zu retten. Endlich fam ein 
junger Menfch mit einem langen Seil hergu gelaufen! diefer 
fletterte eilig den Baum hinan, Froch über den Aft hin, madte 
dem Hangenden das Seil um den Leib um, widelte es dann 
ein paarmal um den Aft, hieb die Furfe mit feinem Beil ents 
zwei, und ließ nun den armen Mann herab, aber es war zu 
fpät, das Genie war verrenft, er war ohne Rettung todt. 
Jedermann fiel bei diefem Unglüd das Ringeln der Baume 
in feiner Jugend ein — ich aber möchte dies doch nicht gerne 
alg die Urfache diefes fürchterlichen Todes anfehen, indeffen 
wollen wir die Hand auf den Mund legen, aber das Ringeln 
der Baume und muthwillige Berderben der Gefchöpfe Gottes 
bleiben laffen. 

In einem gewiffen Land in Deutfchland lebte im vorigen 
Jahrhundert aud ein Bauer, der in feiner Fugend als Knabe 
Freude daran hatte, Wogelnefter auszunehmen, den jungen 
Voͤgelchen die Augen auszuftechen, und fie dann fliegen zu lafs 
fen. Er dachte fich dabei nichts Boͤſes, und fein Herz und 
Gewiffen fagte ihm nichts darüber. Nachdem er erwachlen 
war und dad gehörige Alter erreicht hatte, fo heirarhete er, 
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und das erfte Kind, das er belam, hatte Feine Yugen, wud 
war ohne Rettung blind. Nah cin paar Fahren fam Das 
zweite, aud) dies hate Feine Augen; wieder nad ein Paar, 
Jahren das dritte und auch ohne Augen; wo id mich recht 
erinnere, fo fam aud das vierte blind auf die Welt. Beide 
Eltern wollten vor Jammer vergehen, und machten Gott gleichs 
fam Borwirfe, daß er fie fo bart firafe. Endlich, ald der 
Vater aud einmal in einer Gefellfehaft darüber klagte, fo trat 
ein alter Nachbar zu ihm und fagte: Lieber Nachbar! beklage 
did) nicht, deufe daran, wie ich dir fo oft fagte, du follteft 
dod) den armen Vögelchen die Augen nicht ausſtechen, denn 
der liebe Gott forge für die jungen Naben und für die Spers 
linge, aber du hoͤrteſt mich nicht, jeßt ftraft dich der liebe 
Gott hart und fchwer dafür. — 

Sagt nicht, meine lieben Freunde! das war auch gar arg, 
den armen Vögelchen die Augen auszuftechen! — gebt nur 
einmal genau auf eure Kinder acht, wenn fie auf Gaffen und 
Straßen fpielen! — wie oft fie dann, wenn ihnen etwas Lebens 
diges in die Hände geräth, ein folded Thier quälen und zu todt 
peinigen! — Weld eiuen Unfug treiben die Kinder mit den 
Maikafern und den jungen Vögeln? — dedgleichen mit Frbs 
ſchen, gefangenen Maufen und andern Inſelten! — Der ems 
pfindfame Naturforfcher finder auf feinen Spaziergängen 
Schmetterlinge und Kafer; ohne Umftände, und ohne etwas 
dabei zu empfinden, ſpießt er ein folches Gefchöpf Gottes kes 
bendig an eine Stedinadel, und ſteckt e& auf feinen Mut, wo 
es dann noch viele Stunden lebt‘, und unter vielen Qualen 
mit dem Tode ringt, und endlich ftirbt. O es gibt noch viele 
unerfannte Sünden, die der ewigfiebende Vater mit. fehweren 
Gerichten rügt, ohne daß wir wiffen, warum! — Dient cé 
zu unferm Nugen, daß ein Thier fierben muß, fo fterbe es 
fo geſchwind wie möglich, und ohne unndthige Qual, 

Wir wundern uns oft und koͤnnen nicht begreifen, wie es 
- ver liche Gott, der ja die Liebe felbft ift, Abers Herz bringen 
fonne, fo ſchwere Gerichte über die Menfchen gu verhängen, 
aber daran denken wir nicht, wie wir es denn fibers Herz 


bringen Fönnen, einen fo liebreichen Gott und Bater täglich, 
und manchmal auf eine bittere Weife zu betriben? — id 
babe fo eben von allerhand muthwilligen Qualen geredet, bie, 
die Menfchen den Thieren anthun, oder wie fie Blumen, 
Kräuter, Baume und dergleichen Gefchöpfe muthwillig verder 
ben; aber ach! es gibt dergleichen Webertretungen, die nod 
wichtiger find, noch mehr, wodurd die götrlichen Gerichte 
gereizt werden, daß fie endlich unaufhaltbar, wie (were Ger 
witter, logbredjen müffen. 

Seit ein paar Jahren iſt befonderés das nördliche Deutſch⸗ 
land durch Hungersnoth, Nahrungsloſigkeit und Armuth ſchwer 
heimgefucht worden, und nun zieht fich noch über das alles 
ein ſchwerer und fürchterlicher Krieg dorthin. Gebt einmal 
redlid) Antwort und fagt mir, woher kommt das, daß ber Bas 
ter der Menfchen, die ewige Livbe felbft, fo hart gegen dicfe 
unfre Landsleute in Hannover, im Preußifchen, in Sachſen 
und den angränzenden Ländern iff? — Shr werdet mir ants 
worten: die Engländer haben unfre Fabriken zu Grund gerich⸗ 
ter, und die großen Herren haben num eben Krieg angefangen : die 
Erndte war fohlecht und dies und dad ift nicht wohl gerathen 
u. f. mw. Das mag nun alles fo feyn, aber warum iſt e& denn 
fo, und warum verhängt dex liebe Gott ſolche Gerichte über 
dtefe Gegenden, denn er hätte ja das alles wohl verhüten 
fonnen. — Ich will Euch den gewiffen und wahren Grund 
anzeigen. 

Bor dreifundert Jahren fiand nod) dic ganze Shriftenhett, 
alfo aud) Deutfchlaud, unter der tyramnifchen Herrſchaft des 
Pabfies und feiner Geiftlichkeir. Die Pfarrer eurer Voreltern 
waren mehrentheild abfcheulihe Menfchen, die felbft in allen 
band Sünden und Lafter Ichten, und fich auf alle Weife zu 
bereichern fuchten, aber fi) um die armen Menfchenfeelen wenig 
befümmerten. Dazu fam nun cin ganzes Heer von Klöftern, 
Mönchen und Nonnen aller Wet, die nun durch Aberglauben 
und Betrigercien die Menfchen vollends verderbten und verführs 
ten. Endlich erbarmte fich der Here über Deutfchland, er en 
wedte Doctor Martin Luther, Melanchthon und andere theuere 
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Männer, weldhe die Reformation bewerkftelligten, und dem 
gemeinen Mann die Bibel, das Wort Gottes, in deutfcher 
Sprade in die Hände lieferten. 

Die Kurfürften und Herzoge von Sachfen, die Markgrafen 
oder Kurfürften von Brandenburg, die Herzoge von Brauns 
ſchweig, Fürften von Anhalt und die Landgrafen von Heffen 
ſchuͤtzten alé Pfleger und Säugammen die neuentftehende Kirche 
des Herrn mit apoftolifcher Kraft; wenns nöthig war, fo 
Fampften fie für die evangelifde Wahrheit, und vergoffen ihr 
Blut für den, der fein Blut auf Golgatha aud) für fie vers 
goffen hat. Aber jet durchziehe man einmal das ganze nördliche . 
Deutfdland in die Lange und Breite, von einem Ende zum 
andern, und unterfuche, ob denn die Lehre Luthers und feiner 
Freunde, ob das gewiß wahre und richtige Glaubens-Bekeunes 
niß der Iurherifchen Kirche, die augsburgifche Confeffion, und 
das eben fo wahre und richtige fymbolifche Buch der evange: 
lifd) reformirten Gemeihde, der heidelbergifche Catechismus 
nod) allgemein geglaubt und gelehrt werde? — Ihr fount 
Meilenweit reifen, che ihr einmal einen Prediger findet, 
der nod) nad) dem Sinn des Evangelii und der Bibel an 
Ehriftum glaubt; und es ift Fein feltener Fall, zu hören, daß 
man auf den Kanzeln in den Predigten dffentlih die Anbe— 
tung unfers hochgelobten Erlöfers für Abgötterei erflare — 
fogar über feine Menſchwerdung zweideutige Winke gibt — 
das ift die Befdhaffenheit des Chriftenthums im nördlichen 
Deutſchland, da ift der große Abfall zu Haufe. Freilic hat 
ber Herr auch nod) feine fiebentaufend wahre Berehrer dafelbft 
und die enangelifche Brüdergemeinde und noch viele fromme und 
liebenswärdige Mitglieder in diefen Ländern, aber der große 
Haufen und die mehreften ihrer Worficher und Lehrer find 
feine evangelifche Chriften mehr. 

Jetzt bedenket nun einmal, ob denn der Herr, der fo viel 
an und gethan hat, das immer fo hingehen laffen Fünne? 
Die Sittenlofighcit, Sünde, und Verderben nehmen fo zu, 
daß fid) die Menfchheit endlich nach Leib und Seel felbft in 
ein grundlofes Verderben ftürzen würde, wenn nicht foldhe 
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Gerichte, Krieg, Hunger, Theurung, Seuchen und dergleichen 
dem Graucl noch einigermaßen Einhalt thaten und noch hie 
und da manche zur Befinnung brachten. Cin namhafter 
Schriftſteller im nördlichen Deutſchland Flagte einftmals in 
einer feiner periodiſchen Schriften über die über allen Bes 
griff einreißende Sittenlofigfeit — die Urfade fuchte er und 
fonnte fie nicht finden, da fie doch fo nahe liegt. In Kirchen 
und Schulen muß man fie fuchen; Ehriftus wird nicht mehr 
gelehrt, wie finnen darin Chriften gebildet werden ? 

Das Schlimmfte bei der Sade ift aber folgende fehr rich, 
tige und gewiffe Bemerkung: in allen Zeiten, von Chriſto 
und feinen Apofteln an, bis daher, war die Chriftenheit aud 
oft fo grundverdorben, daß fic) die ewige Liebe ihrer erbarmen 
und fie durch ſchwere Gerichte und Zücjtigungen läutern, 
reinigen, ftrafen, und wer. fich beffern wollte, zu fic) ziehen 
mußte; aber es ift ein großer Unterfhied zwifchen allen diefen 
Zeitpunften des Verderbens und dena unfrigen — der äuffere 
biftorifche Glaube an Chriftum, den Sohn Gottes, blieb immer 
unerfehüttert, daran zweifelte- der allerüppigfte und lafterhaftefte 
Priefter nicht — daß es einzelne Zweifler und Unglaubige - 
gab, thut zur Sache nichts, Überhaupt glaubte man and 
Evangelium und an die Symbole der Kirche, und wie vielen 
Aberglauben und heidnifches Wefen man aud) damit verband, 
die Hauptfache blieb dod) immer Hauptfache — aber jet ift 
dies gang anders, jet ftürzt die menfchliche Vernunft Chriftum 
vom Thron feiner Herrlichkeit und fee fich felbft hinauf — 
man fallt ganz ab von Chrifto und macht ihn zu einem bloß 
menschlichen Lehrer, deffen Lehren man befolgen müffe; aber 
feine anbetungswärdige Gottheit und fein Verföhnungswerf, 
wodurd doch nur allein der Menſch die Kraft erhält, die 
Gebote Ehrifti zu befolgen, erklärt man laut für dummen 
Aberglauben, und alle, die ihn nod ‚glauben und lehren, bes 
legt man mit dem Spottnamen eines Obscuranten, das ift: 
eines Verdunklers. 

Nun fage mir einmal einer, was das für. Folgen haben 
muß. und haben wird? — Wenn in alten Zeiten folche ſchwere 
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Gerichte und Landplagen Famen, fo ordnete man Fafts, Bugs 
und Bettage, aud tägliche Berftunden an; gefeht aud, daß 
bei allen diefen Anſtalten wenig heraus fam, fo bewies 
es dod), daß man nod) an Gort, an Chriftum und an Cr 
hörung des Gebers glaubte, aber jet denken weder Obrigs 
keiten noch Unterthanen an fo etwas; man fieht das Beten 
hodfiens für eine Andachtsuͤbung an; aber daß Gott Gebete, 
das Verlangen feiner getreuen Anhänger erhdre, daß das 
Gebet der Gerechten viel vermdge, das glauben diefe große, 
gelehrte Herren nicht mehr. Daher fommts nun, daß ing 
allgemeine nicht mehr gebetet wird; nur allen die einzelnen 
bier und da feufzenden Chriften beten, und ihr Vater, der ins 
Verborgene ſieht, Hört fie, und wenn cr ihnen auch gerade 
das nicht geben kann, warum fie bitten, fo gibt er ihnen 
denn doch etwas anderes und beſſeres, denn fein aufrichtiges 
Geber eines wahren Chriften bleibt unerhört. 

So ſiehts in der ganzen Chriftenheit, vorzüglih aber im 
nördlichen Deutfchland aus — im nördlichen Deutfchland, 
in den Gegenden, Orten und Landern, wo das Licht des 
Evangelii am erften und Hellften feudtete, nun aber aud am 
erften wieder ausgelöfcht wird, Man fammelt Geld, unt 
dem felgen Luther in feiner Vaterſtadt Eisleben cin Denkmal 
zu errichten — ſchoͤn! das macht uns Deutſchen Ehre, und 
warum haben wir es nicht. cher gethan? — fogar hat man 
ign — den Maun Gottes — in Berlin aufs Theater ge 
bracht. — Lieber Gott! Luthern ins Schaufpielfaus! — das 
alles hatte er in feinem Leben wiffen follen, mas würde er 
gefagt haben ? 

O © thr lieben deutfchen Landsleute! befolgt Luthers Lehre 
und glanbt, wie er geglaubt hat, das wird cin fchöneres, 
bleibenderes und Gott wohlgefälligeres Denkmal feyn, als wenn 
man ihm cing von Marmor in Eisleben ſtiftet. Macht Lutheran 
witht zum Theaterhelden. Nein! das war er wahrhaftig nicht, 
er war ein praftifher Mann, voller Geift und Wahrheit. 
Wir leben in Zeiten, die denen ähnlich find, in welchen Shris 
fins lebte: Damals verfolgten aud die Phariſaͤer und Schrifte 


gelehrten die Lehrer der Wahrheit; aber den alten Propheten 
bauten fie aud Grabmaler und Denkmäler — es ift gerade 
bet und aud) fo. 

Ich habe es oft gefagt und auch nicht undeutlid in meinen 

Schriften geäuffert, das nördliche Deutſchland wird am Ende 
den Becher des göttlichen Zorns bis auf die Hefen austrinfen 
müffen, und jet fchon läßt e8 fi) dazu an. Herr erbarme 
did) deiner armen Menfhen. Sie find ja dod alle deiner 
Hande Werk! 
Sn der Schweiz und im fidlidien Dentfehland gibt «8 eine 
große Anzahl wahrer Chriften; vom Elfaß an bis in Ungarn 
hinein findet man nnter allen Religionspartheien bortreffliche 
und in der Religion weit geförderte Menſchen; es gibt freilich 
ba auch abgewichene und zwar febr bittere Unchriften, aber 
verhälmigmäßig nicht fo viele alg im nördlichen Deutſchland. 
Diefe Gegenden find nun ſchon im Schmelztiegel gewefen, 
und ihnen fteht nur noch die {este Probe bevor, da hingegen 
das nördliche Deutfchland nocd) alles vor fic) hat, was ihm der 
emfte Baterwille Gottes zu feiner Züchtigung, Befferung und 
Beftrafung für zuträgli Halt. Aber deswegen follen die 
wahren Chriften im nördlichen Deutfchland nicht zittern und 
zagen; fie follen nur getroft feyn und auf den Herm trauen, 
der Fann auch mitten in den fchredlichften Nöthen Sicherheit 
fhaffen, er foun in bie Höhe und wieder herausführen; wenn 
died aber geſchehen foll, fo müßt ihr euch and reinigen von 
allem gottlofen Wefen und alles das ablegen, was die görtlis 
Gen Gerichte fiber euch herbeiführen koͤnnen. 

Ich habe in den vorigen Heften und auch fchon in biefem 
gewiffe Unarten gerügt und angezeigt, durch die man den 
Pater im Himmel erzürnen und zu ernften Strafen bewegen 
fonn: ich will in dieſen Velehrungen fortfahren und euch seis 
gen, wie ihr dem zukünftigen Zorn entrinnen Fount. : 

Ein Hauptoerberben beruft anf dem Betragen der Eheleute 
gegeneinander; wenn der Hausvater mit der Hausmutter oder 
die Hanémutter mit dem Hausvater beftändig zanft, wenn 
fic fig unter einander ihre Unart beftändig vorwerfen, : fagt, 
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wie kann da die Kinderzucht gedeihen? — wie kann da dad 
Gefinde Ehrfurcht vor folde Hausherrfchaften haben und ihnen 
gehorfam feyn? Zu Zeiten flatuirt dann aud) Gott ein febr 
ernftes Erempel, um folde unartige Eheleute Wndern zum 
warnenden Beifpiel aufzuftellen; vor etlichen Jahren babe ich 
ein folches erlebt. 

In einem Kleinen Kandftädtchen lebte ein Birger, der mit 
feiner Frau taglid) zu zanken hatte; er wollte immer feine 
Autorität alé Herr im Haus beweifen, und fie wollte dod 
aud) mit rathen und aud) erwas zu fagen haben; darüber 
befam fie dann aud) von Zeit zu Zeit Rippenftöße und Obre 
feigen, die fie dann nidt anders ald mit Scheltworten ers 
wiedern fonnte. 

An einem Abend fpät um 10 Uhr Fam diefer Mann in 
der äußerften Noth feines Herzens zu mir, ob er gleich bei 
12 Stunden von mir entfernt wohnte, und Flagte mir mit 
Meinen, daß feine Frau an beiden Augen blind geworden, 
und er bat mich mit einer Art von Verzweiflung, daß id 
doch helfen möchte. Ich erfundigte mich nach der Urfade 
dieſes Ungläds, und er geftand mir, daß er feiner Frau eine 
Ohrfeige habe geben wollen, fie habe fic) aber gedreht, und 
fo fey der Schlag zum Unglüc auf das linke Auge gefommen, 
und dies fey ausgefchworen, jetzt fey nun aud) dads rechte 
entzindet und fie fehe feinen Stic) daraus. Ich fagte ihm, 
ich fdunte gar nicht urtheilen, vielmeniger etwas verordnen, 
ehe und bevor id) die Patientin gefehen hätte; er verfprad 
mir, fie zu bringen, welches dann aud in wenigen Lagen 
gefchab; aber du guter Gott! fie war ohne Rettung blind, das 
linfe Auge war durch den unglüdlichen Schlag ganz gequerfcht 
und nun verſchworen und vereitert, und das andere war nun 
auch dadurch angeftedt worden und eben fo zu Grund gerids 
tet. Beide Eheleute waren untröftlih und unglüdlic. 

Es hat feine Richtigkeit und es ift in göttlichen und weltlichen 
Rechten gegründet, daß der Mann des Weibes Haupt fey, 
aber fo wenig, alg das Haupt den übrigen Körper und feine 
Theile mißhandelt und mißhandeln barf, eben fo. wenig. darf 
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ein Mann feine. Frau mißhandeln; und. dies: Mißhandeln bes 
fteht nicht blos darinnen, daß man feine Frau fchlägt, fondern 
auch darin, wenn man despotifh und gebieterifch mit ihr 
verfährt. - Es gehört ja wahrlich! nicht viel Nachdenfens 
dazu, um einzufehen, daß eine Frau eben fowohl Meufch ift, 
alg der Mann, folglich auch eben die nämlichen Menfchens 
sechte beſitzt; — und wie vieled hat eine foldje Frau und 
Ehegattin zu leiden, wenn der Mann gar nichts leider? — 
Ber eine Frau in Kindesndthen gefehen hat und dann nicht eine 
ſolche Werkftätte der göttlichen Allmacht, wo fie taglid) neue 
Menſchen fchafft, ehren, fehonen und lieben Fann, der ift ein 
gefühllofer, elender Wicht und nichts weniger als ein Chrift. 
Manche Männer, die fid) darftellen als erweckte fromme 
Chriften, betragen fich dod) in ihren Häufern alé Xyrannen 
und Despoten: ich will nicht fordern, daß ein Geſchaͤftsmann 
feiner Frau feine Geheimniffe anvertrauen foll, das würde 
in manchem Fall unverzeihliche Schwäche feyn, aber wenn 
nun auch ein Gefchaftémann oder aud) ein anderer Mann, . 
der Feine Staatsgeſchaͤfte verwaltet, aber doch. eigene wichtige 
Berufspflichten hat, feiner Frau, als feiner zuverläßigen Freun- 
din, alles, was er weiß, anvertrauen fann und darf, wie 
wohlthatig ift dag? Uber ich weiß edle Meiber,. die ihren 
Männern an Klugheit und DVerfchwiegenheit nichts nachgeben 
und. ihnen wohl mit Rath und That an die Hand gehen, 
manches erleichtern und viel Verdrüßlichkeit abwenden koͤnnen; 
allein der Mann betrachtet fic) als ein Wefen höherer Art, 
er wuͤrdigt fein edles Weib nicht feines Vertrauens, fondern 
weißt. fie firenge ab, wenn fie. ihm, gefchehe es auch nod) fo 
freundlich , einreden will, Wer noch diefen Sinn hat, der 
denfe nur ja nicht, . daß er angefangen habe, ein Chrift zu 
ſeyn, denn der Chrift regiert fein Haus. nicht anders, ale 
Chriſtus feine Gemeine, das ift: mic Liebe und Demuth. 
Iſt es nicht Vorgefhmad des Himmels, wenn. der Mann, 
ermüdet von feiner Arbeit, Mittags oder Abends nad Haufe 
fommt und ihm dann feine Frau freundlich .entgegenfommt, ihn 
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ordnung, boreitet bat, erquickt und durch ihr liebevolles Bee 
tragen: ftarft wud: aufheitert ? und was. verdient mun Dagegen 
om Mann, der diefe Liebe niche durch Gegenliebe ermiedert, 
fondern ihr muͤrriſch und. gebieterifch begegnet? — O wie 
bitter wird er das dereinft büßen müffen! — Es geben oft 
ebrbare nnd’ blühende Familien zu Grund und werden: elend, 
ohne daß man. weiß, woher es fomme; wenn man aber genau 
unterfuchte, fo würde man in einem folden Betragen ded 
Manes leicht die Urfache eines folchen ſtrengen göttlichen 
Gerichts! finden. | 

In einer gewiffen Stadt lebte eine Wittwe mir zwei Toͤch⸗ 
tern, beide waren bildfchöne chriftliche Sungfern, und: jede 
hatte 30,000 Gulden; die Mutter hatte einen großen Waas 
renladen, den fie felbft verwalnte. Die cme Todter verhei- 
vathere fich an cinen braven Mann in der namliden Stadt 
und. lebte recht vergnägt und glicflid) ; die andere aber befam 
cinen ſchoͤnen jungen: Mann aus der Ferne, der auch. 30,000 
Gulden im Vermögen hatte und dem: num die Mutter die 
Haudlung übertrug und bald darauf ftarb.. 

Diefer Mann, den id) Schmeder nenven will, gab fic 
far: einen Chriftew aus; er hielt Erbauungsfiunden. in: feinem 
Haufe und darinnen. gar fchöne und rührende. Reden: fern 
ganzes. Wefen athmete Liebe und Wohlwollen, en begeguete 
allen Menfchen mit dem angenchniften und gefalligften Betra⸗ 
gem,. und mer nicht. dad: Innere feiner Haushaltung Fannte, 
der: ahnte niche vom Ferne, daß er ciw wahrer Eheteufel war. 
Stine: Frau war: fm wie cin Engel, eine wahre: Ehriftin, 
Hug, demürhig: und: befcheiden, und über. das alles eine wore 
treffliche Haus haͤlterin, und doch begegnete ihr Herr Schmedder, 
thr Mann, wie cin Chrift nicht feiner Hausmagd begegnet; 
fits durfte: nie an. feiner: Tafel effew, fondern fic aß; unter: im 
der Stube mic ihren Kinderchen: allein., und: ihr Herr Mann 
abe. auf feinem; Zimmer. Nie waren ihn die: vn die 
we thm zubereitete,. gut genug, und das Delilateſte wurde 
dezantt wud! betadelt. 

Aber —— bei allem bem: gingen: bie Erbanunges 
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Stunden in feinem Haus fort; cr gab Eheleuten, Hausvätern 
und HNausmittern die vortrefflichften Lehren, denen er felbft 
gerade zumwider lebte. Gein frommes edles Weib duldete, 
litt und fchwieg; fie gebar Kinder, erzog fie in der Furcht 
des Herrn und ftarb. Sie wurde felig durch Kinderzeugen, 
dern fie war in ihren ſchweren Leiden immer ftandhaft im 
der Geduld geblieben. sch hab fie wohl gefaunt, die herrs 
liche Seele! 

Kaum war dicfer Engel dem Tyrannen aus ſeinem Gebiet 
entflohen, ſo fing nun auch die Vorſehung an, ihm ihr ernſtes 
Geſicht zu zeigen, er hatte ohnehin durch ſein koſtbares Eſſen 
und Trinken ſein Handlungs⸗Capital nicht vergroͤßert, ſondern 
vermindert, nun kamen aber noch mißlungene Plane, Banke⸗ 
rotte und andere Arten des Verluſtes auf einmal dazu, und 
ſiehe da! ehe man ſichs verſah und ehe er ſelbſt daran dachte, 
war er weit mehr ſchuldig, als er beſaß; es kam alſo zum 
Concurs, und da man auch nach und nach erfahren hatte, daß 
ſein Chriſtenthum pure Heuchelei und er ein Satan gegen 
feine Frau geweſen fey, fo ſchonte man ihn auch ganz und 
gar nicht, fondern man nahm ihm die filbernen Schnallen 
von den Schuhen weg, und das mit Recht. Fir die Kinder 
wurde geforgt, fie wurden gluͤcklich, cr aber fiel ala ein vors 
nehmer Bettler Federmann zur Laft, und man freute fih, als 
er farb; er wurde von Feiner lebendigen Seele beweint. 

Die Männer follen den Meibern, als den ſchwaͤcheren Gee ' 
faffen die Ehre geben und Geduld mir ihnen haben, denn. ihr 
Untheil an den häuslichen und Eheftands-Leiden ift weit größer, 
als der. Wurheil des Mannes, Wenn aber nun. vod gar ein 
Mann feine Frau fchlägt, wie dies leider! unter gemeinen 
Keuten Häufig der Fall ift, fo follte billig die Obrigkeit ein 
folches männliches Ungeheuer Öffentlich durch den Buͤttel tide 
tig abprügeln laffen, damit der Unhold fühlen fonne, was 
Schläge find. Nie, in Feinem Fall hat ein Mann Recht, 
ſeine Fran zu fdlagen, denn fie hat die naͤmlichen Menfchens 
rehte, wie er; hat dic Frau Strafe verdient, fo iſt die geifte 
liche und weltliche Obrigkeit da, fie zu ae aber. nicht ihr 
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Mann; was der nicht durch Liebe und ernfiliches Ermahnen 
bei thr ausrichten fann, das gehört auch nicht in feine Gee 
richtébarkeit. Ein Vater darf nicht einmal feine eigene Kins 
der mehr fchlagen, wenn fie zum Verftand gefommen find, 
es ift ganz gegen die Würde des Menfchen und gegen ben 
Geift und die Lehre des Chriftenthums. Das Schlagen der 
Weiber rührt auch nod aus den alten barbarifchen Zeiten her, 
deren Sitten wir ja langft follten abgelegt haben, und wer 
feine Kinder noch durch Schläge zichen will, wenn fie 15 bis 
16 Jahr alt find, der wird wenig mehr beffern, aber vieles 
verderben. 

Ich habe nun den Männern oft gefagt, was zu ihrem Fries 
den dienet, jeßt ift aber die Reihe an den Weibern; auch 
diefe haben Pflichten zu beobachten, wenn das häusliche » und 
Familien⸗Gluͤck ungeftört feyn fol. 

Sch fenne einen edlen, frommen, rechtfchaffenen Mann, 
deffen ganzes Lcbenéglid blos dadurd) geftört und gar vers 
nichtigt ift, weil er ein böfes, verfchrtes Weib hat. Er ift 
ein Gelehrter, ein Mann von einem wichtigen Amt und vielen 
Beſchaͤftigungen; wenn nun feine Frau weiß, daß er gerade 
viel zu thun hat und auf feiner Studierftube arbeiten muß, 
fo darf er nur einen UWhtritt nehmen, wenn er wieder fommt, 
fo findet er ficher feine Frau in feiner Studierftube am Reis 
ben und Pugen, der Boden ſchwimmt von Waſſer, und der 
arme Mann fann warten, bid am andern Tage das Zimmer 
trofen ift. Iſt er in Amtsgeſchaͤften auf dem Rathhaus 
oder im Gollegio, und fie ift gerade in einer üblen Laune, fo 
ift fie im Stand, drei bis viermal bingufdiden und. ihren 
Mann zu tribuliren, bis er nad Haus fommt; wenn er ihr 
daun ernftlich guredet und ihr Berweife gibt, fo befommt fie 
Krampfe, Gichter, die fallende Sucht und dergleichen. Wenn 
der Mann etwa über Land gewefen ift.und am Abend eine 
cequickende und ftarfende Abendmahlzeit ndthig hätte, fo fann 
ae ſicher darauf rechnen, daß cr mit einem trodenen Butters 
bee» vorlieb nehmen muß. 

Da bore. ich einen ſagen, der dieſes liest oder leſen kn: 


und da, foll. man. nicht. drauf fchlagen? Ich antworte: Mein! 
man foll nicht drauf fchlagen, aber den Herrn Richter, Bürgers 
meifter oder Amtmann bitten, daß er das böfe Weib fo lang 
bei Waffer und Brod einfperrt, bis fie anderen Sinnes ges 
worden ift. Syn meiner Jugend las ich bie folgende Kur eines 
böfen Weibes, welche fein Gedicht, fondern eine wahre Gee 
ſchichte ift. | 

gn den Niederlanden lebte ein Offizier, ein braver, rechts 
ſchaffener und feiner Mann, der aber auch mit einer unge 
rathenen Frau fürchterlich) geplagt war; fehlagen mochte er 
fie nicht, weil das vielen Lärm macht und den Mann felbft 
proftitutrt, und doch fonnte er ed auch fo nicht mehr aus— 
halten; endlich gerieth er auf folgenden fomifden und fonders 
baren Einfall: cr ließ eine Wiege machen, worin eine erwach— 
fene Perfon bequem liegen fonnte. Als fie es nun einmal 
arg genug gemacht hatte, fo ließ er etliche ftarfe Soldaten 
fommen, gab ihnen zwei Bettücher und ein langes ftarkes 
dazu eingerichteres MWidelband: diefe mußten nun der Frau 
die Hande zufammenbinden und fie nun fo wie ein Kind eins 
wideln; dann wurde fie in die Wiege gelegt und nun. febte 
fid) der Mann ganz geduldig zu ihr, wiegte und fang Wiegen 
lieder; die Frau fchrie, zanfte, weinte, fchäumte vor Zorn 
und befam Krämpfe, aber um das alles kuͤmmerte fich der 
Mann gar nicht, fondern er wiegte und fang, oder wenn er 
zu thun hatte, fo ftellte er einen andern an feine Stelle, der 
wiegen und fingen mußte. Als die Effenszeit fam, fo 
wurde ein Brei von Mild, Mehl, Salz und Butter gekocht, 
der Mann fam und gab ihr den Brei mit einem Loffel ein, 
fie {pie ihm aber den erften Köffel voll ins Geſicht. Ruhig 
ging der Mann weg und fagte: du bift alfo noch nicht hungrig, 
nun fo wollen wir nod) etwas warten — Nun wartete er 
fo lange, bis fie der Hunger und andere Bebürfniffe nöthigten, 
um Erbarmung zu bitten, das gefchah dann auch mit vielen 
Zhränen der. Reue. Jetzt fagte der Mann zu ihr: - Siehe, 
liches Kind! fo weit haft du mich gebracht, daß ich meinem 
Herzen fo wehe thun und diefe ſchwere Kur mit dir unter 
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nehmen mußte; ich will dich nun dos machen, und wir wollen 
nun hriftlih, vernünftig und liebreid) mit einander leben; 
follteft du aber bas vorige Leben wieder anfangen, fo kannſt 
bu dich darauf verlaffen, daß du wieder gewiegt, kindiſch 
behandelt und fo bald nicht wieder loegelaſſen wirft. Jetzt 
band er die Frau los und er fand nie wieder nöthig, die Wiege 
zu gebrauchen. 

Das alles laßt fic) gue fchreiben, leſen und erzälen, abe 
wer in bert Glutofen figt und das Unglüd hat, ein böfes 
Weib zu haben, der fann fich fehr felten eines folchen Mittels 
bedienen, befonders, wenn cr Gott fürchtet und cin wahrer 
Chrift iftz denn um feiner Kinder, um feiner Ehre und guten 
Namens willen muß er. chen feine eigene Schande zudecken 
und nur dem Herrn im verfchloffenen Kammerlein feine Noth 
vortragen, bis cr ihn von einem folchen Satansengel erlöst. 

Ich Fenne drei ehrwärdige Manner — die in einer hodft 
unglücklichen Ehe leben, weil fie mit Weibern geplage find, 
die wie wahre Satanéengel alles hervorſuchen, was nur ihre 
Männer quälen faun. Fn diefem Augenblick fleigt ein feuris 
ger Seufzer aus meinem Herzen zu Gott empor: D Her, 
erbarme Dich ihrer! 

Dergleichen Graucl, Sünden und Gebrechen maden ganze 
Samilien auf Kinder und Kindeskinder Hin ungluͤcklich, und 
wenn ſolche Gebredyen allgemein werden, fo folgen auch ſchwere 
Randplagen darauf. | 

Noch eine andere allgemein drücende und beflagenswirdige 
Sade ijt, daß man faum mehr treues und dienftrilliges 
Hausgefinde finden Fann; die Magde Heiden füch jetzt wie 
vornehme Srauenzimmer, und, um das zu können, müffen ſie, 
angeachtet ded erhöhten Lohné, untreu werden. In Frankfurt 
am Main ging eine Magd ohne Erlaubniß ihrer Fran in 
die Gombdic, als fie wieder fam und es ihr ihre Fran vers 
wies, fo gab fie ihr ganz fehnippifch zur Antwort: meynen 
Sie denn, ich fey nicht fo gut aufgeflart wie Sie? 

In einer andern nahmhaften Stadt fahren die Mägde in 
Kurfchen auf die Balle, gehen in die Combdien, auf Baur: 


halle und Masferaden, and die Herrfchaft, die To. etwas nitht 
erlaubt, bekommt fein Geſinde. D ihr armen beflagentwhr 
digen Kuedte und Mägde! es wird bald die Zeit Bommen, 
we ifr Schaufpiele, Tange und Madferaden ierlebon werdet, 
über die ihr Glut weinen möchtet und fic. dod) bei dem wie 
mittanzen und mitfpiclen müffet. 

Die heimliche Unzucht, die vom Gefinde getricden REN 
ift himmmelfchreiend. Dazu werden nan auch freilich die ar- 
men Mägde gewöhnlich von den vornchmen Mannsperſonen 
verführt ; fie wiffen wenig von Sirtlichkeit und QTugend: fie 
find bon geringem Herkommen und fchlechter Erziehung, aber 
dafür rächen fie fic dann and fürchterlich an den Knaben 
ihrer Herrſchaft. O Gort! es traumt guten Eltern nicht, 
was oft mit ihren Knaben vorgeht, wenn fie fic Abends 
zur Ruhe gelegt haben und Wander meynen, wie wohl ihre 
Kinder verwahrt find. Ich mag hier fo leichtfinnigen Dirnen 
den Weg zum Verderben nicht zeigen, indem ich fie und thre 
Herrfchaften dafür zu warnen glaube, 

Funge Mannsperfonen, welche glauben, daß ein junges gerims 
ges Mädchen, das in ihren Dienften ift, ein Gegenftand ihrer 
Wolluft feyn dürfe, irren febr; und wenn fie ein ſolches ats 
med Gefchöpf verführen und hernach figen laſſen, folglich 
kebenslaug unglüdlich machen, fo bereiten fie fid) ein Brands 
mahl im Gewiffen, das in alle Ewigkeit Höllenqual erzeugt, 
und es tft fchwer, einen folden Fehler wieder gut zu machen; 
gar oft tft es auch nicht einmal möglich, und dann gehoͤrt 
febendlanglide Buße im Staub und in der Wide dazu, um 
vom Rande des Abgrunds noch weggeriffer zu werden. 

In meiner Jugend trug fid) eine Geſchichte gu, die viel 
Lehrreiches enthalt, weswegen ich fie aud hier erzählen wit; 

Auf einem Bauernhof lebten fehr chriftliche Eheleute, die 
ihre Kinder in der Furcht Gottes, aber fireng erzogen, Nun 
hatten fie eine erwachjene Tochter, ein fanftes, ftilles, befcheis 
dened und gottesfiirdtiges Madden, das feinen Eltern, nie 
Anlaß zu irgend cinem Verdacht gegeben hatte; zu dieſer 
guten frommen Seele fchlich fich in naͤchtlichen Stunden cin 
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fheinheiliger Wolluͤſtling ein; die Finfternig und die Gelegen 
heit. brachte fie zu Fall. Die Furcht vor ihren firengen EL 
tern und vor der Schande zwang fie zur forgfaltigften Ber 
heimlichung: je weiter fie in ihrem traurigen Zuftand fort: 
rückte, defto mehr wuchs die Angſt und mit ihr die Verheims 
lidung. Endlih fam die fchredliche Stunde, und zwar in 
der Nacht. In der Betaͤubung ihres Jammers trug ſie das 
Kind hinten in den Hof an einen kleinen Fiſchteich, band ihm 
einen Stein an den Hals, und warf es da hinein. Sie 
wußte alle Umſtaͤnde ſo zu verbergen, daß ihre Eltern auch 
nicht das geringſte merkten. Nach einigen Tagen ging ſie 
wieder an ihre gewoͤhnliche Arbeit, und Niemand wußte etwas 
anders, als daß ſie ſich nicht recht wohl befunden haͤtte. 

Indeſſen ſchwieg der innere Richter nicht; die difterfte 
Schwermuth druͤckte ſie, ſo daß ſie weder Tag noch Nacht 
Ruhe hatte. Wn einem Abend fpat, als fie einen Eimer 
voll Wafer an oben gemeldetem Fifchteich holen wollte, glaubte 
fie ein helles Flaͤmmchen über dem Ort zu fehen, wo fie ihr 
Kind hinein geworfen hatte. Seht tobte wilde Verzweiflung 
in ihrem Innerſten, fie ließ den Eimer ftehen und lief fort; 
fie brachte die Nacht im Walde zu und des andern Morgens 
lief fie in die Stadt zur Obrigkeit und erzählte, die ganze 
Geſchichte ihres Verbrechens und bat dann, daß man nach 
den Gefegen mit ihr verfahren und fie hinrichten möchte. 

Die Obrigkeit verfubr auf diefes Selbftbefenntniß nicht ftreng 
mit ihr, man ließ fie unter Aufficht eines bürgerlihen Mans 
nes auf dem Rathhauſe verwahren, wo fie nun ihre Eltern 
und Freunde mit blutigen Thraͤnen beſuchten. 

Ach! ſchluchzten und wehklagten die Eltern, warum haſt 
du uns deinen ungluͤcklichen Fall nicht fruͤher, nicht gleich 
geſagt? — Vater! antwortete die Tochter: wie oft ſagtet 
Ihr, wenn von einem Maͤdchen erzaͤhlt wurde, daß ſie ſich 
vergangen hätte: wenn es meine Tochter fo machte, ich rid- 
tete ein Unglüd an, Gott weiß, was id) thate: — und Shr, 
liebe Mutter! was fester Shr dann nod hinzu? — und id 
gabe ihr einen Tritt vor den Hintern und jagte fie dann zur 
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Hausthür hinaus. Dies, liebe Eltern! machte mir fo bange, 
daß ich nichts fagen konnte. 

Dann faßten fih Vater und Mutter an den Händen, 
meinten [aut und webflagten: liebes Kind! wir meyntené gut, 
wir wollten dich dadurch abfchreden, daß du dich in Acht 
nehmen und vor liederlichen Burfchen hüten follft. Die Tochter 
verfeßte: Shr feht nun, daß das nichts hilft; mein Berführ 
rer fam zu mir des Abends, wenn Ihr zu Bett gegangen 
waret; Anfangs fprad) er erbaulicy mit mir, nach und nad 
fam er mir immer näher und ich wurde ſchwaͤcher, bié er. mich 
endlich gu Fall brachte. Ihre Eltern fomohl, als die Obrigkeit 
wollten ihren Verführer wiffer; allein fie fagte ihn nicht: und 
gab zur Antwort: der arme Menfch hat nichts weiter gethan, 
alé was taufend junge Burfche thun: Er hat ein Madden 
verführt, an meinem Verbrechen hat er feinen Antheil; was 
er jet in feinem Gemüth leiden wird, iff Strafe genug für 
ihn. 

Wenn ihr die Obrigkeit drohte, man würde fie mit Gewalt 
zwingen, ihren Verfuͤhrer anzuzeigen, fo erwiederte fie: ich 
bitte um Gottes willen, fordern Sie das nicht von mir! jeßt, 
da e8 Niemand weiß, fann der junge Menfch noch fein Glüd 
machen; ich Eenne ihn, er wird Buße thun und Lebenélang feine 
Sünde, beweinen; nenne ich ihn aber, fo fallt auch ein Theil 
meiner Schande auf ihn, und das hat er dod) nicht verdient. 

Das ganze Betragen dieſer Kindesmödrderin machte cin 
folches Auffehen durds ganze Land, und jedermann wurde 
fo dadurch gerührt, daß ihr allgemein verziehen und allgemein 
gewuͤnſcht wurde, die Obrigkeit möchte ihr die Strafe erlaffen. 
Die Obrigkeit benügte auch diefe allgemeine Meynung - und 
fündigte ihr an, daß ihr das Leben gefchenft und fie zwei 
Sahre ohne Züchtigung ins Zuchtshaus geſchickt werden follte. 
Allein fie nahm died Urtheil Feinedwegs an, fondern fte ap- 
pellirte an das göttliche Geſetz, weldyes cin für allemal gefagt 
hat: Wer Menfehenblut vergießt, deffen Blut foll wieder vers 
goffen werden. Ich will, fagte fie, und muß durch des 
Sharfridters Hand fterben, ich hab mit Vorſatz, mit Ueber: 


legung mein Kind umgebracht, Feine weltliche Obrigkeit fawn 
mir diefe Strafe erlaffen. 

Das Criminalgerihr fam in Werlegenheit, was bei diefer 
Sache zu thun fey? — Die Acten wurden an cine berühmte 
Univerfität gefchidr, und diefe fallte das Urtheil, mar folle 
der armen Sünderin ihren Willen erfüllen, und fie mit dem 
Schwerdt vom Leben zum Tode bringen, weldyes dann and 
unter allgemeinem Mirlciden des ganzen Landes gefchah. 

Mody etwas liegt mir ſchwer auf dem Herzen — Ach! 
daß ich meine Feder in Glut tunken und folgendes in Flammen 
fhrift in die Herzen meiner Lefer fchreiben fonnte! Es gibt 
ein geheimes Lafter der Unzucht, das ich nicht nennen darf, 
um meine Lefer, befonders junge Knaben , nicht neugierig zu 
machen; wer ſchon damit behafter ift, oder wer dazu verfudt 
wird, der fann fchon merfen, was ich meyne. unge Knaben, 
aud) junge Mädchen, doch diefe feltener, find diefem dreds 
lichen Ungluͤck ausgeſetzt. Ein Knabe lehrts dem andern, 
viele kommen aud) von felbft daran, fie üben died Lafter in aller 
Unfhuld, und wiffen nicht, daß fie etwas Uebels thun und 
daß fie fid) dadurch auf Lebenslang hoͤchſt unglidlid machen, 
Biele Eltern Fennen dies Schenfal gar nicht, und viele, die 
auch fon weitem davon gehört haben, ahnen {0 etwas 
von ihren Kindern nicht: es Fommt ihnen nicht in den Sinn, 
daß ihr Söhnchen oder Töchterchen jest am ſchrecklichſien 
Abgrund hinwankt und bald hineinftürzen wird. 

Ich habe ehemals als Arzt und nod bid daher die trans 
rigen und oft fo ſchrecklichen Folgen diefes Lafters zu beobach— 
ten Gelegenheit gehabt ; ach, welche feelzagende und verzweiflunge- 
volle Klagen finde ich oft in Briefen, die foldhe Ungluͤckliche 
an mich fehreiben, und um Math und Hilfe flehen! — 

Fn einer gewiffen Stadt lebte cin ſehr frommer und recht 
ſchaffener, in einem Öffentlichen Amt ftehender Gelchrter; er 
und feine Frau dienten Gott treulich, erfüllten ihre Pflichten 
und waren von Jedermann hochgeachtet und belicbt. Diefes 
liebe Ehepaar hatte drei Söhne, die fie von Gugend auf zit 
aller Gottfeligfcit und Ehrbarkeit anführten, und da fie alle 


251 


drei Neigung zum Predigtamt hatten, fo wurden fie aud alle 
drei auf die lateinische Schule geſchickt, um fi) zum Studiren 
vorzubereiten. Hier lernten fie nun auch alle drei von ihren 
leichtſinnigen Mirfchälern jene ſchreckliche Handlung, fie übten 
fie lange aus, ohne ihre Gefahren zu Fennen; fie fegten died 
Rafter auch auf der Univerfirat fort, fie wurden Candidaten 
und famen zu ihren Eltern zuruͤck. Das elende Ausfehen 
der drei Sjünglinge bedauerten die Eltern fehr, fie fchrieben 
es aber dem übermäßigen Studiren zu, die wahre Urfache 
aber wußten und vielleicht Faunten fie fie aud) nicht. 

Nady und nad wurden die drei Candidaten immer elender, 
ihr Kopf ſchwach, alle Sinnen ftumpf, Denken und Ueberlegen 
fiel ihnen ſchwer, und nun fingen fie auch alle drei an, den 
fhwarzen Staar zu befommin und unheilbar blind zu werden. 
Wie den armen Eltern dabei zu Murh war, das laßt fid 
denken: fic weinten und flagten Tag und Nader, aber es fiel 
ihnen nie ein, Daß ihre Sohne durch dies Uebel fo unglüdlich 
geworden feyenz hatten fie das gewußt, fo waren fie vollends 
untröftlich geweſen. 

Nun trug es fic zu, daß ich durch die Stadt reiste, wo 
diefe Unglüdlichen wohnten, und indem ich den dafigen Arzt 
befuchte and mit ifm zu Mittag fpciste, fo erzälhte er mir 
den jammerlichen Zuftand der dreien Brüder und bat mich, 
fie zu befuchen und zu fehen, ob id) etwas than koͤunte, um 
ihnen das beinahe ganz verlorene Geficht wieder zu verfchaffen; 
bon der wahren und geheimen Urſache ded Uebels fagte er 
mir aber Fein Wort. Sch ging mit ihm hin und jand — 
eine Wohnung des granzenlofen Jammers; die Eltern em— 
pfingen mich mit aller Schnjucht nach Hilfe, zwei von den 
Söhnen waren im Zimmer, und der dritte in der anftoßenden 
Kammer, in welche auch der zweite bet meiner Ankunft hinetn- 
ging, der Beltefte aber blich. Guter Gort, weld ein Anblic! 
abgezehrt bis auf dic Haut und Knochen ſtand er da; mit 
ſtarren und verloſchenen Augen ſah er mich an; feine Mienen 
verzogen fich zum Weinen, aber die Ihranenquellen waren 
vertrocknet; Die Haut fab in feinem Geficht und an den 
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Händen ekelhaft gelb aus. Man fah in feinem Geficht now 
die Ucberrefte eines gutmüthigen edlen Charakters, aber: die 
Züge der Verzweiflung tilgten nach und nad alle weg. Ich 
fah ihn freundlich und mit Mitleid an, betrachtete feine 
Augen und fahe nun auf den erften Blik die wahre Urfache 
alles diefes Elends. j 

Die andern beiden Brüder wollten nicht gum Worfchein 
fommen; auf Erfuchen der Eltern ging td) zu ihnen in die 
Kammer: der zweite fchämte fic), und ich fonnte ihn Faum 
zum Antworten bringen, wenn ich ihn fragte. Der dritte 
aber war ärgerlich, mit dem lich ich mich nicht ein; foviel 
fab ich aber mit Gewißheit, daß alle drei durch das geheime 
Rafter waren zu Grund gerichtet worden. Sch merkte aber 
aud, daß dies die Eltern nicht von Ferne ahnten. Daß ich mich 
aud) gegen fie fo wenig als gegen die Söhne etwas merken 
ließ; das verfteht fich von felbft. Mit dem Doctor ſprach 
ih aber nun unter vier Augen und fagre ihm meine Ents 
deckung, er bekräftigte fie und antwortete mir, daß er das 
Uebel gleich von Anfang an gemerkt hatte; fie hatten aber 
erflart, daß fie das Laftes nun nicht mehr laffen Fönnten, 
wenn fie nun auch darüber fterben müßten. Zuverläßig ift 
dies auch das traurige Schickfal diefer drei jungen Männer 
in wenigen Jahren gewefen, denn ich habe nachher nichts 
mehr von ihnen gehört. Nun bedenkt nun einmal, liebe Lefer 
und Freunde! welde Folgen eine Handlung hat, die von 
Anfang fo unbedeutend fcheint! — dieſe drei Candidaten 
hätten in drei Gemeinden, als Prediger, dem Reid) Gottes 
und dem Staat fehr nüßlich werden fonnen. Sie hätten drei 
honette chriftliche Frauenzimmer. heirathen und gefegnete Väter 
vieler braven Kinder werden und in einem gefegneten Alter 
ruhig und im Frieden fterben koͤnnen, und alles diefes Gluͤck 
verfcherzten fie durch eine elende fchädliche und heimliche Bes 
friedigung einer ſchnoͤden Luft, die nicht einmal des Nennens 
werth iff. 

Es ift der Mühe wohl werth, daß ich euch den. Zuftand 
eines ſolchen unglüdlichen Selbftbefleddens nad) der Wahrheit 
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ſchildere; ich will nichts übertreiben, fondern alles fo befchreis 
ben, wie es ift und wie mir es folde Unglidlide oft und viel 
faltig felbft befchrieben haben. 

Man hat Beifpiele, daß Knaben von zehn Fahren, 
viele auch fpater an diefed Lafter, bald von felbft, bald durch 
Unterricht und Beifpiel anderer gefommen find; oft find auch 
wollüftige Weibsperfonen Schuld daran. Im Anfang, und je 
naddem der Körper gefund und ftarf ift, merkt man nichts 
Schwächendes oder Nachtheiliges ; aber da derjenige, der einmal 
daran gewöhnt ift, es ſchwerlich und endlich gar nicht mehr laffen 
fann, fo entftehen früher oder fpater folgende fchredliche Folgen : 
ein folcher Menſch fucht die Einſamkeit, um feine fchnöde 
Gewohnheit auszuüben, fo bald dies gefchehen ift, fühlt er 
fürchterliche Gewiffensbiffe, er nimmt fid) feft vor, das Lafter 
nicht mehr zu begehen, aber die Einbildungsfraft ift voller 
unzüchtiger Vorftellungen, und bald, manchmal nod an dem 
namliden Tag, ſchleicht er ind Verborgene und fündigt aufs 
Neue. j , 

Es gibt auch viele, befonders rohe und ungezogene oder 
auch ſolche Knaben und Sünglinge, die gar nicht daran den, 
fen, daß das etwas Uebels fey, die gar Feine Neue, gar Feine 
Gewiffensbiffe nah verübter That fpüren, fondern ohne Nach⸗ 
denfen das Lafter begehen, fo oft ihnen der Reiz dazu anfommt, 
aber bald und dann, leider! gar oft gu fpat zeigen fich die 
fchredlichen Folgen. Durch die unmäßige Erfchdpfung der 
edelften Kräfte des Körpers entſteht allmählig eine Schwäche, 
eine Trägheit, die mit nichts zu vergleichen iff; alle Fröhlich. 
feit verſchwindet und es entfteht eine Schwermuth, welde 
ein wahrer Vorgefhmad der Holle ift. Ein folcher unglüds 
lider junger Menfch vergeht wie cin Schatten; der Appetit 
zum Effen wird gefchwachr, und wenn er ihn auch behält, fo 
fann er doch nicht® vertragen und nichts verbauen; feine Cine 
bildungsfraft wird immer mit ungüchtigen Bildern beftürmt, 
und diefe laffen ihm dann Feine Ruhe, bis er ind Verborgene 
geht und feinen Trieb befriedigt ; fobald dies gefchehen ift, 
uͤberfaͤllt thn Höllenqual, er fühle fic) fchon verdammt, er 
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verflucht und verwuͤnſcht das Lafter, und doch, fobald fid 
der Netz dazu wieder einftehle, fo begeht. er e6 wieder. Dies 
geht nun Sabre lang fo fort, bis endlich der Tod und Wers 
zweiflung dem Sammer cin Ende machen. 

Der Zuftand, in dem fi ein foldyer Elender befinder, ift 
über alle Beſchreibung fchredlich : denn wenn er endlich, währ 
rend dent Allem, erwachfen und nun in den Sahren ift, dag 
er Heirathen, cine Familie gründen und glüclich miachen koͤnnte, 
fo befinden cr fi) in einem Zuſtand, der ihm das unmöglich 
macht. Er ift der Liebe fähig, er fieht Frauensperfonen, die 
cr herzlich lieben, und glüdlich mir ihnen feyn koͤnnte, aber 
er ſieht fie fo, wie dercinft die Verdammten die Seligen anfehen 
werden, dich Glick ift auf ewig tir ihn verloren. Düftere 
Schwermurd umgibt ihn, Fein Sternlein des Troſtes leuchtet 
ihm; er treibt unter fohredlichen Gewiffensbiffen in der Eins 
famfcit fein Lafter fort, und ſtirbt langſam an der Ruͤcken⸗ 
marks⸗Auszehrung und in wilder Verzweiflung, in der Bluͤthe 
feiner Sabre dahin. 

Denkt nicht, liebe Lefer und Freunde! daß id) die Sache 
übertreibe, oder daß dieß Lafter felten fey. Leider! cider! 
es iſt allgemeimer, ald man glaubt, den Aerzten ift das 
bekannt genug. Daß e6 nicht bei allen obige fchredliche Folgen 
hat, das hat audy feine Urfachen: viele junge Leute werden 
‚noch zeitig gewarnt, che es zu weit gekommen ift; andere 
haben ftärkere Körper, denen es weniger fihabet, aber wenn 
fie in den Eheftand kommen, fo zeigen fie ihnen bie traurigen 
Folgen. 

Daß auch bei dem weiblichen Gefchlecht cin ähnliches Lafter 
ftatt finder, ift leider! allzumahr ; ich habe mannigfaltige Beweife 
diefer traurigen Wahrheit in Händen, 

O ihr jungen Leute! — ihr, die ihr mid) verfteht! — und o 
wie gluͤcklich find dic, denen das alles, was ich da gefchrieben 
habe, ein Raͤthſel if. — Fhe jungen Leute alle, dic ihr das 
Ungluͤck habt, in dies Laſter verfallen zu ſeyn, bebt vor dem 
Abgrund, vor der Hölle zuruͤck, die vor euern Augen offen 
ſteht — ja bebt zuruͤck! denn bald koͤnnt ihr es nicht, Es 
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gibt ein gewiſſes Mittel, euch nod zu retten, und dies ift, 
ber bimmelfefte Vorſatz, nie wieder das Lafter zu begeben, 
aber Danu and) dieſen Vorfa treu auszuführen. Freilich 
wird aufs letzte diefe Ausführung beinahe unmöglich, denn der 
Reiz dazu ijt faft unüberwindlid, aber alles ift möglic) dem, 
der da glaubet; wenn euch der Reiz wie ein wihthender Satan 
überrälle, fo wendet euer Herz zum Sündentilger, fleht um 
Kraft, und fampft bis aufs Blur, bis ihr überwinder,; wenn 
ihr tren auébharret, fo wird der Kampf immer leichter und 
bört mit dem Reiz endlich ganz auf. Es ift allerdings traurig, 
daß fid) dann die verdorbene Natur des Nachts, ohne Wiffen 
wud Willen, im Schlaf noch zu helfen fude allein; wenn man 
fpar fchlafen geht, betend cinfdlafr, nicht anf dem Rüden 
liegt und des Morgens aufftehr, fo bald man erwacht, fo 
verliert fich andy das hernad) allmaͤhlich. Dann heißt es aber 
auch bei end) mit vollem Recht: es wird mehr Freunde im 
Himmel feyn, über einen Sünder, der Buße thut, als über 
neun und neunzig Gerechte, die der Buße nicht bebürfen. 

Stelle cudy aber die Wonne vor, die euer ganzes Wefen 
durehftrömen muß, wenn ihr nun über einen fchredlidhen Tod | 
und über die ewige Verdammniß gefiegt, und nun wicder 
Hoffnung zum Leben und zur Seligkeit errungen habt! es wird 
euch zu Muth feyn, wie einem armen Sünder, der auf dem 
Richtplatz begnadigt und feiner liebenden Frau und Kindern 
wieder gegeben wird. 

Shr Eltern! Väter und Mütter! ſeyd wadfam über eure 
Kinder, befonders auf dic Knaben, fchleiht thnen oft. nach, 
wenn fie an cinen Ort allein gehen, doch ohne daß fie es 
merken ; befonders ift dieß die Pflicht der Schullchrer, denn 
in den Schulen tft dieß fchredliche Laffer gewöhnlich. 

Es ſcheint mir, alé ob dieß fürchterliche Mebel unfern Alten 
ganzlidy unbekannt gewefer fen; ich wenigftens habe in dex 
Geſchichte Feine Spur davon gefunden. Guter Gott! find 
denn der Laficr und Verbrechen nod) nicht genug unter. den 
Menfchen, miffen noch neue erfunden werden? — aber das 
find wie Folgen der Verfeinerung aller finnlichen Vergnügen ; 
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die Nerven werden fo reigbar und die Einbildungsfraft fo 
lechzend nad) wollüfiigen genußreichen Bildern, daß endlich die 
überfpannte Natur zu unnatürlihen Mitteln, diefen Genuß zu 
erlangen, hingeriffen wird, . 

Dieß alles wird nun nod) durch die Erfalrung in der Reli 
gion befördert; unfere einfältige Vorfahren und ihre Kinder 
hatten cine große Furcht vor der Hölle und der ewigen Vers 
dammnif. Das finultde Bild des höllifchen Feuers, des 
Pfuhlé, der mir Feuer und Schwefel brenner, machte einen 
tiefen Eindrud auf fie, dadurch wurden fie von vielen Sünden 
und Laftern zurüdgehalten, und cbenfo freuten fie fi) aud 
des Himmeld und der ewigen Seligkeit, und befliffen ſich eines 
frommen und ehrbaren Wandels; denn da das alles in der Bibel 
fteht, fo zweifelte niemand daran, und es fiel niemand ein zu 
zweifeln, daß die Bibel Gortes Wort fey; einen ſolchen Zweifler 
hatte. man als einen Gottesläfterer hingerichtet. Jetzt aber ift 
der. ein einfaltiger Dummfopf, der etwas glaubt, die Schön- 
heit der Tugend foll die Zriebfeder feyn, gut und fromm zu 
werden, aber malt fie fo fin wie ihr wollt und fount — 
o ihr Tüncher mit lofem Kalt! — das alles hilft euch nicht, 
das Wolf hat Feine Augen für geiftige Schönheit, und wie 
wenig aufgeklärte Augen fennen fie? — Eure Verantwortung 
wird dereinit fchredlich feyn ! 

Wir leben jetzt in Zeiten, die denen ahnlich find, die vor 
der babylonifden Gefangenfdaft und vor der legten Zerftdrung 
Jeruſalems hergingen; Zeiten des endlichen göttlichen Gerichts, 
welches mit Macht, wie ein Gewitter hercinbridt, wenn die 
Langmuth Gottes auf Muthwillen gezogen worden und nun 
des Erbarmens müde ift. Ebenfo, wie ehemals die Ffracliten 
und nachher die Juden, ift unfer Deutfchland, vom Throman 
bis auf die Bauernhütte herab, mit Blindheit gefdlagen. Das 
fallt niemand ein, daß diefe ſchwere Zeiten Folgen unferer viel- 
faltigen Sünden feyen, fondern unfre aufgeblarte Zeitgenoffen 
fehen das alles alé ein nothwendiges Uebel an, das aus den 
menſchlichen Verhaltniffen entfpringt, und womit Gott nichts 
zu thun bat. Uber fann dann ein vernünftiger Menfch behaup⸗ 
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ten, dersgegenwärtige. gelinde Herbft und: Winter fey fo vom 
Kaifer Napoleon verordnet worden, damit beide ihm zur Belle 
gung der Preußen und. Ruffen behiilflid) feyn möchten ?. ift 
ihm nicht alles von allen. Seiten günflig, aud) das, was 
durchaus nicht in feiner Gewalt, fondern allein in der Gewalt 
Gottes iff? O ihr Thoren und traged Herzend zu. glauben 
allen dem, was die Propheten geredet. haben! Seht ihr dann 
nicht. far. und deutlich, daß der Herr diefen großen  Kriegss 
Helden :berufen hat, feine Chriftenheit zu gidtigen, und daß: er 
ihn auf alle Weife. begünftigt? — und. wozu. er nun nod 
weiter -beftimmt ift, das wollen. wir in Geduld und Ubhans 
gigkeit von unferm vielgefrönten Könige, dem Fuͤrſten aller 
Girften und Heren aller Herren, ruhig erwarten, indeſſen die 
Hand auf den Mund legen und feine Fügung verehren. Der 
Upoftel Paulus fagt: Geyd. unterthan der. Obrigkeit, die 
Gewalt fiber euch hat, denn es ift feine Obrigkeit ohne ‘von 
Gott. Fest hat uns nun Gott in die Gewalt der. franzöfls 
ſchen Nation gegeben, fie ift jet da, wo fie Befig genommen 
hat die von Gott. verordnete Obrigkeit, folglich muͤſſen aud 
alle Unterthanen ihr gehorchen, und wer das nicht thut, der 
fündigt fchwer und. Doppelt: denn erftlich ift er dem göttlichen 
Befehl. gerade zu ungehorfam, und ‚zweitens zieht er fid) das 
ſchrecklichſte Unglüd auf den Hals, indem die franzdfifche 
Macht ja weit ftärfer ift, als. etliche taufend Bürger und 
Bauern, die fih zufammenrotten und Unruhe ftiften. Geſetzt, 
aud) ein ganzes Land vereinigte fid) und jagte bie Frangofen 
über die Gränzen, was ware nun Dadurch gewonnen? — in 
kurzer Zeit würde eine, ftärkere Armee: fommen, alles mit Feuer 
und Schwerdt verheeren, eure Weiber und Kinder gu ‚Witte 
wen und Waiſen maden, und fie.ins größte Elend ſtuͤrzen, 
und daran ware dann niemand Schuld als ihr felbft... Und 
glaubt ihr. denn, daß. diejenigen, : die in. einem ſolchen Kampf 
todt bleiben, fürs Vaterland fterben? nein. gewiß. nicht, fie 
ferben als Webelthäter, die dem göttlichen Befehl ungehorfam 
gewefen find und ihr Vaterland. höchft ungluͤcklich gemacht 
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cuue fimmt!. Schriften. Suppl.⸗Vand. 
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Gnade fiuden, fondern zur ewigen Verdammniß vermoiefen 
werden. | 

Die Häupter unferer deutfchen Nation haben mit ihren 
Armeen gegen Franfreih gefampft, und find überwunden 
worden, jetzt miffen wir uns nun unter die gewaltige Hand 
unfers über unfere Sünden erzirnten Gottes demüthigen, 
und uns wie wahre fromme Chriften betragen, damit er uns 
dann, wenn wir und durch achte Neue und Buße wieder zu 
ihm befehrt haben, zu der ihm allein befannten Zeit auch 
wieder aus dem Staub, im den wir hingefunken find, erhöhen 
möge. Durd Empörung und Aufruhr erreichen wir diefen 
feligen Swed gewiß nicht. - 

Damit ihr aber aud) genau wiffen mbget, was denn eigent⸗ 
lich die Pfliht des wahren Chriften in unfern fchweren und 
betrübten Zeiten fey, fo will ich fie euch hier kurz und deutlich, 
fo wie fie in der heiligen Schrift gegründet ift, erklären und 
Hortragen: . 

1) Der wahre Chrift greift nie zu den Waffen, bis ihn 
fein Landesherr oder die Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat, 
dazu auffordert, gefchieht Dieß, dann muß er gehorden, ober 
wenn ihm fein Gewiffen nicht erlaubt, Waffen gegen feine 
Mitmenfchen zu brauden, fo muß er, wenn ihn der Landed 
herr nicht frei geben will, in ein Land ziehen, in dem man 
biefe Forderung nicht an ihn macht. 

2) Er muß alle Soldaten, die er zur Einguartierung 
bekommt, freundlich und liebreid) behandeln, und fie durch gute 
Worte zu gewinnen fuchen; er gibt ihnen, was er bat, und 
traut auf Gott, der ifm bei Gebet, Fleiß und Treue alles 
wieder doppelt und dreifach erfegen Fann und wird. 
. 3) Vor allen Dingen aber fucht er nun fein bisheriges 
fandlides und unbuffertiges Leben zu ändern und fich von 
ganzem Herzen zu befehren: er muß daher den feften und 
unmiberruflichen Vorfag faffen, ein treuer Jünger Jeſu Chriftt 
zu werden, und alles treulid) zu thun und zu laffen, was diefer 
unfer theuerfter Erlöfer zu thun und. zu laffen befohlen hat; 
denn hierinnen liegt eben unfer Hauptverbrechen, daß wir von 


Shrifto abgewichen find. Die leidige  aufflarende Vernunft 
weisheit hat und von der alleinfeligmachenden Erlöfungslehre, 
wie fie uns Chriftus und feine Apoſtel binterlaffen haben, 
abtrünnig gemadt, und eben darum fommen nun fo fchwere 
Strafen über une, wenn wir alfo wieder Gnade bei Gott und 
unferm ſchwer beleidigten Erlöfer finden wollen, fo müffen wir 
mit wahrer Buße vor ihn treten und mit Ernft und fehmerzlicher 
Reue zu ihm fagen: Vater, wir haben gefündigt bie in den 
Himmel und vor dein Angeficht, wir verdienen nicht mehr 
deine Kinder zu heißen und an dem Erbe deiner Heiligen 
Theil zu nehmen, laß uns nur deine Taglöhner werden, und 
nimm und als foldje wieder zu Gnaden an. Wenn wir dann 
aber aud) Wort halten und ernftlih um Gnade und Kraft 
fleben, und des Wandels in der Gegenwart Gottes befleißigen 
‚und in Liebe und Demuth alle unfere Pflichten treulid) gu 
erfüllen fuchen, fo wird er uns gnadig feyn und und nicht 
zu Zaglöhnern, fondern zu feinen Kindern wieder auf: und 
annehmen. Mer aber aud) dieß alles nicht thut, fondern im 
Abfall oon Chriſto und in der Kaltfinnigfeit und Gleichguͤl— 
tigkeit gegen ihn bebarrt, der hat ein fehredlicheres Schickſal 
zu erwarten als alle Menfchen, die jemals gelebt haben; feine 
Berdammniß und Höllenqual nad) feinem Tod wird unter 
allen die fürchterlichfte feyn. 

4) Endlich, feyd treu und fleißig, jeder in dem ehrlichen 
und chriftlichen Beruf, in den ihn die Vorfehung gefeßt hat, 
and dann befleißigt euch auch der chriftlichen und vernünftigen 
Sparfamkeit; denn aud) dadurch haben wir uns ſchwerlich 
verfündigt, daß wir uns fehr an den Luxus, dad ift, an eine: 
üppige Lebensart, gewöhnt haben. Von den vornehmſten 
Ständen an bi zu den geringjten ift alles Foftbarer und vere 
fnmwenderifcher geworden; die Häufer, das Hausgeraͤthe, die 
Kleidung, Effen und Trinken und die Luftbarkeiten foften jetzt 
aud) Doppelt mehr, als fie unfre alte biedere Vorfahren gefoftet 
haben, und ift doch auch alles viel theurer und allenthalben 
das Einfommen oder der Berdienft geringer — nun fommen 
no Kriegslaften, Huyngerénoth, Theurung * hie und da 


anftecfende Seuchen dazu, fagt felbft, was will am Ende daraus 
werden? — wahrlich! wahrlich! nichts anders alé ein zeitlicher 
und ewiger Concurs ! iff das nun nie ſchrecklich? — 

Noc etwas liegt mir fdwer auf dem Herzen, deffen id 
mich entledigen muß: wir wiffen nun alfo, welder Sammer 
unfer ganzes deutfches Baterland, befonders jet in den noͤrd⸗ 
lichen Theilen drüdt — wir wiffen, daß viele Hunderttaufende 
unferer dortigen Landsleute und Mirbrüder unter den Laften 
des Kriegs feufzen und im tiefften Kummer ſchweren Hunger. 
leiden: — jetzt prüfe fich jeder unpartheyifch ! — treten wir 
wohl mit Thranen. ded Mitleids vor Fefum Chriftum ' den 
Weltregenten und über uns erzürnten Richter, um Gnade für 
jene Unglicdliden zu erflehen ? geht und ihre Noth wohl fo 
zu Herzen, daß wir uns diefe oder jene Luftbarkeit verfagen, 
um für das darauf zu verwendende Geld irgend einen Hung 
rigen zu fpeifen, einen Durftigen gu tränfen, einen Nadenden 
zu: Eleiden, oder einen Kranken zu erquiden fuchen? — Wie 
ſieht es bei einer folden Prüfung in unferm Innerſten aus? 
— Ah Gott! — erbarmlih! — Bei den vornehmen Stans 
den find der Clubs, der Cafinos, der Balle, der Congerte, der 
Schaufpivle, der Theegefellichaften und der Gaftmahle fein 
Ende — und bei den geringern Ständen ſehnt man fich nad 
den Gonns und Feiertagen, weil man an den Werktagen Feine 
Zeit hat, um an jenen, den Uebungen der chriftlichen Religion 
geweihten Tagen, fic den wildeften Ausfchweifungen Preis zu 
geben. Zünglinge sind Madden erhigen fich im ausgelafs 
fenften Tanz und in Hibigen Getränken, und verfcherzen da 
nicht felten dad Gluͤck ihres ganzen Lebens, ihre Gefundpeit 
und die Hoffnung der ewigen Seligkeit. Andere gehen indie 
Weins und Bierhaufer, und verfanfen da ihr Geld und ihren 
Verftand, während dem ihre Weiber und Kinder faum Brod 
und den nothdarftigen Unterhalt. haben, u. f. w. 

Wie, wenn nun einmal alle, die fic folden Vergnuͤgungen 
überlaſſen, nur die Haͤlfte ſich abbraͤchen, und fuͤr dieß Geld arme 
Leidende erquickten, welch ein großer Theil des Jammers wuͤrde 
Dadurch: gelindert werden? aber daran iſt nicht zu denken. 


"Die Wohleharigkeit iſt die ungweifelbare Frucht der wahren 
Sottfeligkeit, wer diefe Tugend nicht ausübt, der ift Fein Chrift, 
und darum hat fie auch Chriftus zur Prüfungsregel feftgefegt, 
nad welder er am großen Geridtétage die Menfchen beurs 
theilen,, richten, ftrafen und belohnen wird. | Weh! Web! 
dant ung! : 
Uber warum fchreibe ich das alles? — man hat ja alle 
Warnungen, die ih nun über dreißig Jahr Öffentlich und viel, 
faltig in meinen gedrudten Schriften befannt gemacht babe, 
verhöhnt, verlacht, und mich alé einen Erzfchwärmer bitter 
angefeinder, ungeachtet ich damals, ald ganz Europa noch 
im tiefften Frieden fchlummerte, ſchon den allgemeinen Jammer 
vorausfagte. Ich verfündigre Deutfchland eine gänzliche Revo. 
lution, alé die Reicheverfaffung noch auf ihren feften Füßen 
fand, Frankreich nod) an Feine Revolution dachte, und Preus 
fens Sieggewohnte Armeen in ihrer. vollen Kraft da ftanden. 
Dem nördlichen Deutfchland habe ich fein ſchreckliches Gericht 
lang vorher gefagt, aber wer hat darauf gemerkt? — ett, 
da nun alles gefchehen ift, was ich voraus gefehen, und treulich, 
Öffentlich verfündigt habe; jetzt follte man dod) Ruͤckſicht auf 
meine Schriften nehmen, und meine fo brüderlich gemeynte 
Warnungen nicht in den Wind fchlagen, fondern meinem Rath 
zur Buße und Belehrung folgen: denn wahrlich! wahrlich! 
die Gerichte Gottes über die europäifche Chriftenheit find bei 
weitem noch nicht zu Ende — find meine bisherigen Voraus⸗ 
fagungen richtig eingetroffen, fo werden auch dieſe eins 
treffen. Darum: o Deutfchland! befehre dich zu dem Chris 
ſtus, von dem du abgefallen bift! — wo nicht, fo wird dein 
Schickſal vor allen Adams⸗Kindern das Schredlichfte feyn ! 
Denkt dod) nicht, daß ich fo vermeffen wäre, mich felbft 
für einen Propheten zu halten! — feineswegs! fondern alles, 
was ich fage und fihreibe, das gründet fic) allein auf die 
Bibel und die darinuen enthaltene Marimen und MRegeln, 
mad) denen der Herr die Welt regiert: Wenn ein Wolf in 
Unfehung der Erfaltung in der Religion, der zügellofen 
Lafer, der grangenlofen Weppigfeit und des Leichtſinns den 
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Völkern, die eben ſo in der Bibel befchrieben. werben, abnlid 
wird, fo werden es auch ähnliche Gerichte treffen, denn Gott 
der Allweife und Gerechte bleibt fic) immer gleich; und wenn 
er num vollends eine Nation mit Gnade und Segen über 
ſchuͤttet hat, wie dich bei uns Chriften der Fall ift, und ein 
folches Wolf macht es dann noch ſchlimmer, als alle andere, 
die je geweſen fi find, fo werden ed auch ſchwerere Gerichte 
treffen, als je die Menfchheit erfahren hat. 

Wenn alfo mein treugemenntes Schreiben und Warnen 
nichts fruchtet, warum fdretbe ich denn? — dazu habe ic) 
zwei wichtige Gründe: Erftlih, um menigftens dad Meinige 
zur Mettung meiner Mitmenfchen und Zeitgenoffen zu thun, 
und zweitens habe ich, Gott fey Lob und Dank! die beruhis 
gende Erfahrung, daß durd) meine Schriften,- die in allen 
Welttheilen gelefen werden, viele aufgewedt, viele getröfter, 
viele im Glauben geftarft, und viele, die nicht einerlei dachten, 
zur Cinigkeit ded Geiftes gebracht worden find. Wenn alfo 
das Ganze nicht mehr zu retten ift, fo werden doch viele 
Einzelne gerettet. 

" Selig find alle diejenigen, die meinen Warnungen Gehör 
geben und fich ernftlich zum Herrn befehren, es ift * Zeit, 
bald wird es zu ſpaͤt ſeyn. 

Ein anderes Uebel, das beſonders unter denen, die noch an 
Chriſtum glauben, haͤufig gefunden wird, beſteht darinnen, daß 
man ſich in allerhand Spekulationen vertieft, und von der 
reinen, lieben, chriſtlichen Einfalt abweicht, fo gibt es zum 
Beifpiel viele, die jet den Propheten Daniel und die Offen- 
barung Johannis fleißig betrachten, und nun glauben, daß. der 
gegenwärtige Krieg und die gegenwärtigen Zeit Umftaride 
darinnen deutlich vorher gefagt wären. Sie wiffen fdon, wer 
das Heine Horn, wer das Thier aus dem Abgrund und wer 
der König von Mittag und der von Mitternacht ift, und wenn 
fie nun hie und da Aehnlichkeit finden, fo glauben fie, der 
Herr habe ihnen Licht und Erleuchtung gegeben, um auch 
Zeugen der Wahrheit zu feyn; wer nun anders denkt als fie, 
den bedauern - fie, und wenn er ihnen nicht Beifall geben kaun 


und will, fo halten fie ihn für irtig, oder fir einen, ber dem 
Geift der Wahrheit wiberftrebt. 

Lieben Freunde! ihr alle, die ihr euch jet mir Wuslegung 
der Weiffagungen beſchaͤftiget, hört meine brüberliche, herzlich 
gut gemeynte Ermahnung an, und folgt ihr, es foll euch nicht 
gereuen ! 

Das, was im Propheten Daniel, in der Offenbarung Johan⸗ 
nis und in andern Weiffagungen auf unfere Zeiten geht, das - 
befteht darinnen, daß fehr ſchwere Gerichte dann über die 
Ehriftenheit ergehen würden, wann der Abfall von Chrifto 
offenbar feyn würde; durch diefe Gerichte follten dann bie 
Glaubigen geprüft und bewährt, und Überhaupt dann eine 
Scheidung zwiſchen wahren und falfchen, zwifchen Ehriſten 
und Nidtdrifien, angefangen werden. Gegen das Ende diefer 
Gerichte würde eine Macht offenbar werden, welche es nur 
darauf anlegt, den Abfall von Ehrifto zu vollenden und das 
Shriftenthum von der Erde zu vertilgen; diejenigen, die biefer 
Macht dann Gehör geben und Chriftum verlaugnen, die 
werben mit gewiffen Keunzeichen verfehen, woran man wiffen 
fann, wer zu den Nichtchriften oder Widerdhriften gehört, diefe 
genießen dann vollfommene bürgerliche Freiheit; alle andere 
aber, die diefe Kennzeichen nicht annehmen wollen, die Chrifto 
treulid) anbangen, werden grimmig verfolgt. Dieß ift nun 
die große Verfuchungsftunde, die über die ganze bewohnte Erde 
ergeben und wodurd die Gemeinde des Herrn durchaus rein 
und ohne Fleden dargeftellt wird; denn wer in “diefer ſchwer⸗ 
fien aller Prüfungen treu ausharrt, der ift gewiß ein wahrer 
Chrift. Auf diefe Verfuchungsftunde folgt dann aud das 
ſchreckliche Gericht über jene feindfelige antichriftliche Mat, denn 
ber Herr wird plößlich mit feinen Heiligen erfcheinen, jene 
Macht in den Feuer und Schwefelfee fchleudern, und nun 
mit feinen bewährten und treuen Anhängern das Reich ded Fries 
dens auf Erben gründen. 

Seht, meine Lieben! das ift alles, was wir noch zur Zeit 
wiffen follen und willen dürfen, und es iff auch gerade fo 
viel, alé wir jegt von der Zufunft zu wiffen nöthig ‚haben, 


mehr wiſſen wollen iſt ſtraͤflicher Vorwitz, denn das iſt einmal 
eine ewige Wahrheit, daß uns Menſchen die Schickſale der 
Zukunft verborgen bleiben muͤſſen, damit wir die Vorſehung 
in ihrer Weltregierung nicht hindern. Nur ſo viel laͤßt uns 
die ewig erbarmende Liebe Gottes kund thun, als wir beduͤrfen, 
um uns in Acht zu nehmen und uns durch wahre Buße, 
Glaube und treue Anhaͤnglichkeit an unſern Erldſer Jeſum 
Chriſtum und ſein heiliges Evangelium auf dieſe wichtige 
Zukunft vorzubereiten und zu ſtaͤrken, und dazu iſt uns das, 
was ich oben nach Anleitung der bibliſchen Weiſſagungen von 
der nahen Zukunft geſagt habe, hinlaͤnglich und genug: denn 
wir fehen aus dem Abfall und den ſchweren Gerichten, die 
über uns ergehen, daß wir wirklich in diefer letzten Zeit leben, 
and wir Fönnen mit Gewififeit glauben, daß nun aud) das 
übrige: fchnell aufeinander folgen wird. Fest ift nun. leicht 
einzufehen, wads wir zu thun haben, jeder muß feines Berufs 
treu und fleißig warten, aber große Anftalten und Plane auf 
die Zufunft, große" nnd Jahrhunderte ausdauernde Gebäude 
anzulegen ‘und weitausfehende Verordnungen auf Kindes-Kinder 
hinaus zu machen, ‚dazu möchte ich doch nicht — nur das 
Noͤthige veranſtaltet und weiter nichts. 

Die Hauptfache aber befteht darinnen, daß man fi ſelbſt 
und beſonders ſeine Kinder, mit großem Ernſt und Eifer, mit 
feurigem Gebet und Flehen zum wahren Glauben an Jeſum 
Chriſtum treibt und anhaͤlt; mit wahrer Reue und Buße 
unaufhoͤrlich um Giade, Licht und Kraft bitter, und ſich mit 
dem unwiderruflichen Vorfatz, ald ein wahrer Chrift gu leben 
und zu fterben, es koſte auch, was es wolle, bewaffnet. : Mer 
das nicht thut, jeßt Faltfinnig bleibt, und nach laodicaͤiſcher 
Art weder falt noch warm, fondern lau ift, der wird aud 
gewiß in der Fünftigen großen Verfuchungsftunde nicht flandhaft 
bleiben, fondern die mwiderchriftliche Kennzeichen annehmen, und 
dann ift fein Schickſal fchredlich; wer aber meinem Rath 
folgt, der braucht fid) ganz und gar nicht zu fürchten, denn 
der Herr wird ihm immer fo viel Licht und Kraft geben, alé 
er bedarf, e8 gehe ihm aud) wie cd wolle, und feine Treue 
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wird: mit. der hoͤchſten Seligkeit belohnet werden ,. deren ein 
Menſch empfänglich if, und uͤber das alles ift auch der Anfang 
diefer Seligkeit nahe. me bedenft dod, liebe Lefer! wie 
wichtig dich alles ift! — laßt euch. erbitten, meinem fo treuen 
und wohlgemeynten Rath zu folgen!!! _ 

Eine andere wichtige Pflicht befteht darinnen, daß wir uns 
in die großen Welthandel nicht mifchen; wir laffen die großen 
Monarchen ihre Kriege führen, ohne und für diefen oder jenen 
zu erklären; wer Recht oder Unrecht habe, das geht und nichts 
an, wir gehorchen Dem treu, der Gewalt über uns hat, ich 
fage treu, nicht blos Aufferlich und zum Schein, fondern von 
„Herzen und redlih, und zwar in allen Stiden, fo lang uns 
nicht etwas befohlen wird, das gegen die chriftliche Religion 
und unfer Gewiffen ftreitet; wenn dieß gefchieht, fo. darf man 
nicht gehorchen, aber man darf fic) auch nicht wehren, nicht 
Gewalt brauchen, fondern man bittet um Schonung und um 
die Gewiffensfreiheit, wird uns diefe nicht gewährt, fo zieht 
man weg, und fann man das nicht, fo ſtirbt man lieber, ale 
daß man gegen Gewiffen handelt; dazu wird dann der Herr 
binlängliche Kraft geben. Ä 
Bei dem allem aber muß man in der Stille und ſchwei⸗ 
gend auf die Zeichen der Zeit merken; denn ſo wenig es 
erlaubt iſt, vorwitzig aus den Weiſſagungen die einzelnen 
Vorfaͤlle der Zukunft beſtimmt vorherſagen zu wollen, eben ſo 
noͤthig iſt es doch auch, alles wohl zu beobachten, damit man 
von keinem Feind uͤberraſcht wird, beſonders iſt dieß Aufmerken 
dann noͤthig, wenn es einmal dazu kommt, daß Anſtalten 
getroffen werden, die der Religion Gefahr drohen: denn alés 
dann ift der große Zeitpunkt, wo es nicht blos auf die ewige 
Berdammniß, fondern auf die allerfchredlichfie, namlih auf 
den Grad der Verdammniß anfommt, in dem Satan felbft 
gequalt- werden wird; und Fommen nun vollends die Kennzeis 
den Hinzu, von denen ich oben fagte, daß fie denjenigen, der 
fie’ annimmt ‘und an fich tragt, alé einen Abgefallenen von 
Ehrifto bezeichnen, dann iff es vollends Zeit aufzupaffen, und 
lieber alles, auch den fchredlichfien Tod zu leiden, als diefe 


Kennzeichen anzunehmen, denn denkt an die furchtbaren Worte 
des dritten Engels: Offend. Goh. 14. v. 9. 10. und 11: So 
jemand das Thier anberet und fein Bild, und nimmt das 
Mahlzeichen an feine Stirn oder an feine Hand, der wird 
von dem Wein des Zorné Gottes trinken, der eingeſchenkt 
und lauter ift in feines Zorns Kelh; und wird gequält 
werden mit Feuer und Schwefel vor den heiligen Engeln und 
vor dem Lamm und der Rauch ihrer Qual wird aufiteigen 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, und fie haben Feine Ruhe Tag 
und Nacht, die das Thier haben angebetet und fein Bild, und 
fo jemand hat dad Mahlzeichen feines Namens angenommen. 

Diefe Drohung ift die fehrelichfte in der ganzen heiligen 
Schrift; daher miffen wir dann, wenn es einmal unfre 
Religion gilt, aufferft aufmerffam ſeyn: fordert man von uns, 
daß wir irgend etwas göttlich verehren follen, das nicht Gort 
ift, oder daß wir irgend ein Zeichen an uns tragen follen, 
welches ein Beweis ift, daß wir von unferer Religion abge 
fallen find, fo erinnern wir uns der fchredlichen Worte des 
dritten Engels, und gehorden nicht, um Feinen Preis, aber 
wir trauen und aud) nicht, fondern wir fliehen, und koͤnnen 
wir das nicht, fo verhalten wir und wie die Schlachtichafe, 
wir dulden alles, was man mit und anfängt, und überwinden 
durch des Lammes Blut, das ift: durch Schweigen, Dulden 
und Leiden — niemand fürchtete fic) vor diefer Zeit: denn 
der Herr wird dann feinen treuen Bekennern einen folden hohen 
Muth und Freudigkeir verleihen, daß fie ihn unter den größten 
Martern werden preifen und verherrlichen koͤnnen. Und diefes 
kurze Leiden! weld) cine. Seligkeit folgt. darauf! fo wie bie 
Abgefallene von Ehrifto, die das Mahlzeichen des Thiers anges 
genommen und das Thier angebetet haben, zur allerfdprecks 
lichften Höllenqual follen verdammt werden, fo follen die laos 
dicaifchen Ueberwinder — namlich eben diejenigen, die in. dieſem 
Zeitpunft treu bleiben — aud) zum höchften Grad der Selig» 
feit erhoben werden; man lefe das, was der Herr diefen Leber 
windern verheißt, Offend. Foh. 3. v. 21. Mer überwinder, 
dem will ich geben, mit mir auf meinem Stuhl zu figen, wie 
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ich uͤberwunden habe, und bin gefeffen mit meinen Bater auf 
feinem Stubl. | 

So wie die Droßung des dritten Engels | bie ſchrecklichſte 
ift, die in der ganzen Bibel fteht, und fo wie dtefe Diejenigen 
trifft, die in diefer letzten und wichtigften Probe abfallen, fo 
ift auch diefe Verheißung, die der Herr felbft denen gibt, die 
in eben dieſem Zeitpunkt treu bleiben und in des Lammes 
Blut überwinden, die allerherrlichfte in der ganzen bntlgee 
Schrift. 

Fest muß ich aber wieder auf alle diejenigen zuuͤckkommen, 
die ſich jetzt an die Offenbarung Johannis wagen und ſie 
auf unſere Zeiten anpaſſen wollen; und ich warne ſie alle im 
Namen Gottes und unſers Erloͤſers Jeſu Chriſti vor folgenden 
Punkten: 

1) Noch zur Zeit niemand fuͤr das Thier aus dem Abgrund 
zu erklaͤren, denn es iſt noch nicht offenbar, ſondern es wird 
dann erſt offenbar, wenn man ſein Bild anbeten, die Religion 
Jeſu auf irgend eine Art verlaͤugnen, und ein Zeichen annehmen 
ſoll, hs Fe beweist, daß man von Chrifto abgefallen und 
ein Werehrer des Thiers ift. 

2) Keine Ordenés oder Ehrenzeichen, fie mögen Namen 
haben wie fie wollen, für das Mahlzeichen des Thiers zu 
erklären, wenn bieß Zeichen nicht ein Beweis des Ubfallé von 
der Meligion if. In melde Moth und Werlegenheit würde 
man einen treuen Verehrer des Herrn fegen, wenn ihm ein 
Ordens⸗ oder Ehrenzeichen angeboten würde, und man wollte 
ihm bemeifen, es fey dad Mahlzeichen des Thiers! — Es 
gab fromme Leute, die im Anfang der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion die franzöfifche Kofarde auf dem Hut für jenes Mable 
zeichen hielten, und doch fonnte der, der fie trug, glauben 
was er wollte. Wenn einmal eine andere Religion vorges 
fhlagen wird, und wenn diejenigen, die fie annehmen, fid 
durch irgend ein Zeichen von denen, bie fie nicht annehmen, 
unterfcheiden, dann ift es Zeit, aufzupaflen. 

3) Behutfam in der Zahl des Namens ded Thiers zu ſeyn: 
‚mit Den Zahlen Tann man wunderbare Berfude machen, und 


alles herausbringen, was man will, - Wenn nun hie und da 
merkwuͤrdige und paffende Facits herausfommen, fo muß. man 
nicht gleich: ben, auf ‘Ramen fie pafen, für das Thier 
erklaͤren. 

4) Nicht zu kuͤhn in der Erklaͤrung der prophetiſchen Zahlen 
‘gu ſeyn, und dadurch die Zeit genau und mit Gcwißheit 
beſtimmen gu wollen. Es. .ift fehr wahrfcheinlich, daß zmifchen 
hier und: 1836 der Kampf ausgelämpft und das Reid) des 
Herrn gegründet feyn wird; aber daß es ganz gewiß fo fey, 
das wage id) nicht gu behaupten, und noch weit weniger. das 
‘Fahy und den Tag anzugeben, an weldem dieß oder jenes 
geſchehen foil; und 

5) Sid aud fogar im Reden genau in Acht zu nehmen, 
dag man nicht die und jenes aus den Weiffagungen auf 
diefe und jene Perfon oder Sache deute, denn dadurd werden 
‘die Leute irre und wiffen am Ende nicht, woran fie find und 
wer recht oder unrecht bat, und badurd) Fann es dann Fon 
men, daß man. das rechte Tempo verfaumt. Denft.doch nur 
über folgendes nad: ich. fenne fehr viele, die jest pte Offen⸗ 
barung Johannis und die Weiſſagung Daniels zu erklaͤren 
ſuchen; jeder von ihnen glaubt, Gott habe ihm beſonders Licht 
in der Sache gegeben, und unter dieſen allen ſind doch keine 
zwei, die in ihren Erklaͤrungen nur einigermaßen übereinftim- 
men — folglid) fann unter allen nur einer, und dermuttig 
gar keiner, die Wahrheit treffen. 

Die Zeugen der Wahrheit haben uns ſo viel geſagt, als wir 
jetzt zu wiſſen noͤthig haben, jetzt wollen wir weiter nicht 
gruͤbeln, ſondern unſre Seelen in den Händen tragen, unauf—⸗ 
hoͤrlich und ernſtlich wachen und beten, unſre Lampen, den 
Docht des Glaubens und das Oel des Geiſtes immer bereit 
halten, auf die Zeichen der Zeit merfen, und dann ben Herm 
walten laffen. . | 
. Uber wir leben nicht allein in Anfehung bes Kriegs, des 
Abfalls und der göttlichen Gerichte überhaupt, in gefährlichen 
amd; bebeuflichen ‘Zeiten, fondern unter denen, die noch biéher 
an Chriftum geglaubt und als Chriften gewandelt haben; unter 
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den Erweckten felbft. fangen hie und da fraftige Irrthuͤmer an 
zu berrfchen; die fo entfetzlich find, daß fie faum geglaubt 
werden. koͤnnen: denn es ift nicht unbegreiflih, daß es im 
Wirttembergifchen eine große Anzahl (die von ihnen felbft 
auf einige taufend angegeben wird) gewiffer Separatiften, die 
den Kaifer Napoleon laut und Öffentlich für den eingebornen 
Sohn Gottes, für den wahren Gott halten?. fie fagen, feine. 
Gelangung auf den franzdfifchen Thron fey feine zweite Zukunft 
zum Gericht und zur Gründung feines herrlichen Reihe. — 
Diefe Leute find nun nicht etwa gutmüthige irrende Schwärs 
mer, nein! fie find gefährlidy für die bürgerlichen Geſellſchaften; 
fie verachten alle. Obrigkeit, verfagen ihr allen Gehorfam, und 
was fie thun müflen, das gefchieht durch Zwang; fie nennen 
jedermann Du, beweifen niemand die. fchuldige Ehrerbictung. 
und Höflichkeit, und fhimpfen auf alle, audy auf die froͤmmſten 
Prediger; fie, verabfcheuen Kirche und Saframente, leben übris 
gene eingezogen und ftill, fie tragen. weiße Hüte mit Kofarden, 
und die Weiber follen geftidte Sterne auf der Bruft tragen. 
Man hatte lange Geduld mit diefen gefährlichen Menfchen, 
da fie fid) aber durchaus feiner Ordnung unterwerfen und 
der Obrigkeit nicht gehorchen wollten, fo nahm endlich die 
foniglidje Regierung zu Stuttgart eine beträchtliche Anzahl. 
der vornehmften Derführer gefangen; viele wurden an den, 
Fügen mir Ketten gefeffelt und zu Ludwigsburg ins Zuchthaus 
gebracht, wo fie dann unter der Begleitung «einer Wade an 
Wegen arbeiten oder fonft etwas ſchaffen müffen; andere hat 
man in die Narrenhäufer gethan, und andere mit Gefängniß-. 
firafe belegt. Sch war im Spätherbft 10 Tage in Ludwigs⸗ 
burg, ich fahe diefe Unglüclichen, hörte ihre Geſchichte und, 
ihr höchftgefährliches Vetragen. In eben diefen Tagen: trug 
fi) folgendes zu: an einem gewiffen Tage, id) weiß. nicht: 
welcher -Feierlichkeit. er. gewidmet war, wurde eine - Predigt. 
gehalten.. Der Offizier, der. die Aufficht auf die Zuchthaͤusler 
hatte, wurde des: ewigen Widerftandes und der Widerſpenſtig⸗ 
keit. dieſer Leute mide, und. wollte fie nun mit Gewalt ‚in die. 
Kirche zwingen,..er ‚ließ: alfo jeden ‚mit vier Mann in die Kirche, 
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tragen und. auf den Boden niedetfegen. Kaum fing der Pres 
diger auf der Kanzel an zu reden, fo frien fies Halt du dein 
Ligenmaul, was du da fagft, ift nidt wahr u. f. w. Damit 
die Predigt ungeftört gehalten werden fonnte, mußte man fie 
hinaus tranéportiren. Dieß geſchah, als ich felbft in Ludwigs 
burg war, alles, was ich alfo von diefen Leuten erzähle, iff 
geroiffe Wahrheit. 
- Scht, Freunde! auf folche fehredlihe Ubwege Tann man 
gerathen, wenn man von der Cinfale in Chrifte, von dem 
Einen, das Noth ift, abweicht, fid) ins Grübeln vertieft und 
in den Weiffagungen alles finden will, was man gern darinnen. 
finden möchte. Ich ermahne oft foldye Grübler in meinen 
Briefen, und bitte fie brüderlich, fie möchten fich doc) in Acht 
nehmen, daß fie nicht auf Irrwege geriethen, allein dann geben 
fie mir zu verftehen, daß ich zu den Weifen und Klugen gehöre, 
denen der Herr feine Geheimniffe nicht offenbare, wohl aber 
den Unmündigen, die fie dann felbft feyn wollen. Welch ein 
MWiderfpruch? fie wollen die Unmuͤndigen feyn, und halten fid 
doch für weifer und Fliger alé ich. | 

Es gibt noch eine andere Sekte von Schwärmern im {ids 
lichen Deutſchland; diefe find auch ftrenge Separatiften, die 
weder in die Kirche noch zum Abendmahl gehen, übris 
gens aber nicht fo abgeſchmackte und lafterlidhe Grundfage 
haben, alé diejenigen, von denen ich oben geredet habe. Diefe 
halten den Eheftand für fündlich, für Hurerei; lefen tieffinnige 
myſtiſche Schriften, die fie nicht, wenigftend nicht recht, vers 
ftehben, daraus bilden fie fih dann ein Hirngefpinft von 
gdttlicher Weisheit, nachdem fie die Bibel zu erklären fuchen, 
und gerathen dadurch auf gefährliheAbwege. Einer der vor 
nehmften fihrieb cin paarmal an mid, warnte mich: ,,id 
follte das Buͤcherſchreiben bleiben laffen, ich verführe die Mens 
fen dadurdy, ich fey ein Vorläufer des WUntichrifié und ein 
Comddiant, id) follte mich lieber auf die Schneiders Werfftätte 
fegen, und den Schaufpielern, den Comöbdianten die Kleiber 
machen und fliden, ich lebte ja in beftändiger Hurerei, weil 
ich verbeirather wäre u. f. w., und diefer Mann iſt nicht 
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etwa ein ſchlechter einfältiger Menſch, fondern er hat wirklich 
* Keuntniffe -und- gilt viel unter feinen Mitbrüdern. Welch ein 
Stoiz und weld) eine Bitterfeit! Fk das nun der Geift 
der Liebe, der Geift Chriſti? — und doch halten fie 
fih für vorzüglich gute Chriften. Ein anderer machte es in 
einem Brief an mid fo arg, daß er mir fogar drohte, er 
. würde mich wohl zu finden wiffen. Wenn dod diefe arme 
betrogene. Leute bedächten, was Paulus an den Timothens 
fchreibt, daß es in den legten Zeiten Menfchen geben würde, 
die verbieten würden, ehelich zu werben, die alfo den Ehefiand 
‚verachteten, und unter welche ſchaͤdliche Menfchenklaffe er folche 
Sergeifter rechnet ! 

Endlich gibt e8 auch noch eine nicht geringe Anzahl, dbriv 
gend guter und chriftlicher Leute im füdlichen Deurfchland, 
die nichts als Flud) und Werderben in Kirchen und Schulen 
feben; unter den vielen rechtfchaffenen und wahrhaft chriftlichen 
Predigern und Schullehrern, die fid) dort Gottlob! noch befins 
ben, ift doc) felten einer, der ihnen nur einigermaßen recht ift; 
fie halten daher die Kirche ihres Vaterlandes, und vielleicht 
auch nod) andere dazu, für die babylonifhe Hure, von der 
man ausgehen müffe, damit man nicht an ihren Strafen 
Theil nehmen möge; und diefes Ausgehen haben mehrere huns 
derte auch wirklich ind Werk gefegt und find nach Amerika 
gezogen. Mir begegnete vor ein paar Jahren eine folde 
Heerde armer betrogener Menfchen, etwa fünfzig Männer, 
Weiber. und Kinder, auf einem Spaziergang bei Heidelberg, 
die aus dem Württembergifchen Famen und aud) nach Amerika 
reisten. Ich hatte Blut weinen mögen, denn ich weiß, wels 
chem Sammer und Elend foldye bedauernswürbige Leute ents 
gegen gehen, denn ich befomme zu Zeiten Briefe aus Amerika 
von frommen Predigern und Kaufleuten, die mir den Flagliden 
Zuftand rührend fchildern, in welchen fich folche deutfche Aus⸗ 
gewanderte dort befinden. Amerika ift wahrlich der Ort nicht, 
wohin wir und retten follen. Der Herr wird den Seinigen 
zur rechten Zeit ben Pla anweifen, wo fie gegen den Sturm. 
ſicher find; bis dahin muß. ein jeder da bleiben, - wohin ihn 
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die Vorfehung gefetzt hat. Hoffe auf den Herrn und thu 
Gutes; bleibe im Lande und naͤhre did) redlid). Pf. 37, v. 3. 
- Gore! es find traurige Zeiten! der -fchredliche Krieg und 
an vielen Orten bittere Urmuth,: Hunger und Theurung drüden | 
die arme Menfchheit: von Außen; und von Junen Hat der 
größte Theil keinen Troft mehr. an der Religion, weil man 
ibm die Hauptwahrheiten des Chriftenthums zweifelhaft ge 
macht. hat. Viele taumeln bin und beraufchen ſich, fo - gut 
fie Tonnen in finnlihen Vergnügen und machen dadurd) das 
Uebel ärger; andere founen das nicht, denn fie haben das 
Vermögen nicht dazu; diefe fchleppen fich dann fchwermüthig 
von einem Tag in den andern, und man Fann auf fie ans 
wenden, was der Prophet Jeſaia 21, v, 11 und 12 fagt: 
Hörer! rift die Nacht bald vergangen? Hüter ijt die Nacht 
bald vorbei? — der Hüter aber fprady: Wenn der Morgen 
fhon fommt, fo wird cé dod) Made feyn. Wenn thr fchon 
fragt, fo werdet ihr doch wieder fommen und abermal fragen. 

Aber auch unter denen, die fic) zu Chrifto befennen, ift der 
Zuftand gefährlich und bedenklich ; denn da fucht: der Feind 
auf alle mögliche Weife Unkraut zu faen; da fihleiht Er in 
Kichtengelögeftalt umber und berüdt die ſchwachen Seelen 
auf taufendfaltige Weife: diefen haucht er hohe Kenntniffe 
in ihre Phantafie und madt ihnen weiß, das feyen göttliche 
Offenbarungen; dadurch werden fie dann aufgeblaht, geiftlich 
ftolz, und dod) glauben fie gar demüthig zu feyn; fie maßen 
fid) an, andere gu lehren, und wenn fich diefe dann nicht 
belehren. laffen wollen, fo fallen fie das Urtheil über fie, und 
fo gerathen fie dann unter die Pflaftertreter im Reiche Gottes, 
denen am Ende der Herr die ſchrecklichen Worte zurufen wird: 
Weichet alle von mir, ihr Uebelthater, ich habe euch nie ere 
kannt! — Jenen fucht er ihren Glauben wanfend zu machen 
und fie in Verzweiflung zu ftürzen,. wieder andern fucht er 
die Idee wichtig zu machen, daß der fromme Mann, an dem 
fie vorzüglich hängen, allein Wahrheit gelehrt‘ habe und. alle 
andere geirrt. hatten, folglich) auch die nicht auf: dem rechten 
Wege feyen, die diefen vorzüglich‘ anhingen. — So hat mich 
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einmal ein wichtiger Mann unter den Iufpirirten thchtig aus 
gepugt, daß ich an dem feligen Johann Friedrich Mok, den 
ich Doch in der That. für einen großen und widtigen Zeugen 
der Wahrheit halte, hie und da Mängel zeigte,: welches ich 
darum that, weil man aud) zu viel aus ihm machte: und: den 
feligen :Grafen von Zinzendorf: nebft der Brüdergemeinde zu 
fehr :und zu bitter herunterfegte. Sit ja doch Fein’ Heiliger 
ohne Tadel, und. die Himmel find nicht rein vor ihm. / 

Liebe. Kinder! wenn es gegen Abend geht und man hat 
nod) einen weiten Weg nad) Haus, der gudem noch durd 
einen Wald voller Räuber und reißender Thiere führt, was 
muß man dann thun ? — darf man da vom Wege: ab in 
den Wald fpazieren und Vögelnefter, Kräuter, Blumen: ober 
fouft etwas Huͤbſches ſuchen? — und wenn nun noch : dazu 
fchwere Gewitter auffteigen, fagt felbft, muß. man’ fich da 
nicht mit guten Waffen verfehen und geradewegs,: [pornftreichs, 
ohne ſich eine Minute aufzuhalten‘, nad). Haufe -cilen? — im 
Geiftlihen if— das genau unfer Fall. Liebe. Freunde! laßt 
und dod): jegt: weiter nichts wiffen wollen, ald: Fefum- Chris 
ftum, den Gekreuzigten! — laßt und unter einander. herzlich 
und brüderlich lieben, wenn wir auch in dieſem oder. jenem 
Sti nicht genau einerlei Meinung find, genug, wenn. nur der 
Glaubensgrund richtig ift, denn. auf diefem allein. beruht‘ die 
Einigkeit des. Geiftes und die Gemeinfchaft der; Heiligen. 
Chriftus: fagt: daran wird man erfennen, ob: ihr meine Jünger 
ſeyd, wenn ihr tebe gegen einander habt. Liebe, wahre 
Gottes -, Menfchen s und Bruderliebe, verbunden mit wahrer, 
inniger Herzensdemuth, die fich wahrhaft für. fündhafter. und 
armfeliger erkennt alé alle andere, diefe beiden find die wahren 
untrüglichen : Merfmale des wahren Chriften,: und wo ſie 
mangeln, da helfen alle andere Zugenden ganz und gar. nichts, 
fie find nur ein blendender Glanz ohne. lebenbringende Wärme. 

Ich Habe oben des MWegziehens nad). Amerika gedacht: da 
ed immer nod) Leute gibt, die: wohl dahin ziehen. möchten, 
aud wohl von andern dazu aufgemuntert werden, fo. halte 


ich. es für meine ‚Pflicht, die: wahre — dieſer Sache 
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teen: und gereiffeubaft zu: befchreiben, befonders da ich fie um 
ſtaͤndlich und aus vielen Erfahrungen genau weiß und Femme. 

Der nächfte Weg von der Hollandifden Kuͤſte bis an die 
amerilanifehe. geht Über das große atlantifche Meltmeer und 
beträgt. ungefähr zweitaufenb und zweihunbert Stunben ober 
eilfhumdert deutſche Meilen; wenn man immer recht guten 
Wind bat, fo braucht man feds bis fieben Wochen zu diefer 
Scereife; wer nun an dic Schifffahrt und an die Rebensart 
anf den Schiffen nicht gewoͤhnt tft und nun nichts als Him: 
mel und Wafer ficht, auf dem er mit dem Hans, barinnen 
er wohnt, bin and ber fchwanft, dem wird fehr traurig zu 
Muth; viele werden auch feckranf, welches cin fehr beſchwerli⸗ 
her Zuſtand ijt. Ein Reifender, der allein und mit hinlaͤng⸗ 
lichen Geld verſehen ift, kommt noch ziemlich gut durch; aber 
dent euch einen armen Bauersmann, ber feine Frau uud 
Kinder bei fich hat, die dann ängftlich find, und der das 
Capitaͤlchen, dab er aus feinem verkauften Gute ldste, ſchonen 
muß, Damiter in Amerika wieder eins Laufen koͤnne, ber daher 
dem Schiffcapitän und den übrigen Schiffleuten nicht viel 
geben Fann, denkt euch einen folden Mann, wie muß ihm 
jest zu Much feyn, wenn ev fchlechte Schiffsfoft, an bie er 
mit den Seinigen nicht gewöhnt ift, effen und fich dabei 
überall rauh anfahren und auf dic Seite fehieben laffen muß! 
wenn ve feiner Fran flille Thranen fiehe und hört die Kinder 
weinen und: flefen: Ach Bater! laf uns wieder nach Haufe 
gehen! — und dod ift dad alles nur ber Fall, wenn ¢é 
recht gut geht! wie, wenn es aber nun wiberwartige Winde 
gibt, wenn Stirme uud Ungewitter fommen, welches häufig 
geſchicht; wenn das Schiff bald auf diefe bald auf jene Sette 
ſchwankt, fo dag alles, was nicht feft if, überhaufen fällt und 
man fic feldft manchmal an einen Pfoften fet binden: muß, 
damit: man nicht jeden Augenblid umgeworfen werde, und 
wenn biefed nun viele Wochenlaug dauert und man in be 
flandiger Todesgefahr ift — wenn nun über das alles: (denn 
man muß. dod) mit Frau und Kindern leben) das mitgebrachte 
Capitaͤlchen immer Heiner oder während ber Zeit aufgezchrt 
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wird, was fol dann cin folder armer Marin in Umerila 
anfangen? — fein Schickſal ift dann ſchrecklich. Es gefthicht 
auch ticht felten, daß ein Schiff ganz verunglückt and cin 
Man feine Frau und Kinder vder die Frau den Mann und 
die Kinder vor ihren Augen ertrinken fieht. Dies wieberfuht 
zweien meiner Landsleute: der erſte veiste ih Anfang det 
vierziger Fabre des verflöffenen Jahrhunderts nach Amerila; 
fie ſahen Land in der Ferne, aber das Schiff gerierh auf eine 
Sandbank; va nun ber Sand nicht trägt, fondern aus dhtanider 
weicht, fo verſinkt das Schiff allmaͤhlig und alles ift ohne 
Rettung verloren; das geſchah auch wun meinem arten ult 
glicklichen Landémann, er ſah feite Fran und Kinder vor 
feinen Yagen ertrinten, und die Schiffer, die vom Lande herr 
zueilten, um bie Menfchen zu retten, aber zw ſpaͤt kamen, 
hörten thu nod bad alte Lieb: Jammer hat mich ganz um⸗ 
geben, Elend har mid) angethan, Trauren heiße mein ganzes 
Leben , Truͤbſal führer mich auf den Plan, Gon Had meiner 
ganz wergeffen, Bein Zot weiß ich zu fallen, Hier auf die 
fem Ungluͤcksmeer, u. ſ. w. mit klagender Stimme taut rufen; 
wie fie an dad Schiff famew, fo war es ſchon tief writer 
vom Wafer, und alle Menfchen waren erttunken. 

Der andere war cin Nachbar meines Waters, ein — 
grundehrlicher Mann, aber es wollte ihm nirgend gelingen; 
tr war ein Bauer, hatte cin kleines Guͤtchen, und im Herbſt, 
wenn bort Eiſen geſchmolzen wird, ſo half er ir den Schmelz⸗ 
hätten 5: ex und feine Frau waren fleißige Leute, aber es mußte 
ifnew wohl an Ueberlogung fehlen, guang, fie gericthen ia 
Schuler, und nan kamen fie einmal auf dew Einfall; nach 
Amerika zu ziehen; wernänftige Lente widerriethen es ihnen, 
aber das half nicht, fie verkauften ihr: Gut, Haas’ wad: Hof, 
byahlten Bic Schulden und reisten forty auch: diefe arme 
Gunilic kam niche nach Amerika, fonder das: Schiff verun⸗ 
glüdte auch, and alle. Menschen, die darauf waren, mußten 
me Waſſer umkommen. 

Ein ſolches Ungluͤck geſchieht nun zwar nicht oft, aber doch 
zuwrilen, und es lann jeden: treffen. Wenn aber nun auch 
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ein, folder Mann mit ‚feiner Familie gluͤcklich dort ankommt, 
fo ift .er deswegen nod) lange nicht am Ziel, fonderm: nun 
gehen. feine Sorgen: erft, recht an, und wenn er ſo unglidlid 
war, daft er den: Schiffsfapisan nicht hinlanglich bezahlen 
founte, oder wenn biefer ein böfer gewiffenlefer Mann if, 
fo; gefchieht es nicht felten, daß er dic armen Leute zu Scla—⸗ 
ven verkauft, und dies ift dann das größte Unglüd, das Se 
mand widerfahren kann; foldhe Leute müffen für ſchlechte Koſt 
uud erbarmlide Kleider, unter harter Behandlung die - fauerfte 
Arbeit verrichten, und fie waren weit giadligner. BEORAEN, 
wenn fie auf dem Wege ertrunfen wären. 

Sefeßt aber aud, das alles gefchieht nicht, . — ein 
ſolcher Mann kommt gluͤcklich an und hat noch ſo viel Geld, 
daß er ſich dort ankaufen kann, ſo muß er nun ſehen, wie 
and wo er zurecht fommt: nahe an den Städten, und überall, 
wo das Land bewohnt ift, da find die Güter fehr theuer und 
gewöhnlich gar nicht zu haben; zudem gehören fie auch ‚wohl 
zeichen Leuten, bei denen ein deutfcher Bauer mit Frau und 
Kindern als Knecht unterfommen Tann; allein das iſt cin 
jämmerliches Leben, denn wenn die Herrfchaft nicht chriftlid 
denft, und das ift Fein feltener. Fall, fo ift und bleibt eine 
folde bedauernswuͤrdige Familie bei ſchwerer Arbeit arm 
und elend. 

Will alſo der neu angekommene Hausvater ein eigenes Gut 
haben, fo weist man ihm eind an der Außerften Grange in 
der Wildnif an, wo er viele Meilen. weit von Städten: und 
Dörfern entfernt, aber in der Nähe-der wilden Menfchen ifl. 
Hier wird ihm fein Landgut abgemeffen; da fit er num ohne 
Haus und Hof, das. Effen. muß er fi) auf fo: lange Zeit 
faufen und fogar mitbringen, bis er fich felbft etwas erzogen 
bat, aber dazu gehört noch viel, er fit in einem. Wald, jet 
muß. er fic) gefhwind eine Hütte, bauen, um unter Obdad 
zu fommen, dann muß cr mit großer Mühe Baume. ausrotten 
und fih Pla machen, um Garten, Aecker und: Wiefen ane 
zulegen; gu Zeiten befucht thn aud) wohl cin Wilder, der 
auf. der. Jagd N ihn beftiehlt oder auch wohl todt⸗ 
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fchlägt, wotnad: dann fein Hahn kraͤht. Kurz, ih kann alle 
die Beſchwerlichkeiten nicht hart genüg ſchildern, die ſolche 
arme Leute zu überwinden haben, bis fie nur einigermaßen 
leidlich eingerichtet ſind. 

Denkt ‘aber nun auch darüber nad, wie viele Bequemlich- 
feiten wir in unferm deutſchen Vaterland haben! — und daß 
wir und unglüdlich fühlen, wenn wir fie entbehren müffen : 
brauchen wir Schuhe, fo gehen wir zum Nachbar Schuß 
macher, das kann jener Bauer in feiner Eindde nicht, oder 
er muß. viele Meilen weit bis zum naͤchſten Ort reifen, dazu 
hat er feine Zeit, er muß fid) und den Seinigen alfo ſelbſt 
die Schuh machen, ſo gut oder ſo ſchlecht er kann, aber wo 
bekommt er Leder, wo das Handwerkszeug, das er braucht ? — 
er bedarf Kleider, Hut, Strümpfe, feine Frau hat allerhand 
ndthig, fo auch feine Kinder — endlich entfchließt er fich 20 bis 
30 Meilen weit nach dem nachften Ort zu reifen, um ſich 
allerhand Nothwendigkeiten anzuſchaffen; jetzt iſt die Frage, 
ob er auch Geld dazu hat; denn bis er dort ſoviel erzogen 
und verkauft hat, dazu gehoͤrt Zeit, und man braucht vieles 
in der Haushaltung, bis man dazu kommt. Will die Frau 
waſchen, ſo hat ſie keine Seife, ſind die Hemden zerriſſen, 
wo iſt da Leinwand? bis ſie ſelbſt Flachs oder Hanf erzogen, 
Garn daraus geſponnen und Tuch daraus gewebt hat, dazu 
gehört 2 Zeit, und will ſie es kaufen, Geld. Man durchdenke 
alles, was man in einer Haushaltung bedarf, und ſetze ſich 
dann in die Lage eines ſolchen Mannes, welcher Mangel, 
welches Elend? — und wenn nun der Mann, die Frau oder 
ein Kind frank wird, wo ift da ein Arzt? — und wenn eine 
ſtirbt — nun ‘fo bleibt nichts anders übrig, als daß die 
andern, der Mann die Frau, die Frau den Main, die Eltern 
die Kinder oder die Kinder die Eltern, da an einem Ort in 
der Nähe fo gut in die Erde ſcharren, als fie konnen. Pre— 
diger, Kirchen und Schulen find weit entfernt. Die Eltern 
müffen ihre Kinder felbft unterrichten, aber wie wenige fi nd 
dazu geſchickt? — und wo finden fie hinlängliche Zeit dazu? 
— Wenn alfo die Eltern nicht ganz ernftlich chriftlich gefinnt 
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find, fo verwildern fic nach und nad, und ihre Kinder usd 
Kindeslinder wiffen endlich von dee Religion, von Gott und 
feinem Wort ganz und gar nichts mehr. Wollen fold 
Familien in die Kirche und zum Abendmahl gehen, fo müſſen 
fie entweder vicle Meilen weit reifen oder fie muͤſſen werten, 
bis ein Prediger in dic Nähe fommt, das gefchieht dann ge⸗ 
woͤhnlich in einem Wald, an einem Ort, ben alle in der 
ganzen Gegend wiffen, der Tag und die Stunde find aud 
beſtimmt; hier verſammeln fid) nun die Leute aus der Nähe 
und Ferne, und zwar unter freiem Himmel; der Peediger 
fiebt aladann entweder auf einem hohen Stein ober auf einem 
Magen oder aud auf einem abgehauenen Baumſtamm und 
predigt bad Evangelium von Jeſu Chriſto; da vergeht dann 
bem Geparatiften fein Eckel gegen die Kirchen und Prediger; 
in dem Zuftand, worin er Seht, wird fein Herz weich und 
fein Geift gebeugt; hier vergeht ihm fein Stolz und {cine 
Anmaßung, daß er beffer fey als andere Chriften, die nod 
in die Kirche gehen, oder daß er ſich verunreinige, mens er 
mit ihnen das Abendmahl genoͤße. Hieher werden. auch die 
Kinder zum Taufe gebracht, welche oft über Jahr und. Tag 
alt geworden find, ehe man fie dieſes Sakraments theilkaftig 
machen, fonnte, Ofe bleibt cine ſolche Gemeinde mit; dem 
Prediger einige Tage, am einem foldyen Ort beiſammen, wo 
dann, täglich, einmal, auch. wohl zweimak geprebigt wird, 

Jetzt frage ich, jeden, meiner, Lefer auf fein Gewiſſen: darf 
ein, Hausvater, der in feinen deutſchen Vaterland- fein uothe 
duͤrftiges Auskommen hat, feine Frau, feine Kinder usd: Nady 
lommen in cine folche ſchreckliche Lage verſetzen — und 
werden. ihm nicht feine: Nachkommen dereinſt nor. dem. Gericht 
Gottes verklagen? 

Daß es dann, und wann,. hie und da einem, beffer gluͤckt, 
dad gebe. ich gerne zu; aber darf man dann einen erträglichen,, 
fogar: kuͤmmerlichen Zuftand, einem, fo ganz. ungewiſſen Schick⸗ 
fal. aufopfern?. — ed ift beffer , in; Deutfchland kuͤmmerlich 

lehen, alé fich: und die Srinigen: folchen: Gefahren andgufegens 
- Bunbert ihr euch vielleicht, daß ma. died alles, fo. nicht 


weiß, fo: antworte ich darauf, baß die mehrtſten, Die dorthin 
sieben, wegen Mangel an Poften und andern Gelegenheiten 
felten fchreiben koͤnnen, und die ed koͤnnen, bhrfen nicht alles 
fo fihreiben, wie es ift, weil dann niemand mehr kommen 
würde, 3 

+ Gunge unverheirathete Manıtöperfonen, die etwas gelernt 
haben, koͤnnen zuweilen dort ihr Glick machen, aber arme 
Bauern, oder Nandwerlsfamilien follen zu Haus bleiben. 

Ad Gott! wie mannigfaltig find doch die Abwege, die 
zum Werderben führen, wie vielfältig die Verirrungen auf 
denfelben und wie unzählbar die Gefahren, die dem Meiifchen 
anf feinem Lebenswege drohen! — nur der wahre Eprift fann 
ruhig und mit getrofter Hoffnung cines felgen Ausgangs 
feine Lebensreiſe fortfegen ; denn er weiß, DAB alles, was thm 
begegnet, zu feinem Beften dient, er übergibt feinem himmli⸗ 
fden Vater fein ganzes Schickſal, thut nichts, ale was er 
weiß, daß es Gottes Wille iff, und wenn er ihn in einer 
Sache nicht weiß, fo warter er, bis er ihn erkennt: kann es 
aber nicht warten, fo betet er demuͤthig um Licht in ber 
Sache und thut dann, was er glaubt, daß dad Beſte fey, 
In diefem Fall aber wird er immer am ficherften zu Werke 
geben, wenn er femer natürlichen Neigung nicht folgt, weil 
diefe gewoͤhnlich dem Willen Gottes zumider find. 

Sc Habe nun fo vieles von bem Berderben, das in der 
Epriftennhsit herrſcht, von den mancherlei Abweichungen und 
Irrwegen und von den ſchweren Gerichten gefagr, die und 
jetzt druͤcken und noch ferner drüden werden, Hierbei Fann 
euch der Gedanke einfallen und ihr fount fragen: wirds dann 
mit uns gar aus feyn, wird ed in Deutfchland und überhaupt 
in Europa nie wieder gut werden? — darauf will ih euch 
nach Anleitung der heiligen Schsift und der Gefchichte, fo 
wie ich glaube, genugthuend antworten: 

Das erfte Gericht, das über die Menfchheit erging, war 
die Sindfluth, in welcher der einzige HNausvater Noah mit 
feiner Familie übrig blieb, von dem alle jet lebende Mens 
ſchen abftammen. Damals wurde alfo dad ganze übrige 


menfchliche Gefchlecht von. der Erde vertilgt, das fann und | 
wird jet nicht gefchehen, fondern das jebige Gericht geht — 
eigentlich ‚nur über die verdorbene Ehriftenheit, welche geprüft — 
und durch diefe Prüfung gereinigt werden foll; diejenigen, — 
die fie nicht aushalten, nicht darin beftehen, die alfo von — 
Ehrifto abfallen, werden zur fehwerften und ewigen Verdamm⸗ 
nif verurtheilt werden, dies war nod nie der Fall: dem | 
fogar diejenigen, dic in dem ſchrecklichen allgemeinen Gericht 
der Sindfluth umfamen, hatten noch Hoffnung, begnadigt zu — 
werden. ©. 1 Petr. 3, v. 19. 20. . Dahingegen unfere Zeit — 
genoffen, welde zu unſern Zeiten abfallen und nicht ftandhaft | 
beharren, fic) auch durch alle. diefe göttlichen Gerichte nicht 
warnen und zur wahren Buße und Belehrung bringen laffen, | 
zum Feuer und Sdwefelfec, das iſt zum allerhöchften Grad — 
der Verdammniß verwiefen werden jollen, und diefer Sammer — 
foll von einer Ewigkeit zur andern fortwähren. Offenb. Goh. 14, 
v. 9. 10. 11. Wenn alfo nun die Chriftenheit von allen 
abgefallenen und verdorbenen Menfchen gereinigt ift und aus 
lauter wahren Verehrern Chrifti befteht, fo wird er, ‘unfer 
vielgeliebter Herr, erfcheinen und fein Neich des Friedens, von 
dem alle Propheten geweiffagt und fo herrliche Dinge verfpros 
chen haben und welded Offend. Goh. 20 noch näher und 
beftimmter angezeigt wird, auf der Erden gründen; dann wird 
er -erft recht auf dem Stuhl Davids fißen, alle- Nationen, 
von einem Ende der Erden bis zum andern werden ihm ge 
horchen, alle Könige, Fürften und Regenten auf Erden werden 
nach feinen Gefeen regieren und feines Königreichs wird fein 
Ende feyn. 

Sb nun Ehriftus zu der Zeit finnlich, perfönlich, fo m 
man ihn fehen und fprechen fann, an einem Ort- auf ber 
Erde wohnen, oder ob er nur geiftlid) und unfichtbar regieren 
wird, das fann noch nicht genau beftimmt werden; ich für 
meinen Theil glaube aber das Erfte. Diejenigen, welche in 
den gegenwärtigen, ſchweren Gerichten, und in der. künftigen 
großen Berfuchungsftunde treu und fiandhaft ausharren, aber 
während der Zeit geftorben find, und überhaupt alle Heiligen’ 
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. die dem. Herrn. vorzüglich und. mit- Treue gebient: haben,’ wers 
den dann. bei diefer Zukunft Chrifti oon den Todten auferftehen 
und mit ibm regieren. Offend. Joh. 20, v. 4. 5. 6. und 
1 Gor, 15, v. 22,23, 24, Das wird eine Regierung: ſeyn! 
Selig und abermals felig find alle diejenigen , die dad Glick 
baben werden, in diefen glüdfeligen Zeiten zu leben! Wo 
wird aber nun diefer unfer vielgefrönter König feine. Refidenz 
haben 2 — in Deutfcyland und überhaupt in ganz Europa 
ſchwerlich: denn es war von jeher in der göttlichen Regierung 
gebräuchlich, die Lander, welde durch, viele Sünden unter 
dem Fluch und dadurd in ſchwere göttliche Gerichte. gerathen 
waren, eine lange Zeit brad) liegen zu laffen. Wie ließe ſich 
auch da ein glidliches, vergniigted Leben denfen, wo einem 
überall zerftörte Städte, Ruinen von Schlöffern und Pallaften, 
verbrannte Dörfer und über alle das Unglücd traurende Mens 
fhen in die Augen fielen? — folde Lander müffen nun ruben, 
bis alle Spuren des Fammers gänzlich weggetilgt find. Ih 
will euch zum Beweis einige Beifpiele anführen: 

Als ehemals dic alten Syfraeliten, die Koͤnigreiche Juda 
und Sfracl, das Maaß ihrer Sünden vollgemadt hatten. und 
die Könige zu Babel und Affyrien von: dem Herrn gu Scharfr 
richtern über fein verbrecherifches Wolf. verordnet wurden, fo 
verheerten und verwiifteten dicfe das ganze Land mit Feuer 
und Schwerdt, und das Volk Ffracl und Juda wurde nad 
Babel und nod) weiter in die nördlichen Gegenden von After 
weggeführt. Seht lag das ganze Land Canaan brad; einige 
Ausländer zogen hinein und wohnten darinnen, und biefer 
Zuftand der Verwuͤſtung währte fiebenzig Fahr. 

Dann befamen die Juden die Erlaubniß, wieder in ibe 
Zand zu ziehen; viele Taufende aus den Stämmen Juda, 
Benjamin und Levi zogen auch dahin und. bauten die Stadt 
Serufalem und andere Städte nebft dem Tempel wieder, aber 
ed ging gar kuͤmmerlich her, und fie mußten fid) noch einige 
hundert Jahr mir ihren mächtigen Nachbarn herumfchlagen, 
wo Dann fehr vieles Blut vergoffen wurde; felten hatten fie 
einige Fahre Rube. Indeſſen Fam denn doch das Land wieder 


in Flor, Yerufalem und der Tempel wurden prädhtiger, als 
je, aber nun wurden fie bon den Römern überwunden, alle 
Lafter wurden wieder herrfchend, und ba fie fogar Jeſum 
Chriſtum den Herrn der Herrlichkeit Freuzigten, fo gingen nuns 
mehr die alten Weiſſagungen, daß dies ungehorfame Volk in 
alle vier Minde follte zerftreut werden, in Erfüllung. Jeder⸗ 
mann Fennt die fchredliche Gefchichte der Zerftbrung Jeruſa⸗ 
lems und der Berheerung des jüdifchen Landes durch die Md: 
mer, and von ber Zeir an find fie nunmehr 1736 Jahr zer 
fireut und im Elend, und ihr Land feiert eine fehr lange 
Grace, die aber nun bald aufhören wird, 

Affyrien und Babylonien waren ehemals dic blůhendſten 
Reiche in der Welt, aber ihre Laſter, ihre Verbrechen und 
ihre ſchaͤndliche Ubgbrterei brachten auch die raͤchenden Gerichte 
Gottes fiber fie; dies gefhah ſchon etwa odreibundert Fahr 
vor Ehrifti Geburt, und jest fieht man nicht mehr, wo Babel 
und Ninive, die größten und prädtigften Städte in der gan 
zen Welt, geftanden haben, und die ganze Gegend tft einſam. 

Griechenland war viele Jahrhunderte nach einander blühend, 
und endlich Iegte fogar der erfte chriftliche Kaifer Conftantinus 
feine Mefideng in diefem Lande an, und baute Conftantinopel ; 
jet währte der blühende Wohlftand noch fiber taufend Fahre, 
aber noch hat es Feine Nation an Liederlichkeit, Nicdertrads 
tigkeit und Weppigkeit fo weit getrieben, als die Griechen, 
wierwohl wir Wbendlander ihnen nichts nachgeben und den 
ſchaͤndlichen Abfall von Ehrifto noch Hinguthun, den man den 
Griechen nicht Schuld geben fann. Endlich wurde dann and 
die ewige Liebe ded Erbarmens made, und die damaligen 
nod) fehr graufamen Türken uͤberwanden fie, verheerten ihre 
fchbnen Lander, eroberten Anno 1453 Conftantinopel, und 
gon der Zeit an, nunmehr fihon 333 Jahr, feiert auch dad 
hriftliche Griechenland in der Türkei feine ſchwere und traus 
sige Brache; denn die heutigen Griechen leben im Dru und 
im Elend und find gu einer Unwiffenheit, Erkaltung und. 
Niedrigkeit herabgefunken, die ſich kaum vorftellen laßt. Uber 
daß Epriftus der wahre eingeborne Sohn Gottes und gleiches 


Weſens mit dem Water if, das glauben fle nod immer feft 
und unverbrüchlich, freilich ift diefer Glaube bei ihnen todt, 
aber er Kann leicht wieder belebt werden, wenn der Herr eins 
mal wieder ihren Leuchter aufrichtet und anzündet, und das 
wird auch bald gefchehen, und dann ift auch thre Brachzeit 
zu Ende. Da wir es nun mit unfern Sinden ebenfo arg 
gemacht haben, wie alle obigen Völker, und da bei. dem - 
größten Theil der abendländifchen Chriftenheit nun noch ber 
Abfall und die Empdrung gegen Ehriftum dazukommt, fo 
werben auch die Gerichte über unfere Abendländer weit m. 
licher feyn, als fie je gewefen find. 

Hiebei ift aber folgendes fehr merfwürbig: der Abfall von 
Ehrifto ift eigentlich das Hauptverbrechen unferer Zeit, und 
eben diefes Hauptverbrechen, welded zur Sünde in den. heis 
ligen Geift wird, fobald man bis ans Ende darinnen beharrt, 
braucht der Herr zum fraftighten Reinigungs⸗ und Fegungds 
mittel feiner Tenne; bei allen vorherigen Gerichten wurden 
bie böfen Menfchen größtentheild vorher durch die alledleitende 
Vorfchung an einen fidern Ort anffer Landes gebracht und 
alfo gerettet. Das wird end) bei und gefchehen, wann ed 
einmal Zeit ift; alle übrigen aber, Gute und Böfe Durcheinander, 
mußten den Becher des Zorns Gottes austrinfen, die Guten 
zu ihrer Lanterung, Neinigung und Antrieb zu mehreren Ernfl 
und die Böfen zur wohlverdienten Strafe. 

Bet uns aber wird das nicht der Fall feyn: denn im der 
großen Berfuchungéftunde fommt es darauf an, ob man an 
Ehriftum als den Sohn Gottes und Erlöfer glauben oder 
von ihm abfallen wolle? Dann werden viele Tanfende, denen 
Chriſtus bisher gleichgültig war und die vielleicht aud) ziem⸗ 
lid) neumodiſch und philoſophiſch dachten, fonft aber dod 
Wahrheit und Tugend lichten, offene Wugen befommen; dad 
alles, was fie erlebt haben, wird fie nun überzeugen, daß 
auffer Ghrifto fein. Heil fey, folglidy werden fie fic) mus ernſt⸗ 
lich zu Chriſto uud einem uralten Evaugelio befehren; on 
diefer tröftlichen Hoffnung fehe ich ſchon feit einigen Jahren 
die- Worboten und Anlagem. Die übrigen aber, die im BWBfall 
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beharren und. fid) gegen Chriftum- empdren, werden alle, alle, 
feinen Gingigen ausgenommen , theil® durch dic. (dyredlidyen 
Gerichte nad und: nach, vorzüglich. aber bei der‘ Zufunft des 
Herrn, von. der Erde vertilgt werden. Da nun das herrliche 
Mei) des Herrn wahrfcheinli in den Morgenländern und 
namentlich zu Syerufalem feinen Hauprfis haben wird, fo 
werben fich auch die nunmehr von allen: Ungläubigen befreite 
Deutfhen und Abendlander allmählig dahin ziehen, und fo 
wird der. Leuchter des Herrn und fein Licht wieder in den 
Morgenlandern und namentlich im gelobten Land feyn,. und 
Europa, befonders Deutfdland, werden eine lange. Brace 
feiern. Indeſſen wird Deutfdland doch immer noch Fürften 
und Einwohner haben, aber es wird fein Leben, fein Flor 
der Gewerbe und der Wiffenfchafren, Fein fo blühender Wohl 
fand da feyn, wie in den Morgenländern, bis es fi) allmah- 
lig wieder erholt und dann auch an. dem großen Segen des 
allwaltenden Reichs des Herrn endlich Theil nimmt. - 

Seht, ‚meine lieben Freunde! fo ungefähr ftelle ih mir 
die nahe und entfernte Zukunft vor; haben wir ſchwere und 
traurige Zeiten vor und, fo ift dann aud) das, was darauf 
folgt, defto herrlicher, und an diefem werden dann aud) alle 
Theil nehmen, welche wahrend der Zeit der Prüfung und 
der Leiden treu geblieben find, und den. Kampf redlich durd)s 
gefämpft haben: denn wenn fie vor der Zufunft. Ehriftt 
fierben, fo werden fie bei diefer Zufunft auferwedt und alfo 
. an der erften Wuferftehung Theil haben, und erleben fie fie, 
fo nehmen fie in diefem irdifchen fterblichen Leben fchon Theil 
am Reid) des Herrn. 

Wahre und glaubige Chriften brauchen fich vor den gegens 
wartigen und zukuͤnftigen fchweren Zeiten und Tribfalen gar 
nicht zu fürchten. Lefer doch den Yıften Pfalm von Anfang 
bis zu Ende, da werdet ihr finden, wie ficher der, der feft 
auf Gott vertraut, in allen möglichen Gefahren ift, id) will 
euch zum Beſchluß einige merkwürdige Beifpiele der göttlichen 
Bewahrung und Erhaltung erzaͤhlen. 

Als ih im Jahr 1775, im Löten Jahr meines Alters, 
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auf der Lhgel, einem einfamen Walddbrfden, in meinem 
Baterland, dem Fürftenthum. Naffaw Siegen, Schullehrer war, 
fo hatte ich‘ meinen Aufenthalt bei einem -Förfter. Nun fam ich 
cinfimalé im hohen Sommer des Nachmittags um 5 Uhr 
aus der Schule, ich fand Niemand im Haufe, dic MWohnftube 
war leer, id) ging einigemal auf und ab, und nun fielen mir 
einige Slinten in die Augen, die da hinter dem Ofen ftanden. 
Ohne etwas dabei gu denken oder fonft etwas vorzuhaben, 
nahm ich eine davon, die ziemlich alt und verroftet war, id 
blies oben in. den Kauf hinein, und da es mir vorfam, als 
founte ich dadurch blafen, fo glaubte ich, fie wäre nicht gelas 
den, id) fchlug die Pfanne auf und fand: fie leer, ohne Pulver, 
nun fpannte id) audy den Hahn, ließ ihn lof, und er gab 
Heuer, nun fam die Magd zur Thüre herein, ich gielte- auf 
fie, fpannte den Hahn und ließ ihn Feuer geben; fie drohte 
mir mit dem Finger und fagte: mit den Flinten laßt fich 
nicht fpaffen! — und ging dann zur andern Thuͤr wieder 
hinaus, jetzt fpannte ich den Hahn nod einmal, löste ihn; 
mit einem- firdterliden Knall ging das Gewehr los, die 
Kugel flog durd) die Wand, an. welcher der Viehftall ſtieß, 
einem Dchfen zwifchen den Hörnern dur) und dann auch 
nod) tief in die gegenüberftichende Wand; jest war. mir 
ſchrecklich zu Muth, ich warf die Flinte hinter den Ofen, lief 
hinaus unter Gottes freien Himmel und wweinte; ich war 
erftarrt. Als ich wieder ind Haus fam, fo fand ich. die 
Magd mit rothgeweinten Augen, fie drohte mir wieder mit 
dem Finger und fagte: wie unglüdlich hatten wir beide. wers 
den Fönnen! — diefe Wahrheit fühlte ich auch tief und fühlte 
fie für mein Lebenlang. Aber weld) eine görtlihe Bewahrung 
und gütige Leitung! — Ware die Magd einen Augenblic 
fpater gefommen, fo war fie auf der Stelle des odes: und 
id) mein ganzes Leben durch unglidlid): denn ich hatte eine 
Blurfhuld und alfo ein Brandmahl im Gewiſſen. Freilid) 
batte ich Feinen vorfagliden Mord begangen, aber mein muth- 
williger Leichtfinn war dod) bid zur Möglichkeit eines Todt⸗ 
ſchlags geftiegen, und dicfer Gedanke hatte mir hernad mein 


ganzes Leben verbittert; und dann ift das auch etwas ſchreck⸗ 
liches und ein großes Leiden, wenn: jedermann gleichfam mit 
den Finger auf einen zeigt, und mit Sdhaudern fagt: Geht, 
das iff der, der einmal eine Magd erfchoffen hat! — ecm 
- folder unglädlicher Menſch wird noch lebenslang gleichfam 
gefchent, er träge gewiffermafien aud) ein Kaind s Zeichen an 
fi. Alles das ficllte ich mir fo lebhaft vor, daß mir der 
Gindrud davon ein wohlthätiger Engel der Bewahrung geworden 
ift: denn niemals habe ich mir nachher einen Scherz erlaubt, mit 
dem nur die geringfte Gefahr verbunden war. Beſonders war 
dad noch eine gütige Lcitung der Vorfehung, daß die Flinte 
wirklich logging und die gefährliche Wirkung hervorbrachte: — 
denn wenn dies nicht gefchehen ware, fo hatte ich vielleicht 
noch oft den vermegenen Scherz gewagt, und endlich ein 
Unglad angerichtet. Der Knall war alfo eine wohlthaͤtige 
Warnſtimme Gottes. 

Ein paar jahre früher war ich an einen Sonntag Wach 
mittag ganz allein auf dem alten ruinirten Schloß, welches 
ich im meiner Lebensgefchichte Gerßenberg genannt habe; cigents 
lich heißt es aber Ginsberg; ich ging da zwifchen dem alter 
Gemäner herum und fuchte Schnedtenhäufer, deren ed da viele 
gab; dann fete ich mich an eine Mauer hin, nahm einen 
Stein und Flopfte eine Weile an ber Mauer, ich hatte dabei 
gar feinen Swed, fondern ed war blos kindiſcher Zeitvertreib; 
bald fiel ein Stein von oben herab vor mir nieder, ich erſchrack, 
lief, und hinter meiner Kerfe ftärzte die Mauer ein, ware der 
Stein nicht gefallen, fo ware ich zerfehmettert worden. Daß 
Bier alles ganz natürlich guging und Fein Wunder dabei geſchah, 
das weiß ich fehr wohl, aber das et fo ausnehmend herrlich 
und töftfich, daß die weile Vorfehung andy die gewöhnlichen 
Borfälle in der Natur, ja fogar unfre eigenen Sünden und 
Vergehungen, zu mwohlthätigen Bewahrungsmitteln zu gebrau⸗ 
chen weiß. 

Sch Fönnte anfferordentlidy wichtige Beifpiele anführen, wie 
mich Gott, ohne daß ich im geringften etwas dazu beitrug, 
vor ſchweren Sündenfällen bewahrt hat, und wie oft ich am 
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Hande des Ubgrunded wankte, ohne daß ich «6 wußte, und 
von feiner erbarmenden Hand zurücgeriffen wurde; nachher 
erfuhr id) ed, und dann war id voller Dank gegen diefe 
unausſprechliche Liebe; erzählen kann ich aber diefe Beifpiele 
nicht, es Tommt vieles dabei vor, das fich Öffentlich nicht 
fagen läßt, und auch vieles, das dem felbfigerechten Splitter, 
richter Stoff zum verurtheilen gibt, und dazu mag ich Feinen 
Anlaß geben. Dereinft in der Ewigkeit fann ichs beffer 
erzählen, 

Folgende Gefchichte ift und bleibt mir ewig unvergeßlich: 
Als ich noch bei Herrn Peter Johannes Flender an der Krab 
windeler-Bride im Großherzogthum Berg — den id in 
meiner Lebensgefchichte Spanier genannt habe — Hauslehrer 
und Gehülfe in feiner großen Eifenfabrit und Handlung war, 
fo mußte ich oft drei Stunden weit auf die Landftrage gehen, 
und ba auf die Fuhrleute paffen, welde Eifen aus dem Naf 
ſauiſchen brachten, und es im Bergifchen verfanften, bei wels 
her Gelegenheit ich dann den Einkauf zu unferer Fabrif 
beforgte. Ich pflegte oft in einen cinfamen, an der Straße 
gelegenen Wirthshaus einzufchren und zu Übernachten, welches 
an der Schmidte hieß; hier Fam ich auch einmal, wie gewoͤhn⸗ 
lid), an einem Abend fpät an; es war im Herbft, und die 
Lage waren Furz, ich hatte ungefähr dreihundert Gulden in 
franzöfifchen Laubthalern in einem Gürtel um den Leib, und 
diefer war nicht fo verſteckt, daß ihn nicht jedermann bemerken 
konnte; diefen behielt ic) Tag und Nacht um den Leib, mein 
Vertrauen auf Gott war fo flark, daß id) mid) oor nichts 
fürchtete, und bei Tag und bei Nacht die gefabrlichften Derter 
allein paſſirte. 

Diefen Abend traf ich in dem Wirthshans weiter niemand 
alé drei Mannsperfonen an, der eine war ein dicker, ftarker, 
etwa SOjabriger Mann, in einer grünen Sade, bodledernen 
Beinkleidern und Stiefeln, neben ihm fland ein gepogenes 
Rohs ober Augelbüchfe; er ſchien mir ein Yager zu feyn, in 
feinem Geficht aber bemerkte ich etwas Furchthares, er faß 
anf der rechten Seite des Oſens. Auf der linken Seite (ag 
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ein Mann von etwa vierzig Jahren in einem blauen Rock, 
er war einem Handwerksmann ahnlich, in feinem Gefiht war 
etwas Scheues und Heimtüdifches, und dort hinten am Tiſch 
faß ein Handwerföburfche, der feinen Bündel neben fic hatte; 
ich fette mich vor den Ofen, alfo den beiden- erften gegenüber; 
mir fiel nicht von weitem der Gedanke ein, daß ich hier in 
Gefahr ware. Ich fprad die Leute offen und freundlich an, 
und erfundigte mich nad) ihnen, fo viel es der Wohlftand 
erlaubte; allein ich erfuhr nichts, der Dice in der grünen Jacke 
antwortete einfilbig, und der im blauen Rok gar nicht; - ich 
‚blieb. aber freundlich und herzlich gegen fie, und fagte ihnen 
etwas Ungenehmes und Zutrauliches, fo oft fich Gelegenheit 
dazu darbot; mit dem Wirthe und der Wirthin fprad ich 
aber von meinem KHandelögefchäfte offen und zutraulich, ohne 
Ruͤckhalt, und mein ſchwerer Geldgurt ſchwoll auch zwifchen 
der Wefte und den Beinkleidern ohne Scheu hervor, fo daß 
ibn’ jedermann fehen mußte. -- Bei - dem allem hatte ich 
gar Feine Abficht, es iſt meine Art fo, überall wo id) hin⸗ 
fomme, offen, freundlich, herzlich und zuvorfommend zu feyn, 
und dieß hat mid) aud) nod) nie gereut. 

Nun wurde für uns drei der Tifch gedeckt, ich legte den 
andern ‘zwei das Effen vor, und wir fpeisten zuſammen; jetzt 
wurde dod) der dicke Gruͤn⸗Jacke etwas gefprächiger, er erzählte, er 
fey im fiebenjährigen Krieg preußifcher Hufar geweſen; dann 
famen allerhand Gefhichten zum Vorfchein, wo er mit gewefen, 
“wie es bei diefem oder jenem Scharmützel zugegangen war, 
und wo ed Beute gegeben hatte. - Get "dem allem aber. blieb 
er noch immer fehr zurüdhaltend, und ich erfuhr nicht, wer er 
war; der Blaurod aber fagte noch immer Fein Wort. - 

Jet wurde nun in der nämlichen Stube dort an der Wand 
Stroh zurecht, und für jeden von uns vier ein Kiffen darauf 
gelegt; dahin. legten wir uns nun; erft der Blaurock, dann 
der dicke Hufar, dann ich, dann der Handwerksburfde. Sch 
fdlief die ganze Nacht durch eben fo ruhig und forgenfrei 
alg zu Haus. Des Morgens, als der Tag graute, wurden 
wir alle wader, boten uns einen guten Morgen, und ‘funder 


von unferm Strohlager auf; dann fam ber Kaffee, der dicke 
Griin-Gade war jetzt befonders freundlich und gefpradig; er 
fagte zu mir: Sie haben uns geftern Abend bedient, jetzt will 
den Kaffee ſchenken; bas gefchah dann aud) mit folcher 
freundlichen Urtigkeit, daß ich den Mann lieb gewann. Nun 
mußte ber Wirth die Nechnung machen, ed wurde bezahlt, 
der dide Mann hing feine Kugelbüchfe an die Schulter, ber 
Glauro€ nahm feinen Stock, und der Handwerköburfche fchnürte 
nod) an feinem Bündel, Fest fragte ich höflich den dicken 
Mann, wer er fey? Er antwortete: ch Heiße Hans Claus 
berg!. — empfahl fi, ging, und - fagte noch zu dem Hands 
werköburfchen : nun macht fort, eilt euh! — Die Worte 
Hans Elaubergs fuhren mir wie ein Donnerfchlag durch mein 
ganzes Wefen, id) weiß nicht, wie mir war, denn Hans Claus 
berg war der Hauptmann einer furchtbaren Rauberbande von 
50 Mann, die damals durch Rauben und nächtliche Einbrüche 
die ganze Gegend unficher madte. Mein Gott! dachte ih: 
der fchredliche Hans Clauberg, deffen Name das ganze Land 
zittern macht, war in Ddiefem einfamen Wirthéhaus mein 
Schlafgefelle! — was ich weiter dachte, das laßt fich leicht 
errathen. Jetzt war auch der Handwerföburfche fertig; er 
war ein Webergefelle aus Sachfen; diefen fragte ich, wie und 
wo er zu dem Hans Clauberg gefommen fey? — er antwors 
tete: er habe ihn geftern Nachmittag auf der Straße anges 
troffen, und er habe ihm verfprochen, ihn zu einem guten 
Meifter zu bringen, wenn er mit ihm ginge. Nun fagte id 
ibm, wer der Mann fey — der junge Menfch wurde todtens 
blaß und weinte. Ich ſetzte mid) gefchwind hin und fehrieb 
an einen frommen Prediger in Elberfeld, dem id) den Bore 
gang erzählte, und ihn bat, den guten Singling bei einem 
Meifter: zu bringen, den Brief gab id) ihm mit, and mit 
lautem Dank gegen. Gott und mich z0g er nun feine Straße; 
doch lich ich ibn nicht den gewöhnlichen Weg gehen, fondern 
ih wies ihm einen andern an. Einige Fabre nachher traf 
ih ifn in Elberfeld, er hatte dort —— war nun Mei⸗ 
ſter, und es ging ihm wohl. — — — 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.Band 19 
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Mar. das nicht eine merkwärdige goͤnliche Bewahrung? — 
Mie hatte Elauberg gine bequemere Gelegenheit gehabt, DO 
Galden zu befommen als jegt: denn das Wirthshaus Regt 
einſam au der Straße, zudem waren wir vier ganz allein, 
der Blauro gehörte gu ihm, er durfte mir nur ben Gurt 
abſchnallen und zur Thar hinausgehen, fo kraͤhte weiter Bein 
Hahn darnad; und warum that der Räuberhauptmann Claus 
berg das nicht? — Wie fam cs, daß mir der Mann und 
fein Begleiter biegmal night verdadtig vorfam, da dod ein 
jeder anderer bald gemerkt haben würde, daß od mit. diefen 
Lenten nicht wichtig fey? — und ich felbft bemerkte fo etwas 
bei allen andern Gelegenheiten auf den erfien Blid. Setzt 
fiel mir fo etwas gar nicht ein, erft nachher erinnerte id) mid 
der verbächtigen Gefidter. Hätte ich es den vorigen Whend 
entdeckt, fo ware ich heimlich weggefchlichen, cine halbe Stunde 

~Weiter gegangen, und hätte mid da einquastirt, denn ba war 
th unter vielen Menfchen, und alfo ficher. 

Machdem erfuhr ich, daß Clauberg die Macht vorher aus 
dem Gefaͤngniß zu Schwelm entwiden fey; vermuthlich hatte 
ihm der Blaurock dazu geholfen und ihn mit Gelb verfehen, 
jet waren ifm alfo meine 300 Gulden zu paß gekommen, 
und duch nahm er fie nicht; ungeachtet er fie we meinen Leib 
fabe und mich wahrlich nicht zu fürchten brauchte. | 

Kahr den Handwerkegefellen wars cin Glick, daß ich gerabe 
dazwifchen fam, wer weiß, was fonft aus ihm geworden wäre. 

Aber nun muß ich noch eine Bemerkung hinzufügen: von 
dem Abend oder diefer Nacht an hörte Clauberg auf, cin 
Räuber zu feyn; man hörte. und fahe von feiner Bande nichts 
mehr, und fpaterhin erzählte man mir, er fey auf eine befors 
dere Veranlaffung begnadigt worden, habe ftch in einem andern 
Land. niedergelaften, treibe da ein ehrliches Gewerbe, und fey 
ein Braver rechtfchaffener Mann geworden. Wielleicht aft er 
im Gefaͤngniß zu Schwelm zur Erkenntniß feiner ſchweren 
Berbrechen gelommen, und mit dem Vorſatz entmiden, fein 
fhändliches Leben nunmehr zu beffern. und nicht mehr zu 

rauben — in dem Falle Tieß fich begreifen, wie es fam, dag 
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et mich nicht plimbderte. Ach! darf ich es wagen zu vermu⸗ 
then, daß mein freundliches zuvorkommendes Wefen und 
meine mit untergemifchte geiftliche Reden einen wohlrhäs 
tigen Einfluß auf ihn gehabt, cutweder den bußfertigen Vorfag 
in ihm geweckt, oder went cr fehon ba war, dod) gefärkt 
und befeftigt haben ? — die BVeratilaffung zu dtefem kuͤhnen 
Gedanken geben mir folgende zwei Bemerkungen ;: 

Daß ich fo gar nichts Verdachriges bemerkte, welches doch: 
immer vorher und nachher gefchahe, ſcheiut mir cine Verau⸗ 
ftalsung der Vorfehung zu feyn; denn hätte ich fo ctwad 
entdeckt, fo ware ich entweder weggegangen, oder ich wäre 
dach {till und zurückhaltend geblieben, und wer weiß, ob dann: 
Glauberg bei allen guten Vorfägen der Verfuchung wider 
ſtanden hätte, mich zu berauben. 

Dieß wird nod durdy die zweite Bemerkung beſtaͤrkt, naͤm⸗ 
lich: daß er des andern Morgens fo herzlich, fo offen und fo 
freundlid) war. Geſetzt aber auch, ich mare ein Werkzeug zu 
feiner Befferung gemefen, fo Ebunte ich mir doch nichts zurech⸗ 
wen, Denn ich hatte ja den Borja wicht, ihn zu befehreng: 
aber es wird mid) doch unendlich freuen, mern id he 
Leben finde, daß es fo ift. 

Unter allen göttlichen Bewahrungen, bie ich. erfahren Fade, 
find auch folgende zwei fehr merkwürdig: Ich war vont Herbſt 
im Zahre 1778 an bis in den Hervbft 1786 Profeffor ber 
Kameralwiffenfchaften in Qautern in der Pfalz; im Yabhre: 
1784 wurde dic hohe Schule von Lautern nach Heidelberg 
verlegt, wir Profefforen zogen alfo dahin. Annd 1756 im 
Herbſt Famen allerhand widtige Umftände zuſammen, die mich 
veranlaßten, einen ſehr vortheilhafteu Beruf als Profeffor der 
Staats wirthſchaft auf die Univerfirät nad Marburg in Heffen: 
anzunehmen, ich 30g alfo im Frühjahre 1787 dahin. Wenige: 
Sabre nachher brad) der ſchreckliche Revolutionskrieg aus, in 
welchen die Pfalz jenfeits dem Rhein, alfo auch Lautern an 
Frankteich fam, und die ganze Pfalz, befonders Mannheim. 
und Heidelberg, ſehr geängftige wurden. Die Profefforen in 
Heidelberg gerierhen in große DVerlegenheit, ee. einige: 
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Sabre keine Befoldung; wie unglädlih wäre ich gewefen, 
wenn ich da geblieben ware, indem ich Fein eigenes Vermögen 
babe! — Sn Marburg hingegen war ich wohl verforgt, und 
lebte dort ſechzehen und ein halbes Jahr in Ruhe und Frieden. 

Die andere vaterlide Borforge Gottes. ift noch merkwuͤr⸗ 
diger: In den Jahren 1800 bis 1803, und aud) nod fpater 
hin, dachte niemand, daß dem nördlichen Dentfchland. ein fo 
großer Jammer .bevorftände, ih aber ahnete ihn, und- war 
immer aus der Maffen fihwermüthig; ungeachtet id) in Mars 
burg die angenehmften und freundfchaftlichften Verhaͤltniſſe 
hatte, indem auc) meine jeßige Frau dort geboren und erzogen 
ift, fo war doch dort meines Bleibens nicht mehr, und dod 
fabe ich durchaus Feine Spur, wie und wo id mit meiner 
ftarfen Familie unterfommen und Werforgung finden follte, 
indeffen vertraute ich Gott, und hoffte, er werde alles wall 
machen. 

: Sm Herbft 1802 wurde id) in die Schweiz berufen, um 
dort Blinden und Augenkranken zu dienen; auf meiner Durch» 
reife machte ich hier in Rarléruhe unferm verehrungswürbigften 
Großherzog Karl Friedrid) von Baden meine Aufwartung, 
und da entwicelte fid) nun der anbetungéwirdige Plan: der 
Vorfehung zu meiner Rettung und Sicherheit, indem. diefer 
thenere Fürft mir verfprach, mich bet erfter (chidlicher Geles 
genheit von Marburg weg und in feine Lander zu berufen, 
und zwar ohne Amt oder irgend cine Bedienung, fondern. nur. 
blos zu dem Swed, zum Beften der Religion: und beads 
Gottes thatig zu feyn. | 

Set fahe id) mit innigftem Danf gegen Gott und dieſen 
vortrefflichen Fuͤrſten den Ausweg, den ich auf das folgende 
1603te Jahr getroſt gehen konnte; denn die Vorſehung räumte 
auch in Marburg alle unüberfteigliche Hinderniffe weg, und 
machte mich allenthalben frei. | 

Da aber mein Gehalt nicht viel über die Hälfte fo er 
war alé dasjenige, welches ich in Marburg genof, fo wurde 
es mir von vielen fehr.verdacht, daß ich fo ſchlecht für meine. 
Frau und Kinder forgte, und hie und da war auch wohl einer, . 


03 
der mir zu verftehen gab, meine Schwärmerei wohrde mid 
unglidlid) machen; indeffen folgte id) im Vertrauen auf Gott 
meinem: Huf, und 30g nad) Heidelberg; und wenn mid nun 
jemand fragte: haft du feitdem je Mangel gehabt? fo muß 
ich. zum Preis Gottes antworten: Mein! niemals! — in 
Marburg Fam ich bei dem großen Gehalt doch zu Zeiten in 
Verlegenheit, aber feitdem in Heidelberg nod) nicht cinmal. 
Aber wie würde mir jest in Marburg zu Muth feyn? — 
ganz Heffen ift von den Frangofen befeßt: in Marburg liegt 
eine folche Befabung, und meine ganze Befoldung befam ich 
nicht von der Univerfität, fondern vom Kurfürften; diefer ift 
nun fort und wer würde mid) jest befolden ? Lobe den Herrn 
meine Seele und vergiß nicht, was cr dir Gutes gethan hat! 


Zum Beſchluß muß ich euch nod) eine fehr merkwürdige 
Gefchichte erzählen, die ich letzthin in einer gedruckten Schrift las, 
welche das Mufeum des Wundervollen heißt; eine Gefchichte, die 
fo ganz das Gepräge der Wahrheit hat, und unmiderfprechlich 
beweist, daß die göttliche Vorfehung auch die Fleinften und 
geringften Dinge regiert, und daß es eine ewige Wahrheit fey, 
wenn unfer Heiland fagt: Eure Haare find alle gezahlt, und 
ed fallt Feines auf die Erde, ohne den Willen eures Waters 
im Himmel. 


Ein angefehener Mann wohnte mit feiner Frau, feiner 
Schwiegermutter und einer Magd in einem Haus, in. welches 
er erft Fürzlich gezogen war; er Fannte alfo die Gefahr nicht, 
die ihm in demfelben drohte, und wodurch feine Frau, feine 
Schwiegermutter, die Magd und eine Wafchfrau unvermeidlich - 
des Todes gewefen waren, wenn dieVorfehung nicht auf eine 
fonderbar merfwürdige Art alle Eleine Umftande zu ihrer aller 
Rettung gelenft hätte, und dieß gefihahe folgender Geftalt: die 
Srauenzimmer waren mit Wafchen befchäftigt, und alle in der 
Kühe; die Waſchfrau ftand neben dem Goßftein an der Wand 
und hatte die Waſchbuͤtte vor ſich; ihr gegenüber, alfo gegen 
die Mitte der Küche zu, ftand die Magd an. der nämlichen 
Bitte, beide wufchen, und die Frau nebft ihrer Mutter hatten 


294 


andere Geſchaͤfte in der naͤmlichen Küche, es war des Mier 
gend, wad der Mann war in der Wohnſtube. 

Jetzt fam ein Bekannter zu dem Mann in die Stube, um 
eine Rechnung mit ihm absuthun, dieß geſchahe; nun rief der 
Mann feine Frau ays der Küche, damit fie nachfehen möchte, 
ob aud der Abſchluß der Rechnung fo richtig fey? nachdem 
das gefcheben war, fo ging der Fremde fort, und die Fran 
wollte and wieder in die Küche gehen ; gleichfam ſcherzend fagte der 
Mane zu ihr, bleib dod) noch ein wenig da! und als fie fich wet 
gerte, und fagte, fie babe Feine Zeit, fo griff fie der Manu 
an beiden Urmen, (dob fie an einen Stuhl, und febte fie auf 
denfelben nieder; jet fam die Mutter in die Stube, um zu 
feben, wo ihre Tochter fo lang bliebe, weil fie vermuthlich ein 
dringendes Gefchäft miteinander zu verrichten hatten. In dem 
Augenblick hoͤrten ſie einen ſchrecklichen Donner und Gepolter 
in der Kuͤche; mit ſeelzagender Beſtuͤrzung liefen ſie alle drei 
hinaus, und fanden nun, daß die ganze Dede oder Bühne 
über der Küche her mit einer großen Menge Torf, den man 
dort anftatt des Holzes zur Unterhaltung des Feuers braucht, 
beradgeflärzt war, denn die Bretter der Dede waren unter 
den Yalfen Her genagelt, und ruften rund umber an den vier 
Wänden auf Leiften. Das fehwere Gewicht des darauf 
gefchütteten Zorfes hatte nun allmaͤhlich alle Nagel Locker 
gemacht, und fo brady auch die ganze Laſt auf emmal [06 
und ſtuͤrzte herab. 

Der erſte Gedanke der drei Jammernden war, daß die 
Waſchſtan und die Magd nothwendig zerſchmettert feyn 
müßten; bie Fran lief alſo im der Mugs ihres Herzens hewaas 
in dew Hof, ſchlug die Haͤnde uͤber dem Kopf zuſammen, und 
wef u. Huͤlfe, der Mann aber raͤumte fo ſchnell und: for viel 
en founte, dew Torſ weg, um dahin zu Kommen, wo bir 
Waſchfrau und bie Magd geftanden hatten; bald Hört er comige 
Worte von: der Waſchfrau; freudig rief er, lebt fie nach?" fle 
antwortete: ja,. ich bin unter dem Goßfteim! er fragee fernen: 
aber: bie Magd ? fie verſetzte: die habe ich. fortgeſchickt, Wafer 
zu: holeny. met lautem Jubel wurde das dev jammernden Frau 


gifagt, der Torf weggerdutit und. die Wofthfias aus Are 
cugen Behälter befreit. Diefe war auffet bem Schricken und 
ein Paar unbebeutenbe Verwundungen, die vickleldht durd ten 
Stoß ah den Goßſtein exttftanben waren, nicht das geringſte 
zw Beide gefchehet, 

Hegt überlege man mir einmal ruhig alle Uniftande , ‚die 
bier zus Reifung der vier Pesfonen zufäinmmentrafen, und fage 
dann, dad fey allca son ungefähr fo gefimmen! jeder. einzelit 
Umſtand allein koͤnute als ein Ohngefaͤhr angefeber tmerdän;, 
wenn 88 je ein Ohngefaͤhr gibt, weldjes ich aber nicht glaubt, 
Dene went das Herabfallen cines Haars Fein Ohngefaͤhr iſt, 
fo gibt es gar Feind: aber fobald viele folder Umftänbe zu 
einem Zweck zufammentreffen, fo muß durchaus ere weiſe, 
alles lenlende Macht da ſeyn, bie dieſen Zweck fefifegt wid 
daun bie Mittel orduct, um ihm zu erreichen; und dieß war 
bier ber Fall: 

- Denn erftlid) mußte der Fremde gerade im diefer Stunde 
ber Gefahr fommen und feine Rechnung bringen. 

Diefe Rechnung war nun zweitens der Grund, daß bie 
Grau aus der Küche gerufen wurde, weil nur fie die Richtige 
Feit derfelben beurtheilen konnte. 

Drittens, damit aud) die Mutter aus ber Küche gerettet 
werden möchte, mußte der Mann mit feiner Frau fcherzen, 
und fie gegen ihren Willen aufhalten; denn wäre fie gleich 
fortgegangen, fo ware aud) die Mutter nicht gefommen, und 
da beide mitten in der Küche befchäftigt waren, fo wären fie 
auch beide jämmerlicy zerfcehmettert worden. 

Biertens, gerade im Zeitpunkt der Gefahr mußte die Waſch⸗ 
frau die Magd antreiben, Waſſer zu holen; denn vor der 
Waſchbuͤtte ware fie ganz ohne Schuß, und alfo des unver 
meidlichen odes gewefen; und 

Fünftens. Wer ftellte die Wafdfrau neben den Goßftein 
an die Wand? wer anders als der fchütende Engel der Bors 
ſehung!? — dieß war der einzige Plaß in der ganzen Küche, 
an dem fie fiher war: denn fo bald fie oben das Krachen 
hörte, fuhr fie fchnell mit dem Kopf und Oberleib unter den 


Gofftein, der in der Höhe eines Zifches, mit einem Ende in 
der Wand und mit dem andern auf flarken Pfoften ruht, und 
alfo den Einſturz aufhielt. Lauter natürliche Umftände, deren 
fi) aber die väterliche Vorfehung Gottes als Mittel bediente, 
vier Perfonen zu retten, deren Lebensziel noch nicht da war. 

Seht, meine Lieben! wie Gott allgegenwärtig, allmadtig 
und allweife, allenthalben zum Beften der Menfchen wirkfam 
“aft! es kommt nur alles darauf an, daß man an ihn glaubt, 
feft auf ihn traut, vor feinem Ungeficht und in beftändigem 
Andenken an ihn, wandelt, in allen Dingen im Kleinen wie 
im Großen nad feinem Willen handelt, und alles betend 
verrichtet; wenn man darinnen treu ift, fo fann man fich feiner 
gnadigen Bewahrung tröften, und wenn uns dann aud) etwas 
Widriges begegnet, fo koͤnnen wir gewiß verfichert feyn, daß es zu 
unferm wahren Wohl gereichen und und dereinft Freude machen 
wird, Der Herr verleihe uns allen diefe Gefinnung. Amen! 
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Urtheilt nicht lieblos von Andern, damit ed Gud nicht eben fo ges 
ben möge! — denn nad eben den Grundfagen, wornad ihr Andere 
verurtheilt, wird man Euch auch verurtheilen, und dec Mapftab, de 
Ihr für Andere braucht, wird hernach auch dienen, Euch darnach pu 
meffen. Shr entdeckt im Augenbli bas geringfte Fleckchen in den 
Augen Eures Nebenmenfchen und denkt nicht daran, daß Ihr felber 
ben Staar habt. Shr unterfteht euch wohl gar dieje Augenfleden zu 
furiren, und Euch zu befchweren, wenn der Patient nicht ftill halten 
will, und es fallt Euch nicht ein, daß Ihr mit Euern Staaraugen ja 
nicht einmal feben könnt, ob denn auch wirklich wahre und nicht eins 
gebildete Fleden da find. D, ihr erbärmlichen Aufklärer! laßt Cud 
doch erft den Staar ftechen, und wenn Bhr satin ſelbet Helle Augen 
babt, dann könnt Shr ja verfuchen, ob's Euch gelingt, jene Flecken 
in anderer Leute Augen wegzubringen. 


Matth. 7. B. 1—5. 


J. | 
Unterſuchung der Quellen bes heutzutage allgemein 
berrfchenden Revolutionsgeiftes. 


Oe der Trieb nad Freiheit und Gleichheit in framzöfifchemn 
Sinn und nach dem Genuß diefer ſogenannten Menfchenvechte 
wirklich allgemein fey? das würde uns die tranrigfte Erfahrung 
gezeigt haben , wenn die Franzofen bei ihren Einfällen in Bras 
bant, Deutfchland und Saveyen nicht fo fopflos and nicht fo 
aufferordentlid) inconfequent gehandeh hätten. Es tft im ber 
That eine fonderbare Erfcheinung, daß gerade jest, im einer 
Zeit, wo wir und eines gewiffen Grades der Aufklärung sühs 
men, eine allgemeine Unzufriedenheit mrt unferen Regierungen 
in allen bürgerlichen Standen herrfhend wird. Haber fich 
denn wirklich unfere Regenten verfchlimmerr? — fad im der 
That die wahren Rechte der Menſchheit gu wnfer Zeiten mehr 
eingefehranft worden, al& zw den Zeitew anferey Borfahren? 
mit einem Wort: hat der Deporismus zugenommen? Ober: 
Tonnen wir nicht andy fo fragen? — find und nicht vielleicht 
die Schranken der Gefege unleidlicher geworben als anferm Bar 
tern? — habar wir uns nicht verſchlimmert? madhen wir 
nicht Forderungen zw Meuſchenrechten, die es ganz umd gar 
nicht find? mit einem Wort: haben wir bürgerlichen Staͤnde 
alle mit einander je ganz und zumal die Kinderſchuhe — 
zogen, da wir nun in des Staatshaushaltung mitrathen koͤn⸗ 
nen, oder gar einer bemmotratifdyen Staatsverfaffung fahy 
find 2 — 

Liebes deutſches Publicum! die Sache ift wahrlich dor Muͤhe 
werth; laßt und dod einmal mit nüchternem, ruhigen und mw 
yarıhenfgien Gemuͤthe eine genaue Prüfeng anſtellen, wad m 


diefem Fall, wo ed um nichts geringeres, alé unfre ganze 
zeitliche Glücfeligkeit zu thun ift, wirklich und ohne Tau- 
[hung Wahrheit fey. 

Es fiehen hier zwei wichtige Partheien vor dem Richterſtuhl 
der gefunden Vernunft und des allgemeinen Menfchenverftandes, 
die eine ift der Megentens Stand nebft dem hohen und niedern 
Adel und in den katholiſchen Laͤndern den geiſtlichen Stiftungen ; : 
thanen , oder die bürgerlichen Stände alle mit einander. Dies 
fe letztere Claffe ift Kläger: fie klagt namlich die erfte an, daß 
fie ihre Gewalt mifbraude, den fo rechtmäßigen Genuß der 
Menfchenrechte, vorzüglich der Freiheit und Gleichheit, über 
dic Gebühr einfchränfe, fid) felbft aber. einer Freiheit und ets 
nes Luxus anmaße, wozu fie Feineswegs berechtiget fey; fe 
fordert alfo Abfchaffung jener Mißbraͤuche, Erfaß der Mens 
fohenrechte und Einſchraͤnkung ihrer eigenen Freiheit und ihres 
eigenen Genuffes. 

Darüber find wir dod) wohl alle einig, daß wir zuerft 
diefe Klage. im Licht der Wahrheit prüfen miffen; es fragt fich 
namlich: 

1) Laßt ſich cin Befig der Macht des Starkern, oder der 
obrigkeitlichen Gewalt ohne wahren und eingebildeten Mißbrauch - 
denfen? — Gewiß nit! — Wird ja der Allweife und All 
gütige in feiner Machtverwaltung getadelt : und ihm. ein eis 
fernes Schickſal angebichtet , wie laßt fichd nun fordern, daß 
ein menfchlicher Regent fo weife feyn foll, nie feine Gewalt 
zu. mißbrauchen,; oder daß er gar feine. Dispofition fo. Hug 
machen miffe, daß. fic) auch nicht einmal feine Unterthanen 
einbilden Fönnen, er mißbrauche fie? | 

2) Sind wir über den Begriff der Menfchenrechte im Klas 
ven? Hat die Elagende Parthie genau beftimmt, welder Grad 
der Freihet und Gleichheit ihr ald Menfchenrecht zufomme ? 
Gott! — wie fann doch bet den himmelweit verfchiedenen 
Begriffen vom Erlaubten und Unerlaubten , in fo viel taufend 
Köpfen allenthalben. Gefühl und Selbſtbewußtſeyn des Gee 
nuffes der Freiheit ftats finden? und wo das nicht ftatt findet, 
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da klagt man Aber Drud, Aber Einfchränfung der Freiheit 
und der Menfchenrechte. Gott! — wie fann bei der. unends 
lichen Abftufung in den Graden des Reidthums, der moralis 
fen Gite, des Verftandes, der Lift, der Verfchlagenheit, und 
der Macht an eine nur einen Wugenblid dauernde Gleichheit der 
Staͤnde gedacht werden? und 

3) Wirds durch die Einſchraͤnkung der Gewalt oder Frei⸗ 
heit, oder des Genuſſes der regierenden Familien und des Adels 
beſſer werden? — werden wir dann freier und gleicher ſeyn? 
— Ich fürdte, diejenigen, dic in dem. Fall die regierende 
Gewalt mit jenen theilen, find zehnmal ärgere Despoten als 
die, über welche fich jet fo bitter beſchwert wird: Man beobachte 
nur einmal foldje Freunde der Freiheit und Gleichheit in ihrem 
häuslichen Zirkel und fo weit. fie zu befehlen haben, ob fie denn 
da die Grundſaͤtze, deren Ausübung fie von ihren Obern forse 
bern , felbft befolgen? O fie wiffen fich febr gut allen mögli- 
chen Refpekt zu verfchaffen! — fie halten ihre Untergebene fehr 
genau in den: Schranken. der Unterwürfigfeit, und während. 
der Zeit, wo fie fich feinen Genuß verfagen, müffen ihre Dienft- 
boten bei faurer Arbeit und Dienftbarfeit mit der gewöhnlichen 
Hausmannskoſt vorlieb nehmen; ift denn das aud der Genuß 
der Menfchenrechte, den fie von ihren Obern fordern ? und tft. 
das Freiheit und Gleichheit? wie wenn einmal ihr Hausger 
finde, oder überhaupt ihre Untergebene gegen fie aufſtuͤnden 
und Rechenfchaft von ihrer Haushaltung und Gefesgebung for- 
derten und allenfallé mitrathen wollten? — wenn: fie über jede 
Pfeife Canafter, über jede Vouteille Burgunder oder Champage: 
ner, über jeden Pradjtanfwand, den fid) ihre Herrfchaft ers 
laubt, murren, maulen und drohen wollten, wie bald würde 
man fie wegjagen, oder bei der geringften Miderfeßlichfeit die 
Polizei zu Hilfe rufen? — Wie fann bei einer folden unwi⸗ 
derlegbaren Liegenheit der Sachen die Parthie der Unterthanen 
ihre Obrigkeit und den Adel wegen begangener Verbrechen ges 
gen die Menfchenrechte verklagen , da fie felbft überall, wo fie 
die Macht dazu hat, den Depotismus in vollem Maße aus 
übt? — Laßt uns dod erft einmal unſre cigene Augen von 
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den groben Balfen befreien, damit wir rein and deutlich ſehen 
idnnen, hernach laͤßt fid) daun auch vom Splitter -Auszichen 
in der Regenten Augen fprechen; dann wirds erſt drauf anfonv 
men, ob wir dazu befugt find? and wenn wird wären, obs 
tathfam fey, fich diefer gefährlichen Operation anzumaßen. 

Das Wiffen blähet auf, und der Grad der Aufklärung, in 
dem wir ung jetzt befinden, mag wohl die nämliche Eigenfchaft 
haben. Wir befigen viele Kenntniffe , erftaunlid) viele: alle 
Wiffenfchaften find unläugbar weit vorwärts geridt; before 
ders glauben wir im politifhen Zach große. Fortfdritte ger 
macht zu haben; jedermann Fannegießert und jedermann duͤnkt 
fic) geſchickt zu feyn, das Staatéruder zu führen, Ciné 
Menge Zeitſchriften athmet diefen Geift, fie zu ſchreiben und. fie 
zu lefen ift Mode geworden, daher Tommts dann, daß man, 
um feine Belefenheit und feine Kenntniſſe gu zeigen, in allen 
Geſellſchaften fiber Obrighciten und Regierungsfebler Toszicht 
und deflamirt; man fühle fic) durch dieſe angemaßte Sreiheit 
gleichfam in höhere Sphären verfegt, und fudt in dieſem Mas 
fonniren den leidigen Erſatz dafür, daß uns bie Vorſehung fo 
unverdienter Weife zurücgefegt uud nicht zu Regenten gemacht 
hat. Eben durd) dieſes unaufhörliche Reiben der Geifier wers 
den fie erhigt, und je mehr ihre Menge zunimmt, deſto mehr 
waͤchſt dad Schnen nach Revolution. Stolz ift ihre erfie 
Triebfeder. 

Die zweite und zwar fehr wirkfame Quelle des Revolutions. 
Geiftes finden wir im fo fehr überhandgenoitmenen phyfifchen 
und moralifchen Lurus; wir bedürfen heut zu age fo viel 
zur Nahrung, Kleidung und zum Wohlſtand, daß die Befol- 
dungen nicht mehr zureichen wollen und der bürgerliche. Erwer⸗ 
ber nicht mehr fo viel gewinnen und beibringen Tann, als er 
der Mode gemäß braudt. Da nun aud aus ben nämlichen 
Gründen bie Bedürfniffe der regierenden Familien wachfen, folge 
lid auch von den Unterthanen mehr entrichter und bezahlt wers 
den foll, fo ſucht man ben Fehler nicht in feiner eigenen Haus⸗ 
haltang auf, fondern man klagt über den Aufwand und die 
Verſchwendung der Regenten, und erbittert fid) über die Großen, 


modurd dann der Menplutionsfinn- cine neue Triebfeder und 
einen färkeren Reig bekommt. Faſt nod) ſtaͤrker, wenigſtens 
eben fo fchadlich, wirft der moralifche Luxus: alles liest Roe 
manen uud Schauſpiele; und der Schriftficher, per Eingang 
finden und nuͤtzlich wirken will, muß der Wahrheit ein roman 
tiſches oder dramatifches Kleid angichen, In diefem weitſchich⸗ 
tigen Felde der Imagination ſchafft ſich nun der Geiſt unſerer 
Zeit lauter Ideale, die ſeiner Vorſtellung vom Schoͤnen und 
Guten entſprechen, im Grund aber Weſen find, die nirgend 
exiſtiren und in unſerer gegenwärtigen Welt nicht exiſtiren fous 
nen, gewöhnlide Handlungen rühren uns nicht mehr; der 
Schriftſteller, der alfo gefallen und das Herz erfchättern will, 
muß zum Unerhörsen und Erfiaunlichen feine Zuflucht nehmen ; 
find wir denn wicht endlich dahin gefomunen, daß die Geifters 
welt wieder den Stoff hergeben muß, wenn wir gerährt wer 
den follen ? — man erinnere fich nur an Schillers Meiſterſtuͤck, 
den Geifterfeber, und an alle die Nachahmungen, die daher 
enifianden find! — Was fann nun für ein anderes Mefultat 
dabei herauslommen, als daß wir alle die Äberfpannten Ideale 
in die wirkliche Welt übertragen und. fie gum Maßſtab der 
Menfchen und ihrer Handlungen machen. Wo uns nun die 
Schaubuͤhne oder die Leerlire irgend cin andgezeichnetes Regen⸗ 
tenbild vorftellt , da vergleichen wir, und da wir fchon ohnehin 
partheitfch in Unfehung der oberen Stände find, fo fehen wir 
ihre Fehler im helleften Licht, ihr Gutes aber und ihre Tus 
genden ſtellen wir ‚gefliffentlich ins Helldunkel, oder in den - 
flartften Schatten. Aus diefer traurigen Stellung des Geiftes 
unferer Zeit laͤßt fidy nun auch leicht der Menſcheueckel erklären, 
den man leider! bei fo vielen fonft guten Geelen wahrnimmt: 
fie haben fid) ein Ideal vom Menfchen abftrahirt , das fie nir⸗ 
gend finden , died macht fie mißlaunig und oft bié zum Selbfts 
mord unzufrieden; und eben diefe find gewöhnlich die heftigften 
Feinde der Regenten, und wenn fie felbft wicht adelich find, 
audy des Adels. Großer Gott! warum fuchen fie dod das Ideal 
der MenfchensBolldommenheit auffer fic)? — warum bilden fie 
fich nicht ſelbſt erft nad dicfem Ideal? — wenn fie damit 


einmal zu Stande gefommen find, und fie haben dann nod 
Muth und Luft zu räfonniren und gu critifiren, fo mögen fie’ 
dann thun. Ich beforge aber, wenn wir einmal bei uns felbft 
aus Unterfuchen und Aufräumen fommen, fo finden wir fo viel 
zu ſchaffen, daß wir der Regenten und anderer Menfchen Fehr 
ler gerne darüber vergeffen. | 

Die vorzüglichfte und fruchtbarfte aber auch furchtbarfte Quels 
le des Mevolutions-Geiftes finden wir ferner in der erftauns 
lichen und wahrlich beweinenswärdigen Sittenlofigkeit, ja ich 
darf wohl fagen Gottlofigfeit unferer Zeit, die in eben dem 
Verhaͤltniß gefährlich ift, als fie unbemerkt im Finftern fchleicht: 
die äußerliche Cultur, der Anftand und befonders der allgemein 
berrfchende Geift der Wohlthatigkeit , womit die eiternden Ges 
ſchwuͤre überkleiftert werden, blenden unfere Augen, daß wir 
den ‚tiefen und unheilbaren Schaden nicht wahrnehmen ; wir 
haben nun alles auf Moral und Menfchenliebe reduzirt, und 
wahrlih! die befte Religion Fann auch Feinen andern Zwed Has 
ben; allein, üben wir denn aud aus, was wir im Munde 
führen? — ehemals war Öffentlicher Raub und Mord gewdhns 
licher als jest. Die Gerichtsftätten waren mit Leichen der 
Uebelthater angefüllt, jest find fie zwar leer und veralten zu 
. Ruinen, allein gibts darum weniger Räuber und Mörder? 
— ift es weniger Raub, wenn man einem unfchuldigen, uners 
fahrnen, aber mit reizbaren Nerven begabten Madden auf 
dem Schlangenmwege nachfcbleicht, fie endlich zu Fall bringt, 
und dadurch einen braven Mann feiner Elnftigen Gattin, eine 
mögliche gute Familie ihrer Mutter, und eine folde ungluͤck⸗ 
liche Perfon gar oft ihrer ganzen zeitlichen und ewigen Gluͤck⸗ 
feligfeit verluftig macht? — ift das weniger ald Mord, wenn 
man vernünftige Gefchöpfe in die Welt fewt , die aus Mangel 
einer guten Erziehung fchlechte, arme bedürftige Menfchen, oder 
wohl gar Vdfewidter werden? — oder wenn man dem eblen 
rechtichaffenen Mann feine ſchwache Gattin verführt, die. ohne 
diefe Verführung gut geblieben und wohl gar tugendhaft. gewors 
den wäre? — heißt das nicht morden, wenn man bei leicht 
fertigen Dirnen feinen eigenen und feiner Nachkommen Lebens⸗ 


quelle wergiftet, und folde gefallene, verabſcheuungswuͤrdige, 
aber dod) mitleidswerthe Wefen noch immer tiefer ftärzt? Set 
ded Empordrangs nad Ehren and Aemtern auf Unfoften ded 
rechtſchaffenen, befcheidenen und thatigen Mannes weniger ges 
worden? — in dem Fall fchmeichelt und heudelt man den 
Fürften, und Tnüpft ihnen wohlweislich, wie man zu fagen 
pflegt, die Fauft in der Taſche. Haben wir ja frifche und 
fuͤrchterliche Beiſpiele, daß gelehrte, berühmte und verftändige 
Manner, die ihrem Fürften ihe ganged Gluͤck und ihre dermas 
lige anftändige und ehrenvolfe Eriftenz zu danken hatten, diefem 
ihrem Wohlthäter nicht blos den Gehorfam auffindigten , fons 
dern ihn auch, fo viel an ifnen war, feiner Regierung entfeßten. 
An dem allem ift vorzüglich Stolz und Mangel an Religion 
und Gottedsfurdt ſchuld. Die Religion beftehlt ſchlechterdings 
ber Obrigkeit, die Gewalt über und hat, zu gehorchen, wnd 
dies fo Tange, ald fie unfer Leben und das, wads gam Weſen 
gehört, ſchuͤtzt; geſchieht dieß nicht mehr, fo muß man an 
fichere Oerter auswandern, und Fann man daB auch mot, fo 
tritt das Gefe der Nothwehr, aber nicht des Aufruhrs ein. 

Wer nun einigermaßen die Welt Fennt, der weiß, daß 
diefes fo eben entworfene Bild, leider! paffend ift; Manner, 
die einen großen gelehrten Ruf, fogar den Ruhm der Wohl: 
thatigtcit und Wirkfamfeit zum allgemeinen Beten haben, tras 
gen insgeheim ſchreckliche Brandmale in ihrem Gewiffen mit 
fid) herum. MReligionsélehrer, denen aus ficheren Urfachen dran 
gelegen ift, den Veredlungs⸗ und Vervollfommmnungsweg fo 
breit und fo eben zu machen, als nur mdglich ift, fälen, dre 
ben und critifiren fo lange an ber ehrwärbigen Quelle aller Sitt⸗ 
lichkeit, bis fee gong und gar Feine Form und Fein Unfehen 
mehr Hat, und in diefer Gefinnung bilden fid) Juͤnglinge zu 
Volkslehrern, die dann wahrlich feine große Progreffen in der 
Aufklärung des Volks machen koͤnnen. 

Die Nand aufs Herz, edler biederer deutſcher Mitbürger! 
gi Gott Die Ehre und fag die Wahrheit: ift die Claſſe Mens 
fren, die ich bisher gefchildert habe, beſonders unter den Ge 
lehrten -anb fogenannten — nicht paieeith und beds 
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wegen furchtbar ? unbäandiger Stolz, zuͤgelloſe Wolluft, . ge 
heimer Ingrimm gegen Chriftum und feine Religion, und eine 
fehredliche Kälte gegen Gott, das find die Quellen des. Revolu⸗ 
tions-⸗Geiſtes und auch zugleich feine deutlichen Characterzüge. 
Den Titanen gleich beftürmt diefer Geift den Thron der. Gott- 
beit, wie vielmehr. wird ihm. die Herrfchaft feines Mitmenfchen 
und deffen Obergewalt unleidlih feyn? — Diefer Titanismus 
ift Hochverrath gegen die göttliche Majeftat und wird ſchrecklich 
beftraft werden; und eben diefe Parthie ift es, die heut zu. Tage 
vorzüglich den Ton angibt, den fo viele übrigens gute Men; 
ſchen nachlallen. Iſt es nun nicht billig, erft an fich felbft 
anzufangen, wenn von Wbftellung der Mängel und Gebrechen 
die Rebe ift? — wie faun man mit Augen, die fo ganz vers 
dorben find und alles unrichtig und im faljchen Licht feben, 
Mängel und Gebrechen der Staatöverfaffungen und der vorge 
ſetzten Obrigfeiten nad) der Wahrheit beurtheilen? — Laßt uns 
erft die Balken wegraumen, che wir und an die Splitter :un- 
ferer Megenten wagen! — 


i 


U. 


Unterſuchung der Klage über den Mißbrauch der 
| vegierenden Gewalt. 


: Ga, 06 ift doch unläugbar, höre ich hie und da einen. rechts 
fchaffenen Mann Elagen, daß die Obrigkeiten öfters ihre Gewalt 
mifbrauden; es ift freilich wahr, daß. aud) die Unterthanen 
verborben find, aber deswegen koͤnnen ſie doch von ihren Res 
genten Gerechtigkeit und eine wohlgeordnete Regierung fordern ! 
— Gut! laßt und auch darüber unpartheiifch reden und. Die 
Sache im Angeficht der reinen Wahrheit prüfen: gefet, ein 
braver chriftlichdenfender Mann hat von feinen Voreltern. den 
Zehenten cines Dorfé, oder Lehngiter geerbt, deren Beſitzer 
ihm jährlich gewiffe Abgaben entrichten muͤſſen; jest find. jene 
Zehenten und diefe Einkünfte ein Theil des Ettrags, wovon 
erileben: und feine Familie feinem Stande. gemäß verforgen und 
ernähren muß; nun macht er feinen Plan, was er jährlich 
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braucht, und feßt jene Einkünfte unter die ftandigen Einnah⸗ 
men, die er alfo, wenn er ordentlih ausfommen foll, nicht 
entbehren fann. Wie, wenn nun die Bauern des zehentbaren 
Dorfs die Gerechtfame diefer Zehenten unterfuchen wollten ? — 
wenn ihnen ein neumodifcher Kopf vordemonftrirt, die Zehnten 
feyen überhaupt ungerechte Abgaben und ein Eingriff in die 
Menfchenrechte; fie bezahlen ja dem Landesherrn ihre gebühs 
rende Steuern und Schaßungen, und hätten alfo nicht nöthig, 
“auch von ihrer, mit faurem Schweiß erworbenen Erndte, noch 
einem Manne etwas abzutragen, von dem fie nicht den gerings 
ften Genuß oder Vortheil hatten; was würde dann der brave, 
rechtfchaffene und chriftlichdenfende Mann dazu fagen? — würde 
er fich nicht auf das Recht der Erbfchaft berufen, im Fall der 
Noth fein Recht durch einen Proceß ausmachen, und ihn ges 
winnen ? | 

Oder wenn fein Lehnbauer zu ihm fame und wollte ihm 
beweifen, e8 fey gegen die Menfchenrechte, daß er außer den 
Staatslaften, die ohnehin. fdywer genug waren, auch noch an 
ihn fo vieles entrichten miffe, was würde diefer Lehnsherr 
dazu fagen? — finnte er fich nicht mit vollem Recht auf feine 
angeerbte Gerechtfame. berufen? — würde cd ihm nicht webe 
thun, wenn man ihm die Abfchaffung des Weins, des Caffee’s 
und anderer Bequemlichfeiten des Lebens, deren Genuß ihm 
Erziehung und Gewohnheit zum Bebürfniß gemacht bat, zu: 
muthen wollte, damit jene Bauern und fein Lehnsmann ihre 
vermeintliche Menfchenrechte genießen founen ? — 

Ob diefes Gleichniß auf den gegenwärtigen Fall paffe, das 
wird fic) nun zeigen; unfre deutfchen Fürften und Grafen: find 
von undenklichen Zeiten her im Befi ihrer Länder und Unters 
thanen. Diele diefer Lander find urfprünglich. Grundeigenthum 
der regierenden Familie und die Bauern ihre Cigenbehorige; 
freilich find diefe Verhaltniffe durch den Gang der Dinge, durch 
Kriegs und Friedensfchlüffe, Entfcheidungen der Reichögerichte, 
durch Verordnungen und Verträge auf taufenderlei Weife modifi⸗ 
zirt und beftimmt worden; allein eben dadurch find nun aud 
die Rechte und Pflichten des Megenten ee Unterthanen 


genari berichtigt , fo daß jeder in jedem Fall weiß, was er zn 
thin bat und wie weit er geben darſ. Wer nun eine regie 
rende Familie auf diefe angeerbte und wöhlerworbene Gerecht⸗ 
ſame genau halt und ſich da nichts abkuͤrzen laſſen will, fo 
kann Man ihr bor dem Michterftupl der firengfien Gerechtigkeit 
nitchts zur Kaft legen. Wenn man mir aber dagegen einivendet, 
daß man auch über diefe Behauptung der herrſchaftlichen Ger 
rethtfame gang und gar nicht klage, fondern nur die Mißbräu 
che und die vielfältigen Weberfchreitungen der Gränzen biefer 
Gerechtfame tige ind abgefchafft wiffen wolle, fo antworte td): 
dag man erftlich allerdings fehr vieles gegen die Behauptung 
dtr Mechte der regierenden Familien einzindenden fürhe, and 
zweitens, daß die Mißbraͤuche und Ueberttetungen der Gefege in 
diefer unvollkommenen Welt eben fo wenig als Krankheiten und Tod 
abzufchaffen feyen, und daß jedes gewaltfame Mittel, das bie 
Unterthanen anwenden, dic Mängel in ihrer Regierungsverfaflung 
gu verbeffern, weit fdredlider und dem Genuß der Menfchen 
recht? gefährlicher fey, alé der firengfie Despotismus felbft. 

Daß der herrſchende Titanismus allerdings den Regenten, 
dem Adel and der Geiftlichkeit in den Fatholifchen Landern ihre 
wohlerworbenen Rechte und Vorzüge entziehen wolle, das aft 
fo entſchieden wahr und in ünfern Tagen durch die tranrigfien 
Erfahrungen fo fonnenklar erwieſen, daß es wohl keiner weis 
tern Zeugniſſe bedürfte , iwerin man nur aide mit ſehenden Au⸗ 
gen blind wart. Man wende stir nicht cin, daß nur von 
unrechtmäßig an ſich gezogenen Gütern die Hide fey; 
hein! aud die rechtmaͤßigen und wahren Domaͤnen der Ne 
genten will man ohne Erfag unter die Bauern vertheilen; ver 
Adel wird nicht etwa auf feine, in den Staatsvetfaffungen ge 
gründeten, alten Rechte und Borgige zuruͤckgeſetzt; keineswegs! 
im Gegentheil,, man hebt ihn gar auf und jagt ihn ins Elend. 
Man berechnet wicht, was die geiftliden Stiftungen vom Ab 
ters her mit Rede befigen, wm das neuerworbene davon aby 
ſondern, mit nichten! man hebt fie gänzlich auf wand Täßt ihre 
friedliche Nutznießer betteln, wo fie wollen, wenn fie nicht mit 
den Titaniſten in ein Horn blafen wollen. 


Gott bewahre) — höre ich ba einen fagen, mer denkt dens 
in Deutfchland an folde ſchreckliche Auafchweifungen der Meuy 
franfen ? — Guter Freund! vadten denn auch wohl die redli⸗ 
hen Männer, die dem Föniglichen Märtyrer, Ludwig dem XVL, 
die Bufammenbernfung ber Stäude zur UWhffellung ber Mißr 
Bräuche anriethen, daß ihre woblgemeynten Borfdlage ſolche 
Folgen haben würden? — Man nehme einmal einem heut 
{hen Reichsfuͤrſten feine Soldaten, feine bewaffnete Macht 
weg, und verfammle banı die Drei Stände, mit der vollen 
Freiheit, Die Mißbräuche abzufhaffen, und mau wird fehen, 
welcher unabjehbare Sammer daraus entftehen wird; alle eher 
mals geftrafte Mifferhäter, alle, die jemals ihrer Meynung 
nam von Obers und Unterobrigkeiten beleidigt worden, alle 
ftolze und empprringende Geifter, alle, alle werben ſich mit 
dem uͤbrigen Abſchaum "des Volks vereinigen, und es wird 
ihnen an Demagogen nicht fehlen, die ihnen in den Mund 
legen, was fig forbern ſollen; folde Horden werden in jeder 
deutſchen Reichsprovinz fo gut wie in Paris die Nationals 
verfansmlung beſtuͤrmen, mer ihnen widerſpricht, wegjagen, 
und Ihre eigenen Greaturen, Morats, Robespierre's u. dergl. 
binfegen, und in wenigen Jahren wird ebenfo has Blut bes 
Migensen und der Edelſten des Volks in Deutſchland fließen 
als im Frankreich; pielleicht mordet der Deutſche nisht fo 
theatraliſch, wie der Neufrauke, aber deſto feſter und wuͤthender. 
Man wende mir nicht cin, daß man dieſes durch eine hewaff⸗ 
sete Macht verhuͤten koͤnne — wer ſoll denn dieſe comman⸗ 
diren ? der Fuͤrſt? — dana hört ja wieder die Ahſtellung ber 
Mißbraͤuche anf, indem fich ein bewaffneter Fart Keine Ger 
fehe vorſchreiben laßt. Die Volksverſammlung? — in dew 
Sau wird find der Poͤbel von ſeinen Deputirten keine Geſetze 
vorſchreiben laffen, folglich wird ber Demagoge commandiren, - 
mb danu gibt es Auftriste, wie jene, wo die Petion’s und 
Gauterse’s Bolfsfibrer waren. Mit einem Wort, hebt man 
einmal bie Schranken auf, fo herrſcht per zuͤgelloſe Haufe, 
wap das Allgemeine Elend ift micht zu uͤherſehen. 

Saft mus rod einmal billig und puͤchtern über bie Sade 


310 


urtheilen -und uns an die Stelle einer- regierenden Familte 
fegen: ein Erbpring wird von der Wiege an im Schooß feiner 
Familie erzogen, feine Eltern und Gefchwifter find um ihn, 
er Hört beftändig von feinen Ahnen, von feinen Föniglichen 
und fürftlichen Verwandten, deren Thaten, Vorzügen, Rechten 
und Gütern reden; alles, was ihm nicht verwandt ift, das 
fieht er mit tiefer Ehrfurcht fich ihm und den feinigen nahen, 
wie ift e6 alfo anders möglich, alé daß er die Glieder feiner 
und aller fürftlihen Familien für Wefen von höherer. Art, 
als alle andere Menfchen,, anfehen muß? diefe Foce wurgele 
alfo fo tief in feinem Gemäth cin, daß fie durd feine Ges 
walt mehr ausgelöfcht werden fann. 

Mad und nad) wird er alter, er gemöhnt fic) an die mans 
nigfaltige Bedienung, Bequemlichkeit und Luftbarkeiten des 
Hofé; alle Ehrfurchtsbezeugungen und Sdmeideleien, die thm 
gefagt und erzeigt werden, halt er für höchft pflichtmäßige 
Huldigungen, die die geringeren Stände der regierenden Famis 
lie vollkommen ſchuldig feyen, und die weit entfernten bürgers 
lichen Stände, feine Fünftigen Unterthanen, bleiben ihm fo 
fremd und nod) bis dahin fo gleichgültig, als wenn fie ihn 
gar nichts angingen. 

Nun fage mir einmal irgend einer unter den higigften Des 
magogen: wenn feine Famile regierend und er felbft Erbpring 
ware, ob er fic) nicht genau in dem nämlichen Fall und in 
der namliden Gefinnung befinden würde? — die Menfchheit 
iff fich immer gleich, auf dem Thron wie in der Bauernhütte; 
wie finnen wir fordern, daß die regierenden Familien fo ohne 
Vergleich mehr leiften follen, als wir in ihrer Lage leiften 
würden? — doch weiter. 

Der junge Herr befommt Lehrer, und zwar die beften, wel 
es nicht immer der Fall ift, man unterrichtet thn in feinen 
Pflichten, alg Menfh, als Chrift und als Fünftiger Regent ; 
er befommt neue Begriffe, er lernt feine Verhaͤltniſſe gegen 
Gott und gegen die Unterthanen Fennen, aber er bleibt dod 
immer Pring, ein Mefen höherer Art, und felbft feine Führer 
und Lehrer bezeugen ihm in ihrem Umgang eine Achtung, die 
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dieſes, Gefuͤhl unterhaͤlt; immer aber ſind mit dieſem Gefuͤhl 
Ueberzeugungen von der Rechtmaͤßigkeit alles des Genuſſes 
verbunden, den die regierende Familie vor allen andern von 
jeher fordert. So wie ſich nun der junge Herr den Jahren 
des Unterſchieds oder der Majorennitaͤt naͤhert, ſo bekommt 
er eine Art von Hof, oder er'geht auf Reifen; von nun ab 
an hört der Untericht auf; da nun bie durchaus rechrfchaffenen 
Menfchen weit feltener, als die nicht rechrfchaffenen find, jene 
fi) auch nie hervordrangen, fo ift es ein feltenes und ganz 
aufferordentliches Glid, wenn der Pring Männer um fid hat, 
die ihn nur nicht verderben. Gewöhnlich drangen fid) Mens 
fhen zu ihm hinan, die die Larve der Feinheit und der 
Ehrlichkeit vorſtecken, innerlich aber von lauter Leidenfchaften 
regiert werden. Er müßte mehr als menfchlichen Verftand 
haben, ja er müßte ein Engel feyn, wenn er allen den Fall: 
frien entgehen wollte, die ihm Heuchler und Schmeichler 
ftellen, um ihn in ihr Gatereffe zu ziehen und ihre eigenen 
felbftfüchtigen Zwecke zu erreichen. O fagt mir, ihr branfende 
Fürftentadler! — würder ihr an ihrer Stelle beffer feyn?. © 

Endlidy fommt dann ein folder Prinz an “die Regierung; 
da treten nun Heere von Menfchen aller Art auf, die etwas 
zu fordern haben; der eine fucht diefes, der andere jenes, Feiner — 
aber, oder doch felten einer, das allgemeine Befte, und dod 
ftellen fich alle fo, alé wenn fie ihr Leben, ihr Hab und Gut 
für den Fürften und das Vaterland aufopfern fonnten und 
wollten. Da foll nun der Fürft durch alle die Masken durch 
und ins Herz fehen. Ei! dann müßte Er ja ein Gott feyn! 
da find alte Minifter und geheime Mathe, die den Gang der 
Regierungsgefchäfte in den Händen haben, Familien, die. hod) 
am Brett ftehen, ungerechte und fchadlihe Höflinge, die fich 
binaufgefhwungen haben, allen diefen fieht nun der junge 
Regent auf die Finger und merkt Unrath; er entfernt einen 
nady dem andern, und nun fangen diefe an laut zu Klagen, 
und die Publizitat hallt es in allen öffentlichen Blättern nad. 

Jetzt erfcheint der Fuͤrſt vor dem Publifum als ein firenger 
und ‚ungerechter Defpot. Endlich und zulegt fieht er allenthalben 


Nürsblichleit, Eigenuu und Heuchelei, jetzt traut er faß fer 
nem Menſchen mehr, aud) gegen den redliden Mane wird 
er mißtranifh, und wer willé und fanné ifm verdenten? 
Auch der rechtſchaffenſte und treuefte Fuͤrſt wird unter defen 
Umſtaͤnden endlich verdrießlich, er hilft fic) in dent Wirrwarr 
der Gefchäfte fo gut durch als cr kann, wählt fic eine Lieb- 
lingsbeſchaͤftigung, um doch audy des Lebens einigermaaßen 
froh gu werden, nnd laßt übrigens den Gang ber Dinge fo 
gut gehen, alé er kann. 

Wahrend der Zeit bleiben nun die alten Mängel und Ge 
brechen umd es: fommen nod) wohl neue dazu, viele werden 
aber aud) abgeſchafft. Befonders erheben fic) bei dem über 
bandnehmenden Luxus Klagen über die vielen Abgaben, 
bie die Unterthanen entrichten muͤſſen; vielleicht geſchieht das 
aud bin und wicder nicht ohne Grund; allein man ſtelle fid 
ciuntal an den Pla des Fürften, er hat Familic und Ber 
wandten, deren. jeder den ſtandesmaͤßigen Unterhalt ala ein 
Recht fordert; in den Kammer⸗Etats hat jede Einnahme ihre 
beſtimmte Ausgabe, bleibt jene aus, fo Tann aud) biefe nicht 
ſtattfinden, und der, der entbehren muß, Flagt; und wo foll 
man bei einer ſolchen Menge der Dinge anfangen und cus 
digen ? 

Ucherhaupt muß man, wenn man. richtig von der Sadı 
urthelen will, den. Gefichtspunft nidt aus ben Augen laffen, 
in dem fich ein Megent befindet. 

Gin Fuͤrſt ficht die Vorzuͤge, die feine Familie vor andern 
bat, ald cin angeerbtes Recht an, er glaubt, den Genuß ber 
fdben vor Gott und der Welt verantworten zw koͤnnen; fein 
Hof, fein Glanz, feine Koftbarkeiten, feine bequenrere Lebens 
art, bie Ehrfurcht ond der Gehorſam anderer gegen ihe, und 
das Recht, Geſetze zu: geben und zu befehlen, dad alles find 
ihm Güter, die er rechtmaͤßig geerbt has; fliegen nun in allem 
biefem Genuß Mißbrauche verborgen und man hat auch dad 
Herz, fie thm zu fages, fo fann er fic) doch wicht fa leicht 
fiberseben, daß er Unrecht handele: dam er thus und genießt, 
was feine Vorfahren gethan und genoffen haben, werung foll 
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er angeerbten Vorzuͤgen eutfagen? — und wenn er deun aud 
den Muth hätte, für feine Perfon gu fparen und gar als 
Privatmann zu leben, fann und darf er feiner Familie, Mutter, 
Onkeln, Tanten, Vettern, Gemahlin, Gefchwiftern u. dergl. 
bie namlidje Lebensart aufdringen ? 

Dazu fommt dann noch dic tief eingewurgelte Idee, oon der 
fic) ein Fuͤrſt felten losmachen fann, daß namlich Land und Leute 
fein angeerbtes Eigenthum feyen, von dem er eben den Genuß 
mit Recht fordern fonne, den feine Vorfahren von jeher ohne 
Widerrede genoffen haben. Wir wiffen ja alle aus der tags 
lichen Erfahrung, daß es unter allen Claffen der gewöhnlichen 
gebrehlichen Naturmenfchen am mehrften, der Tugendhaften 
wenige, und der großen und wahrhaft edlen Männer felten 
‚einen gibt; warum foll nun der Regentenftand, der weit mehr 
Schwierigkeiten in Ausübung der firtlichen Pflichten zu übers 
winden hat, gerade hier eine Ausnahme mahen? Wahrlid ! 
diefe Forderung ift ungerecht. Sch fomme immer wieder aufs 
Balfenausziehen zuruͤck: wir Honoratioren ftehen gegen die 
geringeren Stände in einem abnliden Verhältniß, wir haben 
Sopha’s, gepolfterte Stühle, tapezierte Zimmer mit Gemälden, 
Kupferftidjen u. dergl., wir effen täglich Fleiſch und nicdliche 
Speifen, und trinfen Wein, Caffee, Chocolade u, f. w., wir 
Heiden uns in Eoftbare Dicer, Seide und feine Leinwand; 
wir haben goldene Uhren und Zabatieren und Ringe, und 
wir reiten und fahren, wo wir auch gehen koͤnnten. Jetzt laßt und 
einmal den Handwerfömann und Bauern mit uns vergleichen : 
er ift Menſch, wie wir, hat aber das alles nicht, im Gegen; 
theil, er plagt fich, arbeiter fid) ab und behilft fi mandmal 
erbärmlich ; Das nicht nur, fondern eben der faure Schweiß, 
den er mit Thränen aus feinem Blut herauspreßt, der wird 
und zur Befoldung, zu der Quelle, woraus wir alle unfern 
Luxus beftreiten, und die uns manchmal noch nicht groß 
genug iſt; der namlide Fall findet bei allen Gelehrten, Kaufs 
leuten, Capitaliften, die von ihren Intereſſen leben und reichen 
Güterbefigern ftatt, alle, alle ernabrt der Bauer und ber 
Handwerksmann mit feinen fanern erworbenen Hellern. Was 
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würden wir fageit, wenn nun diefe Gewerbſtaͤnde gegen uns 
auftreten und Ubfdhaffurg aller Mißbraͤuche fordern wollten? 
— und dod Fönnten fie das mit dem nämlichen Recht, wos 
mit wir den Regentenftand und den Adel zur Reformation 
zu Drängen fuchen. D laßt uns geredt feyn! — Mißbraͤuche 
finden wir in diefer unvolllommenen Welt allenthalben bei 
Hohen und Niedern, und wer fie dann durchaus abgefchafft 
wiffen will, der fange ja erft bet fich felbft an: denn wenn 
das jeder thut, fo wirds überall beffer werden. 

Alles, was ich bisher zur Entfihuldigung des Regenten; 
ftandes gefagt habe, das gilt nun aud) je nad) BVerhaltnif 
vom Adel und den geiftliden Stiftungen; überall liegen Rechte 
und Verträge, aber aud) Mißbraudhe zum Grund, zu deren 
Abſchaffung ein jeder bei fich felbft den Anfang machen muß. 

Noch muß ich einen Einwurf entkräften, den mir mancher 
Litanifte und Nichttitanifte machen wird; fie fagen: Gott! 
warum hat uns denn das Schicffal nicht in der freien Schweiz, 
in Holland oder in England geboren werden laffen? da athmet 
man Freiheit, da faun man reden, fehreiben, fingen und fagen 
und glauben, was man will! — Sch verfichere Ihnen meine 
Herren! es gibt überall Schranfen, die für Fhren unbandigen 
Freiheitstrieb viel zu eng find; man muß überall bezahlen, 
arbeiten und gehorchen, überall herrfchen Mißbräuche, und jede 
Staatéverfaffung hat ihre Vorzüge und ihr Drüdendes: bei 
aller Freiheit muß fic) dod) der Berner Bauer von Zeit zu 
Zeit feine Viehftalle von den herrfchaftlichen Salpeterfiedern 
ausgraben laffen; ein fchredliches Servitut, woran meines 
Wiffens Fein deutfcher Fürft mehr denkt; bei aller Freiheit 
muß der hollandifde Bauer ohne Vergleich mehr zahlen, als 
der Deutſche; und bei aller Freiheit muß fich der Britte von 
feinen oͤfters neidifchen und unerfahrnen Zunftgenoffen verurs 
theilen oder von feines Gleichen um Schulden willen fo lang 
in den Thurm werfen laffen, bis er auch den lebten Heller 
bezahlt hat. Ich weiß folchen unzufriedenen Sreiheitsftürmern 
feinen beffern Math, als daß fie nach Amerika und zwar in 
die unbewohntere Gegenden ziehen, da können fie ja machen, 
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was fie wollen. Und wenn cs ihnen fo febr um Menfchen, 
wohl und Begläcdung zu thun ift, fo finden fie dort unter 
den Wilden ein weites Feld, wo fie wobhlthatig wirken und 
mit der Zeit wohl gar, fo wie Manco Capac in Peru, eine 
fatferliche Familie gründen koͤnnen. 


Im. 


Unterfudung der Freiheit und Gleichheit als ange 
maaßter Menfchenrechte. 


Die Revolutionsfucht unferer Tage kommt mir gerade fo 
vor, alé wenn die Schulkinder eines Dorfs endlich einmal in 
der Aufflärung fo weit fortgeruͤckt wären, daß fie glaubten, 
fie hatten mit ihrem Schulmeifter gleihe Menfchenrechte, und 
fi) daher vornehmen, fchlechrerdings ihren Buckel nicht mehr - 
den Streichen ihres Lehrers: fo geduldig dargubieten und feinen 
Befehlen, gerade in der Stunde, wenns ihm gefiel, die Lection 
aufzufagen, durchaus nicht mehr zu geborden. Dort knirſcht 
der larfchichte Gaffenbube, dem das Lafter ſchon aus allen 
Zügen herausguckt, auf den Zähnen Über den Sohn des Herrn 
Pfarrers, daß er da an einem Tifd allein figen darf oder 
über des Schulzen Sohn, daß er die Oberftelle einnimmt. 
Endlich werden diefe freie Menfchen des Joches müde, fie 
fhmeißen den Schulmeifter vor die Thür, fehlagen den Soͤh⸗ 
nen des Pfarrers und des Schulzen Köcher in die Köpfe und 
jagen fie aud) fort, und nun wählen fie fid) aus ihrer Mitte 
felbft einen Schulmeifter oder gar etliche, die von Zeit zu Zeit 
abwechfeln miffen; was dabei nun für eine Zucht und Ord- 
nung herausfommen fann, das laßt fich denken, und um das 
Lernen und Fortriden in Kenntniffen ift es bei diefer Bere 
faffung ganz und zumalen gefdehen; die Beſtimmung und 
der Zweck der Schule wird fchlechterdings nicht erreicht, und 
doch haben die Schulfnaben genau nach unfern herrfchenden 
Begriffen von Freiheit und Gleichheit oder den Menfchenrechten 
gemäß gehandelt. - Darauf höre ich einen einwenden: 
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Dies Gleichniß if elend und hinkend; find mir bens aod 
Schulfnaben ? — niemand kann ja ehender Anfpruch auf den Ger 
nuß der Menfchenrechte machen, bis fein Berftand entwickelt iff 
und er den vollen Gebrauch feiner Vernunft bat! — id 
antworte: mein Gleichniß iff nicht fo hinkend, nicht fo clend, 
als es Shnen vorkommt; der ganze Unterfchied befteht darins 
nen, daß die Schulkinder Eltern haben, die fie wohl bald in 
Drdnung bringen werden, übrigens ift die Parthie ziemlich 
egal; Fönnen wir fagen, daß bei dem gemeinen Mann der 
Berftand völlig entwickelt fey und daß er den vollen Gebrauch 
der Vernunft habe? — moher denn die erftaunlichen Verir⸗ 
rungen des Aberglaubend und die fo gar ſchwachen Begriffe 
von ſittlichen Pflichten, von Rechte und Unrecht? — fogar 
ber Gelehrtenftand ift bei aller feiner vermeintlichen Aufklaͤrung 
und bet allem Fortſchritt in den MWiffenfchaften, wahrlich und 
im eigentlihen Sinn nod im Schulknabenalter: Wie wenig 
find der Wahrheiten, die wir wiffen und über peren wefentliche 
und zufällige Eigenfchaften wir gleihförmig denken! — wir 
find und nicht in den wichtigften Pflichten der Meligion und 
der Sitten, nicht einmal in den Gefehen bei Maturrechts 
einig, wie founen wir da fagen, wir feyen Feine Schulknahen 
mehr? — bedarf bas Golf überhaupt keines Mannes, ber es 
mit der Zuchtruthe in der Hand in ben Schraufen hält? — 
Wehe uns! wenn auch unfre Schulmeifter, fo wie in Franks 
reich, vor dic Shire geworfen würben, was würde daun aus 
unferer Muhe und Sicherheit werden? — Die heut zu Tage 
herrfchenden Begriffe von Freiheit und Gleichheit find daher 
abſcheulich, empörend, und es ift Hochperrath, fie auszubreiten, 
fo heilig und ehrwürdig fie auch in ihrer reinen und umge 
trübten Quelle feyn mögen, Laßt uns diefe wichtige Gade 
näher prüfenz jeder Meuſch fühle fic) frei, wenn er nirgend 
in feinen Handlungen oder in feinem Wirkungskreis gehindert 
oder eingefehränft wird, wenn er alfo thun darf, was er 
will; wir koͤnnen aud) das noc) dazu rechnen, wenn er zu 
Befriedigung der Staatsbebürfniffe entweder gar nichts, oder 
doch nur fo viel beizutragen braucht, als er fich felbit unge⸗ 
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zwungen beftimmt bat. Diefe Freiheit it uneingefthranfr, 
und cin jeder, der fie genießt, tft alfo infofern vollfommen 
glidlich und in diefem Punkte befriedigt. 

Sobald wir dicfe wneingefchränfte Freiheit als cin heiliges 
und unverletzbares Menſchenrecht anſehen, ſo hat auch jeder 
Menſch ohne Ausnahme völlig gegründeten Anfpruch auf den 
volfommenen Genuß diefes Rechts, folglich darf auc) Feiner 
den andern in diefem Genuß hindern. Dazu wird aber ers 
fordert, daß 

1) Seder Menſch, jedes Mitglied einer bürgerlichen Gefells 
(haft im hoͤchſten Grad ber Deutlichkeit wiffe und erfenne, 
wilde Handlung an mnd für fid) felbft recht oder unrecht, 
erlaubt oder unerlaubt und nüßlich oder fchädlih fey? — 
denn ich fee den Fall, der cine oder der andere weiß das 
nicht, fo wird er jeden Augenblick mit feinem Nebenmenfchen 
in Gollifion kommen, er wird alfo oft einem andern feine 
Freiheit einſchraͤnken, oder die feinige wird, wenigftens feiner 
Meinung nach, eingeſchraͤnkt, er genießt alfo, feinen Begriffen 
gemäß, die ihm zufommende Menfchenrechte nicht; und 

2) Muß bei einer uneingeſchraͤnkten Freiheit, mit der volls 
flandigften Erfenntniß aller vollfommenen und unoollfommenen 
Pflichten, auch ein oollfommen guter Wille verpaart geben: 
denn was Hilfe das Wiffen alles deffen, was man thun follte, 
wenn man es nicht thun wollte? — in dicfem Fall würde 
wiederum allenthalben die Freiheit eingefchränft werden und 
vom Genuß diefes Menfchenrechtse wäre ebenfalls Feine Frage 
mehr. Da nan aber die Verbindung der vollftandighten Er⸗ 
kenntniß aller Pflichten mit dem vollfommen guten Willen 
den vollfommenften Grad der Weredlung und der endlichen 
Befimmung ver menschlichen Natur ausmacht, fo faun ans 
flreitig Sie uncingefthrantte Freiheit auch nirgendé anders, als 
in einer Geſellſchaft von Inuter wollenderen Menfchen atts 
finden. Der Werfaffer der Lebensläufe in auffteigender * 
ſagt daher an irgend einem Ort gar ſchoͤn: 

„Wenn wir einmal alle im Paradies eben Könnten, ohne 
daß einer bon uns feine Hand ausſtrechte, um com Baum 
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» der Erfenntniß des Guten und Boͤſen zu effen, dann. woll 

: ten wir zu unferm König. gehen und fagen: Steig nun 
herab, lieber König! von deinem Thron und fey, wie unfer 
einer: Denn wir brauchen dich nun nicht mehr.“ 

Daf wir alſo in und einen Trieb nach unumſchraͤnkter 
Sreifeit fühlen, und daß bdiefe Freiheit auch ein wirkliches 
Menfchenreht fey, das. hat feine volle Nichtigkeit, allein 
diefer Trieb hat feinen andern Zwed, als um und durch Vers 
edlung unferer Natur und durd immer fteigende fittliche Boll; 
kommenheit diefer Freiheit immer wohrdiger zu machen; fie 
aber in unferem jeßigen Zuftand fordern zu wollen, fommt 
eben fo heraus, ald wenn recht muthwillige, leidjtfinnige und 
verfchwenderifche Pupillen ihre Vormünder zwingen wollten, 
daß fie ihnen ihr elterliches Vermögen herausgeben. follten. 
Hier auf diefer Erde find wir in der Schule oder im Ber; 
befferungshaufe und bedürfen der genauen Aufficht eines Zucht 
meiſters, wenn wir uns .nicht alle Augenblid an unferm 
Mitmenfchen vergreifen follen. So wie dereinft unfre Boll 
Fommenheit- wächst, fo wird auch in der Fünftigen Welt unfre 
Freiheit wachfen, das Founen wir der Gerechtigkeit und Güte 
Gottes ficher zutrauen. 

. Eigentlich fordern aber aud) unfre heutige Zitaniften den 
Genuß der uneingefhränkten Zreiheit ‚nicht: denn. fie ſehen 
wohl ein, daß das nicht. angeht, fondern fie beftimmen das 
Freiheitsredt fo: 

Jedermann muß thun dürfen, was er will, fo lang er 
feinem Nebenmenfdhen nicht ſchadet. Diefes iff 
nun der Begriff. der natürlichen Freiheit. Wir wollen aud 
diefen unterfuchen : 

Wenn ein Bauer dem andern dur das Gras feiner Wiefe 
oder über das Getraidefeld geht, che es Halme getrieben hat, 
fo ift der eine überzeugt, died Gehen ſchade weder dem Gras 
nody dem Getraide; der andere aber weiß gewiß, daß es 
fchader, und er befürchtet, man möchte. ihm mit der Zeit‘ einen 
gewohnten. Weg daraus machen; er flagt alſo, und jenes 
Gehen = verboten. oder: gar beftraft; diefer Falle: gibt es 
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täglich und unter allen Menſchen fo viel, daß die - Polizei 
und die Zuftiz damit alle Hände voll zu thun haben. Wir 
koͤnnen daher mit Grund behaupten, daß wir in dem, was 
unferem Nebenmenfchen fehadet, bei weitem nicht einerlei Mei 
nung find, fogar,, daß jeder Menſch darinnen - feine eigenem 
Grundfage habe, die theilé aus dem Grad der Erfenntniß 
feiner Pflidhten, theilé auch aus feiner ihm cigenen Denkungs⸗ 
art entfpringen. Da nun aber jeder Freiheitögenuß nothwene 
dig Dariunen beftehen muß, daß man fich wirklich als. frei 
empfindet, fo ift fein Menfch frei, infofern er unter Gefegen 
lebt: denn er wird oft und vielfältig gegen feine Weberzeu- 
gung eingeſchraͤnkt. Die natürliche Freiheit ift alfo cin. Ding, 
das zugleich ift und nicht ift, folglich ein Widerfprud, und 
aljo unmöglich. 

Gibt es denn ganz und gar Feine Freiheit, fo lang wir in 
diefer unvolllommenen Welt leben? — O ja! es gibt eine 
eingebildete und eine wahre Freiheit. Die eingebildete ift, 
wenn man bei mannigfaltigen Einfchränfungen fich dod für 
frei Halt, und das ift der Fall, in. dem fich die Republikaner 
gewöhnlich befinden; diefe miffen bezahlen, arbeiten und ge 
borchen, fo gut, wie andre Unterthanen, aber da fie entweder 
ihre Vorgeſetzten wählen helfen oder zu Zeiten mitrathen dire 
fen, vornehmlich aber, weil man ihnen von jeher weiß macht, 
fie fenen frei, fo glauben fie es aud, im Grunde aber iſt es 
dod) bloße Einbildung; denn wenn fie auch auf ber. einen 
Seite vor den monarchifchen Unterthanen Vorzüge haben, fo 
haben fie auch dagegen wieder viele Nachteile, von ‚denen 
jene nichts wiſſen. 

Aber laßt und nun auch einmal die wahre Freiheit prüfen ! 
— eine Freiheit, die jedermann und bei allen Einfchränfun- 
gen vollfommen genießen, folglich fic) fo glücklich fühlen Tann, 
als eS in biefem Erdenleben möglich iff; wenn wir den Bes 
griff. der Freiheit recht in feinem Weſen betrachten, fo ift fie 
im Grunde nichts anders, als ein anerfchaffener Trieb, durch 
ungehindertes Wirken von einer Stufe zur andern hinaufzus 
fteigen, um endlich den Gipfel der vollfommenen Menſchen⸗ 
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höhe zu erreichen ; eigentlich ift alfo der Freiheitötrich mit dem 
Vervolfommnungstrieb einerlei. Nun befteht aber ber ganz 
Fehler darinnen, daß wir jene Menfchenhöhe hoͤchſt ungeredhter 
Weile entweder im Reichthum oder im höchften Genuß aller 
finnlihen Vergnügen, fey es aud im reinen und abftracten 
Sinn des Epikurs oder im immer fleigenden. Genuß der aupes 
ren bürgerlichen » und Standesehre fuchen; gewöhnlich verbinden 
wir fogar alle diefe Swede mit einander und machen fie zum 
glänzenden Ziel, wornad wir ringen, folglich ift es nicht ane 
ders möglich, alé daß wir uns im die finnlichen Gegenftände, 
die und Reichtum und Vergnügen gewähren und in dic .bürs 
gerliche Ehre unter einander theilen mäffen. Bei einem uns 
endlichen und unerfättlihen Trieb aber theilen muͤſſen, das 
widerfpricht unferer Natur und unfern Begriffen von den 
Menfhenrechten, und eben hier liegt der ganze Grund alles 
Mißvergnuͤgens, indem man, immer Freiheit and Geuuß der 
- Menfchenrechte fucht und fie doch in Feiner Lage und im 
feiner Staatsverfaffung finden Tann. 

Es fehlt alfo hier blos am rechten Begriff von der Beftimmung 
des Menfchen; diefe Fann bei der Kürze unfers Lebens nicht 
finnlicher Genuß und irdifche Ehre feyn, ſondern fie ift nichts 
anders, ald immer wachfende Erkenntniß unferer Pflichten, 
und alles deffen, was wir zu than haben, und dann beflän: 
dige Ucbung im Wollen alles deffen, was recht und gut ift. In Ans 
Tehung des Erftern wird unfere Wirkfamkeit auch unterm firengfien 
Despotismus nicht eingefchrankt ; in Müdficht der Erwerbung 

aller Kenntniffe deffen, was unfere Pflicht ift, find wir in 
jeder Lage vollfommen frei, befonderé, da wir bie Hauptquelle 
dazu in uns felbft haben und wir uns auch wenigftens. -in 
Deutfchland fiber Mangel an den Außeren Hilfsmitteln nicht 
beſchweren Fonnen; und was das Andere betrifft, fo muͤſſen 
wir immer das nur wollen, was Gott will, weil der nur 
allein solllommen weiß, was recht und gut ift; finden wir 
baber einen Widerfiand in unferm Wirken, deffen Ueberwin⸗ 
tung für und zu ſchwer ift oder wodurch wir Anordnung und 
Uebels Fiften founen, fo miffenwir das nicht wollen, weil cB 
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die Vorſehung nicht will. Daraus folgt alſo, daß die wahre 
Freiheit darinnen beſtehe, daß man thun duͤrfe, was man wolle, 
ſo lange man zu ſeiner wahren und eigentlichen Beſtimmung 
wirkt, und alſo anders nichts will, als was dieſe befoͤrdert; 
der Genuß dieſer Freiheit iſt allein Menſchenrecht, und kein 
Despotismus kann ihn hindern; alle andere Forderungen aber 
find ungerecht und bloße Chimaren. 

‘Was nun aud das andere: angemafite Menſchenrecht oder 
die Gleichheit betrifft, ſo muͤſſen wir vorerſt ebenfalls ihren 
Begriff zergliedern und unterſuchen, worauf ſich die Forderung 
der allgemeinen Gleichheit gruͤnde? 

Alle Menſchen ſind Weſen einer Klaſſe, alle ſtammen von 
gemeinſchaftlichen Eltern her, und alle haben einerlei natuͤrliche 
Anlagen und Triebe; nach dem reinen und abſtracten Recht 
der Natur ſind ſich alſo freilich alle Menſchen gleich. Aber 
bei aller dieſer Gleichheit herrſcht denn doch eine ſo große Ver⸗ 
ſchiedenheit in der Wahl der Mittel und in den Graden der 
Staͤrke der phyſiſchen und moraliſchen Kraͤfte und Richtung 
ihrer Anwendung, daß dem allein ohnerachtet kein einziges 
Individuum dem andern gleich if. Wenn man alfo die allers 
rechtmaͤßigſte Freiheit der Handlungen der Menſchen nicht 
durch den allerunrechtmaͤßigſten Despotismus ganz aufheben 
will, wenn alſo die Menſchen nur einigermaßen frei wirken 
dürfen, fo kann dieſe natürliche Gleichheit nicht lange dauern: 
denn der cine erwirbt fich mehrere Reichthümer als der andere, 
und erhält dadurch mehrere Gelegenheit, zu wirken und zu 
genießen. Wieder einer erlangt mehrere Kenntniffe und Eins 
fihten, als fein Nebenmenfh, er wendet fie in. feinem Wire 
kungskreis an, und erringt fic) dadurd) Rechte und. Vorzüge 
por ihm. Ein dritter befitzt vorzügliche Leibeskraͤfte, Muth 
und Tapferkeit, er erfampft fic Verdienfte um das Vaterland, 
und wird mit einem gewiffen Grad von Obergewalt über andere 
rechtmaͤßig belohnt, u.f. w. Aus diefen richtigen Bemerkungen 
fehen wir, daß ſich Freiheit und Gleichheit unmdglich mit - 
einander. vertragen können : denn je größer die Freiheit ift, 
defto größer. wird nad) und nach bie — werden. 

Stifling’s ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 
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Gegen das Alles baden aber auch unfere Revolutionsfreunve, 
wenn fie nur noch. nicht deliviven, ganz und gar nichts einzu 
wenden; dieſe Ungleichheit iſts nicht, die ihnen fo Taftig faͤllt, 
fondern jene, die blo® durch Geburt und. Erbſchaft entfteht: 
Da fehen fie eine Menge von Familien, die Geſetzgebung, 
regierende Gewalt, Ehre, Reichthuͤmer, große Freiheiten und 
Vorzüge wie andere Güter auf Minder und Kindestinder fort 
vererben, und denen fie gehorchen maffen, ohne daß‘ diefe gluͤck⸗ 
liche Menfchen Verdieuſte aufweifen Fünnen, die fie dazu berech⸗ 
tigers dad geht ihmen nun. ans Herz, das ift nicht zum aus. 
ftehen, und doch wette id) Vaufend gegen Eins, daß unter 
denen, bie gegen: die regterende Familien und den Wel fo 
ſchrecklich kosgiehen, felten einer feyn wird, der es nicht, wenn 
er ſelbſt adelich, gräflich oder fuͤrſtlich geboren ware, Ködhft 
unbefcheiden: finden würde, daß man gegen diefe reichsconſti⸗ 
tutionsmaͤßige Ordnung nur dad Geringfie einzumenden Hätte! 
— Die Herrew bebenken. nicht, daß dieſe Einrichtung Folge 
der, fo. chen erklärten und aus der Freiheit entfprumgenen 
nathrlichen Ungleichheit: ift. | 

Wenn wis dem Urfprung. der mehrſten altadelichen Familien 
in Deutfehlaud. unterfuchen, fo. werden wir finden, daß ihre 
Stammpäter und viele unter ihren Nachkommen große und 
wefentliche Verdtenfte um das Materland hatten, man belohnte 
fie mit: freien. Gütern und Vorrechten, die fie auf ihre Kinder 
pererben. konnten; ind eben dieſes Erbrecht follte dann auch 
ein Sporn für diefe feyn, fid). wiederum um der Staat vers 
dient zu. machen, Ob nun gleich die Umfkinde die Sache 
gcandert haben. und die ftehenden Armeen dem Adel weniger 
Gelegenheit geben für ihre angeerbten Rechte und: Freiheiten, 
dem Vaterlaud zu dienen, fo gibt es doch nod) immer Bers 
anlaffungen genug, wo fidy ein folcher Mann eben durd jene 
Vorzüge vor andern, die fie nicht haben, nuͤtzlich machen Fann. 
Wenn dieſes nun nicht gefdieht, fo it dad ein Mangel, eine 
Unvollkommenheit der: menfchlichen. Natur ; wollen - wir dtefe 
rögen,, fo miffen wir wieder: bet uns: ſelbſt zuerſt anfangen : 
denn das ifk doch cine ausgemachte Sache, daß ich einen ander 
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wegen eines Verbrechens nicht anflagen darf, deffen ich mid 
felber in eben dem Maaß fehuldig gemacht habe, oder id 
muß mir dann. and gefallen laffen, daß fi der Beklagte 
eben des Rechts gegen mich bedient, und dann wuͤrden unfere 
Mevolutionsfreunde größtentheild uͤbel wegkommen: denn wer 
‚unter den Honoratioren hat nicht angeerbre Güter, Erziehungs 
und Standesoorzfige vor dem gemeinen Mann, die er wahrlich 
durch perſonliche Werdienfte nicht erworben hat ? | 

Ebenfo, nur in einem höhern Grad, verhält es fih nun | 
aud mit unfern regierenden Famillen: einige haben fih in 
jenen rohen Zeiten, wo Rittermuth die größte Tugend war, 
durch Eroberungen emporgefdwungen; allein jede diefer Fami⸗ 
lien fawn dagegen auch wieder Mauner unter den Nachkommen 
der erfien Eroberer aufweifen, die durch cine vorrreffliche 
Geſetzgebung und Regierung, durch Sduty und Begluͤckung 
das alles wieder gut machten, was allenfalls in der erſten 
Beſitznehmung ungerecht war. Die mehrſten deutfdjen Regenten⸗ 
haͤuſer haben ſich indeſſen in Anſehung der Unrechtmaͤßigkeit ihrer 
Beſitzuugen nichts vorzuwerfen, indem fie, was ihre anges 
flammte Erblander betrifft, von Kaifer und Reich damit belehnt 
werben; auch dicfe Fünnen Regenten aufweifen, deren glangende 
Thaten und hohe Zügenden mit voller Recht uns zur ewigen 
Dankbarkeit auffordern; — Schande! unverzeihliche Schande 
iff ed, wenn wir nun folden Familien, dehen wir ja anfire 
ganze Ruhe, ünfere Gewiffensfreiheit, tnfere ganze Sicher- 
heit zu verdanken haben, Vorwürfe machen wollen — und 
woräber ? — daß fie mehr find alé wir! — daß fie Mens 
{Gen find, die wie alle andere ihre Fehler haben. 

Was ware Holland ohne die Pringjen ben Otanien and 
Ohne die Fürften und Grafen von Naffau? — und body, wie 
ſchnoͤde belohnt man ihre Nachkommen dafür? Churfürft Frie⸗ 
drich der Siegreiche, Pfalzgraf bei Rhein, Pfalygraf Guftao 
von Zweibrücken, Herzog Chriftoph von Württemberg, weldye 
Manner? Haben nicht ihre Länder und Staaten diefen Fürften 
Alles zu verdanfen? — Weide unendliche MWohlthatew hat 
Philipp. ver Gropmithige, Landgraf zu Heffen, feinen Staaten 
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erzeige? — feine Reformation, feine Grifrungen für Arme, 
feine Marburger Univerfitat und feine mannigfaltigen Verord⸗ 
nungen und Einrichtungen, find fie nide alle glorwuͤrdige 
Quellen des Segens für alle feine Unterthanen? — Kann 
wohl die allerforgfältigfte Mutter für ihre Kinder mehr thun, 
als was die Landgrafin Amalia zur Zeit des breißigjährigen 
‚Kriegs für ihre Unterthanen gethan hat? und wir Heffen follten 
gegen bdiefes fo verdienftoolle Fürftenhaus undanfbar feyn? — 
ich gedenfe mir Vorſatz Feines jet regierenden Fürften, um 
den. Verdacht der Schmeichelei zu vermeiden. Welche vor 
trefflide Männer hat nicht. das gefammte Haus Sachfen aufzu⸗ 
‚weisen ? man denke nur an feine Regenten zur Zeit der Refor 
mation und nachher an Herzog Bernhard von Weimar und 
an Herzog Ernft den Frommen von Gotha; ohne die innigfte 
Rührung und ohne die Empfindung der tiefften Ehrfurdt 
fann id) mid) ‚niemals diefes Mufters eines chriftlichen Fürften 
erinnern. Wud) das Haus Braunfchweig hat große und gute 
Regenten gehabt, und was Herzog Ferdinand war, das darf 
und fann Deutfchland nicht vergeffern. Was waren wir jest, 
‘wenn Friedrich der Einzige nicht eriftirt hatte? — und dod 
wäre er nicht Friedrich der Einzige geworden, wean ihm fein 
Bater und fein Urgroßvater Friedrich Wilhelm der Große nidt 
‚vorgearbeitet hätten. Und endlich finnen wir, ohne die größte 
Ungerechtigkeit, dem Erzhaus Defterreich feine unfterblichen 
Berdienfte um das deutſche Varerland abfprehen? — Waren 
wir nicht fchon vor zwei bis dreihundert Fahren und nod in 
fpätern Zeiten ein Raub der Ottomannen ohne diefe Bormaner 
geworden? — welche große, gute und fromme Regenten waren 
nicht die Marimiliane? — und laßt uns gerecht ſeyn! wer 
Kaifer Franz des Erften geheimes Leben weiß, der muß biefem 
edlen Fürften in feiner Seele gut feyn: denn er hat die vom 
trefflichften Regierungsplane entworfen; wenn fie nicht. alfofort 
ausgeführt werden fonnten, fo waren blos die Verhaltniffe 
ſchuld, in denen er fic) befand; feiner Gemahlin, der Kaiferin 
Königin Maria Therefia, wird Feiner, der ihre Gefchichte nad 
ber Wahrheit weiß, das Lob abfprechen, daß fie eine. höchfl 
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tugendhafte, don Herzen fromme und, ihre. Unterthanen wie 
eine Mutter liebende Dame gewefen. Fofeph der. Zweite wurde, 
aus lauter Hige und. Drang ein ausgezeichneter guter Regent 
zu feyn, ein Opfer feiner Plane, und Leopold der Zweite 
bedarf nur des Lefend der Briefe über Ftalien von Du Paty, 
um in die Reihe der größten und edelſten Fuͤrſten geſetzt zu 
werden. Und die Familien diefer unfterblichen und verdienfts 
vollen Männer follten wir darum, daß es auch zuweilen 
gewöhnliche, auch wohl lafterhafte Fürften unter ihnen gibt, 
dem Titanismus Preis geben? Das hieß wahrlich unferm 
National-Charafter einen Schandfled anhängen. 


IV. 


Unterfudjung der Folgen, die aus der Empbrung der 
Unterthanen gegen ihre Obrigkeit entiteben. | 


Don den Staatsrevolutionen, die aus Eroberungen und 
durch Beſitznehmung fremder Regenten entftehen, fann hier 
bewegen die Rede nicht feyn, weil der herrfchende Geift unferer 
Zeit nichts damit zu thun hat; nur allein die Folgen will ich 
unterfuchen, die die Empdrung begleiten. Man beruft ſich in 
diefem Fall auf eine Befugniß, die ihren Grund in dem Natur 
recht haben fol, daß namlich unmdglih viele Menfchen um 
eines Einzigen willen, fondern daß diefer Einzige vielmehr 
um der vielen willen eriftir. Daraus folgert man dann, 
wie man glaubt, logifch richtig, daß ed nun auch den vielen 
sufomme, den Einzigen, der um ihres Beften willen da ift, 
zur Rechenſchaft zu ziehen, oder wenn er feinem Zweck nicht 
entfpricht, ganz abzufchaffen, und ſich eine andere, ihnen felbft 
gefallige Berfaffung zu geben. 

Was den erften Sat betrifft, daß der Regent um feiner 
Unterthanen willen, und diefe nicht um feinetwillen exiftiren, 
fo hat niemand etwas dagegen einzuwenden: denn Feiner Fann 
regieren, wenn er Feine Unterthanen hat; da nun Regieren 
nichts anders heißt, als die Unterthanen [hüten und. beglicten, 
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fo. ift Guy und Beglidung: der Zweck, und der Regent das 
Mittel zu Diefem Swed. Es ift alfo ganz natürlich, daß die 
Mittel um Hed Zwecks, nicht aber biefer um jener willen de 
fry. Dieß langnet aber auch Fein vernünftiger Fuͤrſt, und 
Kaifer Joſeph der Zweite hat biefen Gok mehr als einmal 
oͤffentlich behauptet. Ob aber die Folgerung, daß nun aud 
deßwegen der Regent fehuldig fey, feinen Unterthanen Rechen 
fchaft gon feinem Thun und Laffen zu geben, richtig fey? 
das ift eine ganz andere Frage: denn wad kann diefes Nerhen, 
febaftgeben fir einen andern Zwed haben, alé zu unterfuchen, 
ob der Regent auch gut und zweckmaͤßig regiere? — und im 
Fall er das nicht thut, ihm Geſetze vorzufchreiben, nach denen 
er handeln foll, oder wenn man c& für gut befindet, ihn gar 
abzufezen und einen andern an feine Stelle zu wählen, oder 
auch eine republifanifde Negierungsform einzuführen ? alfo: 
bie Defugniß der Unterthanen, zu unterfuden, 
ob ihr Landesherr aud gut und gwedma fig 
regiere? iſte eigentlih, worauf fih die ganze 
Madt des Revolutionségeiftes gründen. Laßt uns 
deßwegen biefe Befugniß einmal unpartheyifch und nad) dex 
firengfien Regeln des Rechts und der Wahrheit prüfen! 

Ih glaube, ich darf den Sat alé ausgemacht annchmen : 
dap, wenn bad Wolf diefe Befugniß haben follte, feinen 
Regenten wegen feines Thuns und Laffens zur Rechenfchaft 
au aichen, auch jeder Hausvater vollfommencn Anſpruch 
auf dieſes Recht miffe machen koͤnnen: denn was founte ihn 
dom vow biefem Recht ausfchließen, da er Unterthan ift, 
und alſo gefchbgt und beglückt werden mug ? 

Dann barf ich wohl noch einen Sat als quégemadte und 
wicht zu bezweifelnde Wahrheit aufftellen, und das ift folgender : 
jeder, der fic) zu einer Handlung berechtigt halt, mug alles 
Wiſſen und Wollen, was zu diefer Handlung gehört, oder 
im Gegenfaß: niemand kann Befugniß oder Recht zu einer 
Handlung. haben, die er nicht verficht, oder menn er fie auch 
verfleht, von dem mam nicht gewiß: iff, daß cx fie nach deu 
beſten Regeln feines MWiffens und Gewiffend ausführen werde. 


Soo ausgeht richtig und in allen Fallen ald auerkannt 
wahr auch diefer Sat allgemein angenommen wird, fo: will 
man ihn doch im Fall: der Staatérevolution nicht gelten laſſen; 
die gemäßigten Frennde derfelben fagen: ja, das verſteht ſich 
von felbft, daß der gemeine Mann, der Bauer und der Hands 
werksmann, von Staatd- und Rejicrungsfachen niches weiß 
und daß er alfo auch in fülchen Dingen nicht urfheilen and 
nit entfcheiden fann; dad muß er den Urtheilsfähigen (im 
Vertrauen gefagt: das glauben fie felbft zu feyn) überlaffen. 

Die Vitaniften Hingegen gehen viel weiter; allerdings! fagen 
fie: bat jeder Hausvater das Nicht, Hier feine Stimme zu geben, 
des Bolfs Stimme ift Gottes Stimme (im Grand in diefem 
Ginn eine fehredliche Liebe), wenn die Nation oder das Volt 
eine Verordnung oder ein Geſetz gibt, fo ift jedermann fchulbig 
zu gehorchen ; fie hat die natuͤrliche Freiheit, fid) eine Staatd- 
verfaſſung zu wähle, die ihr am liebſten ift, taugt fie nicht, 
was geht das andere an? — und fie hat das Recht, jedem 
Schranken zu fegen, der ihr da in den Weg tritt, und wenn 
auth feine Vorſchaͤge beffer waren als die ihrigen, fie ift ſow 
verain, ſie darf thun, was ihr gut daͤucht. 

Beide Behauptungen muͤſſen vor dem Richterſtuhl der Bers 
nunft und bed gefunden Menfchen-Verftandes geprüft werden, 

Sin erften Falle follen blos die Urtheilsfähigen den Negenten 
zur Mechenfchaft ziehen; diefe wären alfo im Grund die 
Geſetzgeber des Volks, wie follen nun diefe ausgewäßlt, 
beſtimmt und mit der gehörigen Gewalt verfehen werden ? — 
Hier find nur drei Falle möglich: 

1) Wenn fie der Regent wählt. | 

2) Went fie fich felbft zu Gewalthabern — 

3) Wenn ſie das geſammte Volk waͤhlt. 

Die erſte Wahlmethode wird von den Nevolutionsfreunden 
alfofort verworfen: denn fie fagen, das ift eben der Fehler, 
den wir rügen und den wir abgefchafft wiffen wollen. 


- Die zweite ift deßwegen ein verwerflicher Gedanke, weil fid 
bei weitem die mehrften Unterthanen fir urtheilefähig halten, 
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und zwar diejenigen, die ed am allerwenigften find; welch eine 
Zerrüttung würde in der bürgerlichen Gefellfchaft entftchen, 
wenn jeder, der ba glaubt, er verftünde etwas von Gefeßgebung 
und Regierungsfachen, aud) das Recht haben follte, mitzuras 
then? — jede Meinung würde eine Parthei bilden; jede Parthei 
würde fich zu verftärfen fuchen, und alle würden am Ende 
gegeneinander zu Felde ziehen. Muͤßte nicht dadurch eine 
allgemeine Anarchie und ein undberfehbared Elend entftehen? 

Endlich und zum dritten foll das Wolf die Urtheilsfähigen 
wählen; dazu wird nun erfordert, daß das Volk erft muß 
entfcheiden koͤnnen, wer urtheilsfähig ift, und zweitens muß «6 
fie dann aud wählen wollen. Wer nun nur die geringfte 
Menfchenfenntniß, ja wer nur beobachtet hat, welche Kabalen 
bei Prediger und Schulmeifters und überhaupt bei allen Volks; 
wahlen gang und gabe find, der muß vor dicfem Gedanken 
'zurückbeben; ein jeder Böfewicht und gewiffenlofer Schlaufopf, 
der nur die Kunft verfteht, fic) bei dem Pobel beliebt zu machen, 
wird gewählt, der Abfchaum der Nation fommt and Muder 
der Gefeßgebung, und nun ift des Jammers fein Ende. Wer 
fann alle diefe Facta laugnen, und wer muß nicht geftehen, 
daß die Wahl der Urtheilefähigen durch fich felbft und durch 
das allgemeine Volk eine bloße, aber höchfigefährliche Chimare 
fey? — Fann man denn nicht cinfehen, daß bei unferer jeßigen, 
obgleich unvollfommenen Verfaffung, wie alles in der Welt 
unvollfommen iff, und aud) nicht andere feyn Fann, nod) immer 
am mehrften Urtheilsfähige in Regierungsfachen mitwirfen ? — 
Durchgehends werden doch gelehrte und fachkundige Männer 
zu den Aemtern beftimmt, unfere Generäle und Urdonten find 
feine Schneider, Schufter und Bierbrauer; wir haben Feine 
Manner an der Spige, die Vatermorder, entlaufene Galeerens 
Sclaven und gebrandmarfte Uebelthater find. O ja! ich geftehe 
gern, daß es auch jchlechte Leute in den obern und niedern 
Eollegien gibt, allein welches Uebel ift das größte? 

Aus diefem allem ift nun auch zugleich Har, daß die von den 
Titaniften behauptete Souveränität des Volks ein abfcheulicher 
und höchfigefährlicher Srrthum fey; man ftelle mif die Eleinen 


demofratifchen Cantons: in der Schweiz nicht zum Beifpiel 
auf, diefe beftehen aus etlichen Gemeinden, deren Bürger 
lauter Bauern und die alfo dem Stande nad alle gleich find, 
hier ift eine ruhige Volksherrſchaft denkbar; aber wie Tann 
ein großes Volk, das aus fo erftaunlich vielen, Höchit verſchie⸗ 
denen Ständen befteht, fich felbft regieren? — Gelehrte, Kauf 
lente, Handwerksleute und Bauern, alle unter fid gegeneinander, 
und wieder alle gegen den Adel, wie ift da Vereinigung zum 
allgemeinen Zweck der Staatéwohlfabrt möglih? — In diefem 
fehrecklichen Zuftand muß nothwendig immer die größte und 
muthigfte Parthei fiegen und herrſchen; und diefe kann aus 
keinen andern Gliedern beftehen, als aus Menfden vom nies 
drigſten Pdbel, deren es immer am mehrften gibt, die alfo 
nichts gu verlieren haben, die ohne Erziehung und ohne Kennt 
niffe find, und die von den wildeften Leidenfchaften beherrfcht 
werden. Wenn der Satz einmal angenommen wird, daß alle 
Menfchen gleiche Rechte haben müffen, und da fich alle gleich 
find, fo werden in Stalien die Banditen und Lazaroni bald 
den Gouverain ausmachen, und in Deutfdland wird «6 dann 
aud an Herrfchern diefes Gelihterd ganz und gar nicht fehlen. 
Sreiheit und Gleichheit in diefem Verſtand ift ein Thier, das 
aus dem Abgrund herauf fleigt und die Staatéverfaffung der 
Hölle auf Erden einführen will, Wie Fann dod) Thomas 
Paine einer Nation die Unfehlbarkeit zugeftehen! — 

Gegen diefe fonnenflare Darftellung wendet man ein, es 
feye auch die Meynung nicht, daß jener Auswurf ded menfchs 
lihen Gefchlehts etwas zu fagen haben folle, nur der Active 
bürger, der erwerbende Hausvater ſey's, bet dem die Urquelle 
der regierenden Gewalt ihren Sig habe und haben miffe! — 
Gut! — wer ſchuͤtzt ihn aber dabei, er fi) feld? — nun 
da find wir ja wieder im Naturfiand, wo fid) jeder Sands 
pater mit den Seinigen gegen jeden Anfall bewaffnen und in 
Sicherheit fegen muß, wahrlich ein höchft trauriges Schickſal! — 
oder foll eine Armee, eine Nationalgarde ihn ſchuͤtzen? — 
lieber Gott! davon haben wir das Beifpiel in Frankreich; der 
Activbuͤrger wählt Deputirte; wie das zugehe, Das habe ic) 


vorhin gefchildert;  diefe Deputirten machen den Sounes 
rain, die Gefetzgeber, aus; jeder oder doch die mehrſten fuchen 
aber ihr eigenes und nicht das gemeine Beſte; und fehr felten 
‚einer, oft gat Feiner, verſteht nur das Geringſte von ber fe 
ſchweren Wiffenfchaft einer vernünftigen Politik. Diefe Archonten 
beftimmen nun wieder die Beſehlshaber der Nationalgarde, 
immer aber find alle dicfe Herren dod) im Grund vom Pdbel 
und zwar vom alfergeringficn and fittenlofefien abhangig : denn 
der hält fich für den Souverain, und niemand macht ihm dieß 
Vorrecht ſtreitig. In dieſer Verfaſſung iſt alſo Schutz und 
Begluͤckung unmoͤglich, dagegen Raub und Mord mit allen 
ihren Folgen allgemein. 

Sd) weiß Männer, die fo weit gehen, daß fie ſagen: bie 
Bolksfouseränirät fey einmal unläugbar, die Folgen möchten 
nun aud) feyn, wie fie wollten, wenn «8 eine Nation nicht 
beffer haben wolle, fo fey das ihre Schuld, und niemand habe 
fic) darin zu mifchen. Wie! gehts denn den Menfchenfreund 
nicht an, daß jest Millionen Kinder, und abermals mehrere 
bunderttaufend rechtfchaffener Menfchen aus allen Klaffen, dem 
Raub, dem Mord, der Plünderung, dem fchredlichften Dees 
potismus und allen Graueln der Anarchie ausgefegt find? — 
war Frankreich je in irgend einer Lage, und unter irgend einer 
Regicrung fo unglücklich wie jess? — und ift wohl cin 
Sunfe Hoffnung übrig, daß dieſes große Reich auf diefem 
Wege jemals zur Ruhe und zum Wohlftand fommen werde? — 
man kaun fagen, die Schweiz, Holland und England find ja 
auf dicfem Wege freie und glüdliche Staaten geworden; ich 
antworte aber mit Grund: nein! auf Diefem Wege nicht! — 
man leſe Johann Müllers Schweizergefrhichte, fo wird man 
cine himmelweite Verfchiedenheit finden: vicle von Adel, die 
GSeiftlichfeie und das Volk fegten fich gemeinfdaftlich gegen 
die unerhdrten Bedricdungen der Öfterreichifchen Beamten in 
— onsſtand, und nun brachte eine Folge die andere hervor. 
In den Niederlanden wuͤthete der Herzog von Alba und mit 
ihm alle Graͤuel des Gewiſſenszwangs; hier trat das Recht 
der Selbſthuͤlfe ein, und nicht der Poͤbel, ſondern cin tapferer 
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Fuͤrſt; in Verbindung mit dem Adel wars, der den Hollaͤn⸗ 
bern mit feinem Blut und Leben die Freiheit erfaufte, Su 
England endlid) gab die Eiferfucht gwifden den Föniglichen 
Familien Dorf und Lancafter, und der daher entftehende blutige 
Bürgerkrieg, dem Abdel Anlaß, fih und dem Volke nach und 
nach $reiheiten zu erwerben, niemals aber ift von einer abfor 
luten Volksherrſchaft in irgend einem Sinn die Rede gemefen. 
Und überhaupt habe ich in diefen Blättern fchon einmal ange 
merkt, daß die Vorzüge diefer dreien Staatsverfaflungen " 
blendend nicht find, alé wir fie uns vorftellen, 

Um aber dod) aud) den Revolutionsfreunden, befonders in 
Deutſchland, alle Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, fo geftehe ich 
gerne, daß die gemäßigten und billigften unter ihnen eine foldye 
fohredliche und verabfcheuungsmwürdige Staats-Umwaͤlzung, wie 
die franzöfifche ift, ganz und gar nicht wünfchen, fondern fie 
glauben: man Fönne durd friedliche und Feincémegs 
gewaltfame Mittel nah und nad) den Mängeln unferer 
Megierungsverfaffungen abhelfen, und alfo auf diefem Wege 
ohne Gefahr zum Zweck fommen, 

So billig und edel das nun auch gedacht ift, fo aweckwi⸗ 
drig ſind die Mittel, deren man ſich zu dieſem Ende bedient; 
wir wollen ſie pruͤfen: 

Die Preßfreiheit überhaupt, und die Publizität insbeſondere, 
follen die Mittel feyn, wodurdy fie die Megentew und ihre 
Dienerfhaft zur Abihaffung der Mißbraͤuche beftimmen wollen ; 
man ift der MWohlihätigkeit jener Mittel fo gewiß, daß man 
entweder hohnlächelt oder aus der Haut fahren will, wenn 
man nut Bedenklichleiten dabei findet; und dem allenı ohnge: 
adtet trete id) vor ganz Deutfchland auf und fage laut und 
unverholen: die Preßfreiheit und die Publizitat find bei dem 
einzelnen Guten, daß fie hin und wieder gewirft haben mögen, 
die nächften und ich fann mit Grund fagen, die gureidyenden 
Urfachen der allgemeinen Unzufriedenheit mit den Regenten 
und des allgemein herrfchenden Revolutiondgeiftis. Durch alle 
die maucherlei Journale, Zeitungen und fliegenden Blatter iſt 
der wahren, laugfam fortfchreirenden und gründlich erhellenden 
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Aufklärung unendlich geſchadet, hingegen der Sittenlofigkeit, 
der frechften Religionsveradtung, und dem Hang zur zügel 
lofeften Freiheit Thür und Thor gedffnet werden. Laugne Das, 
wer es läugnen fann! — die ganze Menge des lefenden 
Publifums finder da jeden Augenblic® Fehler, bald diefes, bald 
jenes, bald feines eigenen Regenten aufgedectt, und gar oft 
find folche Erzählungen nicht einmal wahr; indeffen glaubt 
man fie dod, und man wird dadurch nad) und nad) verdrießs 
lid), mißmuthig und unzufrieden mit allen Obrigkeiten, daraus 
erzeugt fid) endlich ein fürmlicher Haß gegen fie, und fo ift 
der Revolutiondgeift gebildet. Ssft das denn nun der fo mohla 
thatige Zweck, den folche Lehrer der Menfchen beaugen? — 
und wird dadurd) unfere Staatsverfaffung nach und nad auf 
eine friedliche Weife verbeffert werden? — gerade das oa 
theil; denn: 

1) Gewdhut man fid) dadurch ans Rafonniren und Tadeln 
der Regierungen, aller ihrer Gefeße, Verordnungen und Hands 
lungen in öffentlichen Gefellfehaften, und verbreitet dadurd 
den Geift der Unzufriedenheit und der Rebellion u unter 
den nicht lefenden Standen. 

2) Dadurd), daß mané nun einmal en ift, alles, was 
die Obrigkeit thut, zu Fritifiren, verurtheilt man nun aud) ihre 
vortrefflichften Schutz-⸗ und Begluͤckungs⸗Anſtalten, fobald fie 
und entweder nicht einleuchten, oder wenn manchmal aus 
zweien Uebeln, die der Regent weder entdecken Fann nod darf, 
das geringfte gewählt werden muß, diefe Wahl des geringiren 
Uebels bitter gerügt wird. 

3) Seder wirkliche Fehler, den der Landesherr madt, denn 
er ift Menfch und fehlt daher mannigfaltig, wird nicht mit 
dem Mantel der Liebe bedeckt, nicht nad) Menfchenliebe beurs 
theilt, nicht nach der Regel: was du niche willft, das bir 
andere thun follen, das thue ihnen auch nicht, angefehen, fons 
dern man jauchzt und triumphirt alé über einen: unmiderlegs 
baren Beweis feiner Rechthaberei, dadurch wird dann der 
Revolutionsgeift immer tiefer und fefter gegründet. 

4) Wer nun einmal unzufrieden ift, der befolgt alle herr, 
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fchafrliche Verordnungen mit Widerwillen und mit Zwang ; 
er macht ſich fein Gewiffen, fie zu übertreten, wo er es nur 
ungeftraft thun fann; da min Fein Gefeß fo gut ift, das 
nicht bei der Verfchiedenheit der Gefinnungen hie oder da . 
einem mißfallen follte, fo ijt auch der Gehorfam immer man, 
gelhaft und bei der herrfchenden dee von Volksfreiheit, die 
aus der Publizität entfteht, macht man fid) eine Freude dare 
aus, diefe Freiheit zu behaupten. 

5) Die unvermeidliche Folge von diefem allem ift, daß 
jeder wachfame Regent fid) gendthigt fieht, Aufmerkſamkeit, 
Strenge, genaue Polizei und Strafen auf alle Weife angus 
wenden, um feine Gefesgebung zu handhaben und. fic) allents 
halben Gehorfam zu verfchaffen, weil ohne died die öffentliche 
Ruhe und Sicherheit unmöglich beftehen Fann. Das endlide 
Refultat von diefem allem fann nun 

6) fein anderes feyn, als daß bei dem immer fteigenden 
Grad des Mevolutionsgeiftes und des allgemein herrfchenden 
Freiheirsfinnes, auch die Wirkfambcit der regierenden Gewalt 
in eben dem Verhältniß fteigen muß; gefdieht das nicht, fo 
waͤchst der Muth der Empdrung dem Regenten über fein 
Haupt und die gewaltfame Revolution mit allen ihren grape 
lichen Folgen ift unvermeidlich; und will er die Macht des 
Starferen immer vermehren, fo wie der Freiheitsdrang zus 
nimmt, fo vermehrt fic) auch dadurd) der Haß und die Ers 
bitterung des Volks gegen ihn, die Unzufriedenheit und die 
Sehnfucht nach Freiheit wird immer ftarfer, und wenn endlich 
ihre Elaftizität aufs höchfte gefpannt ift, fo bricht fie durch, und 
nun ift des Jammers Fein Ende. Was foll nun ein Regent unter 
diefen Umftanden thun? — fanft, gerecht und weiſe regieren ! 
Nun, wenn er das denn thut, fo gibts dod) taufend und 
abermals taufend Falle, wo er dem Lafter und dem Unrecht 
entgegen wirken und diefe beftrafen muß; überall, wo er das 
aber thut, da entftehen Unzufriedene; und weil die wenigften 
beurtheilen Fönnen, was in Staats⸗- und Regierungsfachen 
immer gerecht und weife ift, aber dod) dem Geift unferer Zeit 
gemäß urtheilen wollen, fo ift in einem folchen Hall der Fort: 
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fdritt des Revolutionsgerftes zwar langfamer, aber er wird 
feinedwegs gehindert, und je gelinder bie Regierung ift, befto 
muthiger wadét das Unkraut zwifchen dem Maizen empor. 

Soh rufe alle verftandige, wahrhaft urrheilsfähige und unfer 
denrfches Baterland liebende Männer auf und bitte fie ruhig 
und nach den ftrengften Regeln der Wahrheit, der Vernunft 
und der Religion, meine Gage zu prüfen; ich bin überzeugt, 
daß fie dann alle mit einander mir ihren Beifall nicht werden 
verfagen fünnen. Fa, ich getraue mir mit meinen Gefinnungen, 
in diefem Fall und mit diefen Blättern, vor dem Richterftuhl 
des Weltregenten zu erfcheinen, und ich bin gewiß, daß Er 
mid nicht befhamen, fondern mir Mohlgefallen zuwinken 
wird. - 

Sind denn nun die Preßfreiheit und die Publtsitat, fo wie 
fie heut zu Tage bei uns üblich find, friedliche und Fetneds 
wegs gewaltfame Mittel, den Mängeln unferer Regierung; 
verfaffungen abzuhelfen? — Wahrlich nicht! im Gegentheil, 
fie wirfen unfehlbar und unaufhaltbar zur gewaltfamen Re 
polittion mit allen ihren fchredlihen Folgen; und wird es 
dann dur ſolche Mevolutionen mad) fo viel vergoffenem 
Blrgerblur beffer werden? gewiß nicht! viel Fieber will ich 
mein Leben auf einer wuͤſten Inſel einfam verſeufzen, alé 
unter dem withenden Volksédeſpotismus feinen Augenblick 
meines Lebens und meines Cigenthumé ſicher feyn. 

O es tft um die vernünftige und wobhlgelettete Preßfrerheit 
und Publizität eine herrliche Gade? — aber darinnen find 
wir und dod alle einig, daß Schriften, die offenbar dem 
Staat und der Religion ſchaͤdlich find, unmöglich geduldet 
werden finnen. Welche find aber dem Staat ſchaͤdlicher, ale 
wenn man die Handlungen der Regenten, fie mögen nun 
wirklich oder blos vermeintlich fchädlich ſeyn, bffentiih und 
ohne Scheu an den Pranger ftellt? — indent fie die unver 
meidlihe Wirkung thu, daß fie eine fräßere oder fpätere 
gewaltfame Revolution bewirken müffer, wie ich fo eben tne 
widerlegbar beriefen habe. Und koͤnnen wohl Schriften für 
die Religion fhädlicher wirken, als folde, die fle auf enter 


ſchiefen Seite vorſtellen, cin falfches Licht darhber verbreiten 
und fie auf eine gröbere oder feinere Weife lächerlich machen? 
— und haben wir deren heut zu Tage nicht viele ? 

Liebe deurfche Landeslente! Hohe und niedre, vornehme und 
geringe! — es gibt wahrli nur einen fanften, friedlichen 
und woblthatigen Weg, anf welchem alle Mißbraͤuche, fo viel 
es in diefer unvollkommenen Welt nur immer möglich ift, 
abgeſchafft werden fonnen, und diefer iff ganz gewiß allges 
meines Streben nad fittliher Vollfommenheit, BWeredlung 
feiner felbft und Vermeidung des Lurus; mit einenr Wort: 
allgemeine und praftifche Cultur der reinen und wahren drifts 
lichen Religion. Diefe lehrt und unterthan und gehorfam 
feyn, denen, die Gewalt über und haben, und nicht etwa allein 
den Gütigen und Gelinden, fondern aud) den Wunderlichen; 
fie überzeugt und von unferem eigenen grund » und bodenlofen 
moralifchen Berderben, dadurch werden wir demüthig: denn 
wir fehen ein, daß wir immer noch größere Fehler als andere 
haben, und daß wir an ihrer Stelle noch fchlimmer feyn wärs 
den, wir werden im eigentlichen Sinne tolerant, wir finden 
an uns felbft fo viel gu verbeffern, daß wir äußere Refors 
mationen gerne ruhen laffen, wir wiffen, daß wir in diefer 
unvollfommenen Welt des Genuffes einer vollen Freiheit uns 
fähig find und daß fie uns fchaden würde, daher dulden wir 
alle Einfchranfungen als Befferungsmittel mit Freuden, und 
dann Fünnen wir gewiß feyn, daß bei einem allgemeinen Forts 
ſchritt dieſer einzigwahren Aufklärung auch unfere Regenten 
keines wegs zurücbleiben werden. Nicht der empdrende Res 
volutionsgeift, fondern der alles tragende und durch Beifpiel 
und fanfte Ueberzeugung belehrende Geift der Gottes: und 
Menfchenliebe ift das einzige und wahre Mittel fowohl ung 
felbft, ald unfre Regenten und unfere Staatsverfaffungen zu 
veredeln. 

Iſt nun hie oder da ein ruhiger Freund der Wahrheit, der 
nicht mit mir eines Sinnes ift, der widerlege mich, aber mit 
Gründen, nidt mit Deflamationen; nur diefem werde ich 
antworten und gerne Belehrung annehmen, wo ich überführt 


werde; einen foldyen bitte ich aber, aud meine Grunblehre 
der Staatswirthfchaft zu lefen, fo wird er finden, daß ich aud 
die Regenten: Pflichten Fenne. Feder aber, bei dem der Titas 
nismus überfocht, der mich mit Hohn und Witterkeit, Scan: 
den, Schmähen und Vorwürfen angreift, wird von mir mit | 
Srillfdhweigen, fo als wenn er gar nicht eriftirte, vorbeige 
gangen; e6 wird gewiß einmal eine Zeit fommen, wo es fid 
zeigen wird, wer von uns recht gehabt hat. 
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Vertheidigung 
| a 
die fchweren Befchuldigungen 
einiger Sournaliften. 


1807. 


Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. Suppt Band, >. 


Wenn du deine Gabe auf dent Altar opferft, und wirft allda ein 
gebent, daß bein Bruder etwas wider did) babe, fo laß allda vr 
dem Altar deine Gabe, und gebe zuvor bin und verfühne dich mit 
deinem Vruder, und dann Fomme und opfere deine Babe. 

Matth. 5, B. 23. 24. 


©. lang die Anfälle auf mid) in ſchimpfen, fpotten und 
verdrehen meiner Worte beftchen, fo lang halte ich es nicht für 
ndthig uud achte es nicht der Mühe werth, ein Wort darüber 
zu fagen ; denn was foll ich antworten ? etwa wieder fchimpfen, 
wieder fpotten ? — Nein, dafür behüte mich mein Gott, der Chrift 
bergilt nicht Böfes mit Boͤſem, fondern mit Liebe und Scho- 
nung. Würde aber jemand meine Lehre, meine Grundfäße 
zu widerlegen fuchen — welches nod) nie verfucht worden iff 
— fo würde ich ihm Rede fiehen und ihm Nechenfchaft meis 
ned Glaubens geben; oder wenn jemand meine Perfon und 
meinen Character eines Verbrechens befchuldigt, fo daß dadurch 
ein allgemeiner Verdacht gegen meine Rechrfchaffenheit entftcht, 
wodurch dann auch pothwendig meine Schriften bei denen, 
bie weder mid) noch meine Lehren genau Fennen, in Mißkredit 
gerathen miffen, fo fühle ich mich verpflichter, meine Ehre, 
meinen guten Ruf und aud die Wahrheit meiner Lehre zu vers 
theidigen, und dies ift gegenwärtig der Fall. - 
Verfchiedene Freunde aus dem nördlichen Deutſchland haben 
mir gefchrieben, daß in einer dortigen Zeirfchrift heftige Aus⸗ 
fälle gegen mic) gefchehen feyen, unter andern behauptet man; 
ih fey der Stifter oder Heerführer der gefähr 
lihen würtembergifhen Sekte — Sie verftchen ohne 
Zweifel diejenige darunter, die den Kaifer Napoleon für 
den Sohn Gottes erklärt, der nun wiedergefommen fey, um 
fin fo lange verſprochenes Königreich auf Erden zu fliften, 
die Daher alle andere Obrigkeiten, gaudy ihre eigene verachtet, 
ihren Vorgeſetzten den Gehorfam verfagt, fie ſchimpft; alle 
Prediger, aud bie frömmften und rechtfchaffenfien, fhr Betrüger 
und Bgalépfatfen erflart, fic daher von ber Kirche und bea 
Sacramenten trennt; die weiße Hite mit Kofarden 
23 * 
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trägt und fid) fonft auf allerlei Weife auszeichnet, dicfer 
böchft gefährlichen und fanatifhen Sekte Stif 
ter und Anführer foll id feyn. 

Alle Lefer meiner Schriften miffen erflaunen, wie es moͤg⸗ 
lich iſt, mir ſo etwas Abſcheuliches aufzubuͤrden — denn ſie 
wiſſen alle meine Grundſaͤtze und daß es einem geſunden 
Menſchenverſtand unmoͤglich ſey, ſolche Graͤuel aus ihnen zu 
folgern. Diejenigen aber, denen meine Schriften unbekannt ſind, 
koͤnnen freilich nicht wiſſen, was darinnen enthalten iſt, und 
denen muß ich alſo beweiſen, daß kein wahres Wort an die— 
ſer Sage iſt. Wie kann ich aber dieſes, wenn ſie nicht leſen, 
was ich geſchrieben habe? — freilich waͤre nach gewoͤhnlichen 
Rechtsgruͤnden der Beweis Pflicht meiner Gegner; ich koͤnnte 
gerichtlich darauf dringen; allein das will ich nicht, aber das 
fordere ich von meinen chriſtlichen deutſchen Mitbruͤdern, daß 
fie nicht cher ſolchen Verlaͤumdungen glauben, bis fic auch 
mid) gehört und meine gefchriebenen Werke geprüft haben, «6 
ift ja cine längft angenommene Regel, dah man aud) den ane 
dern Theil hören folle — audiatur et altera pars — nur um 
diefes bitte ich, und aud darum, daß man mich nicht unver: 
hort verdammen möge. 

Sm legten, nämlich 4ten Stud des chriftliden Menfchen: 
freundes, habe ich mich über die oben angeführte gefährliche 
Sekte dergeftalt erklärt, daß ich ein abfcheulicher Böfewicht 
feyn müßte, wenn ich fo etwas dffentlid) bezeugte, und dann 
heimlich dod), nicht blos ihrer Meinung, fondern nod) fogar 
ihr Anführer ware. 

Man frage jeden, der zu diefer Sekte gehört, was er von 
mir halte? fo wird fich bald zeigen, wie feindfelig alle gegen 
mid) gefinnt find; und man erfundige fid) bei den würtember: 
giſchen Behörden, die diefe Leute gerichtlich verhdrt und Pros 
tocolle über fie abgefaßt haben, fo wird ſich allenthalben zeigen, 
daß ich weder am Entftehen noch an der Zunahme diefer Sekte 
dem geringften Antheil habe. Alle meine Grundfage ſind den 
Schwärmereien diefer bedauernswürdigen Menfchen fo geradezu 
entgegen, daß diefe Befchuldigung fehr viel Aehnliches mit dere 
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jenigen hat, als die Juden. behaupteten, Chriftus treibe bie 
Teufel aus durch Beelzebub, den Oberften der Teufel. Ich 
fampfe — laut allen meinen neucften Schriften, gegen 
biefe Shwärmer, und fol dod ihr Heerführer 
feyn; und in meinen Altern Werken wird immer vor folchen 
wilden Auswüchfen ernſtlich gewarnt. 

Sollte aber jemand einwenden, meine religidfe Lehrmethode 
fey überhaupt dazu geeignet, dergleichen ansfchweifende Schwaͤr⸗ 
mereten zu veranlaffen, fo dient zur Antwort: man zeige mir, 
daß ich irgendwo das Geringfte lehre und behaupte, das nicht 
Ehriftus und feine Apoftel, und nad) ihnen die thenern Gottess 
männer, und endlich unfre verehrungéwirdige Reformatoren 
geglaubt, gelehrt und behauptet haben, und darf ich das 
nicht? — darf ich nicht mehr Ichren und behaupten, was fo 
viele Millionen zu frommen, tugenbhaften und vortrefflichen 
Menfhen unlaugbar gebildet hat und nod) immer bilder? — 
wenn zu allen Zeiten hie und da einer durdy den Mißbrauch re 
ligidfer Wahrheiten, Weiffagungen und dergleichen im Kopf 
verrückt und ein Schwärmer wurde, fo fann man das der 
Bibel und ihrer chriftlichen Glaubenslehre fo wenig Schuld ges 
ben, als cine vortreffliche heilfame Arznei Schuld an den (dads 
lihen Folgen für denjenigen ift, der fie, anftatt tropfenweis zu 
nehmen, mit Löffeln ißt, oder ein reiner gefunder Wein an 
der Völlerei des Trunkenboldé. 

Die würtembergifchen Schwäarmer erflären den Kaifer Napo- 
{con für den nun zum Zweitenmal und zur Errichtung feines 
langft verfprochenen Reichs vom Himmel berabgefommenen 
Sohn Gottes Jeſum Chriftum. 

Sch erkläre den Kaifer Napoleon für ein großes Werkzeug 
in der Hand der Vorfehung, wodurd Gott große und wichtige 
Zwede, die am Ende zum Heil der ganzen Menfchheit gereis 
hen miffen, ausführen will, Daß diefe meine Erklärung 
wahr fey, das lehrt und die Gefchichte diefes großen Mannes 
und die Gefchichte unferer Zeit fo Flar und deutlich, daß Fein 
Verninftiger daran zweifeln kann. Aber daß er der Sohn Got: 
18 Jeſus Chriftus fey, das würde der Kaifer felbft für Un; 
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finn und Laͤſterung erklaͤren, wenn er es erführe; das Fann 
nur ein wahnfinniger Schwachlopf behaupten. 

Dann fondern fid) dieſe bedauernswuͤrdige Schwärmer von 
Kirchen, Schulen und Sacramenten ab und verfagen der geifts 
und weltlichen Obrigkeit allen Gehorſam, fie beſchimpfen und 
läftern fie fogar; ich hingegen habe von jcher und befonders in 
den neuern Zeiten mit großem Ernft gegen den SGeparatiémus ges 
fampft und unmwibderlegbare Gründe angeben, warum ntan fid 
nicht von Kirchen, Schulen und Sacramenten abfondern, fons 
bern aud) datın fich deren bedienen miffe, wenn auch die Geifts 
lichen das nicht find, was fie feyn follten. Diefe Pflicht Hbrt 
aber dann auf, wenn Lehren vorgetragen werben, 
bie der Lehre Shrifti und überhaupt der hrif 
lihen Religion entgegen find. Fu Anfehung des Ber 
baltens gegen die Obrigkeit habe ich allenthalben, wo ich nur 
Gelegenheit dazu fand, Gehorfam und Treue anempfohlen; Fein 
Unterthan hat das Recht, zu unterfuchen, ob die Obrigkeit, 
bie Gewalt über ihn hat, mit Recht oder Unrecht zu 
diefer Gewalt gefommen (ey? — fobald fie einmal die Gee 
walt hat, fo hat fie fie von Gott. Geſetzt aud, es fey 
biofe Zulaffung Gottes, fo darf der chriftliche Unterthan bas 
nicht ändern wollen, was Gott zugelaffen hat, weil er «8 
sicht zugelaffen hatte, wenn er nicht große und heilige Zwecke 
dadurch erreichen wollte. Königen und Fürften fommt es zu, 
ihre Rechte und Lander zu ſchuͤtzen, wenn fie dad nun aus 
allen Kräften than und gethan haben, und werden dennod) 
überwältigt, fo find die Unterthanen verpflichtet, dem neuen 
Herrn treu und gewärtig zu ſeyn. Go lehrt die Hriftlide Mes 
ligion, die gefunde Vernunft und die Klugheit. Dieß habe ich 
aud) in allen meinen Schriften gelehrt, an diefe appellire ich, 
fie follen entfcheiden. 

Die würtembergifche Secte, wovon hier die Rede ift, beftand 
anfangs wenigftens großentheild aus wahrhaft erwedten Sees 
In ; durch den Separatismus aber, der allemal einen oerfted: 
ten heimlichen Stolz zur Quelle hat, wenn die Religionsbes 
dienung in Kirchen und Schulen nicht ganz und gar verborben 


ift, ſind fie allmaͤhlig auf Irrwege gekommen, tie ſplches leicht 
möglich iſt, wenn ſich ſolche gemeine, art Erkenntniß arme 
Leute von ihren Fuͤhrern losreißen und dann Buͤcher leſen, die 
ſie nicht verſtehen, oder vielmehr unrichtig verſtehen. Doch 
ich mag mich gegen dieſe Beſchuldigung, die wuͤrtembergiſche 
Sekte betreffend, nicht weiter vertheidigen. Die Menge meis 
nes dortigen Freunde koͤnnen und werden Zeugen meiner Uns 
ſchuld feyn. | 

Ein anderer Freund fchreibt mir, ich whrde in dem Morgens 
blatt darüber angezupft, daß ich einmal in der Schweiz vor 
dem Eſſen cine halbe Stunde gebetet hätte — hierauf dient 
zur Antwort, daß ich nie in der Schweiz, weder vor nod 
nach dem Effen laut, vielweniger cine halbe Stunde lang 
gebetet Habe, Doch darauf hatte id) faft nicht antworten fols 
len, diefe Anklage ift fo läppifch, fo unbedeutend, daß ich nicht 
begreife, wie ein Menfch. dazu fommen Kann, ſich daruber zu 
befchweren. Ucberhaupt aber wiffen alle, die mich Fennen, 
daß id) Fein Freund von langen und lauten Gebeten bin, das 
innere wahre Herzenégebet ift meine Sache. Nun zu einer ans 
dern, mehr bedeutenden Befchuldigung. ’ 

Verfchiedeue Freunde in der Schweiz fchrieben mir, daß id 
in einer dortigen Flugſchrift — ich glaube, fie heißt Miszellen 
der neueften Weltkunde — feht bitter angegriffen worden feye, 
was aber da über mich gejagt werde und weffen man mid) bes 
fhuloige, das fohrieb man mir nicht, ich fragte auch nicht 
weiter darnach, weil id) mich um ſolche Schmähungen wenig 
befümmere,, und etwas Wichtigeres zu thun habe, als fo ets 
was zw leſen, oder gar dagegen zu fehreiben. 

Bald hernad aber fchrieb mir eine fehr fromme und erleuchs 
tete Seele aus Niederbeutfchland über allerhand religidfe Gegens _ 
fände, unter andern gedachte fie aud) eines bittern. und bes 
leidigenden Aufſatzes, der in cine der dortigen Zeitungen aufs 
genommen worden, und mich befonders betreffe, zugleich legte 
fie mir auch das Zeitungsblatt bei, um es felbft lefen zu fone 
nen. Hier fand ich nun, daß es vielleicht der namliche Artikel 
fey, der in dem Schweizerblatt (tebe. Ich theile tn Hier bon 
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Wort zu Wort mit, damit alle meine Lefer felbft urtheilen, und 
feben fdnnen , was an der Sade iff. | | 


Schweiz. 


Ein Schweizerblatt liefert unter der Aufſchrift: Ein Blick 

auf Stilling-Fung und die Religions-Schwaͤrmerei im ſuͤdli⸗ 
den Deutfchland und in der Schweiz, adjtungsmerthe Be 
trachtungen. „In ſeiner neueften Volksſchrift *) — heißt es 
in diefem Auffaß unter andern — ſpricht Herr Fung aud) 
von dem Bergfall bei Goldau und den dabei Verunglicten, 
mworunter, wie er fi ausdrüdt, viele gute Seelen gewefen 
feyn fonnen, die ind ewige Vaterland famen, ohne zu wiffen 
wie ihnen gefchahe; er fucht gewiffermaßen died Ereigniß als 
ein göttliches Werk zu rechtfertigen. So wohl gemeynt dies ift, 
fo übel wird e8 von ihm unternommen; er fagt 3. B.: unter 
den BVerfditteten befinden fic) 128 Kinder, diefe find nun 
alle auf einmal und in einem Augenblick felig geworden, u. 
fe w. Jedermann weiß, wie oft (don dergleichen Ideen unter 
ſchwaͤrmeriſchen Landleuten Kindermorde veranlaßten. Den 
Bergfall benußt er aber noch zu andern Zwecken: ihn und die 
bei Udine gefehene Feuerfäule und die Erdbeben in Ungarn, die 
zu Nürnberg gefehene Feuerfugeln, die Ueberſchwemmung im 
Canton Unterwalden, der neulich in den Zeitungen erwähnte 
Hang einiger Weiber, fich zu erfäufen, dienen ihm als Beis 
hen der Zeit, und er deduzirt damit nichts Geringeres, als bie 
Ankunft des jüngften Tages, — der große Haufe, ift einmal 
feine Phantafie in Glut, bleibt nicht bei dem ftehen, was ihm 
diefer oder jener gutmüthige Schwärmer angab, er wird felber 
infpirirt und Prophet, und der gefallene Schneeballen wird 
wider den Willen des erften Urhebers zur zermalmenden Lawine, 
Hr. Fung eifert nun endlid) auch, aber gewiß vergebens, 
gegen die Fraftigen Irrthuͤmer, die bie und da unter den Er- 
wecten felbft zu berrfchen anfangen. Wielleicht gab aber eben 
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er zu dem MWahnfinn zum Theil mit Anlaß, der in den König» 
lid würtembergifhen Staaten vor furgem fo viel Unheil in 
mande Familien brachte. Hr. Gung erzählt das. Er war 
Augen s und Ohrenzeuge. Er eifert gegen diefen Abfall von 
Chriſto, wie ers nennt, hofft vielleicht zur Belehrung und Bee 
kehrung diefer tollhäuslerifchen Erwedten beizutragen. Aber fie 
würden ihm wahrfcheinlich eben das antworten, was ihm bie 
Separatiften einer andern Gegend des füdlichen Deutfchlands 
fchrieben ; Er folle das Bücherfchreiben bleiben laffen; er vers 
führe die Menfchen dadurch; er fey ein Vorläufer des Antis 
rifts und ein Comddiant; er foll fich lieber auf die Schneiders 
werkftatt feen und den Schaufpielern, den Comddianten die 
Kleider machen und fliden, u. f. w., es ijt mit der religtdfen 
Schwärmerei wie mit der politifchen, der Jüngere wächst 
dem Meifter gulest über den Kopf.‘ 


So lautet diefer Zeitungsauffag, und nun meine Verantwors 
tung dagegen, 


Ein Blik auf mid und auf die Religionsfchwärmerei im 
füdlichen Deutfchland — fo heißt der Titel: alfo ich und die 
Schwärmerei in Verbindung. Wenn man alle meine relis 
gidfe und aͤſthetiſche Schriften ruhig und mit unpartheiiſch prüs 
fendem Geift liest, mein Leben und Wandel und meine Neden 
von jeher redlid) und ohne Borurtheil beobachtet hat und noch 
‚beobachtet, fo wird fic zeigen, daß ich durchaus nichts lebre, 
nichts behaupte, als was Chriftus, feine Apoſtel, und 
ihnen die ganze rechtgläubige Kirche bis daher gelehrt und bes 
hauptet hat. Dies werde ich im Berfolg noch Flarer zeigen. 
Iſt nun das ganze chriftliche Glaubensfyftem, wodurd) millionen 
Menfchen zu guten Bürgern, Unterthanen, Gatten, Eltern und 
Kindern gebildet worden find, Schwärmerei, fo fey mir diefe 
Schwärmerei willfommen und gefegnet, fie ift mir dod taus 
fendmal lieber, alé die eiskalte Wernunftweisheit, dic mich einem 
eifernen Schickſal unterwirft, von der väterlichen Leitung mets 
nes Gottes und von der tröftlichen Buͤrgſchaft meines Erlöfers 
fein Wort weiß. 


Uber ift denn das chriſtliche Glanbensfyftent, fo wie wir 
es in der Bibel finden, wirklich Schwärmere? — bie 
war es ſechszehn Jahrhunderte lang. nicht, man glaubte der 
| Bibel unbedingt, und wer es nicht that, den verabſcheute mai, 
ntan nahm die Vernunft gefangen unter den. Gehorſam dei 
Glaubens, weil man überzeugt war, daß fie Im Ueberfinnlichen 
nichts wiffe. Unter der Regierung Carls des zweiten, Königs 
von England, entftanden aber Männer, die es wagten, mit 
ihrer Vernunft das Chriftenthum zu prüfen, fie defamen ab 
mablig Nachfolger, und fo entftand endlid nach und nach das 
mechanifch:philofophifche Lehrgebaude , welches dem chriftlichen 
Glaubenéfyftent geradezu entgegen ift; nun verwechfelt man 
aber jene mechanische Philofophie mit der Bernunft; wad 
ihren Grundfägen widerfpticht, das foll auch der Vernuuſt 
widerfprechen, und dies ift ja offenbar grundfalfch: die Philo— 
fophie gibt die Grundlage der WVorftellungen des Denkens, 
Urtheilens und Schließens; darauf gründer nun die Vernunft 
alle ihre Anfichten und Kenntniffe; fie hat einmal jene Grund 
lage für wnerfchätterlidd wahr angenontmen und glaubt gewiß 
zu wiffen, daß, wenn fie nun logifd richtig ſchloͤße, dieſe 
ihre Schläffe himmelfeſte Wahrheit feyen, und diefes iſt dod 
grundfalfch; denn, wenn die erfte Grundlage bes Denkens 
Irrthum ift, fo iff alles, was auch logiſch richtig daraus 
gefolgert wird, Irrthum; und gerade dick iff der Fall 
bei unferer neuen Aufklärung in ver Religion 
Denn ihren Grundfagen zufolge nimmt die Vernunft nichts 
an, ale was ſich auf finnlicye Erfahrungen gründet, ans diefen 
bilder fie fich die Grundlagen, die Pramiffen ihres Denkens, 
Urtheilens und Schließens, fo lange fie nun damit innerhalb 
den Grenzen der materiales oder Körpermelt bleibt, fo large 
handelt fie recht, und wenn fie richtig beobachtet und fehließt, 
fo ift auch das, was fie herausbringt, Wahrheit, will fie aber 
die namliden Grundlagen. ins Weberfinnliche übertragen, fo 
gerath fie in Widerfprüche und höchft gefährliche Irrthuͤmet: 
denn der Menſch ift in der gegenwärtigen Periode feines 
Dafeyns auf die Körperwelt organifirt, wo er alles außerein⸗ 
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ander und nacheinander, in Raum und Zeit, -in Wrfachen 
und Wirkungen nothwendig fo und nicht anders findet und 
beobachte. Daß er aber alles fo findet und beobachtet, 
davon liegt der Grund in feiner Organifation; wären feine 
finnlide Organe anders gebaut, fo erfchien ihm auch die 
ganze Natur anders; er würde auch ganz anders beobachten, 
urtheilen und fchließen. Wie alfo die Körperwelt in fid) ift 
und wie fie fid) Gott vorftelle, das weiß Fein Menfd), und 
nicmand Fann es wiffert. 

Wenn alfo unfre Vorftellung von ber Körper + oder Sinnen⸗ 
welt nur für uns, aber in füch felbft nicht Wahrheit ift, wie 
kann“ fie daun vollends in einer Welt, von welcher unfre 
Sinnen gar nichts empfinden, Wahrheit feyn? — Unfre aufs 
geflarte weife Männer beurtheilen Gott und Geift nad) dem 
Mapftabe der materiellen Kräfte und ihrer nothwendigen 
Wechſelwirkung durch Urfache und Folge, und bedenken nicht, 
daß diefe materiellen Kräfte mit allen ihren Wirkungen durch 
ihre eigene finnliche Organifation fo mobifizirt werden und 
daß fie in der Wahrheit der göttlichen Vorftellung ganz anders 
find. Für ein vernünftiges Thier, das nad) dem Tod weiter 
nichts fucht und im Tod fein ganzes Dafeyn verliert, mag eine 
ſolche Aufklärung nod) hingehen, ob fie glei) in dem Fall aud 
den Lcidenden troftlos läßt, aber für den unfterblichen, nad 
ban höchften Gut hungernden Geift, ift fie ein betäubendes 
Gift, eine wahre Peft der Menfchheit. | 

Wird die theofratifche Philofophie oder mein theofratifdes 
Freiheitsſyſtem, fo wie es die Bibel und die chriftliche Religion 
Ihren, mit unfern finnlichen Borficllungen von der Körpers 
welt in ein Abereinftimmendes Ganzes gebracht , fo erhält die 
Vernunft eine felfenfefte Grundlage ihres Denkens, Urtheilens 
und Schließens, und wenn fie da logifch richtig verfahrt, fo 
kann fie nicht irren. Yn meiner Theorie der Geifterfunde, an 
der ich jetzt arbeite, erfläre ich mich näher über mein theolos 
gifches Freiheits⸗Syſtem, und zeige, daß es fich fehr wohl 
mit unfern finnlichen Vorftellungen vereinigen laſſe. 

Wenn ich nun cin folches,. auf Vernunft, Erfahrung und 
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Offenbarung gegründetes Syftem, bald in Dichtung, bald in 
Bildern, bald in Allegorien und bald in Profa ruhig und ver: 
nünftig vortrage, bin id) dann ein Shwärmer undif 
meine Lehre, meine Tendenz; Shwärmerei? 

Die Schwärmerei im fübdlichen Deutfchland hat ganz andere 
Quellen, als mich und meine Schriften, man frage nur alle 
Arten: von Separatiften und Schwärmern, fo wird man ganz 
andere Urfachen hören, fie find mir durchgehende alle feind 
und wahre Antipoden meiner Grundfage; wie fonnen fie nun 
meine Anhänger feyn? Doch ich fahre in meiner Berantwor- 
tung gegen die Befduldigungen in obigem Zeitungsauffat 
fort; geheime Seitenhiebe übergehe id) und bleibe nur bei der 
Hauptſache. Fd) foll gemwiffermaßen den Bergfall zu Goldau 
in der Schweiz als ein goͤttliches Werk zu rechtfertigen fuchen, 
fo wohlgemeynt das aber fey, fo übel würde es von mir 
unternommen, u. f. w. in göttliches Werk habe ich diefen 
Bergfall nicht genannt, fondern es heißt unten auf der fede: 
ten Seite des Aten Hefte des chriftlichen Menfchenfreunds fo: 
„Dergleihen große Naturereigniffe gehören in bie 
Geheimniffe der großen Weltregierung, die wir vielleicht der: 
einft im reinen Kicht erfennen und. den Herrn der Herrlichkeit 
dafür pretfen werden.” Habe ich da etwas Unwahres, Dum- 
mes oder Schwärmerifches gefagt? | 

Die Rechtfertigung diefes fchweren göttlichen Verhaͤngniſſes 
fol von mir übel unternommen worden feyn. Cin Beweis 
davon ift, daß ich die verfchütteten 128 Kinder felig gepriefen 
babe, und daß durch dergleihen Ideen leicht der 
Kindermord veranlaßt werden Fönnte. Liebe Lefer! 
bleibt dod) nur einen Augenblick bei diefer Stelle fiehen, was 
muß einem vernünftigen, vorurtheiléfreten Menfchen dabei 
einfallen? — ich mag es nicht denken, viclweniger auf das 
Papier niederfchreiben. — Wenn ich alfo eine weinende Mutter, 
welder ein Kind geftorben ift, damit tröften will, ihr Kind 
fey felig, denn die GSeligkeit der Kinder fey gewiß; wenn es 
alt geworden wäre, fo hätte ed cin Sünder werden und ver: 
loren gehen Fönnen, fo handle id) unrecht, denn wie leicht 
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fdnnte das eine andere [Hwärmerifhe Mutter 
bören, dann flugé nad Haus laufen, ihr Kind 
ermorden, umes auch felig gu madden, 

Wenn der Verfaffer dieſes Aufſatzes Feine andern Beweiſe 
meiner übelunternommenen Rechtfertigung hat, fo möchte er 
wohl zu fury fommen; wir wollen fehen. Es heißt ferner: 
den Bergfall benuge er aber noch zu andern Zwecken: ihn und 
die bei Udine gefehene Fencrfaule und die Erdbeben in Ungarn; 
die zu Nürnberg gefehene Feuerkugeln; die Ueberfhwernmung 
im Canton Unterwalden; der neulich in den Zeitungen ers 
wahnte Hang einiger Weiber, fich zu erfaufen, dienen ihm als 
Zeichen der Zeit, und er deduzirt damit nichts Geringeres, als 
die Ankunft ‘des jüngften Tages. 

Ser bitte ich alle meine Leſer und befonderd alle meine 
Freunde und die vorzüglich, die meine Schriften ganz gelefen 
haben und fie ganz Fennen, ob ich irgendwo nur einen leifen 
Wink, gefchweige eine Behauptung angegeben habe, daß der 
tüngfte Tag nahe fey? Allenthalben, wo die Rede davon 
ift, fee ich ihm noch über taufend Jahr hinaus, Ich habe 
Grund zu vermuthen, daß der Berfaffer Hier die heilfofe 
Schwärmerei im Canton Bern in der Schweiz im Auge habe, 
wo ein junges Mädchen voriges Jahr Offenbarungen vorgab, 
und behauptete, daß verwichene Oftern der jüngfte Tag fome 
men würde; und da ihr vernünftiger Großvater einen Edel 
gegen diefe Schwärmerei hatte und fie aus diefer Verbindung 
juridbringen wollte, fo veranlaßte fic, daß der würdige Greis 
von ihren Anhängern erdroffelt wurde, und dies aus der liebe: 
vollen Abfiht, damit feine Seele gerettet würde, Zu dtefer 
Gräuelthat follen auch meine Schriften den Grund gelegt 
haben, wie man mir geſchrieben hat. Allem Vermuthen nach 
hat dies aud) der Berfaffer im Auge, fonft würde er die 
grundfalfche Behauptung, ich hätte den jüngften Zag als nabe 
angekündigt, nicht fo vom Zaun abgebrochen haben: denn 
Gott ift mein Zeuge, daß mir der Gedanke nie in den Sinn 
gekommen ift, fondern das ift mein Glaube und meine ges 
gründete Bermuthung, daß nun bald. Ruhe und Frieden alls 


gemein auf der Erbe herrfdyen werden, indem wahre Chriftuss 
Religion über alle Philofophaftereien fliegen und den ganzen 
Erdfreis einnehmen werde. Zu biefer füßen Hoffnung gibt 
mir die Bibel und auch die Vernunft fichere Gründe an die 
Hand, — | 

Alle Weiffagungen der heiligen Schrift, die nod) nicht er 
füllt find und anf bie legten Zeiten zielen, verfpreden eine 
Zeit, in weldyer wahre Gotteöverehrung, Liebe und Frieden 
auf dem ganzen Erdfreis von einem Ende zum andern herr: 
fend feyn follen ; in der Offenbarung Johannis wird gefagt, 
daß diefes Reich taufend Fahr währen und einige Zeit hers 
nad der jhnafte Tag kommen werde. Der Apoftel Paulus 
gibt 2 Theſſal. 2. aud) das Zeichen an, an dem man gewiß 
wiffen Tann, wann der Anbruch diefes Reiche nahe fey? 
Dann nämlich, wann der Abfall von Chrifto in ber Chri 
ftenheit herrſchend geworden fey;. es iſt hoͤchſt merkwürdig, 
daß diefe Weiffagung in unfern Tagen fo woͤrtlich erfült 
wird: denn. was ift Abfall von Chrifto, wenn es der heut zu 
Tage hersfchende Ton ber großen Welt, pieler Gelehrten, eines 
großen Theild der Geiftlichkeit, und überhaupt der gefammeen 
Aufklärung nicht ift? Daß man Jeſum Chrijtum, trotz feiner 
cigenen, feiner Mpoftel und aller wahren Chriftusverchrer Ver 
hauptung, nicht mehr für den wahren anbetungswärbigen 
Gottmenfchen und Weltregenten und nicht mehr für den Ber 
fobner ber Menfchen mit Gott, fondern nur für sinen bloßen 
Menfchen erklärt. Daß man die Erlöfung durch fein. Blut 
‚ für Schwärmerei halt und die Gnadenwirfungen feines heiligen 

Griftes frech werläugnet und verſpottet; iff das nicht Abfall 
von Ihm? Fallt man nicht ab von einem Megenten, wenn 
man ihn nicht mehr für feinen Megenten erfennt und feinen 
Gefetgen nicht gehorcht, fondern ihnen vielmehr entgegenbandelt ? 
— Wer kann nun noch laͤugnen daß in unfern Tagen der 
Abfall von Ehrifto herrſchend geworden fey? — und biefen 
merbvürbigen Abfall ſahe Paulus vor ungefähr achtzehnt⸗ 
halbhundert Jahren vorher — bad fonnte er wahrlich 
als Menfch nicht. wiffen, nur der allwiffende Geift Gortes 
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founte ihm bad offenbaren; ift dics aber nun unlängbar, fo 
wird und muß das auch erfüllt werden, wad Paulus, von 
dieſem Geift der Wahrheit geleitet, ferner fagt: namlich der 
Herr fomme nicht — obige’ Reich des Friedens zu errichten 
— bid der Menfch der Sünden , das Kind ded Werderbens, 
von Ihm befiegt fey. Diefer ſchreckliche Menſch ift 
nod nicht erfchienen, nod nicht offenbar, daß 
aber in Geheim, im Reich der Finfternig Bore 
bereitungen Dazu gemadt werden, baran iR 
uidt gu zweifeln. 

Ehriftus und feine Apoftel Fündigen aber aud) fehr ſchwere 
Trübſalen, ſchreckliche Mevolutionen in den bürgerlichen Bers 
faffıngen, verheerende Kriege, Theurung , Hungersnoth, Seu⸗ 
hen u. dergl. an und verfichern, daß diefe Plagen zu eben 
der Zeit dieſes Abfalls die Chriftenheit treffen würden — 
biemit verbinden fie dann aud Erfhätterum 
gender phyfifhen Natur, Zethen am Himmel, 
Erdbebenundandere fhredhafte Erfheinungen, 

Benn nun nicht der Abfall und andere hiemit verbundene 
merkmärbige Erfüllungen jener biblifchen Weiffagungen in 
anferen Tagen fo pünktlich eingetroffen wären und ich. wollte 
dann den Bergfall zu Goldau und andere ungewöhnliche 
Naturerfcheinungen unferer Zeit ald Zeichen des herannahenden 
Rice Gores angeben, fo würde bas freilich zu: tadeln feyn, — 
ki fo bewandten Mmftänden aber beftärken fie die Wahrheit 
der Erfüllung jener alten biblifchen Weiffagungen, und geben 
den Schwachglaubigen mehr Grund, dem betäubenden Geift 
unferer Zeit gu widerftehen und durch ernftliches Wachen und 
Beten dem zukünftigen Zorn zu entflichen. 

Gebt bod alle, die ihr diefes lefet, Gott und der Wahrheit 
bie Ehre und prüft folgendes unpartheiifdy : 

In allen meinen veligibfen Schriften lehre und behaupte ich 
widtd, ala was jeder gefunde Menfchenverfiand in der Bibel 
finder, ° Ich beweiſe durch. bie ungweifelbare Erfüllung der 
hibliſchen Weiſſagungen, daß wir in dem Seitpunft leben, 
de bor der Gruͤndung des Meichs bes Friedens auf Erden 
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bergeht und wo alfo eine Prüfung auf bie andere und ein 
Trübfal auf die andere folgen wird, bis die große Scheidung 
zwifchen wahren Chriftusverehrern und ben Kindern des 
Ubfalls vollendet iff. Wenn id) durch diefe ernftliche -und 
wichtige Vorftellungen meine Zeitgenoffen dabingubringen fuche, 
daß fie durch Einfiht und Erkenntniß ihres eigenen fittlichen 
Verderbend und der nahen furchtbaren Zukunft fic) zu einer 
wahren Sinnesänderung entfchließen, wieder zum Evangelium 
von Jeſu Ehrifto zuruͤckkehren, Ihn wieder als ihren Heiland 
und Seligmacher verehren, Ihn um feinen heiligen Geift bitten, 
durch den fie dann auch Kraft bekommen, die Gebote Chrifti 
zu befolgen; wenn ich mit allen diefen Lehren und Ermab- 
nungen nun aud) die unwiderlegbaren Beweiſe — denn Fein 
Menſch hat fie noch widerlegt — verbinde, daß die erften 
Grundlagen der jet herrfchenden Philofophie und der durd 
‘fie bewirften Aufklärung durchaus grundfalfd und höchft ges 
fährlich feyen, und alfo die Menfchen, meine Brüder und 
Schweftern, zu guten und vortrefflichen Menfchen zu. bilden 
fuche, und daß es mir aud) — haltet es nicht für Prablerei, 
fondern für erwiefene Wahrheit — in allen vier Welttheilen 
über alles Erwarten gelinge, fagt dod) felbft, was Fann denn 
dagegen eingewendet werden? — man fagt, ed entftünden 
dadurch gefährliche Schwärmereien; ich antworte: es ift. nicht 
genug, daß man das fo leichtfinnig in die Welt hineinſchrieb, 
fondern es muß bewtefen werden. In Anfehung der Schwär- 
mereien, deren man mich jebt befchuldigt, bin ich eben fo uns 
fhuldig, alé an dem traurigen Gergfall zu Goldau und:an 
den Feuerfugeln, die übır unfern Häuptern zerfpringen. 
Gefegt aber auch, unter den vielen Taufenden, die durch 
meine Schriften befehrr, belehrt, gebeffert und. erbaut worden 
find, wie id) diefes vor dem Allwiffenden in. tieffter Demuth 
verfichern Fann, befande fid) bie und da. einer, ber. durch 
Mißverftand und Geiftesfhwäche:über dem: Lefen meiner Bücher 
überfhnappte und zum Schwärmer: würde, wäre mir das .beir 
zumefien? — Sch habe mich auch (don oben hierüber erklärt; 
und. wenn denn dod) von Schwärmerei geredet werden fol, 


fo muß ich meine Herrn Gegner fragen: Ob denn nicht bie 
ſchrecklichſte Schwärmerei, die in Feiner -Völfergefchichte ihres 
gleichen hat, die bluttriefende Schreddenszeit in Frankreich, 
eine Folge der herrſchenden Philofophie und der durch fie bes 
wirkten Aufflärung gewefen fey? — Können fie das läugnen ? 
— Antwortet man mir: das. feyen Feine natürliche Folgen 
ihrer Grundfäge, fondern wilde Auswuͤchſe gewefen; fo erwiedre 
ih, daß auch alle religidfe Schwärmereien wilde Auswuͤchſe 
meiner Bibel Religion fi find. Nun frage ich alle meine Lefer, ob 
id die Rechtfertigung Gottes bei foldhen Ungluͤcksfaͤllen, wie 
der Bergfall gu Goldau in meinen Schriften, und befonders 
im vierten Heft des Hriftliden Menfhenfreundes, 
übel unternommen babe? 

Die folgenden, mit Menfchenliebe übertünchten fchiefen Ber 
merfungen übergehe ich, weil fie im Vorhergehenden (don fatte 
fam widerlegt find. Aber nun fomme ich nod zu einem 
Punkt, worüber ich doch nod einige Wörtlein fagen muß: 
der Verfaffer macht fid) eine Gelegenheit, um dod) das über 
alle Maßen Pöbelhafte, das mir chemals ein ſchwaͤbiſcher 
Separatift fchrieb, hier wieder aufzutifchen. Es betrifft naͤm⸗ 
lid) die Stelle, wo ich alé ein Vorläufer ded Antichriſts, als 
ein Komoͤdiant, als einer, der dad WBücherfehreiben bleiben 
laffen und. lieber. fi auf die Schneiderwerkftatt fegen und 
den Komddianten die Kleider machen und flicken folle, u. f. w. 
dargeftellt werbe. 

Daf ich im Hriftlichen Menfchenfreund meinem — 
dieſe mit Drachengift geſchriebene Stelle mittheilte, hatte den 
Grund: ich wollte zeigen, zu welchen Abgruͤnden der Bosheit 
die Religionsſchwaͤrmerei, wenn man nicht bei dem wahren, 
reinen Evangelium bleibt, fuͤhren kͤnne. Der raſende Menſch 
ſchalt mich einen Hurer, weil ich in der Ehe lebe, u. ſ. w. 

Setzt frage ich jeden unpartheiifchen Menfchenfreund, was 
er fid) dabei: denke, wenn er.diefen Abſchaum der Bosheit in 
dem gegen mich gerichteten Auffag liest? — Der Verfaſſer 
deffelben Fonnte dabei feine andere Abſicht haben, alé entiveder 
dadurch zu bemeifen, daß ich der Stifter, — oder Ans 
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führer dieſer Schwaͤrmerfelte fen, oder mir ſo im Worbeigang — 
zu zeigen, mic meit meine Schwaͤrmerei führen Tonne — 
oder — dod) dem Blick in fein Herz will ich zuruͤckziehen, ich 
will ihn wicht wagen, ſondern dem wahren Herzenskuͤndiger 
anheim ſtellen. 

Im erſten Fall beweist dieſe Stelle gerade das Gegentheil, 
m zweiten fallt alles meg, ſobald der erſte nicht wahr iſt, 
und im Dritten möchte ich nidt an des Verſaſſers Stelle 
fegn, wenn einft der Richter aller Gedanfen, Worte mand 
Merle die Gefinnungen ded Herzens bei biefer Stelle an 
ben Zag bringen wird. 

Wie fann id eine Schwaͤnnerei veranlaßt haben, deren 
erfte Grundfage den meinigen fdnurgerade entgegen find? — 
Doch genug über dieſen Punkt, er ift unser aller Critik. 


Joh war mit dem Schreiben des BWorhergehenden beinahe 
fertig, ala id) eine Broſchuͤre aus der Schweiz erhielt, die 
den Titel führt: Mein Blick auf Gung Stilling von ©. 
Mingier allie Burkhardt, ehemals allid Seebmatter, Baſel 
in der Schweighäuferifchen Buchhandlung, 1807. Dicker 
Herve Ringier. aus Zopfingen im Ganton Bern bat «6 alfo 
übernommen, mich gegen die Unfälle in den Miscellen - dec 
neueſten Weltkunde zu vertheidigen, ich dande Ihm bier oͤffent⸗ 
lich dafür; der Herr aber wird ihm feine Liebe belohnen ant 
Tage der großen Bergeltung. 

Here Ringier liefert Hier zuerft einen gereeuen Auszug alles 
deffen, was in den Miscellen für die neuefte Weltkunde gegen 
mid) eingeruͤckt worden. Es find drei Städe, owen ‘das 
erfte in der Weilage zu Mio. 22 ſteht. Diefes enthaͤlt nun 
die tranrige ‚Gefchichte, deren ich ſchon oben gedacht. habe, 
daß nämlich cine junge Frauensperſon nabft ihren Gehülfen 
ihren Großvater umgebracht habe. Hiebei merkt der Werfaffer 
an, dag diefe Schwärmer das nahe Ende. der Welt aus Der 
Bibel und des befannten Fungs Schriften baveifen. DaB 
fat in allen proteftantifchen Cantonen Gtitling fader 
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Moyfizismus und Boͤhmens Unfinn immer weiter um fio 
greife, und deshalb die Negiermg aufmerkſam daranf werden 
follte, w. ſ. w. 


Diefe Schwärmer beweifen alfo das nahe Ende der Welt 
aus der Bibel uud meirien Schriften. Daß in allen meinen 
Schriften Fein Wort vom nahen Ende der Welt ficht, das 
babe ich oben {chon bemerkt, und daß auch die Bibel fehr 
unſchuldig daran iff, wenn verrückte Köpfe fo etwas darinnen 
finden wollen, das weiß jeder, dem die Bibel heilig ift und 
der fie mit reinem Sim liest. Wenn alfo aus ihre nnd aus 
meinen Schriften folche Schwärmereien gezogen werden, fo 
find wir beide nicht fcyuld daran; und wenn die Obrigkeit 
diefe Sache beherzigen und allenfalls meine Schriften verbieten 
foll — denn diefes wird doch wohl unter dem Wort Beher 
jigung verlangt — fo mn fie and) die Bibel verbieren, denn 
ans ihr beweifer ja and jene Schwärmer ihren Unfinn, Das 
find Vorboten, entfernte Winke, was wir treue Chriftusverehrer 
bei fortdaurendem uud ficigendem Abfall zu erwarten haben. 
Bei den Leichtfertigften Romanen, bei den gefährlichften Schriften 
aller Art, wodurch unfre jungen Leute beiberlei Geſchlechté 
nod Leib und Seele werdorben werden, hat. mau wichts gu 
erinnern, da gilt Duldung und Preßfreiheit, Die abſcheulichſten 
Uusfhweifungen aller Art, die täglich begangen werden, bie 
auégelaffenfte Sittenlofigkeit und tollfte Frechheit duldet man 
nachfihtig, fobald aber nur einmal hie und da cin religidſer 
Sdwarmer etwas Gefezwidriges beginnt, fo will man gleich 
aus dee Haut fahren. Der Stilling’fihe Mpſtizismus 
und Boͤhmens Unſinun folk mit dem gefunden. Menſchen⸗ 
wefend zugleich wahre Religion nnd alle Bargertugend erſticken. 
kiebea Männer! die Ihr dieſes geſchrieben Habe, 
ich bitte Euch um Gotteswillen, beobachtet dic 
ganze Menge meiner Freunde und Lefer meiner 
Shriftien iu allen proteftantifhen Cantonen, 
und alleuthalben, fo weit und Breit Fhr wolle 
ad fdnnt, wenn Ihr dann da uicht wahre Relic 
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gion, gefunden Menſchenverſtand und adte 
Bürgertugend herrſchend findet, fobabt Shr das 
Recht, gegen mid zu fdreiben, als For gethan 
babt, fo lang aber diefe Unterfudung, dieſe 
Prafung nod nicht gefchehen ift und fo lang Ihr 
meine Schriften nod nicht gelefen und den Geif, 
der dDarianen herrſcht, nod nicht redlich und im 
Licht der Wahrheit geprüft habt.... Fd uͤberlaſſe 
bier Euch felbft und jedem chrlichen Mann, den Schluß 
binzuzufegen. Wahre Religion ift wohl diejenige, welche bie 
beften Menfchen, und wahre Bürgertugend die, welche die beften 
Bürger bildet. 


Der zweite Ausfall gegen mich ift der namliche, den id 
im vorhergehenden beleuchtet habe; er ficht im 56ften No. der 
Miszellen. Der Schluß fteht nicht in der niederlandifchen 
Zeitung, ich will ihn alfo hier noch einrüden, ber Verfaſſer 
ſagt: 


„Irreligioſitaͤt und Religionsſchwaͤrmerei ſind jedem Staat, | 
jedem häuslichen Glad gleich gefaͤhrlich. Wie jene unter den 
vornehmern Klaffen ‚des Volks, wuͤthet diefe in den niedrigen. | 
Schriftfteller und Lehrer, weldye Srreligiofität oder Schwaͤr⸗ 
mierei verbreiten und unterftüßen, find, als die Urheber unfag 
lichen Unglüds, gleich ftrafbar, und verdienen die ernfte Auf 
ficht der Polizei in gleich ftrengem Grabe und aug — 
Urſachen.“ 


Ganz richtig! Es kommt nur hier darauf an, ob ich Schwar⸗ 
merei verbreite oder unterſtuͤtze? — ich denke doch, wenn ich mit | 
allem Ernft gegen diefe Verbreitung und Unter 
ftigung der Schwärmerei in allen meinen Schrif— 
ten Fampfe, daß dann die Polizei die Ausbrei— 
tung derfelben befördern müffe!!! Man prüfe alles, 
was ich je.gefchrieben habe, befonders empfehle ich hier mein Sud: 
Theobald oder die Schwärmer. Wem aber das Evangelium 
von Jeſu Chrifto und der proteftantifche Xehrbegriff ſchon 


Schwärmerei ift, mit dem Gabe ich nichts zu thun, und wir 
find geſchiedene Leute. 


. Mun folgt aber etwas, dad mir unbegreiflich ift. 


In No. 68, der Miszellen fteht folgendes: der Komet im 
Fahre 1836. (Ein Nadtrag zu dem Blid auf Stilling — 
Sung und die Schwärmer in No. 56.) 


„Was in dem Aufſatz No. 56. der Miscellen für die Weltkunde 
fiber den Hofrath Fung und die Schadlichkeit feiner Prophezeis 
bung von der nahen Zukunft des Herrn und der erften Auferftehung 
der Todten gefagt wird, hat feine Richtigkeit. Uber was eigentlich 
auffallend iff und die Moralität feiner Prophezeiung etwas 
verdächtig macht, ift, daß der Herr Fung vermuthlich in einem 
aftronomifden Journal, oder fonft wo, gelefen haben mag, 
daß ums Jahr 1836 am Himmel ein Komet erfcheinen muß, 
und zwar bderfelbe, welchen man ſchon im Jahre 1759 fab, 
ber feine Laufbahn immer in ſechs und fiebenzig Jahren vols 
lendet. Nun feßt er den Termin feiner Prophezeihung auf 
eben biefe Zeit hinaus. Beim Pöbel, welcher, auffer feinen 
aberglaubensvollen Kalendern, nichts von aftronomifchen Berech⸗ 
nungen Fennt und weiß, wird der Komet eben durch die Funs 
gifchen Prophezeihungen ein befonderes Anfehen erhalten, und 
verbunden mit ihnen, in den Köpfen der armen Leute viel 
Unheil anrichten. Um fo etwas find Propheten eigentlich 
wenig befümmert; genug, wenn beim großen Haufen nur 
einigermaßen ihre Ehre aufrecht erhalten wird. 


Schon Herr Dr. 3. 5. Benzenberg in Hamburg machte 
im Sabre 1801 ¢in Gilberts Annalen der Phyſik 8. Stud 
©. 490.) auf diefen nicht ganz edlen Kunftgriff der prophes 
tifhen Mühe des Herrn Fung aufmerffam. Die nämliche 
Weiffagung, welche jegt der chriftliche Menfchenfreund unter 
dem großen unwiffenden Haufen verbreitet, hat er fihon in 
feiner Erklärung der Offenbarung Johannis aufgetifcht, wo 
er die erfte Auferftehung der Todten um das Jahr 1830 — 
1836 verfpricht. 


„Es iſt mir ein Veifpiel vom Niederrhein bekannt, ſegt 
Herr Dr. Benzenberg, wo ein Mann den Baw eines nenn 
Hauſes deswegen einftellte, weil er die erfte Auferſtehung der 
Todten mit dem jüngften Tage verwechfelte, und nun den 
richtigen Schluß- machte: daß, ba feine Kinder doch nur 
wenig Freude mehr vom neuen Haufe haben würden, er bad 
Bauen lieber wolle feyn laffen. Und er hörte wirklich auf zn 
bauen. Diefe Anekdote tft buchſtaͤblich wahr. 


„Lichtenberg fagte: in folden Fallen iff e8 gut, wenn bie 
Vernunft einige Fabre vorher die Anhöhen befegt, von wo 
aus fie den Uberglauben befchliegen Faun. Dem zufolge theilte 
Herr Dr, Benzenberg einige Notizen mit, im Betreff jenes 
Kometen, den wir im jahre 1836 zu erwarten haben, und 
welchen die Schlauheit der Propheten für ihre Unruhe — 
vielleicht bürgerliche Verwirrung ftiftende Abſichten benuͤtzen 
möchten. Gut wäre ed, wenn vorfichtige Obrigheiten einige 
Sabre vorher fhon in allen Bolfskalendern die Berechnung 
über die Anfunftszeit des Kometen anzuzeigen. befehlen. würden. 


„Diefer Komet ift fchon in den Jahren 1456, 1531, 1607, 
1682 und 1759 beobachtet worden. 


„Ums Jahr 1836 wird er wieder erfcheinen. Sein aufftei- 
gender Knoten liegt im 26ſten Grade des Zeichens des Stiere, 
Die Neigung feiner Bahn gegen die Bahn der Erde beträgt 
18 Grad, feine Bewegung ift rüdläufig, und fein Abſtand sor 
der Sonne in feiner Sonnennähe beträgt oßngefähr zwoͤlf 
Millionen geographifher Meilen. 


„Hieraus ergibt fih, fagt Benzenderg, daß wir im Fabre 
1836 wegen des Kometen eben fo ficher fchlafen koͤnnen, al 
wegen der erften Auferftehung der Todten.“ 


Meine Lefer werden mir erlauben, daß ich dicfe unbegeeifr 
lide namenlofe Befchuldigung etwas näher beleuchte. 
Herr Benzenberg, den id als einen talentvollen jungen 

Mann perfönlich Fenne, der auch mich fennt, deſſen ehrwuͤr⸗ 
diger Vater mein Freund war, in deffen Vaterland ich Hi 
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Fabre Mebte, dem indin Leben: und: Mandel fehr gat bekaum 
aft; umd diem ith in meinem ganzen Leben aud) wicht dvds 
Geringſte zu Leid gethaw Habe, wagt hier fchon den zweiten 
Gang gegen mid — whd warum? — Er, der Wahrheit 
wegen! da hört die Freundſchaft auf: weil fie die größte und — 
wirdigfte Freundin it. Gat! wir wollen num fehew: 
| Det gage Grand aller, gewiß ſchweren Beſchuldigungen, 
beruht bids auf der Idee, ich Hätte bvermuthlich — and 
anf dieſes vermuthlich baut man alle diefe Auflagen — 
lit einer Aftronomifchen Schrift gelefen, daß ums Jaht 1836 
ein gewiſſet Komet kommen werde, und dieß fey wahr 
(heimlich die geheime Quelle meiner Prop hes 
zeihnng, dag alsdann and die Zukunft bes 
Hertn mit der erften Auferſtehung erfolgen 
werde. Dieß mache meine Prophezeihung uwd 
thre Moralitat verdadtig, u. fi wm 


. Hierauf dient zur Antwort, daß ich nie in meinen ganzen 
Leben irgendwo cin Mörtchen davon gehört, gefehen oder gele- 
fen habe, daß gegen das Jahr 1836 ein Komet erfcheinen 
werde, fondern daß ich dieß erſt aus dicfem Auffaß erfahre. — 
Dieß bezeuge ih vor dem Angeſicht deffen, vor 
deſſenRichterſtuhl ih sercinft von allen meinen 
Gedanfen, Worten und Werfen werde Reden 
fhaft ablegen müffen. | 

Mas wird nun Aus obigem Vermuthlich, und was wird 
aud der erhabenen Freundin Wahrheit ? 

Aus miciner Siegsgeſchichte der chriftlichen Meligion und) 
fehr vielen Aeuſſerungen in meinen Schriften ift ja allen meinen 
Leſern wohlbekannt, daß die apocalyptiſche Beit rede 
nig des feligen Prdlaten Bengels die Quelle: 
iff, aus det die Hypotheſe, daß ums Jahr 1836 der große 
Kampf ausgekaͤmpft (ey, die erfte Auferſtehung und die Zukunft 
des Herrn, nebit der Gründung feines Friedensreichs erfolgen: 
werde: =~ Dap ich dieſe Idee als ſehr wahrfcheinih annahm, 


war fein Wunder, denn bei genaueter: Prhfung fand ich, daß 
Bengel, feiner Zeitrechnung zufolge, vor ‚fechzig Fabren fchon 
beftimmt hatte, daß der ganze Kampf mit den neunziger 
Zahren. des abgewichenen Jahrhunderts beginnen und gegen 1836 
geendigt feyn würde. Das genaue Eintreffen diefer Vermu⸗ 
thung und noch anderer mehr‘ beſtimmte mich, Bengels Zeit 
rechnung den Werth beizulegen, den fie — wie ich glaube — 
verdient, und dich bewog mich endlich im Jahre 1798, meine 
Sicegsgeſchichte der chriſtlichen Religion in einer, gemeinnds 
gigen Erklärung der Offenbarung Johannis herauszugeben. 
Dieß ift die wahre authentifdhe Quelle meiner Vermuthung 
deffen, was ich vom Sabre 1836 erwähnt habe, aber von 
einem Kometen ift mir nie ein Gedanke in die Seele gefommen. 


Jetzt bitte ich nun Herrn Dr. Benzenberg, die Hand 
aufs Herz zu legen, und fid in Gegenwart des 
Allwiffenden und Allfehbenden zu prüfen, ob er 
das nidt gewußt babe? — namlich, ob er nicht gewußt 
habe, daß id) aus Bengeld Rechnungsſyſtem die Hypotheſe, 
daß 1836 der große Termin des Siegs über Finfterniß und 
Bosheit eintreffen werde, gefchöpft habe? — meine Lefer follen 
aus Folgendem ſelbſt entſcheiden. 


Vor etlichen Jahren griff mich Herr Benzenberg in einer 
weſtphaͤliſchen Zeitſchrift auf eine curidfe Art an; ich muß 
bier kurz diefe Gefchichte erzählen: Bengel madte allerhand 
Verfuche, um zu finden, ob feine apofalytifche Zeitrechnung 
oder Progreffion aud) Glauben verdiene? er wendete fie alfo 
aud) auf aftronomifche Berechnungen an, und fand zu feinem 
Erftaunen, daß man den Lauf der Planeten um die Sonne 
und nod) andere Aufgaben aufs Genauefte darnach berechnen 
könne. Was alfo in der Offenbarung Sohannis eine Zeit 
heißt, welche Bengel auf 2222, Fabre angibt, ift der Maß 
ftab, nad) weldem die Bahn der himmlifchen Körper aufs 
Genauefte ausgemeffen werden kann. Wer Luft hat, dies 
Fartum ganz ausführlich Fennen zu lernen, der muß Bengels 
Cyclum lefen, wie folcher ehemals in Bautzen in der Ober⸗ 





laufig von einem dortigen. Gelehrten ins Deutfche oͤberſetzt 
und mit wichtigen Anmerkungen verfehen worden ift *). Diefe 
zuverläffige Wahrheit gibt dem Bengel’fchen Syftem überhaupt 
eine große Wahrfcheinlichkeit. 

Nun muß ich ferner bemerken, daß alle Aftronomen die Zeit 
beftimmt haben, in welder jeder Planet feine Bahn um bie 
Sonne durchlauft, und es ift erftaunlid), wie genau diefe 
Berechnungen find, und dod) kommt Feiner mit dem andern 
ganz überein; der Eine macht das Jahr um einige Secunden 
— NB. Secunden, Pulsfchläge — länger oder Fürzer als 
der Andere. 3. B. Micciolus fegt die Lange des Jahrs auf 
365 Tage, 5 Stunden, 48 Minuten, 48 Secunden, er hat alfo 
unter allen die geringfteZahl, Garcaus aber die größte, denn er 
nimmt die Länge des Jahrs zu 365 Tagen, 5 Stunden, 49 Minus 
ten und 17 Secunden an; folglich beträgt der größte Unterfchied 
zwifchen den Aftronomen, die in ihrer Beflimmung am weis 
teften von einander entfernt find, nur 29 Secunden, 
nicht einmal eine halbe Minute aufs ganze Jahr 
— ich. fage nochmals, es ift erftaunlid), daß man es durd 
Beobachtung mit unfern Gnftrumenten und durd) Berechnung 
fo weit hat bringen koͤnnen, und doch fommt fein Sternfuns 
diger mit dem andern ganz überein, weil die Berfertigung 
ganz volllommener Inſtrumente unmöglich ift. Diefe Unvolls 
fommenbeit hebt nun die apocalyptifche Zeitrechnung, nach welcher 
Bengel das Fahr zu 365 Tagen, 5 Stunden, 49 Minuten und 
12 Secunden angibt — eine Zahl, die ohngefähr zwifchen 
allen das Mittel Halt, und alfo wahr if. Man lefe meinen 
Nachtrag zur Siegsgefchichte, und in demfelben beſonders das 
jweite Kapitel. 


*) Der Titel dieſes Buds tft: Dr. Johann Albredt 
Bengels m. f. w. Cyelus, oder fonderbare Betradtung 
über das große Weltjahr, aberfebt von Johann Gott: 
hold Böhmer, u. f. w. Reipzig beit, Chr. Saal: 
bad 1773. 


Auf diem Punks glaubte aun Here MWerigenberg mich 
eines Irrthums beſchuldigen gu koͤnnen, er rückte alfo einem 
Auffatz in eine weſtphaͤliſche Flugſchrift ein, deren Nation mir 
jetzt nicht einfällt, in welchem er dadurch Beugel und mich 
widerlegt, daß der beruͤhmte la Lande das Jahr um einige 
Secunden — man merke wohl einige Pulzſchlaͤge aufs ganze 

Fahr — ich weiß nicht mehr, länger oder kürzer anfeßt. Sb 
la Lande aber nicht auch irre, fo gut wie alle Aftronomen, 
die ihre Berechnungen auf die Beobachtungen mit ihren Inſtru⸗ 
menten gränden miffen, das konnte mir Herr Bengenberg 
unmöglich wiberfprechen: deun womit wollte er beweifen, daß 
la Lande ünfehlbar fey ? 


ae frage ich nun, woher weiß Here Benzenberg, daß 
ich die Bengelifehe apocalyptiſche Zeitrechnung als eine wahr 
ſcheinliche Hypotheſe angenommen habe? Ich wollte ihm aus 
jenetn Aufſatz beweifen, Daß er dieß tirgends anders 
ber wiffen kaun, ale aus meiner Siegégeſchichte, 
weim ich ihm noch boi der Hand. hätte — aber da fleht ja 
aud ganz ausführli, wad ich oon derJahrzahl 
1836 halte, and wie ih dazu gekommen Bix. 
Fetzt — ids wiederhole es — bitte th Herrn Benzen— 
berg, die Hand auf ſein Herz zu legen, und vor 
dem Allgegenwartigen, unſer beider dereinſtigen 
ſehr ernften Richter, fein Gewiſſen gu fragen, 
Th er nicht gewußt babe, daß Bengels Zeitrech— 
wang die Quelle fey, aus der ich die Idee des 
Termins 1836 gefchdpft Habe? Wenn Sem nun 
alfo ift, welder Geift treibt ifm dann au, mir 
den Kometen als eine geheime, nidt gang more 
lifhe Quelle untergufdieben, und nod dazu aus 
diefer grundfalfhen Unterftellung Anlaß zu 
folden hamifden Seitenhieben zu nehmen? — 
an Beifpiel: 


Er ſpricht bow Prophezelhungen, von der progpetifigen Mupe 
des Herrn Gung, legt mir fpdttifch den Titel eines Propheten 


bel, and Feit Menſch in der Welt wird mie, weder and meinen 
Schriften, nody aus meinen Meden, noch aus meinen Briefen, 
hitr eine einzige Stelle zeigen koͤnnen, im welder ich mich 
Gdttlidber Inſpiration ruͤhme, und ohne diefe gibt es meer 
Prophet nod Prophezeifung, nod eine prophetiſche Muße, 


Wer die Weiffagungen der heiligen Schrift zu erflaren und 
auf die Zeitumftände anzumenden fucht, der ift deswegen nod) 
fein Prophet, fondern ein Ausleger der heiligen Schrift, und 
verdient das Spott und Verachtung ? 


Wer meine Schriften im Zuſammenhang und aufmerkjam 
liest — und wer das nicht thut, der bat Fein Necht zu 
urtheilen — der wird finden, daß Fein Menfch Urfache bat, 
fi vor dem Sabre 1836 zu fürchten, dann wird weber in 
der phufifchen nod) in der moralifchen Natur etwas Schreck⸗ 
baftes vorgehen, auch wird wohl die erfte Wuferfiehung im 
Unfidtbaren gefchehen, vielleicht aud) die Zukunft des Herrn, 
das alles wiffen wir nicht, ich habe ja auch nie etwas anders 
behauptet. Wenn alfo hie und. da einer mid) mifverfteht, 
dafür Fann id) nicht. Was aber bis dahin (1836) nod alles 
gefchehen Tann, davon haben wir aus dem, was gefchehen iſt 
und was jet noch wirklich gefchieht, ziemlich deutliche und 
fraftige Borboten; wenn daher irgendwo einem ängftlichen 
Hausvater der Gedanke einfiel, was follft du ein neues Haus 
bauen, du weißt ja nicht, ob es vielleicht die Kriegsflamme 
verzehrt und du von Haus und Hof flüchten mußt, u. ſ. w.? 
fo finde ich darinnen nichts Schwärmerifches. 


Den fpdttifhen Schluß des Herrn Bengenbergs: Hieraus 
ergibt fid), daß wir im Jahre 1836 wegen des Kometen eben 
fo ficher fclafen Fönnen, als wegen der erften Aufer 
fiehung der Todten, wolle ihm der Allerbarmer verzeis 
ben, und ich fchließe mit gepreßtem Herzen und traurigem 
Gemuͤth über den fchredlichen Geift unferer Zeit, mit dem 
innigen und herzlichen Wunfh: daß alle meine Gegner, 
wo fie find, und wie viele ihrer find, dereinft 
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Theilhaber ber erften Wuferftehung werden 
mögen! — O mein Gott! wie werde ich mich freuen, fie 
mit Wonne an meine Bruft drüden und zu ihnen: fagen: 
Fhe gedadtet es böfe mit mir zu machen, aber Gott ‚gedachte 
es gut zu machen: denn ſolche Uebungen machten 
mich immer tidtiger zum Werk des Herrn. 


IV. 


Ueber 


HReligquitie n. 


— — — — — 





Digitized by Google 


Das erfte Capitel. 
Bon den Reliquien überhaupt. 


Das lateinifdye Wort Reliquiae, und das griechifche ve 
delwover, begreift überhaupt alles, was von menfchlihen and 
thierifchen Körpern, aud) von andern Dingen übrig geblieben 
ft (©. 1. u. f.). Fedod bet den Römern und Griechen vers 
fland man auch inshefondere Darunter bald die Afche oder 
die Gebeine eines entfeelten menſchlichen Körpers, bald aud 
diefen ſelbſt. Inſchriften und Gefese beweifen (S. 5. u. f.), 
daß man die Meliquien von dem Körper unterfdteden habe. 
Diefen Unterſchied, ob er gleich nicht durchgängig beobachtet 
wird, machen auch chriftliche Scribenten (©. 7.). Jedoch 
nach dieſen letztern werden die Reliquien insgemein abgetheilt 
in geweihte und ungeweihte, deren jene sacrae, dieſe profanae 
genannt werden. Eine Diftinction, welche von jeher, ſonder⸗ 
lih in Rücficht auf jener Verehrung, fehr große Streitigkeiten 
veranlaßt hat, die der Serr Berfaffer gehörigen Orts anzeigt. 
(&. 85. u. f.) 

Borah ift zu merken, daß der Gebrauch, entfeelte Körper 
oder die Gebeine aus ihren Grabftellen an einen andern Ort 
wegzufuͤhren, ſehr alt ſey. Das mußten Joſephs Bruͤder 
ihm in ſeinen letzten Lebensſtunden eidlich verſprechen; und 
Mofes ſorgte hernad bei dem Yndguge her Nation aus Egyp⸗ 
ten defuͤr, bag Joſephs letzter Wille und ſeiner Bruͤder Cid 
vollzogen ward. Die Gebeine Joſephs wurden wirklich mit 
aus Egypten genommen und nicht eher wieder beigeſetzt ‚als 
nog bem Lode Joſua (S. 9,). 

wiffen wir aud) qué der alten, vom Plutarqh Pinters 
laffenen Gefchichte der Griechen, daß ber rechtſchaffene Cimon, 


der athenienfifche Feldherr, die Aber - 400 Jahre verborgen 
gelegenen Gebeine des Theſeus (eines Königs, der fich bei 
den Uthenienfern durch feine edlen Thaten unvergeßlich gemacht 
hatte) von der Gnfel Scyrus wegführte und wegen diefer 
Beute in Athen frohlodend empfangen und bewundert wurde. 
Wenn durch ein Mißgefchid die Gebeine ded großen vater: 
ländifchen Phocions von einer gutherzigen Matrone neben 
ihren Feuerheerd begraben werden mußten : fo blieben fie doch 
nicht lange an diefem. Orte, fondern. wurden anftändiger beis 
gelegt, und dem Phocion ward eine. Ehrenfäule geſetzt *), 
(S. 10.) 


Das zweite Kapitel. 
Bon den Reliquien bei den Römern. 

Auch bei diefer Nation (S. 12.) war es fchon in den 
‚älteften Zeiten üblich, die Gebeine der Verftorbenen egzus 
führen. Doch unterfehied man ſchon frühzeitig die perpetuirs 
liche Sculptur von der, nach welcher man einen Koͤrper nur 
auf eine beſtimmte Friſt in, eine Grabſtelle beiſetzte. Das 
ward durch befondere Geſetze gut geheißen : denn war jenes 
‚ ‚nicht, fo durfte in diefem Falle, wenn cine Leiche weggeführt 
wurde, berfelben “der Durchgang durch ein fremdes Gebict 
nicht verfagt werden. Es famen alfo bei der Beftattung eines 
Leichnams diefe zwei Fragen vor: Soll derfelbe hier’ begraben 
werben? Oder foll er fogleich oder bald hernach irgendwohin 
an einen andern Ort abgeführt werden? Der Sterbende fonnte 





*) Es tft noch ein Belfpiel in dem Original von dem Antigonus, 
der die Reſte feines Vaters Demetrius aus Syrien nad 
Griedhenland wegführen ließ: welches. ich aber, da ih mid 
furs faflen muß, übergehe; jedoch nicht umbin Tann, den Lefer 
auf die beigefügte Cautel zu verweifen, nad welder die bet 
folden Fallen von den Griechen und hernad von den Chriften 
gebraudte, fid aud in vielen gleich ſcheinenden — 
zu beurtheilen ſind. 


bas cine oder das andere: befehlen oder verbieten. Es kommen 
Inſchriften vor, woraus man fieht, daß Sterbende die Megr 
führung ihrer Gebeine verboten oder auch nur gebeten haben, 
fie in Ruhe zu laffen. (S. 14. 15.) Das geſchah nun oft, 
wie eben diefe Inſchriften Bemweifen, in fehr auffallenden Aus 
drücen. Damit ich unter mehreren nur eine anführe: fo fey 
es die (S. 15.), welche fih auf dem Grabmale der Gemäß, 
lin des Grafen Tittan in Albenga, im Gennefifden Gebiete, 
befindet, und welde uns Muratorins befannt gemacht hat; 
fie ift vom Sabre 56S, und lautet alfo : 

Rogo te per Dm. omnpm. et Ihm. X. — — Naza- 
renum ne me tangas nec sepulcrum meum violis 
(violes). Nam ante tribunal aeterni judicis me- 
cum causam dicis (dices). 

Sch bitte did) (Wanderer) bei dem allmächtigen Gott und 
Sefum Ehriftum von Nazareth, daß du mich nicht ans 
rühreft, noch meine Grabftelle mißhandeljt: widrigenfalls 
follft du von mir vor dem Nichterftuhl des ewigen Mids 
ters deswegen angeklagt werden. 

Man fann es alfo für gewiß annehmen, was (don Mont⸗ 
faucon angemerkt hat (©. 15.), daß cd die Alten für ein 
Ungluͤck nad) dem Tode hielten, wenn ihre Gebeine beunruhigt 
würden. Man darf fic) alfo nicht wundern, wenn fie ihre 
Grabftelle auf alle mögliche Weife verfchließen und verwahren 
ließen; Slice darauf fetten, wenn. diefelben oder ihre Gebeine 
darinnen Jemand entweihen würde; auch denen Strafen dros 
beten, welche fich fo eine Störung ihrer Gebeine. nur in den 
Sinn kommen ließen. Man fand im fechözehnten Jahrhun⸗ 
dert. -eine Urne zwifchen zwei ausgehohlten Steinen mitten in 
einer Mauer’ fo genau und Fünftlich eingefugt, daß fie nims 
mermehr wäre entdedt worden, waren diefe zwei Quabern 
nicht gufalliger Weife von einander genommen worden *). 
(S. 15.) | 





9 Auch biefe Anekdote tft aus dem Montfaucon und zwar aus 


deffen Supplethent zu feinen Wlterthümern. Gh erinnere 
Stiling’s fAmmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 24 


Wie aber die. Menschen: felten Lie Mittelſtraße treffen, fo 
gings and, bier. Einige, wie mir vorhin gehört. haben, 
waren gang aufferordentlich befümmert für ein chrliches usd 
fücheres Grab: andere hingegen bezeugten fi theils ganz gleich⸗ 
gültig gegen die Beftattung ihres Leichnams, oder fie ver fielen 
gar auf den Unfinn, ihren Körper nach dem Tode wegwerfen 
zu laſſen: wie jener, der ſichs von. feinem Erben auobedung: 
daß diefer feinen Leichnam in. die See werfen follte (S. 16.2. 
Es Fonnten, aber fehr erhebliche Fälle eintreten „in welchen 
wegen der Wegführung der Reliquien. difpenfire werden: mußte. 
Das gehörte non im den Zeiten der Republik vor dad Pons 
tifical⸗Departement. Hernach erfaunten die Raifer - felbft 
darüber. Zu den Zeiten des Trejané entftand hierüber 
eine Streitigkeit, welche vom Trajan, alé Pontifex Maris 
mus ‚dahin entfchieden ward, daß aud der Proconful in 
den Provinzen, ohne Anfrage bei dem Collegio Pontificum, 
die Translocation der Reliquien, vorkommenden Umfianden 
nad, entweder verfiatten oder verfagen fonnte (©. 17. u. f.). 
Die hriftlichen Regenten, weil fie den Titel Poutifer Maris 
mus bis auf den Kaifer Gratian beibehielten *), ſprachen 
aud) über die Wegführung der Neliquien (SG. 25. u, fy um 
mittelbar, wenn es Ucherbleibfale der Heiligen ober ber Be 
fenner des Chriftenshums; mit Anziehung des Collegiums Der 
Pontificum, wenn es jene nicht betraf **). Doch wir wollen 


bier einmal für allemal, dab ich bei der feltenen Beleſenheit 
des Herrn Verfaffers mid vieler Allegationen ber Kürze we: 
gen enthalten muͤſſe. 

*) Es verdtent bemerkt zu werden, daß ſelbſt Baronius die ſes 
‚anerkannt bat, ob {hon derfelbe vorhin anderer Meinnug 
war. Man fehe den Hrn. Werfafler S. 26. uub 2%, in - der 
Anmerkung. 

**) Sq abergehe hier viele Bemerkungen des Hrn. Verfaſſers 
aud den roͤmiſchen Alterthuͤmern und Geſetzen, um die Lefer, 
welche ic mir denke, nicht aufzuhalten, und meiner Regel, 
welche mit der Begriff eines Auszugs fest, getreu gu bleiben. 

Aber ih übergebe fie ungern. — Die das Werk im a 

leſen Tönnen, werden mir rect geben. — 





371 


nun auf bie Meliquien der Miligen und thre Verebrung bei 
den Een fomanen, | ‘ 


Das britte Eapitel. 
Bon den Reliquien der Heiligen und ihrer Der 
ehrung bei den Chriften. 

Bet dem Wort Meliquien denken Ehriften gewiffe Dinge, 
bie man mit einer Art pon Ehrerbietung betrachtet und fhäget 
(SG. 28.0. f.). Alles, was von dem Melterlöfer Jeſus Chris 
ſtus und von feinen Angehörigen, befonders von feiner Mutter, 
der heiligen Sungfeau Maria, von feinen Apoſteln, von den 
Martyrern und von andern Bekennern der Chriſtus⸗Religion 
jemals mag zuruͤckgebliehen pder wirklich noch vorhanden ſeyn 
— Das alles verfieht man darunter. Das mögen nun 
natürliche Theile: als Knochen, Zaͤhne, Fleiſch, Haare, Afche 
— von ihnen feyn, oder Dinge, die fie nur bei ihrem Leben 
gebraucht haben: als Kleider‘ Umhänge, Schweißtuͤcher, Gir 
tel, Fußſocken, Schuhe — fo gehören alle dergleichen Dinge 
in das Heiligthum der Reliquien. Man zählt auch die Werk 
zeuge dazu, womit Chrifins oder feine Bekenner find gemartert 
worben oder moran fie den Tod erlitten haben. Daher man 
nod) Bruchſtuͤcke des Heiligen Kreuzes, — Dornen and der 
Dornenfrone und biefen ähnlichen Dinge (melde mon gar 
nicht ohne Grund heilige Weberbleibfale — nennt), horarigen 
lann. 

In der Folge erweiterte man den Begriff und —* auch 
diejenigen Dinge dazu, welche die Heiligen nur berührt hatten; 
hod man vechnete fie wicht lod dazu, ſondern man wachte 
andy Gebraud davon, wodurch aufferordentliche Wirkungen 
erfolgten (S. 30. 31.). Ein merkwuͤrdiges Dip bavon 
fann man Up. Gefh, 19, 12, sii *), 





*) Hier nimmt nun Des ganze zweite $ ben —— Ex⸗ 
euciud elu, worin der Dery Verfaſſot vou hy 8 Eaffander, 
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Ehe wir nun auf die Verehrung ' jener Meliguien Tommen, 
mäffen wir die von jcher fchr intereffante.. und. dod). nod 
immer unentfdicdene Frage aufwerfen: was denn eigentlich 
von der Verehrung der Reliquien überhaupt zu halten fey? 
(S. 35. und f.) Einige machen daraus zu viel, andere zu 
wenig, wieder andere ſchuͤtten gleichfam das Kind mit dem 
Bade aus. Wenn e8 an dem ift, wie dod) einige Ausleger 
dafür halten, daß fic) der Satan darum mit dem ErzEngel 
Michael gezauft habe (Brief Fudd v. 9.) um den: Leidnam 
Mofes: daß diefer wieder ausgegraben werben dürfte, um 
die Sfraeliten zu einer abgöttifchen Verehrung zu verleiten — 
Wenn dies, fage ich, an dem ift, fo ware jene Frage bow 
wirklich fehr alt. Dod dem fey, wie ihm wolle; es dient 
eben fo wenig zu unferm Swed, alé jene unendliche Difpate 
der Scholaftifer über die Verehrung der Meliquien, ‘wieder 
auszuframen. Der ganze Reliquien-Streit ift feit vielen 
Ssahrhunderten größtentheild Mortftreit gewefen (S. 36.) ; und 
das war alles das, was man befonders im achten Jahrhun⸗ 
dert auf der zweiten Micänifchen Kirchenverfanmlung und 
auf der zu Frankfurt am Main darüber vorbradte. Denn 
was die Lateiner durch das. Wort (adorare), die Griechen 
durch upooxwveiv bezeichnen, das muß man nicht eben’ durd) : 
anbeten oder: vor einem auf die Knie fallen’ — Überfeßen. 
Das ware ein Unverftand der Sprache. Diefe Worte bedeu- 
ten oft nicht mehr, als das, was nod bei uns Sitte und 
Lebensart ift: namlich, „einer Perfon vom Stande die Hand 
kuͤſſen“ — (©. 36. f.) Und warum das? Darum dod) wohl, 


einem billig denkenden niederländifhen Gottesgelehrten und 
von deſſen merkwürdigen, aber nicht mehr fehr befaumten 
- Eonfultation, Nachricht gibt. Caffander dachte auf eine Ver: 
einigung zwifhen den R. Katholifhen und den Proteftanten, 
und gab dazu Anfchläge, die Grotius meiftens biligte. Cs 
tft zu wünfhen, daß diefelbe endlich einmal thr Ziel erreiche: 
Und unter den Bedingungen, weldhe der Herr Verfaſſer 
(S. 84. f.) angibt, fcheint felbige nicht unmöglich gu fepn. 
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unt ihr dadurd ein Zeichen unſerer ‚Ehrerbietung , unferer 
Hochachtung oder unſerer Liebe zu geben. Daraus ſieht man, 
welch eine reichhaltige Quelle von Irrthuͤmern die Unwiſſenheit 


in der Sprache von jeher geweſen ſey. Das ſah man dod) ende 


lid) auf dem Concilium zu Trident (S. 38. f.) ein. Denn 
da die Bater diefer ehrwürdigen Verfammlung das Wort 
adorare (wenn von Meliquien die Rede fey) in dem Sinne, 
da es fo viel heißt, als anbeten, zu gebrauchen verboten; da 
thaten fie eigentlich nichts. anders, als daß fie die abgöttifche 
Meliquienverehrung überhaupt mißbilligten und verboten. Dens 
noch fonnte man auf diefe Weife nod) zu Feiner Vereinigung 
fommen. Denn die Streitigkeiten der Theologen. von . beiden 
Theilen erzeugten, wie ed denn geht, neue Redensarten ohne 
Sinn (©. 40.). 

Ucherhaupt verfehlte man in der ganzen Streitigfeit den 
rechten Gefidhtépunct, aus welchem die Meliquienverehrung 
anzufehen ift. Denfelben zeigt und nicht die Kunft, fondern 
die Natur (S. 41.). Wir wollen allein diefer nachgehen, 
und fo werden wir auf zwei Fragen Fommen, welche, fobald 
wir fie beantwortet haben, den ganzen Reliquienftreit aufklären 
werben. 

Nun kommt erft darauf viel an: „ob wir das Andenken 
der Perfon, von deren Reliquien die Rede ift, vorzüglich lieben ? 
ed fey nun, daß fie mit uns durch die Bande der Freunds 
fhaft verbunden war bei ihrem Leben; oder daß fie fid 
wegen ihrer Berdtentte, wegen ihrer Vorzüge oder wegen ihres 
moralifchen Charakters aud) nad ihrem Ableben uns nod 
gegenwärtig erhält.” (©. 41 *). Dies vorausgefekt, kommt 
nun nicht weniger darauf an: „ob wir von der Aechtheit der 
Reliquien uͤberzeugt ſind, oder doch mehr Grund haben, zu 
behaupten, daß ſie der uns lieben oder ehrwuͤrdigen i ee 


*) Hier tft der Grund, aus weldhem die R. aatholiſchen auf 
die Duldung der Proteſtanten Anſpruch machen tonnen fn der 
Rellquien⸗Sache. 


ceils yng Haben, ald tag fi the wit suger Haben 
(GS. 41 

Man fiche alfo leicht, daß fich alles, wad man für oder 
wider die Verehrung der Reliquien fagt, auf diefe zwei Gage 
ober, welches gleichviel it, anf den Amor (die Liebe) müfle 
zurückführen laffen. Und fo dachten bie. erften Ehriften in de 
That davon, in jener Zeit: der Unfchuld und Einfalt. We 
fie die Gebcine des H. Polyfarps, des ehemaligen Biſchofs 
gu Smyrna, zufammmenlafen und anftändig beifegten, machten 
ihnen die Juden daruͤber bittere Vorwuͤrfe; aber fie gaben 
diefen zur Antwort (S. 42.): „Nur ben Sohn Gorted beten 
wir any die Märtyrer aber, von welder wir wiffen, daß 
fie getreue Schhler und Bekenner unfers Herrn gewefen find, 
lieben wir, und wir denfen mit Recht. Aud) fie haben ihren 
König und Meifter herzlich geliebt, und uns ift unendlich viel 
daran gelegen, ſolche Schüler deffelben, wie fie waren, oder 
wenigſtens ihre Mitgenoffen zu werden *).“ Doch fo viel fiber 
bie Frage: oon der Verehrung der Reliquien! Nun swollen 
wit zu ihrer Quelle gehen, von welder wit fagten, daß fie 
bie Kirbe wäre. 


en —— — — 


Das vierte Capitel. 


Bon der Liebe, ale der Quelle der Reliquien 
| Verehrung. 

Uber wir teden (S. 43, f.) von jener Achten, edeln und 
geiſtigen Liebe. — Nur wird's nicht fo leicht feyn, gu fagen, 
was fie fey? Faft fürchte’ ich, daß es mir, da ich jeßt ihren 
: Begriff auffuchen und beitimmen will, fo gehen werde, wie 
dent ‚heiligen Auguſtin, als er fagen follte: was die Zeit fey ? 
„Wenn mid) Femand fragt, war die Antwort, fo weiß ich’s 
nicht; wenn mid) aber Niemand fragt, fo weiß ich's.“ Fh 
‚sollte denken, wenn wir die Liebe (oder den. Amor) einen 





*) Eufeb. Kirch. Geſch. 8. 4, 8. 45. 


Rrieh und heftiges Werlangen ber Berke nach dem, was ſchbn 
md gut ift, nem; fo fonnte Niemand, der Die Kraft diefer 
Worte vwerfteht, an diefan Begriff etwas ausfegen. Denn +6 
jey nun, daß wir und etwas bles als ſchoͤn und gut benfen 
ober auch fo; empfinden (welches ein jeder ſelbſt zu prüfen 
dat), fo iſt dod) offenbar, daß jener Tried zugleich wad). einem 
immer zunchmenden Vergnuͤgen an densfelben und nad einer 
beſtaͤndigen Bereinigung ſtrebt. Es wird alfo anf eind heraus 
formanen ,. wenn ‘wir fagen: die Riebe ſey das fanfte innere 
Wonnegefähl, deffen wir und bewußt find, fobald als wir 
tes Schöne und Gute wahrnehmen, verbunden mit einem 
hinreißenden und wie aufhbrenden Verlangen darnach. Sep 
es ein wahres, fey es nur cin eingebildetes Schön und Gutes, 
es ift uns allensal lieb, nimmt uns tin, ift ein Gegenftand 
defen, was wir Amor oder Liebe neunen. Mehmet es Hine 
weg, fo nehmer ihr und unfer Herz, unſern Amor, unfre 
Lede. Fe cs nun ein Wunder, wenn eben died Schöne, 
dies Gute und fo Tange ausnehmend ergögt, ald es und gegen 
wärtig ifiz fo, Daß wir nicht ermuͤden, daſſelbe gu empfinden, 
gu denben und wieder zum denken; ift «6 zu verwundern, wenn 
wir ſelbſt mitten im Bergudgen daruͤber deffen Verluſt um 
als möglich vorſtellen und denſelben als mdglich fürchten ?*) 
Und dies Bergnigen (S. 48. us f.) gefellt fid) leicht zu einer 
edeln Sittſamkeit, und diefe verbindet ſich wieder leicht mit 
der Ehrerbietung, diefe wieder mit dem Wohlwollen, diefe 
mit der Riebe, deren ganze Schilderung in der ganzen Welt 
wicht. trefflicher angetroffen werden Taun, als in dem Briefe 
des Apoſtels Paulus (1 Korinth. 13.),. ed 

In der Bhat, nehmt uns CS. 50.) das Gute, das Schoͤue 
aus waferm Gefichtöfreife hinweg: was bleibt uns dann übrig? 
Ein innerlidy nagender Kummer, ben vieleicht die Beit ver⸗ 


| *) Die ſchoͤne ‚Stelle, weihe in meinem Original aus dem Mas 
rimus Tyrius zur Erlaͤuteruug dieſes pfycholootſchen Raiſon⸗ 


mementS auzeſuͤhrt Kt, Überfegt” 1 gern, waren anit nicht 
die Grenzen dines Auszugs vorgrgelchnet. 
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mindert, aber nur vermindert? beben fann fic: ihn in Ewig—⸗ 
Feit nicht. Immer wird fo ein bitterfüßes Schmerzgefühl in 
uns, zuricbleiben und unfere Phantafie befchäftigen oder viel 
mehr quälen. Ein bitterfißes Gefühl, fage ich; denn es iff 
beides: (iG iſts oder angenehm, weil wir hoffen, unfern ‚ges 
liebten Gegenftand bald wieder zu erbliden, zu genießen; bitter 
ifté, weil wir uns doch für jet noch gedulden muͤſſen. Das 
drückt jener große Römer fo aus“): „Sch weiß nicht, wie 
dad zugeht, daß wir fo gerne da find, wo die ehemals waren, 
welche, wir lichten und bewunderten. Unfer Athen prangt 
mit den. prachtigften und ausgefuchteften Kunſtwerken; und 
gleichwohl finde ich daran weniger Vergnügen, ald wenn. id 
mic) jener großen Manner: erinnere, die ich fonft hier gelannt 
habe? Als wenn ich daran denke, wo diefer und jener oon 
ihnen wohnte, faß, philofophirte — — ober, als. nee id) 
ihre Grabftellen nachdenkend betrachte,” — 

Wie, felbft die Grabftellen nahmen ihn ein, rAbrten ihn, 
waren ihm werth? Nicht anders! O ihr guten Chriften! was 
Beinamen ihr auch fonft habt, wollt ihr, und wie ware es 
möglich, daß ihr dies nicht wolltet ? wollt ihr gute Gemuͤths⸗ 
bewegung in euch anfachen, oder deutlicher, wollt ihr. fühlen 
und .euch erbauen: fo befucht auch zuweilen den Kirchhof und 
jene Gewölbe und Graber, worin eure geliebten Freunde ruben 
und ‘jener neuen feligen Schöpfung entgegenfchlafen. Hier 
wird euch. ficherlich der Gedanke einfallen, jener hoffnungs⸗ 
vollen Ausſicht auch bald entgegen zu fehen: d. i. ihr werbet 
euch nad) ihrem Umgange wieder fehnen. Diefer Gefinnung 
fhamten fid) die ehrwihrdigen Männer des jüdifchen und 
chriſtlichen Wlterthums fo wenig, daß fie fich derfelben viel 
mehr ausbrüdlich merken ließen und fich eine gemeinfchaftliche 
Grabftelle neben ihren Geliebten ausbedungen **). | 


*) Attikus beim Cicero, in dem Buche über bie Gefege. U. 2. 
**) Man fehe das vorhin angeführte Belfptel vom Fofeph, der 
in Egypten ftarb; Abrahams und andere diefen ganz abulide 
Wuͤnſche, 4. B. der Ruth; der Judith, des Tobias r¢., welche 
von dem Heren Gerfafer S. 53. m. f. aufgeführt werden. — 
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Weil aber diefe Sehnſucht (S. 55.) nicht cher Tann bes 
friedigt werden, als nad) bem Bode: fo bleibt. der zurädige- 
laffene Freund bis dahin wie im Schwunge, und unterhält 


fic) indeffen mit den Weberbleibfeln des Gegenftandes, den 


er-in ber Entfernung liebt und wornach er fid ſehnt. Wir 


fagen des Gegenftandes. — Denn wiewohl wir die Webers 


bleibfel mit Empfindung betrachten, fo, daß fie und ja zw 
weilen Thränen und Küffe abloden, fo ift es doch gewiß, 
daß unfer Herz nicht fowohl an ihnen hange, als vielmehr 


an dem, .deffen Andenken fie in uns erneuern, an den fie und 


erinnern. Sollen fie diefe Wirkung in uns hervorbringen, fo 
dürfen wir wegen ihrer Wedhtheit nicht im Zweifel feyn, oder 


anders ausgedrüdt, wir miffen völlig glauben, daß fie wirke 


lid) von der Perfon herrühren, ihr zugehörten, von ihr zuruͤck⸗ 
gelaffen worden find, welche wir lieben, nad) welder wir 


ung fehnen und der wir uns fo gern erinnern. Iſt das nicht 


oder finden wir nur einigen Grund, daran zu zweifeln; fos 


gleich verlieren fie für uns ihren Werth, wir halten und für 


betrogen und fehen fie faum son der Seite an (©. 57.). 
Daraus ift Har, daß die Liebe und die Verehrung der Ree 
liquien mit unferer Meberzeugung von ihrer Aechtheit ftehe 
oder falle: fo wie mit der Sympathie, welche wir für bie 
Perfor oder die Sache fühlen, auf welche fie fich beziehen. 
Darum machte Auguft (S. 57.) mit der Mumie Aleranders 


des Großen ein großes Gepränge; fegte ihr eine goldene’ 
Krone auf und verehrte fie mit Blumenftreuen. Hingegen, 


alé man ihn fragte: „ob er nicht auch die ded Prolemäus 


fehen wollte’ gab er zur Antwort: „er habe nur einen Ko⸗— 


nig fehen wollen, nicht aber eine Leiche.” Was würden wir 


wohl aus Weberbleibfeln von einem Tiberius, Caligula, Nero 


und ihres Gleichen machen, wenn ihrer einige unter den hers 
kulaniſchen Ulterthimern vorfämen? (©. 58.) Für den 


% 


Aud unzäbibare Sufchriften in unfern Kirchen und auf girch⸗ 


hoͤſen bezeugen, daß dieſes Verlangen noch fortwaͤhre. 


a 





Kenner der Kant oder der Gefdhidhte Fönnten fie wohl ihren 
Werth Haber, aber wicht fürs Herz. 

Wenn uns aber Jemand. fragte: wie hop die Reliquien⸗ 
Liebe fteigen dürfe? wo fie anheben und aufhören miffe 
(S. 58, 60.)2 fo ift das Einzige, was wir darauf antworten 
koͤnnen und wofir ſchon Wuguftin gewarnet: „daß man fi 
vorfehe, damit fie nicht in Unfinn und Aberglauben ausarte.” 
Denn fonft weiß man wohl, daß die Liebe Keine Grenzen 
kenne. — Auch Fann fie nie aufhören, wenn thon die Weil 
fagungen aufhören, die Sprachen aufpören , das — 
aufhoͤrte, ſo wird ſie doch nie anne 3 





Das fünfte Capitel. 


Beifpiele aus der alten und neueren Zeit von 
der ReliquiensLiebe, 

Wie gefagt, wer nicht ohne alles Gefühl ift, dem find 
Ueberbleibfel von Perfonen, die er liebte, oder auch berühmter 
Männer, welche fih um Kirche und Staat und MWiffenfchaften 
und Kinfte verdient gemacht haben, durchaus nicht gleich 
gültige Dinge (©. 60.). Das feheint der menfdlichen Natur 
— doch was fage ih? es fcheint nicht nur der menſchlichen 
Natur gemaͤß zu ſeyn, es iſt ihr wirklich gemaͤß, wie ein 
jeder bei ſich ſelbſt wahrnehmen fann. Su jenem Berhälts 
niffe haben auch oft Dinge, die an fic, wie man zu reden 
pflegt, nicht ciner Seige werth find, für und einen großen 
Werth: nur müffen wir deffen gewiß feyu oder doch dafuͤr 
halten, „daß fie wirklich im Befig der Perfon gewefen find, 
welche wir lieben oder von ihr herrühren oder getreue Kopien 
von iby find, wie 3. B., wenn es Gemälde oder Statüen 
find. Denn diefe wollen wir hier keinesweges ausgeſchloſſen 
haben *). Hieraus ift es nun fehr begreiflich, wie es möglich 


*) Gin merkwürdiges Betfptel hiervon finde th in dem Verfud 
einer Allegorie, befonderd für die Run, vom Abt Windels 
mann. Kay. 410. S. 137. 


4 
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‘War, daß jeuer (&, 61.) beim Lucian die Lampe Epictets 
mit breitaufend Dradmen bezahlte, die vieleicht nur drei 
Dbolen werth war. Lucian lacht freilich über diefen theuren 
Kauf, wie er über alles lacht; wir aber find doch nicht Wil, 
Tens, ifm zu Gefallen mit zu laden, weil wir wiſſen, daß 
ein jeder in der Welt feinen eignen Geſchmack hat, und auf 
feinem eignen Stedenpferde reitet. So wird es aud manchem 
lächerlich vorkommen und manchem doch gefallen, wenn er 
hört, daß die erlauchte Familie der- Gabricli in Italien (im 
Gebiet oon Padua im Dorfe Arqnati) den Schreiberifch, den 
Stuhl und felbft das Skelet der Kate des Franz Petrarca 
aufbehaͤlt. Und gleichwohl ifts doch fo. Ließ doch gar bie 
Wittwe Florifpina Docta (SG. 62.) jenes Sfelet in cin Frys 
ftallenes Gehaufe berfchließen, damit es von den neugierigen 
Sufdanern nicht verleßt würde Das ift nun einmal fo; 
was hilfts, darüber zu lachen ? | 
$a! koͤnnte doch wohl Femand fagen: „das erzählen fie 
und aus den Zeiten der däftern Welt. Fa unfern erleuchteten 
Tagen werden fie ſolche ſeltſame Reliquien⸗Verehrer nicht aufs 
ſtellen koͤnnen.“ Aber es fehlt uns nicht daran. Man wird 
es Taum glauben (S. 62. u. f.), wie viele gelehrte Männer 
And Standesperfonen, aud) Damen von Range, aus verfchie- 
denen und 'ehtfernten Gegenden in Hannover von jeher anges 
kommen find und fid) auf den auf der koͤnigl. Bibliothek daſelbſt 
befindlichen Stuhl, worauf der große Keibnitz gefeffen hat, 
wiedergelaffen, und dies mit einem fichtbaren Wonnegefuͤhl. 
Andere vergnägten fid) inniglich an einzelnen Papieren, die der 
große Mann gefchrieben hatte; und wiewohl das, was er darauf 
gefchrieben Hatte, gar nichts befonderes, oft nur die Probes 
{rift einer nen gefchnittenen Feder war, fo befahen fie dod) 
die Papiere mit ciner gleichfam andaͤchtigen Miene und Füßs 
ten fie ehrerbietig — *). Und chen diefen Enthuffadm 


7 *) Für diefe und folgende Erzaͤhlung ift der He. Hofeath Jung, 
als dermaliger koͤniglicher Bibliothekar, ſelbſt Barge. 
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hat man andy von jeher. an den: Verehrern D. Luthers be⸗ 


merkt. ine gewiffe Familie befaß einen vergoldeten Loffel, 


ber D. Luthern zugehört haben foll; der Senior derfelben 


ſchenkte dieſen Loffel der Fdniglichen Bibliothek; die Erben | 





fochten “diefe Sdyenfung an, aus dem Grunde: der Löffel 
‘fey ein Fideicommiß bei ihrer Familie, den der Senior der⸗ 


felben: jedesmal zwar in Verwahrung haben, ‚niemals aber 


veräußern dürfe. Man wandte nichts darwider cin. und gab 
ihnen dew Löffel zuruͤck, welchen der ErbensProcurator in 
diefer Angelegenheit mit großer Freude wieder annahm, und 


uͤberbrachte. Was wir hier v. D. Luthers Köffel erzählen, . 





das. gilt auch von deffen Ringe, Glafern, Büchern und Hand⸗ 
briefen, für welche Dinge viele feiner Verehrer bis. zur Super — 


flition von jeher eingenommen geweſen fi find *). 


Dod damit wir noch deutlicher zeigen, wie fic) die Mens 
fden in der Liebe zu den Meberbleibfeln ihrer Geliebten immer — 


gleich gewefen find, wollen wir einmal wieder (©. 65. u, f.) 
in das Alterthum zurücgehen, um von dorther nod) einige 


Beifpiele zu holen. So ließ Mycerin, der König in Egypten, 


wie Herodot erzählt, die Mumie feiner einzigen Tochter, über 
deren frühen Tod er untrdfilid) war, in eine yon, Holz auss 
gebildete, vergoldete. und ausgehohlte Kuh (ein bei den Egyp⸗ 
‚tiern geheiligted Thier) legen und darinnen, aufbehalten;..vor 
derfelben, mit- Unterhaltung eines immer brennenden, Nacht: 
licht, täglich opfern, dic Tochter aber jährlich einmal, ‚wie 
fie begehrt hatte, an die Sonne. hervorbringen. Dieſes Bild, 
mit den Borderfüßen knieend, fland nod) zu Herodots Zeiten 


in der Stadt Sai neben dem koͤniglichen Pallaft in. einem 


eignen Zimmer, war mit Purpur und vielen goldenen. Zier 
rathen umgeben und zwifchen deffen beiden Hoͤrnern war das 
Sonnenbild von Gold angebracht. 

Und fo finden wir viele Erempel von Freunden, Kindern, 


*9 Man kann davon eigene Anekdoten finden in D. ©. H. 
Goͤtzens Schrift: de Reliquiis Lutheri, diversis in locis as- 
servatis, singularia,. Lips. 1703. 4, 


# 
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Eltern und Ehegatten , die bei ihrem Leben verordneten, daß 
fie im Tove neben: einander (begraben würden ,. welded In⸗ 
ſchriften (&. 68. u. fi), Didrer und ‚Gefchichtfchreiber bezeus 
gen. Kaum läßt fic: aber eine ausgelaffenere Liebe einer 
Frau gegen die Meliquien ihres Mannes denten, als die der 
Artemifia (S. 74), der Gemahlin des Manfolus, Königs 
in Garien. Der ward nicht genug, ihm nad feinem Tode 
in Halicarnaß ein Denkmal errichten zu laffen, weldes man 
unter die fieben Herrlichkeiten der Welt zählte; nicht genug, daß 
fie ifm zu Ehren Wettrennen und Spiele veranftaltete, aud) 
Dichter und Tonkuͤnſtler von allen Orten herkommen ließ, 
um fein Lob. zu befingen; fie ging fogar fo weit, daß fie 
deſſen Aſche und Gibeine mit wohlriechenden Kräutern zerreis 
ben und vermifchen ließ und in Maffer trank, 

Doch wir wollen nun (S. 76.) auf die Reliquien fommen, 
welche von jeher und vermuthlid) (don im erfien Jahrhun⸗ 
derte den Bekennern des Chriſtenthums lieb und ehrwuͤrdig 
geweſen ſind. Euſebius verſichert, daß man die Lehrſtuͤhle 
der Apoſtel, beſonders den des H. Jakobs, lange aufbehalten 
habe. uch die Gnoſtiker hatten Gemälde und Bilder von 
Jeſus Chrift, wie Irenaͤus erzählt, welche fie mit Kränzen 
ſchmuͤckten und mit den Büften der großen Weltweifen gue Schau — 
ausftellten. Eben jener Eufebius fagt (©. 77.) „er. babe nod) 
zu ſeiner Zeit eine alte Stathe von Erz in Cäfaren Philippi 
gefehen , welche Chriftum vorſtellt, wie ihn. das blurfläffige 
Weib anrührt und er fidh nach ihr umfieht und fie von ihrer 
Krankheit. heilt.” — *) Es wird von einigen zu dreiſt und 
ohne gehdrigen Verweis vorgegeben, alé ob jene Bilder, Gee 
mälde und Statien zu einer Art oon Abgdtterei wären ger 
mißbraucht worden. Zwar, was wird nicht alles in ber 
Welt gemipbraudt ? Darf man darum alles abihaffen? Wo 
Hliebe unfre Philofophie, Religion, Gefege — wo die Sonne 


*) Diefe Statüe ward unter K. Fultan umgeworfen und gers 
brochen, hernach aber von den Chriften wieder. ergänzt und 
in der Kirche aufgeſtellt. Siehe die Anmerkung ©, 77. 


am Simmel? (©. 78. u. f.) Fa! möglich iſt 06 -allerbinge, 
auch zumeilen wirklich gefchehen, daß Bilder, une fonderlid 
Statüen gu einer verkehrten Religionéhbung, zu Aberglanben 
und Abgötterei Anlaß gegeben haben: aber find fie darum 
an ſich verwerflih ? Ich follté nicht denken. Auf ihre blinde 
Verehrer, nicht auf diefe Dinge, muß denn dog) mohl die 
Schuld zurkdigefchoben werden, Wer wird denn an ihnen 
goͤttliche Kraft und Hilfe fuchen oder diefelbe von ihnen er 
warten oder fein. Vertrauen anf ihn fegen ? Das hieße freilich 
die Reliquien, der Vernunft und Meligion zum Schimpf, 
lieben und verehren; und alsdenn wären fie freilich für einen 
fo blinden Verehrer dad, was die Gabel und die Scherre in 
der Nand eines Kindes if. Daher vorbot man aud auf der 
vorhin gedachten ES zu Trident dieſen 
Mißbrauch. 


Man kann es freilich nicht fuͤr ſo ganz gewiß behaupten 
(S. 80.), daß von Jeſus Chriſtus bei ſeinem Leben ſollten 
Buͤſten und Gemaͤlde verfertigt worden ſeyn; es laͤßt ſich 
aber doch ſehr vermuthen. Es waren doch unter ſeinen erſten 
Verehrern Perſonen von Würde und Vermoͤgen, die ihn un—⸗ 
gemein hochachteten und liebten (S. 82.): follten diefe jo Falt- 
finnig gegen fein Andenken gewefen feyn, daß fie ſich feiner 
nicht auf die Art hätten erinnern wollen? da fle ihm fo oft 
zugehört, bewirthet, bewundert, ihm gefehen hatten, wie er 
gum Tode geführt ward, ſtarb und begraben ward; bald aber 
hernach feine Auferfichung und Himmelfahrt von "ben glaubs 
wärdigften Augenzeugen vernahmen. Es laͤßt fid) alfo gar nicht 
anders vermuthen, als daß ſchon in den erften Zeiten bes Chriften: 
thumé des Erldfers Bild bald alé am Kreuze, bald in einer 
andern Gorm, unter die Nausgerathe der Frommen unter den Ziers 
rathen in den Schlafgemächern geftanden habe, ohne auf vers 
ſchiedene Erdidjtungen (S. 80. f.) Rücficht zu nehmen, welche 
hierbei vorfommen. Woher ließe fic) fonft eine Sorgfalt der 
erſten Chriſten erklären, won welcher Tertullian fo fegt: „Wo 
- wir cine und ausgehen, nore: oder fliegen, ba bezeichnen wir 


wafere Stirn mit dem Zeichen bes Kreuzes.“ Hietzu veran⸗ 
laßte fie doch guerft die Begierde, fic) ded Erlöfers zu erinnern; 
aud) da, wo fie nichts von ihm, d. i. Fein Bild von ihm 
fahen. Hernach mag fidd der Yusdrud des Apofteld darin 
beftätigt haben, der von fic) fagt: „er trage die ee 
Jeſu an feinem Leibe *).“ 

Sa der That war es cine und eben dieſelbige Quelle, 
woraus die verſchiedenen Manieren, das Andenken ber geliebten 
Perfonen nad) dem Tode zu erhalten, herfloffen: ſowohl bei 
den Chriften, alé bei den Heiden. Immer war’d Riche and 
Hochadtung. Aber die Manieren felbft waren verſchieden. 
Die Griechen und Roͤmer (S. 84.) verfielen darauf, die 
Gräber, worin ihrer Lieben Reliquien ruhten, mit Blumen 
zu befirenen; aud) pflegten fie die Todten zu bekraͤnzen. Dad 
thaten nun die erften Chriſten, welche fic) immer mit deu 
Heiden nicht gemein machen wollten, zwar nicht; man fany 
ifuen aber biefe Strenge verzeihen. Indeſſen fahen - fie dod 
mit der Zeit aud) cin, daß diefe Ceremonie an. fich unſchuldig 
wäre und eine Anfpielung feyn fonnte auf die Ehrenfrene, 
welche heiligen Ueberwindern jenfeit des Grabed in ber H, 
Schrift verfprochen wird (S.85.). Beide Gebraͤuche wurden 
von einigen beobachtet, von einigen unterlaffen, wie Hierony⸗ 
mus, fonderih in Rädfiht auf das Blumenfirenen, bezeuget: 
bingegen verlangte Gulpiting Severus dieſe fromme Ceremo⸗ 
nie, wenn er fie gleich felbft für ein unbedeutendes Opfer: eve 
Üdret, ausdruͤcklich. Seine Worte find folgende; ,,fommen 
fie an jene berühmte Küfte von Ptolemaͤus, fo erkundigen fie 
fid) Dod) ja, wo unfer Pompontus hin begraben worden, — 
Laffen fle ſichs je nicht verbrüßen, dahin gu geben, wa deffen 
Gebeine ruhen. Da weinen fie bei feinem Grabe für fid — 
da weinen fie für und. — Und wenn es fdon cin unbedeus 
tended Opfer ift, fo bringen fie ed doc feiner Aſche; fireuen 





*) Gal. Kap. 6. am Ende, nicht als ob die Worte das bedeus 
teten, fondern well fie es bedeuten follten. 


fie die fchönften and wohlriechendften Blumen und Kräuter 
auf fein Grab.” — 


Dad fedste Capitel. 


Von der Wedtheit der Reliquien, befonders der 
Heiligen, und wie behutfam diefe zuprüfen 
find, wegen bes dabei vorfommenden Bes 
trugé. | 

Unfere Lefer werden fic) erinnern, daß wir oben, im vierten 
Eapitel, die Reliquienverehrung aus zwei Grundfägen herge⸗ 
leitet haben (©. 87.). Der erfte war bie Liebe; der andere 
die Weberzeugung oder doc) die beftens gegründere Muthmaßung, 
daß die Reliquien felbft nicht unterfdoben, fondern acht, nicht 
verdichtet, fondern originell (wahr) feyn. yet fehen wir nun 
die Frage vor uns, welde eben fo fchwer als bedenklich. zu 
beantworten ift; diefe namlich: ob fie das wirklich. find? Zu 
der That "haben fid) die zwar gut gefinnten, aber minder sors 
fichtigen Reliquienverehrer fehr zu hüten, daß fie fich nicht 
die Schale für den Kern geben laffen und des Spötters 
Hohngelaͤchter hinterher zuziehen. Denn wiewohl fie dabei 
eben fo wenig verlieren, alé der, welder im Enthuftasm 
eine Sache Füßt, von welder ihm ein Schalt vorfagt, fie fey 
ein Weberbleibfel eines erblaßten innigft geliebten Freundes, fo 
bleibt e3 dod) immer Pflicht, Frethum zu vermeiden und 
dem Betrug, fo gut als man fann, auszumweichen, wenn gleich 
jener Betrüger oder Spötter chen dafür des Menfchenfreundes 
Verachtung mit Recht verdient. 

Iſt nun die Rede (S. 88.) nur von ben Meberbleibfeln, 
von welden wir wiffen, daß fie unfere Geliebte und Freunde 
bei ihrem eben im Befig und im Gebrauch gehabt haben, 
ja dann ift jene Frage bald entfchieden; nicht fo bald, wenn 
die Rede von denen ift, welche wir auf die Wusfage anderer 
für die Reſte derer,. welche wir liebten oder verehrten, anneb- 
men follen. Und in diefe Klaffe gehören alle jene Reliquien, 
die wir oben im dritten Capitel gleihfam in ein Bündel 
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zuſammenwickelten. © Sind diefe glei) damals ; als fie zuerſt 
zum Gorfdein famen, Acht und originell gewefen (welches 
freilich eine Frage Ht, die ein Factum betrifft, und Fragen 
von der Art leiden es niemals, daß man fie fogleich dreift 
bejahe oder verneine, nod) auch, daß jeder gemeine Kopf dare 
über urtheile; genug, find fie gleich Anfangs‘ das gewefetr, 
wofür man fie ausgab) ; fo wüßte ich dod nicht, warum fie 
nicht alle oder doc): einige eben fowohl ‘anf unfere Zeiten Hatten 
fommen, eben fo gut hätten aufbewahrt werden finnen, wie 
fo viele Alterthümer, Denkmale, Münzen, Gemmen, Hand- 
ſchtiften der alten Griedhen und anderer Nationen auf unfere 
Zeiten gefommen find, und noch bis auf den heutigen Tag in 
den Archiven, Bibliotheken und Kabinetten großer Herren. aufs 
behalten werden. Wielmehr beweifen die herfulanifchen Ents 
dedungen *), daß fic) Alterthümer fogar unverwahrt, der 
Witterung und dem Zufall überlaffen, gleichwohl Jahrhunderte 
hindurch unverfebrt erhalten haben. Denn hat man nicht 
nad ‘einem Zeitraum von fiebzehnhundert Fahren: und darlıber 
aus den herfulanifchen Ruinen nody Gefäße von’ Glas, von 
Marmor, von verfchiedenen Erzarten, Statuͤen, Säulen aus: 
gegraben? Hat man nicht, welches nody mehr zu vermundern 
it, eben aus jenem Schutt Kleidungsſtuͤcke hervorgezogen, 
Gemälde: von roch fehr lebendigen Farben, Städte "Holz, 
welche zwar durch die Lange der Zeit vermodert, doch ‘aber 
nod) Fenntlich “genug waren; endlich: ſogar Meberbleibfel‘ von 
Getreide, Brod, Oliven und kleinen Kuchen entdeckt 2’ Was 





NHeraclea oder Herfulanum war vor Zeiten eine Stadt im 
‚ Königreich Neapolis, in der Proving, die jeßt Terra di Lavoro 
beißt. Sie ward bet einem Ausbruch des Veſuvs vom Feuer: 
from (Lava), wozu nod ein Erdbeben tam, verfhüttet und 
bedeckt. Man fann im Deutſchen davon. mehr nadlefen in 
Joh. Winckelmanns Sendfhreiben von den Herkulaniſchen 
Entdedungen. Dtefes merle id) um der Lefer willen an, wel- 
‚Ge fonft nicht verftehen möchten, warum hier der Entdedungen 
erwähnt wird. Kenner werden darüber das Original meines 
Auszugs nadlefen. 
Stiſling's ſaͤmmtl. Schriften. Suppl. Band. 25. 


folten wir nun don Reliquien halten, welche man in goldne 
und filberne Kapfeln verfehloffen, mit Kryftallen bedeckt und 
fo bedächtlich und fo heilig verwahrt hat, daß man fie wader 
Anrühren noch anhauchen Fann (©. 89.). Go bedarfs denn 
nun wohl Feines Wunders dazu, wenn man fich die Möglich, 
feit denfen will, wie zum Beifpiel cin Stud Holz vom h. 
Kreng bis auf unfere Zeiten habe Tonnen erhalten werben. 
Die, welche es aber geradezu für unmoͤglich erflärten , thaten 
hier, wie es denn oft gefchieht, einen gelehrten Machtfprucp. 

Aber nun cin Einwurf! und Fein unbedeutender (©, 89.) ! 
„Iſt nicht, wird man fagen, mit ben Meliquien von jeher 
Betrug getrieben worden? Hat man nicht ungablige damit 
getaͤuſcht? Gab's nicht oon jeher leichtfertige, gewinnfüchtige 
Reliquien Krämer ? Wir laugnen das alles gar nicht; wir 
beflagené vielmehr; wie es denn fdon Auguſtin zu feiner Zeit 
beflagte: „es geben, fagt derfelbe, jegt fo viele Landfircicher in 
Moͤnchsgewand umber, die nirgends zu Haufe find und. wo fie hin» 
fommen, zu Haufe feyn wollen; einige tragen Gebeine der Märtyr 
rer (der Himmel weiß aber, welcher Märtyrer ?) mit fich herum 
und wudern damit; andere machen große Auffchneidereien pon 
ben Heilfraften ihrer Kleidung und Amulett — Was follen 
wir nun hierzu fagen? Daß das Schidfal der Reliquien auch 
das Schidfal fo vieler alter Urkunden, Teftamente, Verträge, 
Wappen und Siegel, Atteſte und Münzen und taufend ans 
derer Dinge (denn was iff in der Welt vor der Gewinnfudt 
und vor dem Betrug der Menfden ficher?) gemefen fey 
(SG. 91.). Wie haben uns nicht in den mittlern Jahrhun⸗ 
derten die Heillofen AUbfchreiber die Diplome verfälfht? Wie 
biel Mühe Fofter es uns nun nicht, wenn wir die Mechtheit 
derfelben beweifen und fie verftändlich erflären wollen? Und 
weld) eine Menge Streitigkeiten find darüber entſtanden. Dod 
wer Fennt die fogenannten diplomatifden Kriege nicht ? (S. 91.) 
| Rann man fid) nun nod) darüber verwundern, wenn es 
denen Reliquien nicht beffer ergangen ift? Die Pabfte, welche 
doch von jeher viel vermochten, wermochten dod nicht, dtefem 
Unheil zu fteuren, auch nicht die Kirchenverfammlungen ; wie 
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wohl es einige von jenen fehr ungern faben und auf diefen 
nachdruͤckliche Schlüffe darwider gefaßt wurden. Es wird 
genug feyn, wenn wir nur ein Defret der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Trident anführen (S. 91.): „Es foll aller Aberglauben 
bei der Unrufung ber Heiligen, bei der Reliquienverehrung 
und dem Gebraud) der Bilder abgefchafft werden: jeder ſchaͤnd⸗ 
liche Wucher damit foll verbannt feyn; man foll Feine neue 
Reliquien annehmen, es babe fie denn der Bifchof vorher 
unterfucht und gebilligt. Bringt er derfelben wegen etwas 
Glaubwiirdiges heraus, fo foll cr dod) nod) dic Theologen 
und andere fromme Perfonen darüber zu Rathe ziehen und 
das befchließen, was er der Wahrheit gemäß und der Andacht 
für nuͤtzlich halt. rite der Fall ein, dag ein Mißbrauch 
gaͤnzlich abzufchaffen ift, bei welchem aber Schwierigkeiten 
und bedenkliche Fragen vorkommen: fo foll der Bifchof cher 
nichts entfcheiden, er habe denn vorher eine Congregation ges 
halten und das Gutachten des Metropolitans und der Bifchöfe 
aus den naͤchſten Provinzen vernommen; doch dergeflalt, daß 
ohne Sr. Pabfil. Heiligkeit Vorwiffen nichts Neues befchloffen 
oder etwas bisher Ungewdhnlides in die Kirche cingeführt 
werde,’ 
Ob man nun diefem Dekret (S. 92.) ſtets und überall 
in der rbmifchen Kirche Folge geleifter habe? died ift hier 
jet unfere Unterfuchung nicht; wollte uns aber gleichwohl 
Jemand nöthigen,. hierauf zu antworten, den veriveifen wir 
auf den einſichtsvollen und berühmten Muratorius, welcher 
bei diefer Frage die Achfel zuckt und folded mehr wuͤnſcht 
alé behauptet *). | 

(Wir haben in diefer ganzen Unterfuchung und weder vors 
genommen, zu behaupten: daß alle Meliquien in ber Welt 
At wären, nod alle miteinander auf einmal zu verwerfen. 
Wir find weit davon entfernt, dem Uberglauben, benen Bers 
blendungen und den Betrigercien, oie und in dem Meiche der 
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*) Muratorii Dissertatio de Christianorum veneratione eres | 
Sanctos; in ejus Antiquitatibus Italiae, Tomo V. pag. 
25 
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Reliquien jezuweilen vorfommen, bas Wort zu reden: aber 
wir haben uns doch auch nicht enthalten fonnen, der natürlis 
den und unfchuldigen Sinnlichkeit unferer Mitbrüder (find — 
fie fdywad, fo halten wir und darum nicht für ftarf *), | 
eine Gattung von Schugfchrift aufzufegen.) 

Ehe wir unfere Arbeit endigen, wollen. wir noch vorher 
eines gelehrten Jeſuiten gedenken, der es für gut fand, gewiſſe 
Kennzeichen auszumachen, nach welden man die Reliquien 
prüfen müßte. Diefer ift Gohann Ferrand: er hat ein zu 
diefer Abficht artiges Buch zu Lyon im Jahr 1647 lateiniſch 
gefchrieben. Er nimmt freilid) zum voraus an, daß die Leber 
bleibfel, welche ſchon im Wlterthum von Chriftus, von det 
heiligen Jungfrau und von den Apofteln genannt worden, act 
wären; man fey (nach der Lehre großer Nechtögelehrten) jebt 
nicht fchuldig, die Sdentitat gebachter Reliquien von Neuem 
zu beweifen; man Fünne aber diefelbe ficher prafumiren, weil 
Niemand vermbgend ware, das Gegentheil darjuthun; Diele 
Prafumtion hatte ihre gute Richtigkeit, wenn die beftändige 
Tradition durch mehrere Jahrhunderte hingufame, noch mehr, 
wenn fogar Urkunden damit Pbereinftimmten. Go müßte man 
denn. bei der Unterfuchung verfelben theild auf ihre Eigen 
fchaften, theild auf die Ueberfchriften, auf die alte Weberlic, 
ferungen, auf. dic Zeugniffe glaubwärdiger Männer darüber, 
auf die Spuren in der alten Kirchengefchichte, welche dazu 
binleiteten, auf dic Reſcripte der Könige, Biſchoͤfe, Papfte, 
auf die Vifitationsacten in.den Bisthümern, auf alte, mit 
ihnen übereinftimmende Gemälde und andere heilige Zierrathen 
und Geräthe — Rüdficht nehmen. Das find die Regeln 
des Ferrands kurz zufammengefaßt, darüber man bei dem 
Hrn. Verfaſſer (S. 94. und f.) das weitere vorfindet. 

(Sagt nun Jemand: „er halte durchaus nichts von den 
Reliquien — fo wollen wir ihn bei feinem Sinne laſſen, 
ihm aud) nichts drein reden, wenn er, um feine Meinung 


nn m — 


*) Rim. Cap. 15; 4 Gap, 16, 1. 
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aufs ftrengfte zu beweifen, fein oaterlid) Erbgut verkaufen 
und den Armen geben wollte. Nur aber bitten wir ihn, daß 
er auch andere bet ihrem Sinne laffe und fich nicht über 
feinen Bruder erhebe, welder nun einmal am liebften in der 
Stellung gegen feinem Krucifir über beten mag: daß er diefen 
darum nicht verachte, micht richte, nicht betrübe. Sagt ein 
anderer: er hatte viel von Reliquien — fo wollen wir ihn 
wieder bei feinem Sinne laffen, ihm auch nichts drein reden, 
wenn er, um feine Meynung aufs frengfte zu rechtfertigen, 
den Halsſchmuck feiner verftorbenen guten Frau noch lange 
bernach befieht und Füßt und mit Thranen benetzt; oder wenn 
er fi) auch bei dem Anblick eines Krucifir oder eines Marien. 
Bildes oder cines Upoftels inniglid) freuet, — nur aber bitten 
wir ihn, daß er darum feinen Bruder, der nicht fo fühlbar 
ift, wie er oder nicht fo unterrichtet worden ift, wie er, nicht 
verfebere, nicht verachte, nicht richte, nicht betrübe. Denn 
das bleibt unfere ewige Regel, als Chriften dem nachzuftreben, 
was zum Frieden und was zur Vefferung unter einander 
dienet *), und dies göttliche Gebot, in Rücficht der Melis 
quien zu empfehlen, war unfere Abficht.) 
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*) Rim. 14, 19. 


Anhan g. 


Nachricht von der Lipſanographie des Abt Ge 
rard Molanus. 


So hätte id) denn bis Hieher einen Auszug aus dem vors 
hin angeführten Werke des Hrn. Hofrathé Yung gegeben, 
wobei die Treue mein ganzes Verdienft iff. Wllenfallé Fann 
es doch für den Unftudirten eine Anleitung feyn, Über jenen 
Gegenftand, den der berühmte Verfaffer bei der Quelle aufs 
gefuht und aus dem Chaos des Mortfireitd in das Gebiet 
der menfchlichen Empfindungen verfeßt hat, vernünftig und 
billig zu denken. 

Die Lipfanographie (oder Reliquien - Befchreibung) macht 
beu zweiten Theil des Buchs und alſo mit jenem Werke jetzt 
ein Ganges aus. Des lateinifchen Titels ift bereits oben in 
der Vorrede gedacht worden und lautet im Deutfchen, wie 
folget: Lipfanographie oder Hurfirfilid) braunfchweig-lünebur; 
gifcher Reliquien-Schaß: vierte Auflage, mit Anmerkungen 
vermehrt und mit 21 Kupfertafeln erläutert. Hannover 1783. 
Wiewohl nun der zu feiner Zeit berühmte Abt zu Loccum, 
Gerard Molanus “), feinen Namen diefem Buche nicht vor 
gefegt hat, fo weiß man dod) zuverläßig, daß er der Vers 
faffer davon fey. Der Herr von Keibnig, fein Freund und 
Zeitgenoffe, hat uns diefe Nachricht zurücgelaffen, welche von 
dem Herrn Gung in der Vorrede angeführt wird. Die 
erfte Ausgabe erfchien im Jahr 1697, deutfch, unter 
einem lateinifchen Titel. Molanus überfegte das Bud) im 
sabre 1713, ing Latein, dem Pabft Clemens XI. zu Ges 
fallen, dem es befannt geworden war und der ihn darum 
erfuchen lief. Sm Jahre 1724 fam es zum dritten Mal 
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*) Deffen Leben hat 3. 3. von Einem deutſch beſchrieben. 
Magdeburg, 1734. 8. 


heraus. Und wer hätte nun denken follen, daß died Buch 
von den Verfaffern der Acta Sanctorum nicht werde bemerkt 
werden; dod haben fie deffen in ihren fünfzig Banden nicht 
gedacht; und fie harten in unzähligen Fällen davon Gebraud 
machen fönnen. So fagen fie 3. B. viel von einem §. Victor und 
einer 5. Corona (einer Martyrin des zweiten Jahrhunderts), 
wie Ddicfe zwei in Egypten den Märtyrer: Tod erlitten hätten: 
Hingegen nichts davon, welches doch vorzüglich zu bemerken 
war (©. 78.): „daß uod jeßt der Leichnam ber §. Gorona, 
wie der Here von Edardt als Augenzeuge verfidert, in Qued⸗ 
linburg vorhanden fey, boch fehle daran der Daum an ber 
rechten Hand, welden um das Jahr 1502 die damalige 
Uebriffin dem Ehurfürft von Gadfen, Friedrich, als ein Ge 
ſchenk zugefchicft habe und welcher hernach in Wittenberg beige 
legt worden,” aud) davon nichts, daß fic) in einem alten Coder 
aus dem Batican ein Gemälde befindet, welded der Herr 
von Leibnif hat abfopiren laffen, wo man einen König fieht, 
der Die Reliquien der §. Corona und bed h. Victors einem 
Grafen von Lucca, Namens Atto, überreicht. Jener König 
ift (S. 79.) wahrfcheinlic Fein anderer, ald Otto J., von 
welchem jene Reliquie auf deffen Gemahlin Adelheid und von 
biefer auf ihre Tochter, die Acbtiffin Mathildis, zu Quedlius 
burg fam. Dies haben wir nur im Borgebcigehen angemerkt, 
am an einem Beifpiele zu zeigen, wie die Lipfanographie den 
Berfaffern der heiligen Acten hatte nuͤtzlich feyn Tonnen. 

Es auferten aud viele fürftliche und andere Standesper⸗ 
fonen ein Verlangen nach diefem Buche, welches fic) wieber 
felten gemacht hatte; vornehmlich wünfchten die, welde auf 
ihren Reifen viele der hierin befchriebenen ehrwürdigen Denk: 
male des chriftl. Wterthums gefehen hatten, ſolche auf diefe 
Art wieder zu fehen. Um fie nun anfchaulicher zu machen, 
find 21 Kupfertafeln mit Abbildungen von den vorzüglichften 
Reliquien-Gehaufen beigefügt worden. So viel von der Ges 
ihichte des Buchs! 

Mun wollen wir von den Reliquien felbft etwas — 
anmerken. 
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Es ift fein Zweifel, daß ihrer fehr viele der große und 
. weltberühmte Herzog von Sachfen, Heinrich) der Lbwe, als 
er im Jahre 1172 aus dem heiligen Lande, wohin er nad 
dem heil. Grabe gezogen war, zuruͤckkam, mitgebracht habe *); 
ob man fchon nicht durchgängig genau fagen fann **), welche? 
das weiß man nicht blos aus dem Zeugniffe Arnolds ‚dis 
ehemaligen Abts zu Lube, welder es als ein Zeitgenoffe 
Herzog Heinrichs wiffen fonnte, fondern es fprechen aud) 
Urkunden dafür. Unter andern gedenft Otto IV,, der Sohn 
Herzog Heinrids, in feinem Teſtament fowohl feiner, als 
ſeines Vaters Reliquien (quas pater noster habuit et nos 
habemus) und madt damit der Kirche zum h. Blafius in 
Braunſchweig ein Gefchent. Hier blieben fie auch bis ins 
Jahr 1671, da fie nad) Uebergabe der Stadt der Herzog 
Joh. Friedrich nach Hannover bringen ließ, wo fie in der 
Schloßkirche noch zu fehen und jet der Auffiht des Hrn. 
Hofraths Jung anvertraut find. “Kenner werden bald gewahr, 
daß die Arbeit an vielen Reliquien-Gehaufen und Gefdirren 
das zwölfte Sabrhundert oerrath; andere hingegen find noch 
alter; wieder an andern fann man freilich die Hand eines 
Meifterd aus der neueren Zeit nicht verfennen. Das haben 
dod) aber alle Meifende *5), welche aus den entfernteften 
Gegenden dahin famen und drefe Kleinodien in Augenfchein 
nahmen, verfichert: daß fie nirgends an einem Orte fo viele 
refpectable Heiligthimer beifammen angetroffen hätten, zu 
geſchweigen, daß viele Stüde dem Künftler Bewunderung abs 
nörhigen. So verficherte fhon zu Molanus Zeiten (welcher 
ehemals die Aufficht auf diefe Denkmale hatte) ein genuefifcher 
Kaufmann (S. 57.): „daß der Künftler, welcher ein anfehn; 
liches Gehäufe verfertiget, das fi) wie eine runde Kirche 
prafentirt, faft fein ganzes Leben mit diefem einzigen Kunft- 





*) Siehe die Vorrede bed Abts Molanus mit Anmerkungen, 
S. 10. u. f. 
228) Dafelbft ©. 13. 
***) Molanus tn der Vorrede, ©. 13. 
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werte zugebracht haben muͤſſe: denn es ift mit vielen Stüden 
von einem orientalifchen Marmor ausgelegt, den man Diafper 
nennt, deffen Harte unglaublich ift, fo, daß man, um nur ein 
Stic dreier Finger breit abjufdneiden, einen ganzen Monat 
Zeit braucht.“ Es verdient alfo diefes Werk bewundert‘ zu 
werden, und iff noch mehr als blos Reliquie. 


Verzeichniß 
einiger Me , welche fid) in der Schloß⸗Kirche zu 
Hannover befinden. 





Nun wollen wir uns dod) einigen Heiligthuͤmern nähern. 
Da Hier erbliden wir zuerft (S. 15.) ein großes filbernes 
und ſchoͤn vergoldeted Kreuz mit einem Krucifir in der Mitte. 
Es ift daffelbe mit einer großen Anzahl Perlen, Korallen und 
Gdelfteinen, worunter ein gefchnittener Amerift ift, bereichert. 
Die darin befindlichen Reliquien werden in den chronologifchen 
Auszügen *) von den Herzogen von Braunfchweig und von 
den Reliquien der Collegiat-Kirdhe St. Blafins namentlid 
erwähnt, darin wird auch gefagt: Herzog Heinrich der Lowe 
habe diefed Kreuz verfertigen laffen. Es find aber folgende: 
1) drei Stüde Holz vom heil. Kreuz; 2) ein Dorn aus Chrifti 
Krone; 3) cin Stik vom Pfahl, woran Chriſtus gegeißelt 
wurde; 4) vom Mod Chrifti ein Stuͤck; und 5) nod ein 
Sth vom heiligen Holz. 

II. Eine filberne vergolbete Monftranz, griechifcher Arbeit, 
in deren Mitte man durd) ein Glas dic Reliquie des heil. 
Biſchofs und Märtyrers Blafiud in einer golduen Kapfel 
erblicft. Unter diefer liegt der Daum vom heil. Markus. 
Blafius war Bifchof zu Sebafte in der Landfdaft, welde 
jest Wlauduli, vormalé Armenia minor hieß, und worin Ses 





*) Beim Letbnig, Scriptor. Brunsv. T. Il. 6. 59. 


bafte die Hauptftabt war. Was aber den heil. Markus be 
trifft, fo ift hiſtoriſch erwieſen, daß deffen Leichnam von den 
Benetianern aus Alerandrien durch einen fogenannten from: 
men Diebftahl entführt worden. Es ift aber fehr zweifelhaft, 
ob die Venetianer diefen Körper nod) ganz haben, wenigftend 
wird daran jener Daum, wie man fagt, vermißt; und vers 
fchiedene andere Städte rühmen fih aud), Iheile des Körpers 
pon dem Evangeliften zu befigen *). 

IH, Wir kommen wieder an ein Kreuz (S. 18.). Es 
ift chemals in einen Altar eingefügt gewefen und aljo ohne 
Fußgeftelle ; es ift mit Golddraht-Arbeit, Filagrain überzogen. 
Man fieht daran die vier Sinnbilder der Evangeliften. Unter 
den Edeljteinen finder fic) ein Saphir von ungemeiner Größe. 
Die darin befindlichen Reliquien find: 1) des heil. Apoſtel 
Petrus; 2) der heil. Zungfrau Liutrud. Unten liest man 
diefe Worte : 

Hoc Gertrud. Com. fieri jussit. 

d. i. „Die Gräfin Gertrud hat. diefed Kreuz zu einem Me 
liquien-Gehaufe verfertigen laſſen.“ Wahrſcheinlich war fie 
die Tochter Efberts, ded Markgrafen von Meiffen, Grafend 
von Nordheim. — Sie ftarb im Jahre 1417 oder in dem 
folgenden. Man Fann von ihr fagen, daß ihre Begierde nad) 
Reliquien bis zur Leidenfchaft groß gewefen fey. Mit Lebens⸗ 
gefahr ließ fie einft den Sarg des Bifchofs von Trier, ues 
tor hieß er, nebft andern heil. Weberbleibfeln von dort megs 
führen und nad Braunfchweig bringen **). 

IV. Noch ein Kreuz (S. 20.) mit Goldbleh überzogen, 
jenem ähnlih. Es ift mit 17 Edelfteinen garnirt, unter wels 
hen fich vornehmlich drei gefchnittene auszeichnen, worauf 
man drei gothifche Könige erblickt mit gothifchen Weberfcpriften. 
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*) Eine umſtaͤndliche Nachricht davon iſt in den Anmerkungen 
zur Lipſanogr. GS. 17. u. f. anzutreffen, dabei ſonderlich die 
Acta SS. zu Mathe gezogen find. 

**) 9. Jungs Anm., ©. 19., wo bie Quellen angeführt find, auf 
welche fich diefe Erzählung gründet. 


Es enthält Reliquien: 1) des heil. Valerius, welchen die 
Acta Sanctorum für einen Bifchof zu Trier ausgeben, und 
2) des Heil. Panfraz. 

V. Hier (S. 20.) erbliden wir nun einen Arm, und 
in Ddeffer Hand eine Langette von gediegnem’ und übergols 
detem Silber. An dem Daum und Mittelfinger fieht man 
Minge. Unter den Edelfteinen, die unvergleichlidy gefchnitten 
find, nimmt fic) ein foftbarer Saphir aus. Auf der Rae: 
feite diefes Arms ftcht ein Herzog von Braunfchweig, wahr 
ſcheinlich Heinrich der Friedfertige, von dem die braunfchweis 
gifche Chronik fagt: „daß er die in diefem Arm befindliche 
Meliquie des heil. Sebaftian nach Braunfchweig mir großem 
Aufzuge habe einführen laffen, in der Hoffnung, daß dadurch 
der damals graffirenden Peft foune gefteucrt werden.” Das, 
fagt die Chronik, (cy im Sahre 1473 gefchehen, in dia 
Jahre aud) der Herzog farb (©. 20. u. f.). 

VI. Noch eine Hand (S. 22.) und Arm von Silber, vers 
golder, auf einem Bafament, mit der Ueberſchrift: 

Brachium S. Innocentii Dueis Thebaeorum. 

Darhber die Anmerkung nachzufehen ift. 

VII. Ein länglicht viereckiges Reliquien-Gehaufe (S. 28.), 
von großem Werth, mit einem ſchoͤnen Dedel von Porphyr, 
auf welchem man diefe Worte liest : 

Gertrudis Christo felix ut vivat in ipso 
Obtulit hune lapidem gemmis auroque nitentem. 

d. i. „Es hat Gertrud, damit fie in Chrifto glüdlich leben 
möge, diefen von Edelfteinen und Gold glänzenden Stein 
geopfert.” | | 
Das Stic ift überaus Fofibar und prachtig, und gewiß 

ebenfo fehenswärdig als unſchaͤtzbar. Unter 44 großen Edels 

fteinen find 15 Saphire und viele andere von minderer Größe; 
die, welche verloren gegangen find und leicht auf ein halb 
hundert an der Zahl hinanfteigen, ungerechnet. Whe vier 

Seiten diefes Viereks find in Filagrain von Gold; an den 

zwei längern find zufammen 14; an den zwei ſchmaͤlern find 

zufanımen 10 Nifchen, und in einer jeden von beiden Seiten 


eine Stathe von gediegenem Golde. Ueber fünf derfelben 
liest man noch diefe Namen: 

Sigismundi, Constantii, S. Crucis, 8. Helenae, 8. 

' Adelheidis. 

Die darin befindlichen Reliquien find: 

1) Ein Armfnochen vom heil. Wpoftel Bartholomäus. 2) 
Bom Pfahl, woran Chriftus gegeiffelt wurde. 3) Von der 
heil. Sungfrau Gertrud. Iſt fie die, deren die römische Mars 
tyrologie auf den 17ten März gedenkt (denn der Name 
fommt uns in der alten h. ©. zu oft vor): fo war fie die 
Tochter Piping, eined Herzogs und Majordomé der Könige 
von Auftrafien. Sie farb im Jahr 664 und ward, wie 
man fagt, mit Pfeilen todt gefchoffen, zu Nivelle in Brabant. 
4) Bon der heil, Adelheid, der Gemahlin Otto I. *), der 
Magdeburg und Quedlinburg erbauen lich, 

VIL. Ein (©. 32.) vom H. Berward aus vergoldetem 
Silber verfertigtes Gefäß oder Parene, in Form ciner Mons 
firanz. Chriftus ift bier auf einer Wolke figend abgebildet 
und wie er zum Meltgericht kommt. Auch find die Embleme 
der Evangeliften daran befindlich, nebſt verfchiedenen lateinis 
fhen Inſchriften. Won denen unter Glas verwahrten Relis 
quien muß man das Original nadfehen. Uebrigens war 
Berward nicht der XIV., fondern der XII. Bifchof von 
Hildesheim; er fonnte ſchoͤn malen und fchreiben, auch in 
Gold arbeiten und Gemmen fihneiden. Er ftarb im Jahr 
1023. Ein Mehreres von ihm fiehe ©. 33. 

IX. Ein Plenarium (S. 36. u. f.), d. i. eine gefchriebene 


*) Die, welde eine von den vorigen Ausgaben der Meliquien- 
Gallerie oder der Lipfanographie befiken, werden hier, anjtatt 
Adelheid von Selfe oder Salfa, von Felfa lefen. Zelfa bat 
keinen Sinn. Hr. Hofrath Sung hat aus des Abts von 
Clugny, Odilo, Leben jener berühmten Katferin, dtefe richtigere 
Lesart hergeſtellt. Denn Felfa tft nirgends in der Welt; wohl 
aber Salfa oder Selfe, ein nahe am Rhein unwett Straß: 
burg gelegenes Klofter, eine Stiftung der Adelheid. 
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Sanimlung der Evangelien auf die Sonntage und auf Fefte 
der Heiligen. Es ift in groß Quart. Man Fann fehen, daß 
die obere Hälfte des Bandes, welche beinahe zwei Daumen 
did ift, von Holz und mit Silberbleh überzogen ift. Die 
Figuren darauf find: 1) an den vier Eden die gewöhnlichen 
Sinnbilder der Evangeliften. 2) Chriftus a) wie er fein Kreuz 
trägt, 8) wie er im Garten niet und betet, 7) am Pfahl 
gegeißelt wird, d) bei feiner Wuferftehung — mit der Siegedss 
fahne (oder dem Labar) auf dem Steine figend. — 

In der Mitte ficht man Marien, die H. Jungfrau, zwifchen 
den zwei Upofteln Petrus mit dem Schlüffel, und Paulus 
mit dem Schwert. Paulus fteht ihr zur rechten, jener ihr 
zur linfen Hand. Man fann das Alterthum diefes Plenarium 
oder Vorlefungsbuhs ins Ite Fahrhundert aus guten Grüns 
den felgen; auch find unter dem Dedel eine Menge Reliquien 
verwahrt, welhe ©. 37. u. f. angeführt werden. 


X. (©. 39.) ift nod ein Plenar auf Pergament in Folio, 
aus dem 14ten Jahrhundert, welches die Feft-Coangelien in. 
großer fchöner Mönchfchrift enthalt. Das Bud ift mit ver 
goldetem Silber befchlagen und mit 19 Ebdelfteinen und 24 
Perlen von auffen befet. Der äußere Theil oder Deckel ift 
in 22 mit Glas belegte, auch mit Perlen gezierte Quadrate 
eingetheilt, in deren Mitte ein Stüdchen Holz vom heil. _ 
Kreuz Treuzförmig liegt. Auf der andern Hälfte fteht der heil, 
Blafius in vergoldetem Silber; vor ihm rechter Hand fieht 
man den Herzog Otto Largus von Braunfchweig mit den zwei 
Leoparden ; linker Hand feine Gemahlin Agnes mit dem brans 
deburgifden Adler, welche vorher Woldemarn, Markgrafen zu 
Brandeburg, zum Gemahl hatte; fie farb 1334. 


XI. (©. 42.). Eine filberne, an Reliquien reichhaltige Kap⸗ 
fel. Sie alle zu benennen, hieße dem Lefer ein Wörterbuch 
vorlegen. Sch muß alfo diefen bitten, mit der woörtlichen 
Beichreibung von dem Stiche eines gefchickten Kupferftechers 
einfiweilen ſich genügen zu laffen. Wer kennt nicht den heil. 
Clemens? wie ungewiß es auch ift, ob er der dritte oder der 


vierte in der Neihe der M. B. gewefen fey *). Wir wollen 
hier nur das von ihm fagen, wie deffen Meliquien von Mom 
auf die Inſel Pescara gebracht worden find. Will Jemand 
nod) mehr wiffen, fo fehe er davon die Lipfanocgraphie felbft 
nad) (©. 42 u. f.). 

Im Iten Fahrhunderte find die UWeberbleibfel des Heiligen 
Clemens von Rom auf die Inſel Pescara gebracht worden. 
Der Papft Adrian II. machte damit dem Kaifer Ludwig Il. 
ein Geſchenk. Diefer hatte auf jener Inſel ein Klofter im 
Sabre S66 erbaut, der heiligen Dreieinigheit zu Ehren, und 
872 erhielt er diefe Reliquien. So fteht nun hier der Papft 
Adrian abgebildet, wie er dem K. Ludwig eine Kifte überreicht. 
Hinter dem Kaifer ftcht cin Graf Suppo mit einem Schwert 
in der rechten Hand und die linfe halt er über des Kaiſers 
Schulter, welder zwei Klofterbrüdern winkt, daß fie die auf 
cin Thier geſetzte Neliquien-Kifte übernehmen und nad dem 
Klofter abführen follen. In der Mitte fieht man die Klofters 
firche 3. h. D. und dabei eine lateiniſche Anrede an gedachte 
Inſel. Hierauf überreicht der Kaifer einem Abt den Stab, 
zum Zeichen feiner Aufficht über das geftiftete Klofter. — 
Ein Bifchof neben einem Offizier Halt dem K. die Charte 
bon der Inſel vor mit einer lateinifdyen Weberfchrift.  Hinter 
dem Kaifer ficht ein Graf, Namens Heribald, mit bem Schwert, 
welcher diefe Auftritte befchließt. 

XII. oder N. 28, (S. 50.) dic Abbildung eines heiligen 
Haͤuschens, in deffen Mitte fieht man die heil. Jungfrau fehr 
ſchoͤn in Elfenbein abgebildet, mit dem Chriftusfinde auf ihrem 
Schooß. An den Flügeln von ‚vergoldetem Silber die Namen 
ber Heiligen, deren Reliquien hier aufbewahrt werben. Sie 
find des Apofteld Andreas, Maurizius, Blafius, Georgs und 
der Jungfrau Clara. 

XI. oder N. 45.(©. 56.). Ein Kreuz von gediegenem 
Golde, von großem Werth und Gewicht, auf einem filbernen 


*) Lardneré Glaubwirdigt. der Ev. Geſch. 2. Th. B. i. 11. Ray. 
S. 25. Baumg. Ueberſ. 
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übergoldeten Bafament, ift überaus pradtig und kuͤnſtlich 
gearbeitet. Außer 25 Edelfteinen, worunter 4 Saphirs, sable 
man 334 der reinften Perlen daran. Es enthalt die Reliquien 
des Apoftels Petrus, des Evangeliftien Markus, Johannes des 
Taufers nnd des heil. Sebaftiane. | 

XIV. over N. 56. (©. 61.) cine filberne übergoldete Mons 
franz, vortrefflid bearbeitet. Die Spike derfelben ift ein 
Krucifir: in ihrer Mitte ift eine Meliquie, welche unten am 
Fußgeftelle fo befchrieben wird: 

Deus S. Johannis Baptistae, 
(Zahn des h. Johannes des Taufers.) 

Man weiß, daß ein Zahn von Joh. dem T. aud) unter 
ben Kleinodien ded H. R. R. befindlich fey. Diefe Meliquie 
ift nicht diefelbe; obfchon einer folden in dem Teſtamente 
Kaifers Otto IV. gedacht wird, Dies wird in den Anmers 
tungen des 9. Fung zu ©. 61. in mehreren vorgetragen. 

Dies Wenige mag nun genug feyn, von denen in der Schloß» 
firhe zu Hannover verwahrten Reliquien einen Vorſchmack 
zu geben. Unfer Plan erforderte nicht, die ganze Lipfanogra- 
phie, welde aus 143 Hauptnummern und leicht an die tau« 
fend gehenden Unterabtheilungen beftebt, bier überfetst zu 
liefern. 
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Dorrede 
an das verehrungswürdige Tatholifche Publikum. 


— — — — — 


Herr Profeſſor Sulzer in Konſtanz, ein frommer, 
rechtſchaffener und gelehrter Mann, und ſeinem weltli⸗ 
hen Beraf nach Fein Geiſtlicher, eben fo wie ih, trug 
mir vor einigen Jahren einen liebevollen und Wahrheit 
fudenden Briefwechſel über Katholicismus und Protes 
ſtantismus an; ich entzog mich demfelben nicht, fordern 
ih mar willig und bereit dazu, Nad) einiger Zeit 
wünfchte er, daß unfere Gorrefpondenz Dffentlich im 
Druck gefchehen und dem Publikum befannt gemacht 
würde; aud) died ſchlug id) nicht aus, fondern ich vers . 
fptad ihm, aud) Öffentlich zu antworten. Hierauf ars 
beitete ev nun fein Werk aus und. lies es drucken, unter 
dem Titels „Wahrheit in Liebe, in Briefen über Kathos 
licismus und Proteſtantismus an den Herrn Dr. Gos 
haun Heinrich Gung, genannt Stilling, Großherzoglich 
Vadiſchen Geheimen Hofrath, wie auch an andere pro⸗ 
teſtantiſch⸗ chriftliche Brüder und Freunde, vow Gohaun 
Unten Sulzer, Doctor dev Nechte, Lehrer der prakti⸗ 
ſchen Philvfophie, Weltgefhichte und allgemeinen Wife 
fenfihaftss Runde am Großherzoglichen Lyceo zu Rone 
ſtauz. Mit Genebinigung beider Genfuren, Konftanz 
und Freiburg im Breisgau. Auf Koften des Verfaſ⸗ 
26 * 
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fers; in Commiffion bei den Buchhändlern Laver Forfter 
in Konftanz, und Alois Wagner in Freiburg. 1810. 
in 8. 403 Seiten. | 

Dies Bud) ſchickte mir der Herr Verfaffer im ver: 
widenen Herbft mit einem briiderlid) freundfdaftliden 
Brief zu; meinem Verfpreden zufolge hage ich es nun 
in folgenden Blättern beantwortet. 

So wie id) den Hrn. Verfaffer zu Fennen glaubte, erwar⸗ 
tete ich eine ruhige, fanfte, bibel= und vernunftmäßig 
prüfende Gertheidigung des wahren und reinen Katholi⸗ 
cismus; allein ih hatte mid) getäufchtz; ich fand eine 
im ftrafenden und Verweiſe gebenden Predigerton abges 
faßte Bertheidigung der alten römifch - Fatholifchen 
Mönche: Religion, mit allen langft widerlegten Bewei⸗ 
fen durchaus belegt... Wir Proteftanten werden da bes 
bandelt, fo wie ein eifriger Dorfpfarrer feine Bauern 
von der Kanzel herunter ausputzt und ihnen die Hölle 
heiß macht. 

Der erfte Gedanke, der mir bei dem Leſen dieſes 
Buchs auffiel, war traurig und ſchmerzhaft: das ger 
meine Fatholifche. Publifum wurde durch die Mönche 
und moͤnchiſch gefinnte Priefter immer im Haß gegen 
und Proteftanten beftärkt; man behauptete immer, die 
römifche Kirdhe fey unfehlbar , alleinfeligmadend, u. f. 
w. Die Proteftanten feyen etvig verdammte Keser, 
und wer weiß nicht, welche verhaßte Begriffe der Raz 
tholik mit dem Wort Keger verbindet! Vortvefflide 
Männer, und deren nicht wenige in der Fatholifchen 
Kirche, arbeiten unter der Hand mit Schonung und 
mit Segen dem finftern, Tieblofen und unchriftlichen 
Unfug entgegen. Die Fatholifche Kirche reinigt fich all; 
‘malig von ihren allgemein anerkannten Mißbräuchen, 
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und ftellt nad) und nad) den wahren apoftolifchen Lehr 
begriff, der eine geraume Zeit unter citer Menge‘ liz 
thurgifcher Kirchengebräuche verdeckt und verborgen war, 
wieder ans Licht. In den proteftantifhen Kirchen Hin: 
gegen herrſcht eine allgemwaltige, ſchleunig fortwirkende 
Gihrung, der Seftengeift- verfchwindet, dagegen aber 
bilden fid) zwei Partheien, die gerade entgegengefeßte 
Grundfäse haben, nämlich die Neologen und die alts 
glaubige wahre Chriften, denen Chriftus, Gott ‘und 
Erlöfer, und der einzige Grand ihrer Hoffnung und 
Seligkeit iſt. Diefe lebtere Klaffe befteht nur aus wah 
ren Proteſtanten, weil nur ſie dem weſentlichen In⸗ 
halt der augsburgiſchen Confeſſion und der ſymboli⸗ 
ſchen Bücher getreu ſind; da hingegen die Neologen 
ſo lang reformiren, bis ſich Bibelreligion und Chri⸗ 
ſtenthum im Deismus und Naturalismus verloren ha⸗ 
ben. Jene ächte altgläubige Proteſtanten und wahre 
aͤchte Katholiken, denen das wahre Chriſtenthum Haupt⸗ 
ſache iſt, und die die Kirchengebräuche nur als die 

Andacht befoͤrdernde, und die Gemeine auf Chriſtum 
hinweifende, aber nicht durchaus zur Seligkeit noths 
wendige Mittel anfehen, nähern ftd) in wahrer Bru⸗ 
derliebe; und die bevorftehende ſchwere Berfuchung 
wird gar leicht eine einige und wahre Vereinigung | 
zrifchen ihnen zu Stand bringen; diejenigen in der 
fatholifchen Kirche, die im Grund nichts glauben, und 


die proteftantifchen Nichtöglauber werden dann —— = 


wohl miteinander zurecht kommen. 
So dachte ih, und fo denke ih nod) über den Ras 
tholicigmus und Proteftantisinus; nun Fommt aber des 
deren Profeffor Sulzerd Buch mit feiner neu aufge⸗ 
pugten Midndss Religion wieder unter das’ gemeine 
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Volk, und es gibt nod) immey hin und wieder katholi⸗ 
ſche Geiſtliche, denen es willkommen iſt und die Ges 
brauch davon machen werben. Ich geftebe, daß mich 
dieſe Vorſtellung ſehr betrübt hat; denn die Folgen da; 
von werden gewiß, wenigftens im Publikum, Haß und 
Trennung ſeyn. Au Ueberzeugung proteſtantiſcher Seits 
ift bier gar nicht zu denfen, überall ift Erbitterung 
über die niedrige Behandlung der Proteftauten die Folge; 
denn es thut dod) meh, menn man folche Männer, mie 
die Reformatoren, und fo viele würdige proteftantifche 
Gelehrten, wie inconfequente, eigenfinnige, der Wahrs 
beit wiffentlidy widerftrebende Schiefföpfe behandeln ſieht; 
wenn man da liest, daß alle Droteftanten, welche die 
Fatholifche Kirche fennen und doch nicht Fatholifch wür—⸗ 
ben, Gefahr liefen, verdammt zu werden, und dergleis 
Gen verhaßten Vorwürfe mehr, ine folde Behand 
lung reizt den Stolz und entfernt. jede Weberzeugung. 
Die reine, fanfte, liebevolle Darftellung dex Wahrheit 
fiegt immer, das Gegentheil nie. 

Ich gebe nun hiemit auch dem katholiſchen verehrgngs⸗ 
würdigen Publikum meine Antwort auf des Herrn Pro⸗ 
feſſor Sulzers Briefe in die Hände; mit der feierlichen 
Erklaͤrung, daß meine ganze Widerlegung uur anf. die 
von Hexen Sulzer als die wahre, einzige, unfeble. 
bare und. allein, feliamachende, vömifch: Fatholifche Klo⸗ 
fiers und Minds. Religion für wahren Katholicismus 
erklärte, allgemeing Lehrers Kirche ihr, Augenmerk ger 
richtet hat, weit entfernt, dem wahren und 
reinen Katholicismus, den ich duch meine 
Lieben Eatholifden Freunde veht gut kenne, 
aud nur da8 geringfie Unangenehme fagen | 
an wollen, Hiemit empfehle ih mid), zu brüderli⸗ 


407 


chem Wohlwollen mit der r eberzeugung, Safi wir nnd 
dewinſt im Reich des Lichts ale zuſammen finden nub 
uns dann allerſeits geſtehen werben, daß all unfen 
Wiſſen uud Erkenutpiß hienieden Stückwerk wip mans 
gelhaft geweſen iſt. 





B orrede 
an das veredrungswürdige proteftantifehe 
Publifum 


Dev geneigte Lefer. wixd aus vorhergeheuder Vovrede 
an das katholiſche Publikum gefeben haben, wovon ity 
folgenden Blättern die Rede if, Das erſte, warum 
ich inſtandig bitten muß, ift, ja nicht zu glaubes, deff 
Herm: Profeffor Sulzers Bud, die wahren. Grundſaͤtze 
und. Glaubens⸗Lehren ber heutigen Tatholifchen Kirche 
enthalte: denn ed ift ein großer Unterſchied zwiſchen 
den Grund ſatzen, welde diefe Kiche vor und eine Zeit⸗ 
long nach der. Reformation, und zwifihen denen, die. fie 
jest behauptet. Vorzüglich befteht. diefer Unterſchied 
Drinnen, daß die heutigen belldenfenden Bifchöffe, 
Geiſtlichen hohen und. niederen Standed und Gelehr⸗ 
tn, zwar nod) immer Ihre: Kirche für die befte und 
reinſte Haltem, welded auch leicht zu begreifen und 
gang natürlich if; aber die Linfehlbarfeit des Pabſtes 
und der Kinche überhaupt, und. daß fie allein. ſeligma⸗ 
hend ſey, ift nicht mehr herrſchender Glaubens⸗Artikel, 
ſendern man ift überzeugt, daß die Päbſte und Conei⸗ 
liew gefehlt haben: und alfo fehlen koͤnnen, und daß ein 
jeder: frernmer und; rechner Chriſt auch auffer ihrer Kir⸗ 

che ſelig werds. eur Sulzer: behauptet hiugegan bie. 
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ehmaligen roͤmiſch⸗ katholiſchen Gtandfäge, nämlich ‘dag. 
bie romiſch⸗katholiſche Kirche die allein wahre, unfehls 
bare, allein feligmächende, einzige, allgemeine Lehrers 
kirche fey, genau nad) den Vorfchriften, welche der 
rdmifhe Hof durh die Monche und Kloftergeiftlis 
den allenthalben auszubreiten und in der ganzen Kirs 
ce geltend zu machen ſuchte, und leider! geltend ge⸗ 
macht hat. 

Ich bitte daher alle meine Sefer, | » meine in folgenden 
Blättern enthaltene Antwort auf Herrn Sulzers Briefe 
nicht als eine Widerlegung des gereinigten, heut zu 
Tage herrſchend werdenden Katholicismus, fonder der 
alten Dtindés= und Klofters Religion, welde Herr 
Sulzer: vertheidigt, anzufehen. Sd) werde als ein 
Proteftant leben und fterben, und in keinem Fall aud). 
zum veineren Katholicismus übergehen, weil id iw 
meinem - Olaubensbefenntni alles finde, mas zum 
Seligwerden vonndthen ift; aber ich werde jeden Raz 
tholifen Gritberlid) lieben, der in-der Hauptfade, in 
dem wahren und thätigen Glauben an Gefum- Chriftum, 
in Befolgung feiner Lehre und in feiner verfühnenden 
Erlbſung felig zu werden fudt, wenn er audy nod 
Gerimonien, 'Kirchengebräudhe und Glaubens < Artikel: 
für nothig und nüglich halt, die mir es nidt ſind. 

Höchſt wichtig und bedenklich find aber aud die 
Belhuldigungen, die uns die Katholifen, und jest noch 
der würdige Berfaffer von Thevduls Gaftmahl, und 
aud) Herr Profeffor Sulzer mit großem Recht zur 
Laft legen: Sie fehen den von Tag zu Tag überhand 
nehmenden Neologismas in unfern Kirchen, wie man 
die göttliche Perfon unferes Erlöfers von: Grad zu Grad 
herabwuͤrdigt, bis Er endlich. zum bloßen Vienfchen, 
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— und zum — ich mag bad Wort nicht ausſprechen 
— wird, Man predigt dem grundverdorbenen- Mens 
fhen Fable Sittenlehre, welche weder er nod) fein Pres 
diger halten Fann, nod) will, und hält die zur Beobs 
adtung der Gebote Gottes unenthehrlide Gnadenwirs 
tungen des heiligen Geiftes und das Seligwerden durch 
das Berdienft Chrifti für baare Schwärmerei ; ja man 
nimmt fogar den Grundfag an, der Proteftantismus 
beftebe in einer immer fortfchreitenden Reformation — 
fann man fich etwas Unfinnigers denken? — Die 
Grundlage der proteftantifhen Kirche ift die heilige 
Schrift, und die mit thr übereinftimmende Symbolen. 
Beide haben ihren beftimmten Sinn, fie fprechen deut: 
lid) das aus, wad wir glauben und thun follen; wie 
ift da nun nod) eine fortfchreitende Reformation — 
wohlverftanden! — in den Glaubenslelhren möglich; 
diefe find ja beftimmt und jedem gefunden Menſchen⸗ 
verftand faßlich; begreiflich find fie freilich‘ nicht alle, 
aber wie vieles ift in der äußern forperliden Natur, 
das wir nicht begreifen Tonnen, und bas dod) zuvers 
Yäßig wahr ift. Eine fortfchreitende Reformation in: 
Glaubenslehren kann nicht anders alé durch die Ders 
nunft geſchehen; fobald diefe aber Feine göttliche Offen’ 
barung außer der phyfifden annimmt, oder wenn fie 
fie annimmt, fie nad) Prämiffen zu erklären ſucht, die 
aus finnliden Erfahrungen und Beobachtungen abftras 
birt find, fo geräth fie in beiden Fällen durdy eine ganz 
richtige Demonftration in die Naturreligion, die aber 
für den Menfchen im gegenwärtigen Zuftand, wo die 
Sinnlichkeit über das fittlihe Prinzip bei weiten die 
Oberhand hat, Gift und Tod ift, fo wie fie bei dem 
nicht gefallenen Drenfchen die wahre feligmadende Mes . 
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ligion gewefen märe, weil er in dem Gall. die Gittens 
lehre vollkommen befolgt hätte, 

Wenn alfo der Proteftantismns in einer immer fonts 
fdreitenden Reformation, alfo in dem Wege zur Nas 
turveligion beftehen foll, fo verlept ev ja ganz die Bes 
Dingniffe, unter denen die katholiſche und proteftautifche 
Kirche einen Bund des Friedens mit einanden geſchloſſen 
und fi wechfelfeitig gleiche Rechte zugeftanden haben. 
— Diefe Rechte aber hat nur dev, welder die Glaus 
benslehren der heiligen Schrift und der bet den Friedens⸗ 
fhlüffen zum Grund gelegten Symbolen annimmt, bes 
kennt und lehrt, und nur der ift ein wahrer Proteftant 3 da 
hingegen alle, die den Proteftantisinus für eine immer 
fortfchreitende Reformation erflären, und ſich alfo ime 
mermehr von den Glaubenslehren der heiligen Schrift 
und den Symbolen entfernen, durchaus: feine Protes 
flanten, und alfo vom Friedensbund mit ber Fatholis 
{den Kirche ausgefhloffen find. 

Hiemit wilk id aber durchaus nicht fagen, daß foldie 
Neologiſch⸗Denkende nicht: geduldet werden folen, da 
fie ja Gott duldet bid zur Zeit der Erndte, wo ſich 
baun zeigen wird, wo. Wahrheit if. Uber das, ift uns 
erträglich und abſcheulich, daß ſich folde ueologiſche 
Confiftorien und Prediger für Proteftanten erklären, 
da fie es doch ganz und gar nicht find; wodurch dann 
bie armen Gemeinden ſchaͤndlich betrogen und hinter⸗ 

gangen werben: fie glauben einen [utherifchen und res 
_ formirten Prediger zu befommen. Sa! dem Roc und 
bem Schein nah, aber im Grund ift er fo wenig eins 
von beiden, als es Seueka, Epictet oder aud) gar Epi⸗ 
tux waren, Diefes, meine geliebten Lefer! ift ſchreck⸗ 
lich: wie koͤnnen fich da die armen unmwiffenden Gemein⸗ 
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den bei. ihrer anerkannten und beſchwornen Religion 
ſchützen und erhalten? und was ſoll aus ihren armen 
Kindern werben? 

Die DenE- und Glaubensfreiheit ift ein heiliges und 
unverletzbares Menfchenrecht; denke, glaube und fehreibe 
jeder, mas er für wahr, für recht und billig halts dex 
Staat foll ihn dulden, fo fang er nichts Öffentlich lehrt, 
was der bürgerlichen Gefellfhaft, Regenten und Unters 
thanen nachtheilig iſt. Aber das ift unredlih und 
verabſcheuungswürdige Betrügerei, wenn fih jemand 
für einen. ächtproteftantifchen Lehrer erflärt, gar die Bis 
bel und die Symbolen befdwirt, und dann hernach eine 
Gemeinde, die einen ädıtprofeftantifchen Lehrer erwars 
tet, ſchäändlich betrügt. 

Der wahrhaft redliche und rechtfchaffene Maun, der 
aber von der Wahrheit der heiligen Schrift, als gött« 
lichen Offenbarung, und den damit übereiuftimmenden 
Symbolen entweder gar nicht, oder body nicht vollkom⸗ 
men überzeugt ift, der fagt und befennt ed, wenn 
Rechenſchaft feines Glaubens: von ihm gefordert wird, 
und wählt fi; dann einen Beruf, der mit feinen Grund⸗ 
fügen nicht in Gollifion kommt. 

So viel ift gewiß, diefer verworrene, unvegelmäßige 
und gefeswidrige Zuftand kann nicht lange mehr währen: 
es muß zur Scheidung zwifchen wahren and üchten Pros 
teffanten, und zwiſchen falfhen und unächten Protes 
Kanten kommen; jene müflen wieder eine eigene, dem 
Glaubenslehren der heiligen Schrift vollfommen anges 
meffene Kirche bilden; und diefe Fünnen ſich dann orgas 
uifiven, fo wie es ihnen gefällt und ihren Grundſätzen 
gemäß if. So wie es jest ift, fann es. einmal nicht 
bleiben, Ä 
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Aber auch die Eatholifche Kirche befindet ſich jetzt in 
einer höchft bedenklichen Kriſis; fie hat fein fichtbares 
geiftliches Oberhaupt; und fo lang diefer Zuftand währt, 
faun and) Fein Bifchof nad) ihren Grundſätzen ordinirt 
werben. Die ganze hierarchifche Megierung ftoct, und 
mit ihr ber ganze Firdlide Gefchäftsgang. Sollte die: 
fer Zuftand lange dauern, fo löfen fic) aud) die relis 
gidfen Bande auf, und es kommt zu einer großen und 
bedeutenden Scheidung: denn aud) die Fatholifche Kirche 
Hat eine große Menge Sozinianer, Deiften, Naturas 
liften und Utheiften, die aber durch den Zwang der 
bierarhifchen Bande in Ordnung gehalten werden, fo 
daß fie zwar das Aeußere alles mitmachen und für gute 
Katholiken paffiven, weil fie fehr unglücklich werden 
würden, wenn fie ihre innere Ueberzeugung laut wers 
werden ließen, Sobald aber die Hierarchie anfgeldst 
wird, ober Fein Neffort mehr hat, das fie in Thätig- 
Feit erhält, wenn alfo Feine Ahndung und fein Bann 
mehr zu befürchten ift, dann ift die offenbare Iren, 
nung unvermeidlid), und was dann erfolgt, das Tann 
jeder, der in den Wegen Gottes und feinem Wort ges 

übt ift, leicht voraus fehen. 
Sao wohl der wahrhaft gottfürdytende und an Ehri⸗ 
ſtum glaubende Katholik, als der wahrhaft gottfiirds 
tende und an Chriſtum glaubende Proteſtant, haben 
bei allen großen Begebenheiten, die uns bevorftehen, 
nichts zu fürchten. Sie find im Schuß ihres Gottes: 
müſſen fie aud) leiden, fo dient das zu ihrer Heiligung 
und Veredlung; und mitten in der fdweren Prüfung 
werben fi) alle wahre Chriften aller Partheien zu einer 
Heerde unter dem einigen guten Hirten fammelu. Amen, 
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Zur Na dhridt. 





Da es — mir wenigftens — unangenehm ift, wenn 
die Anmerkungen und Gitaten auf jeder Seite unten 
mit anderer Schrift angebracht und beigebrucdt werden, 
fo habe ich die Stellen, melde entweder einer näheren 
Grläuterung oder Berichtigung und eines Veweifes bes 
dürfen, auf dem Rand durch fortlaufende Zahlen bez 
merkt, welche man nur hinten im Anhang unter ber 
gleiden Zahl nachzufchlagen braudt, um das nod) das 
hin Gehörige zu finden. Da ich and), als Nicht: Theo: 
Loge von Profeffion, die Quellen nicht befibe, aus des 
“nen die Beweife geführt werden müffen, fo habe id) fie 
aus zuverläßigen Kirchen⸗Geſchichtſchreibern ausgeſchrie⸗ 
ben, und auch die Verfaſſer derſelben anzeigt, um nicht 
des Plagiats beſchuldigt zu werden. Der ruhige und 
unpartheiiſche Wahrheitsforſcher wird hoffentlich mit 
mir zufrieden ſeyn. 
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Beantwortung des erften Briefs 


über chriſtliche Brüderfhaft und die geſammte 
Lehre Sefü: 





Mein tbeuerfter und innig geliebter Bruder! 


Shren erften Brief vom 29. Auguft 1806 beantwortete ich 
Ihnen bald hernach den 10. Oftober des namliden Fahre. 
Da aber meine Antwort Berfchiedened enthielt, das unfir 
Publikum nicht intereffiren fann, fo wilf id) mid) hier nur auf 
dasjenige einfchränfen, was wefentlid) iff und zum Swed 
gehört. 

Sie enden mich Bruder im Herrn, und geben den Grund 
dazu an: „daß Sie (wenigftené im Herzen) jeden fo nennen, 
der Fefani von Nazareth als den wahren, von Gott dem 
Menfchengefchlecht verheißenen Erlöfer, mit allen mefentlichen 
Eigenfchaften, welche die Schrift des alten und neuen Bundes 
ifm beilegt, in dem Sinn der Schrift erfennt, anbetet, Ihm 
glaubt, auf Ihn allein hofft, Ihn frei bekennen, nad) reiner 
und vollftändiger Erfenntniß feiner Lehre aus Armuth im 
Geift fic) fehnt, nach derfelben fein ganzes Leben einzurichten, 
aus Gehorfam und Liebe zum Herrn fich beftrebt, wenn aud 
gleich derfelbe nod) nicht zu der vorgefagten Erfenntniß der 
Lehre des Herrn, oder zu einer vollfommenen Fertigkeit im 
Handeln gelangt wäre u. ſ. w.“ Diefe Gefinnungen, mein 
Theuerfter! trauen Sie mir zu, und nennen mich deswegen 
Bruder im Herrn. Zu allen diefen Eigenfchaften, welche die 
chriftliche oder geiftliche Brüderfchaft erfordert, und auch zu 
allen denen, von welchen Sie bezeugen, daß fie von diefer 
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Bruͤderſchaft ausſchließen, fage ich Ya und Amen. Wich vers 
ſichere ith Ihnen Heilig, daß ich in allen meinen Unterſuchun⸗ 
gen, auch nicht in der gegenwärtigen, wozu mich Ihre Men 
fchenliebe und Ihre Liebe zur Wahrheit veranlaßt, keineswegs 
fürchte, auf Wahrheiten zu ſtoßen, bie mit meiner angeroohnten 
Srziehtings Religion, oder mit meinem etwa errungenen gelehrten 
Anſehen nicht vereinbarlich waren, Auch das verfichere ich 
Ihnen Beilig,. daß ich jest in meinem Tiften Jahre noch 
katholiſch werden, und zu Ihrer Religion übergehen will, wein 
Sie mid überzeugen, dap auſſer Fhrer Kirche Niemand felig 
werden Fortis Iſt 8 aber auch in ber proteftantifchen mog⸗ 
lich, oder gar noch leichter, fo werden Sie mir nicht zumuthen, 
diefen wichtigen Schritt zu wagen. 

Jetzt erlauben Sie mir aber aud, nach meiner Anficht, die 
mit der Fhrigen nicht im Widerfprud) fteht, die Eigenfchaft 
anzugeben, welche zur chriftlichen Bräderfchaft erfordert wird, 
Nicht wahr? Kinder, die einen Water haben, find Brüder, NB. 
auch Dain, wenn fie von verſchiedenen Müttern find — folglich 
atte; vie aus Gott, durch Waſſer und Geift geboren find, find 
Kinder Gottes, Goh. 3. (ih werde mich in dieſen Briefen 
allenthalben ihrer eigenen Bibel, der Vulgata bedienen) mithin 
genau miteinander verbundene, fidy innig und herzlich liebende 
Brüder und Schweftern, oder Geſchwiſter, Diefe haben dann 

Mile jene Eigenfchaften: am fich, die Ste, mein Lieber! zur 

tlidhen Bruͤderſchaft fordern. Jetzt frage id) Sie, bier 
öffentlich vor dem Ungeficht Gottes und dem Publikum: Wie 
finnen Sie mir alle, von Ihnen ſelbſt angegebene, zur chrift- 
lichen Bruͤberſchaft erforderliche Eigenſchaften zutrauen, da ich 
aus eigner Schuld außer ihrer Kirche lebe, und alſo nach 
Ihrer Aeuſſerung, Seite 200, kein Heil für mich zu erwarten 
#? — Sic glauben von mir, wenn ich nicht Bachofifch wheve, 
beſonders da mir ihre ganze Lehre gar wohl bekannt iſt, fo 
Ponte ich nicht felig werden; da aber nun nur diejenigen, 
die aus Gott, durd) Waffer und Geift wiedergeboren find, 
Gottes Kinder, und alſo untereinander Geſchwiſter find, fo 
Mäfjen Sie mir entineder zugeben, ein wiedergeborner Chriſt 
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würde verdammt, wenn er nicht Fathofifch wäre, oder weil id 
verdammt würde, fo finnte ich nicht aus Gott geboren feyn. 
Mie können Sie mid) dann aber Bruder heißen? — Wergzeihen 
Sie mir, theuerfter Bruder! Ich darf und muß Ihnen dod 
aud) die Wahrheit in Liebe fagen dürfen. Daß ih Sie aber 
von ganzem Herzen Bruder nennen fann und darf, weil id 
Sie für einen wiebergebornen Chriften halte und brüderlid 
liebe, das erlaubt mir meine Kirche und meine eigene Weber; 
zeugung: Denn wir glauben feft und mit wahrer Freude, daß 
in allen chriftlichen Kirchen diejenigen, welche die von Ihnen 
felbft angegebene Kennzeichen der hbriſtlichen Bruͤderſchaft an 
ſich haben, gewiß ſelig werden. 

Wir kommen nun zum zweiten Theil Ihres Briefes, in 
welchem Sie naͤher beſtimmen, was Sie unter der Lehre Jeſu 
verſtehen; naͤmlich 

we Alle einzelne Lehren Chriſti uud ſeiner Apoſtel, die uns 
entweder neu geoffenbaret, oder ſchon im alten Teſtament ents 
halten find. Mit einem Wort, die Erkenntnißs Gegenftände 
von Gott, von unferm, fittliden Zuftand, von: unferm Ver: 
haltniß zu Gott, von dem Fünftigen Leben, kurz, was die 
ganze Bibel alten und neuen Teftaments von Gott, von Chriſto 
und dem. menfchlichen Geſchlecht lehrt. Ferner: 

Die Glaubenslehren oder Wahrheiten, von denen es nicht 
eine einzige gibt, welche nicht thetlé mit der ganzen Lehre von 
Gott und unferm Verhältniß zu Ihm in unzertrennlicher Ver 
bindung ftünde, theils mittelbaren oder unmittelbaren Einfluß 
auf unfer fittliches Verhalten hatte. 

2. Die Sittenlehren, deren Menge in der Liebe zu Gott, 
zu und felbft und zu dem Nächten enthalten ift.: 

3. Jene Kehren und Anftalten, durch deren. Befolgung. und 
Gebrauch wir fowohl des Heiligen Geiftes überhaupt, als. aud 
der Heiligmadenden Gnade und befonderer Geiftesgaben theils 
haftig werden follen, bie fogenannten. hriftlichen Tugendiita 
und Sakramente. 

4. Endlich die verſchiedene geiſtliche Gewalten, ihre Abſiu⸗ 
fung und Verwaltungsart z. B. die Gewalt zu lehren, zu 
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predigen, zu taufen, die Hände aufzulegen, das heilige Abend: 
mahl zu verfertigen und auszufpenden, Sünden zu vergeben 
und zu behalten, die Kirche zu regieren u. f. f., welche Aemter 
in den Schriften der Apoftel unter den Benennungen Bifchöfe, 
Ueltefte, Diener, vorfommen. Bon welchen Gegenftänden 
unfer Herr ohne Zweifel feine Ginger auch befonders belehrt 
hat, alé Er nach feiner Auferfiehung vierzig Tage hindurch 
mit ihnen vom Reid) Gotted und deffen Begründung, Eins 
richtung, Verwaltung und Verbreitung auf Erden fprad. So 
weit, mein lieber Bruder, Ihre eigene Worte.’ 

Zu Allem, was Sie in diefen vier Abrheilungen Lehre Jeſu 
nennen, infofern es, als foldye, aus den Evangelien und apofto- 
liſchen Schriften erwiefen werden fann, fage ich wiedrum von 
Herzen Ga und Amen. Uber nun erlauben Sie mir nod) eine 
Bemerkung hinzuzufügen: was Sie mir von der Belehrung 
unferes Herrn während der vierzig Tage zwifchen feiner Aufs 
erftehung und Himmelfahrt fagen, davon fann ich weiter nichts 
annehmen, alé was mir die Upoftel felbft erzählen, nur diefe 
wußten genau, was ihnen ihr Herr und Meifter gefagt hatte; 
und was fie uns davon mittheilen, das glaube ich feſt und 
gewiß, denn fie hatten den Geijt derWahrheit vor allen Men; 
hen am ftarfften empfangen; auffer dem aber glaube ich 
feinem Bifchof und keinem Menfchen in der Welt, wenn es 
nicht mit dem übereinflimmt, was notorifd) von Chrifto und 
den Wpofteln herfommt, das ift, mit dem, was im neuen 
Zeftament enthalten if. Im Verfolg wird es Gelegenheit 
genug geben, meinen Beweis zu führen, warum id nichts 
weiter glauben fann und will. 

Indem Sie nun gegen das Ende Ihres erften Vriefs meine 
Wünfche zur Vereinigung aller wahren Chriften, mit Bei— 
feitfegung ihrer noch verfchiedenen Religion s 
Meynungen, wegen der Gefahr der nahen Zufunft, mit 
Wohlgefallen billigen, fo fragen Sie mid), „was id) unter 
den Worten, mit Beifeung ihrer noch verfchiedenen Religions 
Meynungen verftehe? — und ob nicht redliche Ehriftusfreunde 
dahin arbeiten, ihre Einfichten fich dazu follen, daß 

Stilling’s fammtl. Schriften. Guppl..Band. 
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fie gu einer und devfelben einen, feften und wollftändigen 
Erkenntniß. der gefammten, für das Menfchengefehledt von 
Chrifto geoffenbarten Lehre, möglich bald gelangen mögen ?“ 
Fa, mein. thenerfter Bruder! das folk, kann und muß, aber 
in Riche gefchehen. Sch will mich näher darüber erklaͤren: 
wenn ciner die Eigenfchaften hat, dic Ste im Anfang Gores 
Brief zur chriftlihen VBrüberfchaft fordern, fo ift er Ihr 
Bruder, cin Kind Gottes, er gehört zur Gemeinfchaft der 
Heiligen, und er fight mit allen wahren Chriften in der Einig- 
feit des Geiſtes. Wenn Sie mir das nicht zugeben, fo haben 
Sie die Gite, Ihr Urtheil fo lang audzufeßen, bis ich im 
Verfolg alle Yhre Briefe werde beantwortet haben. Wenn 
nun einer von ben Mitgliedern dieſer Gemeinfchaft der Heiligen 
mehr fordert, fo muß er beweifen, daß died Mehr zum 
hdbern Grad der Heiligung, folglich aud) zur Erhöhung. der 
ewigen Seligkeit nöthig fey. Dies ift nun eben der Punkt, 
ben wir beide in uuferer wichtigen Correſpondenz miteinander 
auszumachen haben: Ya, mein Theuerfter! wir wollen an 
der Hand ded Herrn und unter ber Leitung feines heiligen 
Geiftes Schrüt für Schritt miteinander fortgehen. Bon ganzen 
Herzen hr treuer Bruder 
Jung Stilling, 

NS. Was Sie in Fhren Anmerkungen gum erften Brief 
auffern, daoon wird im Verfolg uoch mehrmals die Rede feyn, 
meine Gedanfen darüber verſpare id) dahin. | 


Antwort auf den zweiten Brief, 


der die Veranlaſſung, Abfiht und. Verzögerung 
bes Werks hed Herrn Berfafferd enthält, 


Mein theuerfter und, innig geliebter Bruder! 


Sie haben gun, gud meinem. erfien Brief gefehen, daß ich 
don. dem Allem, mas ich, Ihnen ehemals darauf antmortete, 
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nichts zurückgenommen habe, Ich gehe noch weiter, id unter 
fehreibe auch Alles, was Sie in Ihrem zweiten Brief, den 
ich jet vor mir babe, ©. 13 und 14 fagen, nur mit ber 
Bemerkung, daß ich nicht Ihre ganze Anſicht, was zur 
gefammten Lehre Shriftt gehöre, unterfchreibe, fondern nur das, 
was Sie von diefer Anfiht in Fhrem Brief mitgetheilt 
haben. Uber mein Lieber! das wird Fhnen auch jeder wahre 
Chriſt unter allen Proteftanten unterfchreiben, dadurch find wir 
und noch um Feinen Schritt naher gefommen, wie der Bers 
folg zeigen wird. 

Sie erzählen in dieſem Brief, was Sie veranlaßt habe, wit 
mir zu correfpondiren; nämlich, daß Sie theilé mit Gelehrten, 
theilé auch mit ungelehrten Proteftanten in der Schweiz befannt 
geworden wären und den dortigen Religionsftand Aufferft genau 
batten Fennen lernen; ba Sie nun diefen Zuftand für abwei⸗ 
end pon dem Willen unfers Herrn Jeſu, und in Wnfehung 
des Heils fo vieler Seeleu für fehr gefährlich gehalten hätten, 
fo hätte Sie immer mehr das innigfte Mitleiden ergriffen, 
und Sie hätten nun darauf gedacht, wie Sie aus ihrem leidigen 
Zuſtand gerettet werben möchten, Sie hätten es alſo fie Pflicht 
halten, das Ihrige zu biefer Mettung beizutragen, und ide 
Sie fich felbft als einem Karholifen nicht Unfehen genug zuge⸗ 
traut, jo hätten Sie geglaubt, an einem chriftlichen wahr 
heitslieben den Proteftanten, der Einfluß auf des proteſtantiſche 
Publifum hätte, den Mann zu finden, dew Sie brauden 
unten; Sie hasten fih alſo an Bapatern gewendet, der habe 
fh aber der Sache nicht angenommen, daher hätten Sie fid 
van an mich gewendet, und angefangen, Briefe mit mir zu 
wechſeln, u, 1. w. Daan erzählen Sie ferner, was Sie berupgen 
babe, Ihre Briefe an mich druden zu laffen amd Sffentlich 
befannt zu machen, 

Lieber, sheuser Bruder? jeder, dex dieſe Shre gedancite Bahefe, 
und beſonders den zweiten licét, der muß Sie lieben, und 
überzeugt feyn, daß Gottes und Menſchenliebe vic Zrichfeber 
Wies bedeutenden Schritts gewefen fey. Wher daß Ihr Mite. 
siden mit und Protefanten, infofern wir Shee Renngeichen, 
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der Brüderfchaft: an und haben, unbegründet, und wir ganz 
und gar nicht zu bedauern find, das werden Sie im erfolg 
finden ; : Sie, müffen aber dann auch. ebenfo vorurtheiläfrei die 
eine unpartheyifche Wahrheit erkennen und geftehen, wie Sie 
dieß von und fordern. Mit wahrer Ltebe Ihr 
treuer Bruder 
Fung Stilling. 


Antwort auf den dritten Brief, 


worinn der Herr Verfaſſer ſein Unternehmen 
vertheidigt. 





Mein theuerſter und innig geliebter Bruder! 


Alles, was Sie in dieſem Ihrem dritten Brief von S. 21. bis 
32. in der Mitte ſchreiben, das unterſchreiben wir, Ihre protes 
ſtantiſchen Brüder, mit Fa und Amen, nur muß id bemer—⸗ 
fen, daß wir nicht zugeben finnen, daß Ihre Kirche die 
allgemeine chrifilihe Kirche fey. Diefe ift die unter alle 
chriftliche Partheien zerftreute Gemeinde des Herrn, die Er 
felbft durch feinen heiligen Geift leitet und regiert. Zu« dieſer 
Kirche, die das Reid) des Herrn ausmacht, das nicht von 
dieſer Welt ift, gehören auch Sie, mein Lieber; vor der Hand 
laffen Sie diefes auf feinem Werth oder Unwerth beruhen, 
bis ich es im Verfolg apodiktiſch als Wahrheit werde bemwiefen 
haben; und dann verfichern wir Ihnen auch heilig, daß wir 
in; der Lehre Jeſu Chrifti und feiner Wpoftel Feinen Unters 
ſchied in Haupts und Nebenlehren machen; wir halten aber 
aud) nichts für Lehre Jeſu und feiner Wpoftel, als was im 
neuen Zeftament als folche beftimmt angegeben wird. 

Run wollen Sie uns zur Prüfung unferes Religionszuftandes 
bewegen. — Theuerfter! Wehe uns! wenn wir das 
wicht mit aller Treue und in der Gegenwart des 
Herrn gethban Hatten!!! Sie fagen deswegen: es fame 
einzig darauf an,- ob Sie unfern Religionszuftand 
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richtig beobachtet batten, und ob derfelbe wirk 
lid) von dem Willen unfers Herrn Fefus ab wei 
hend und für das Heil unferer Seelen gefahr 
lid fey? | 

Richtig! mein Lieber! hierauf Fommts nun an, und das 
wollen wir genau und unpartheyifch unterfuden. Sie fagen 
Seite 36. §. 4. Die Katholifen feyen aus allgemein erkenns 
baren Gründen überzeugt, daß Sie an Fhrer Religion und 
Kirche eine gute Gade hätten; wer ihre regelmäßige Organis 
fation, ihre Polizei, ihre von der bürgerlihen Gewalt unab- 
hängige Regierung (dieß iff nun wohl der Fall nicht) u. dergl. 
mit Bergeffenheit feiner Vorurtheile und Abneigung betrachten 
fonnte, dem müßten diefe verfchiedene gute Befchaffenheiten 
auffallen, u. f. w. Licber Bruder! das Alles beweist nicht, 
daß Ihre Kirche die allein Wahre fey; folche Ordnungen hatte 
man im Heidenthum und die Fuden besgleichen in der verdors 
benften Zeit; merken Sie wohl, daß ich Ihre Kirche nicht 
mit beiden parallel zu ftellen gedenfe, ich will nur zeigen, dag 
es auf diefe Aufferen Dinge nicht anfomme. Fede chriftliche 
Religions Parthei hat ihre Organifation, ihre Ordnung und 
Polizei, aber Feine diefer Gefellfchaften ift die ausſchließliche 
Gemeinde oder Kirche des Herrn, diefe ift unter Alle vertheilt; 
es fommt nur darauf an, in welder die Verähnlichung mit 
unferm Herrn, oder die Buße, Belehrung, Miedergeburt und 
Heiligung am leichteften, und wie am ficherften dazu zu gelans 
gen ift? Doch mein Lieber! wir laufen uns ja vor — bieß 
gehört in den folgenden Blättern an feinen beftimmten Ort. 

Sie verwahren fid) ferner gegen den Vorwurf der SFntoles 
ranz; alles, was Sie über diefen Punkt fagen, tft reine Wahr 
beit, und alle proteftantifche wahre Chriften flimmen‘ damit 
überein; belehren dürfen, follen und müffen wir und untereins, 
ander, aber wie Sie fo ſchoͤn fagen, mit Wahrheit in Liebe, 
fobald aber der Mächtige den Mindermächtigen deswegen 
drüdt und verfolgt, weil er anderer Meynung ift als er, fo 
ift das Intoleranz; davon aber ift ja zwiſchen uns ganz und 
gar die Rede nicht. | 
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Eben fo wenig brauchen Sie fid wegen Profelyrenmaderei 
gu entfchuldigen: diefe beftimmt Chriftus am beften, Matth. 
23, V. 15. Wehe Euch Schriftgelehrten und Pharifäer! For 
Heuchler! die ihr Meer und Land durchziehet, damit ihr einen 
Judengenoffen (proselytum) maden möget, und wenn er 
gemacht ift, fo macht ihe einen Sohn der Hölle aus ihm, 
doppelt fo fehr, alé ihr feyd, Wer alfo ohne Rüdficht anf 
Wahrheit und innere Webergeugung Menfchen anguwerben (ude, 
nur um feine Religions: Parthei gu vergrößern und zu vers 
ſtaͤrken, der ift cin Profelytenmader. Wer aber durch bie 
Madt der Wahrheit zu Überzeugen fucht, wie Sie, dem Fann 
man’ diefen Vorwurf unmdglic) machen. Mit wahrer Liebe 
Ihr treueſter Bruder 
| Fung Stilling. 


Antwort auf den vierten Brief. 


Jn welchem der Herr Berfaffer von der allges 
meinen Anftalt redet, durch welche die Lehre Jeſu 
allen Menichen auf Erden mitgetheilt werden foll, 





Mein theuerfter und innig geliebter Bruder! 


Mach fo vielen Vorbereitungen fommen Sie der Nauptfade 
nun näher; Ste wollen nun beweifen, „daß wir, Ihre protes 
ftantifche Brüder, alle inégefammt nicht auf dem von Fefs 
unferm Herrn veranftalteten Wege zu reiner, voll ane 
diger und unerfihätterlicher Erkenntniß feiner Lehren, 
Gebote und Heilémittel zu gelangen, fondern auf einem febe 
gefährlichen Abwege wandeln.” Um den Grund gu dieſem 
Beweis zu legen, entwideln Sie aus richtigen Borderfagen 
den Grandfag, es muͤſſe ein Lehes oder Predigtamt, eine 
Ichrende Kirche geben, und diefe fey dann die Anftalt, durch 
welche nad des Herrn Fefu Willen feine Lehre allen Denfchen 

aller Zeiten folle mitgetheilt werden. Daß bie Lehre Sein 


allen Menfdyen mitgetheilt werden folk, dad ift gewiß fein 
Wille, aud) daß zu dicfer Mittheilung anffere Anftalten getroffeh 
werbeit muͤſſen; welche? das ift nun ferner zu unterſuchen. 
Hierauf gehen Ste nun weiter, lieber Bruder! und fudyen 
feftzufegen, daß die Schriften der Evangeliften und Apoſtel 
zwar unter der Leitung ded heiligen Geiftes gefchrieben worden, 
aber doch wicht Alles enthielten, was dem Chriften ndthig zu 
tiffin und zu glauben fey; dieß fuchen Sie in folgenden ſechs 
Pinkten zu bemeifen, Sie fagen: 

1, Wenn die Bibel alles enthalten follte, was zur Seligheit 
zu wiffen ndthig ift, fo mußte Sie ein namentliches Verzeichniß 
ihrer Theile, oder befondern Bücher, mit der Warnung vor 
jenen, die nicht darin verzeichnet find, enthalten. 

Antwort. Dies namentliche Verzeichniß haben wir ja, die 
erſten Chriſten fammelsen und unterfchieden fehr forgfaltig die 
SHriften der Evangelien und Apofich von denen, did ent 
weder ungewiß oder von Männern Waren, deuen fie bie 
Unfehlbarkeit nicht in dem Maß zutrauten. Sie nabriter ja 
nicht einmal folhe Schriften als canoniſch auf, die den Namen 
ber Upoftel an der Stirne trugen, von denen Sie aber nicht 
ganz gewiß waren, daß die Apoftel fie gefchrieben hätten, wie 
j B. das Evangelium Jakobi, das Evangelium Nils 
benti, der Brief Pauli an die Laobicder, und andere 
nr JIn Unfehung der canoniſchen Bücher der heiligen 
Schrift fend wir Proreftanten gar nahe mit Ihrer römischen 
Kirche einig; im neuen Teſtament haben wir durchaus bie 
naͤmlichen Bücher in unferer Bibel, die Sie in der Fhvigen 
haben, und im alten Teſtament wiederum. Nur daß Sie 
einige Bücher für canoniſch Balter, die wir unse die Apos 
Cypha geſetzt haben, weil fie die juͤdiſche Kirche, die dody da 
der tompetente Mister war, nicht für canonifch hielt, Doch 
auf diefe kommt nicht vicl au?), dean fie enthalten michts 
Veſentliches, dad micht aud) in dei andetw Buͤchern der hei⸗ 
ligen Schrift enthalten wate. Alſo: wir Proteſtanten haben 
die naͤmliche Bibel, die Sie habe, die Unftige iſt mit ber 

rigen gaͤnzlich kberemfinimend; wo etwa Abweichungen in 
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Luthers Ueberſetzung oon der Vulgata find, da betreffen fie 
feinen Punkt, der fic auf Heildwahrheiten bezieht. Genug, 
Ihr hebräifches altes und griechifches neues Teftament ift aud 
das Unfrige. 

Was Fhre Ueufferung betrifft, daß die Bibel auch eine 
Warnung vor dem, was zur Bibel und was nicht zu ihr 
gehöre, enthalten miffe, fo war diefe durchaus unnöthig. Unfer 
Here hat uns, namlich feiner Gemeinde, feinen heiligen Geift 
verfprochen, der uns in alle Wahrheit leiten fol. Wer diefen 
Geift hat, der wird in feiner Bibel Alles finden, was ihm 
zu feiner Vereinigung mit Gott und zum Seligwerden von 
ndthen ift, und wer diefen Geift nicht hat, dem gilts febr 
einerlei, obs eine Bibel gibt oder nicht, und ob mehr oder 
weniger Bücher darinnen find. Uber nun feße ich hier einen 
Grundfaß feft, den Sie mir nothwendig zugeben miffen, 
uämlich:. Alles, was irgend eine Religions Ge 
fellfhaft oder Rirhe an Lehren, Gebrauden 
und Anftalten den Kehren der Bibel zufeßt oder 
befiehlt, das muß die Ausübung diefer Kehren 
erleichtern und befördern. Und jede Religions 
Gefellfhaft oder Kirde, weldhe Gebote, Lehr 
Vorfdriften und Gebraude gibt und veraw 
fialtet®), die die Ausübung der Lehre Jeſu 
erfdweren, aus demAuge ridden, und fich felbft 
binftellen, oder thr gar geradezu widerfpreden, 
fann unmdglidh die wahre, alle Menfden belch 
rende Kirche feyn: Chriftus und der heilige Geift, ver - 
die Apoftel belehrte, wußten damals wohl, was den Menfchen 
gu ihrem Heil und zu ihrer Seligkeit bis and Ende der Tage 
nöthig feyn würde; wenn alfo von der Zeit an bis daher auch 
nod) Beranderungen und BefdrderungssAnftalten in feiner 
Gemeinde gemacht werben miffen, fo miffen Ste durchaus 
die Ausübung der Lehre Jeſu befdrdern und erleichtern, aber 
‚ fie dürfen ihr, aud) nicht im Fleinften Punkt, gerade entgegen 
ftehen. Sch hoffe, Sie werden mir das Alles zugeben ? 

2. Sie fagen ferner: die von allen Ehriften zu glauben und 
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zu befolgende Lehrſtuͤcke Hatten (oon Chrifto und den Apo⸗ 
fteln felbft) alé folche bezeichnet werden muͤſſen; oder wenn 
lauter Hauptftüde darinnen enthalten waren, fo hätte am 
Ende fiehen müffen: dieß ift nun Alles, was der Herr von 
feinen Anhängern erkannt, geglaubt, befolgt, gebraucht und 
ausgelibt wiffen will, damit diefelben Gott gefallen. und felig 
werden mögen. Wie, wenn ich ihnen, mein lieber, theurer 
Bruder! mit unmieberlegbaren Zeugniffen Shrer eigenen 
Kirche, beweife, daß die Bibel, und befonders das 
neue Seftament, Alles enthalte, was dem Chris 
fen zu feiner Geligfeit zu wiffen ndthig if? — 
was werden Sie dann fagen? — mein Beweis ift folgender : 
die chriftlichen Gemeinden im erften und zweiten Jahrhundert 
erfannten notorifd) das Primat des rdmifden Bifchofs nicht; 
fein Bifchof behauptete den Vorzug dergeftalt für den Andern, 
daß er geglaubt hätte, fie müßten ihm in Meligionéfachen 
gehorchen. Hätte man nur von weitem diefe Idee gehabt, 
und hatte fie unfer Herr oder einer feiner Apoftel nur empfohlen, 
fo war unftreitig die Gemeinde zu Ferufalem die Mutterkirde, 
von welcher alle Gemeinden in der ganzen Welt herftammen, 
Miha 4. v. 2, Von Zion wird das Gefe ausgehen, und 
das Wort des Herrn von Ferufalem. Diefe Mutterfirche 
gründete fi auf Petrum, denn er war es, der in der Gemeinde 
präfidirte, als ein Upoftel an Judas Iſcharioths Stelle gewählt 
werden follte; Er war es, der die fo höchft gefegnete Pfingft- 
predigt hielt, Up. Geſch. 2., hier gründete er recht die Gemeinde 
des Herrn, wie Er ihm vorausgefagt hatte. Matth. 16. v. 18. 
Auf diefen Felfen will ich bauen, u. f. w., und bis daher 
haben die Pforten der Hölle die Gemeinde des Herrn, die 
durch die ganze Welt zerftreut ift, noch nicht überwältigt, und 
es wird aud) gewiß nicht gefchehen. Petrus war es, der 
Ananiam und Saphiram verurtheilte, Ap.Gefh. 5. Als nun 
diefe Stammgemeinde gegründet war, fo wurde Er zu den 
Heiden gefendet. Die Wpoftel waren Gefandte des Herrn, die 
fi) nirgends lange anfhielten, daher fonnten fie felbft nicht 
Bifhofe werden; aber Sie waren die Männer, die Biſchoͤfe 
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anorbneten, Es ift alfo gewiß, daß die erſten Ehriften keinen 
Allgemeinen Bifchof hatten, am wenigften fahen fie Damals 
den römifchen dafür an. Von allen Gebrauden, welde die 
roͤmiſche Kirche nachher angeordnet hat, vom Whendntahl unter 
einer Geftalt, vom Meßopfer, vom chelofen Leben der Priefter, 
von der Anrufung der Heiligen, von Wallfahrten, von Pro⸗ 
zeflionen, vom Weihwaffer und von viclen andern Gagungen 
und Gebräuchen, die jetzt die roͤmiſche Kirche für ndthig zer 
Seligkeit erklärt, wußten jene erften Chriften fein Wort, aad 
doc) hat fie die namliche römifche Kirche für felig erfannt *), 
und ihre froͤmmſten und berühmiteften Männer erklärt fie für 
heilig, und befiehlt ihre öffentliche Verehrung in den Kirchen. 
Hieraus folgt nun unwiderfpredhlid: wenn Shre Kirche 
foldhe Chriften, welche durdhaus Feine andere 
Borfhriften Hatten, als die gefbhriebene Lehre 
Chrifti und feiner Upoftel, für felig und heilig 
erflart, fo muß fie aud erfennen, daß die 
gefhriebene Lehre Chrifti und feines Upoftel 
alles enthalte, was zur Geligkcit zu wiffen 
nöthig if. Da aber wir Proteftanten in eben dem Fall 
find, wie jene erſten Chriften; nämlich, daß wir Feine andere 
Vorſchriften anerfennen, als. die uns die Bibel anweist, fo 
muß ihre Kirche auch alle Proteftanten, welche die Eigenfchaften 
an fic) haben, die Sie, mein Lieber! der riftlichen Bruͤder⸗ 
ſchaft zueignen, für wahre Chriften anerkennen und fie sid 
ihrem Lod für felig erklären. 

3. Sagen Sie: „entweder mußte Gott ueberſetzer und 
Abſchreiber der Bibel in allen Laͤndern und zu allen Zeiten 
durch beſondern Beiſtand feines heiligen Geiſtes alſo regieren, 
daß ihr Werk mit den Originalien in den vorhin geſagten 
Hauptlehrſtuͤcken volllommen uͤbereinſtimmte; oder wenn er 
zuließ, daß auch ungetreue Ueberſetzungen und unrichtige 
Abſchriften zum Vorſchein kaͤmen, mußte er die Menſchen, die 
Chriſten werden wollten, durch beſondern Beiſtand ſeines Gei⸗ 
ſtes wieder alſo leiten, daß ſie die getreuen Ueberſetzungen und 
Abſchtiften vom den unrichtigen unterſcheiden koͤnuten; und 
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diefer Beiftand Gotted mußte in der Bibel deutlich verfpro 
den feyn. — 

Antwort, - Sind Sie denn fo unbefannt in der Literaturs 
funde, fieber Herzensbruder! daß Sie nicht einmal wiffen, 
daß im der ganzen Welt, wo nur Ehriften, griechifche, fathos 
liſche und proteftantifche zw finden find, Feine Bibeln gefunden 
werden, die in einem einzigen Punkte chriftlicher Lehre, und 
überhaupt in irgend einem wefentlidjen Stüd der Wahrheit 
zur Gotrfeligfeit von Ihrer Bibel, namlich von der Vulgata, 
abweichen? — wenn Sie mir eine Bibel diefer Urt zeigen 
finnen, fo will ich geftehen, daß ich in diefem Stuͤck geirrt 
habe, Woher kommen Ihnen fo irrige Begriffe? — Daß es 
in neuern Zeiten Manner unter den Proteftanten gibt, die an 
der alten chrwärdigen Bibel drehen und odredfeln, um ihre 
Modephilofophie hinein zu paffen, das thut nichts zur Sache; 
die römische Kirche hatte auch von Zeit zu Zeit folche Lente, 
die fie mit dem Namen Keber belegte, dadurd) leidet die 
Wahrheit nicht, der hebraifche und griechifche Lert bleibt unan⸗ 
getaftet, und Feiner diefer Männer wagt es, feine eigene Ueber; 
fegung der Bibel auf die Kanzel zu bringen. Luthers Webers 
fegung wird in ganz Deutfchland gebraucht, und alle Bibeln 
in der Welt ftimmen mit ihr überein, fo wie fie mit der 
Vulgata übereinftimmt. Alle Abweichungen find unbedeutend, 
und ihrer find wenig. 

5. Sagen Sie: „hätte es jedoch Gott gefallen, fie alfo 
verfaffen zu laffen, daß fiber viele Stellen verfchiedene Wués 
legungen Statt haben founten, fo hatte Gott entweder die zur 
Auslegung bienliche Parallelftellen felbft anzeigen, oder biblifche 
Auslegung Regeln neben der Bibel offenbaren, oder endlich 
einen jeden Heiden, Juden, Muhamedaner, der jetzt ein Ehrift 
werden follte, infpiriren, und dieß Letztere wieder ausdrüdlich 
verfpreden muͤſſen.“ 

Antwort. Daß es in der heiligen Schrift Stellen gibt, die 
mehr alé eine Auslegung zulaffen, daran ift fein Zweifel; 
aber in der Lehre unferes Herrn Fefu und feiner Apoftel, in 
fofern fie Glaubens und Lebensregeln vorſchreibt, wüßte ich 
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feine Einzige, die nicht auch dem Ungelehrteſten deutlich wäre. 
Berftehen Sie mich recht! jeder wird begreifen, was er thun 
und laffen foll, wenn er auch mit feiner Vernunft das Wie 
und Warum nicht immer durchſchaut. Ich habe gewiß die 
heiligen Schriften oft und vielfältig durchgeleſen, durchſtudirt 
und erwogen, und id) fand nie eine Einzige, die mir nur eine 
Einzige Wahrheit zur Seligkeit zweideutig gemacht hätte. 
Fragen Ste mich, was Wahrheit zur Seligkcit fey ? fo antworte 
id: das ift Wahrheit zur Seligkeit, was die Bibel mir zu 
glauben und zu befolgen befichlt, und dieß Alles ift fo Klar 
und fo deurlich beftimmt, daß es Feiner göttlichen, befonderen 
Offenbarung neben der Bibel, Feiner befonderen Gufpiration 
und Verfprehung derfelben bedarf. Zeigen Sie mir nur eine 
einzige Bibelftelle diefer Art, die fo etwas erfordert; fo werde 
id) Fhnen entscheidend und überzeugend zu antworten wiffen, 
und ein jeder nur einigermaßen unterrichtete Proteftant wird 
es fonnen. Sie fagen ferner: 

6. Mußten alle Menfchen ihre Sprache (nämlich die bibli- 
fche, hebräifche und griechifche) zuerft lefen Fönnen; oder wenn 
diefes nicht feyn Fonnte und fie dod) Borlefer und Auseinans 
derfeger der Bibel anhören follten, fo mußten die Hörer, mit 
der Gabe der Unfchlbarfeit ausgerüftet, die Predigt beurtheilen, 
gutheißen und verwerfen koͤnnen. 

Antwort. Daß alle Nationen, um die Bibel zu verftehen, 
griechiſch und hebräifcy lernen müßten, ift eine Forderung, die 
Feine Antwort verdient; es ift ja genug, daß fie richtig und 
treu in ihre Sprachen überfegt wird. Dieß werden Sie mir 
zugeben, lieber Bruder! aber nun fordern Sie von Seiten der 
Hörer oder Lefer Unfehlbarkeit, vermöge welcher fie follen 
beurtheilen fonnen, ob die neue vorher unbefannte Buch 
auch den rechten Weg zu der, die Menfchen ewigbegluͤckenden 
Seligkeit enthält; da nun diefe Unfehlbarkeit durchaus fehlt, 
fo glauben Sie bewiefen zu haben, daß eine vom heiligen 
Geiſt regierte Ichrende Kirche nörhig fey. Fest merken Sie 
auf folgenden acht logiſchen Schluß. Wenn ed verfchiebene 
lchrende Kirchen gibt, deren jede behauptet, der Wahrheit am 
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nächften zu feyn, fo muß derjenige, der überzeugt werben 
fol, die Unfeblbarfeit in fo hohem Grad befigen, daß er ents 
Iheiden fann, welche unter Allen die wahre lehrende Kirche 
fey. Nun behaupter aber eine jede curiftliche Religions-Pars 
thei, die Ihrige fey der Wahrheit am nadfien, folglid - 
miffen alle Nichtchriſten den Geift der Unfehl— 
barkeit, das ift: den heiligen Geift haben, mits 
bin wahre Chriften feyn. Habe ich unrecht gefchloffen, 
mein Theuerfter ! fo zeigen Sie mir, wo? — ift aber meine 
Folgerung richtig, fo geben Sie Gott und der Wahrheit die 
Ehre, und geftehen Sie mir: daß es Feine auffere 
unfeblbare lehrende Kirche gibt. Die wahre Kirche 
Chrifti, von der Alles gilt, was er von feinen Schafen, 
von feiner Gemeinde fagt, und was Er ihr verheißt, ift Feine 
äuffere kirchliche Gefellfchaft, fie heißt weder griechiſch, noch 
römifch, noch proteftantifch, fondern fie ift unter alle diefe Par- 
theien zerfirent. Wer von Herzen an Jeſum Chriftum 
glaubt, feine Kehren, fo wie fic in den Evangelien und apoftos 
liſchen Briefen enthalten ift, treu befolgt, der gehört zur wahren 
Kirche Chriſti, er mag übrigens heißen wie er will. Alle 
Miffionen jeder Kirche koͤnnen gwar, je nachdem fie Gefcids 
lichkeit im Wortrag oder Ucberredungégrinde befigen, oder 
auch die Macht in den Händen haben, mit Feuer und Schwert 
zu befehren, Profelyten für ihre äuffere Kirchen-Parthei anwer- 
ben, aber wahre Chriften, wahre Glieder der Gemeinde des 
Herrn, bilden fie auf diefem Wege nie. Cin wahrer Miffto- 
nating (Heidenkehrer) muß ein wahrer Chrift, vom heiligen 
Geift zu diefem Amt ausgerüfter und mit Feuer und Geift 
getauft feyn, wenn er aus Unchriften Chriften machen will. 
Geſetzt auch, unter denen, die ein blos Firchlicher aber nicht 
wahrhaft befehrter Miffionarins zu feiner Parthei gewonnen 
bat, gäbe es zuweilen auch wahre Chriften, fo ift der Miffios 
narius nur die Gelegenheits-Urface dazu, der Geift der Wahr: 
heit felbft hat dann durch das Wort Gottes ſolche Seelen für 
ſich gewonnen. 

Der Hauptbegriff, aus dem alle Ihre Schluͤſſe fließen, 
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fcheint: mir folgender zu ſeyn: Sie behaupten, baß der heilige 
Geift von der Apoftel Zeiten an bis daher nur durch den 
Kanal der roͤmiſchen Bifchdfe oder durch die römifhe Kirche 
auf die Menfchheit gefloffen fey. Dieß fchließe id) aus Ihrem 
Sat, daß auffer der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche Fein Heil zu 
finden fey. Nun hatte aber in den erften Jahrhunderten weder 
der römifche Bifchof noch feine Gemeindes) den geringften Eins 
flu® auf die Übrigen Bifchöfe und ihre Gemeinden, auffer 
wenn fie mit zu Rath gezogen wurden; das war aber aud 
der Fall bei allen andern Bifchdfen. Da aber nun die römifche 
Kirche felbft fo viele fromme Seelen, die nie zw ihrer Kirche 
gehörten, aber in jenen erften Gabrhunderten lebten, für heilig 
- erkennt und thre Verehrung gebeut, oder wenigftens empfiehlt, 
fo gefteht fie ja felbft, daß der heilige Geift aud) durd) andere 
Kanäle mitgetheilt worden fey. Dieß, mein Thenerfter! Founen 
Sie unmöglich laugnen, wo bleibt aber dann die Succeffton 
Petri? — Go richtig dieß alles ift, fo ift es vod bie 
Hauptfache nod nicht: Go) frage Sie vor dem Augeficht 
Gottes und der ganzen vernünftigen Welt: kann ein Pabil, 
ein Bifhof, ein Untiftes, ein Superintendent, 
cinSufpeftor,-oder irgend ein Geifilider, durd 
Mandeauflegen oder durch irgend ein Cerimo— 
niel den heiligen Geift mittheilen, wenn er ihn 
nicht felbft hat? — Sie führen ©. 55. und 56. fo viele 
“Stellen an, wo den Fingern unfers Herrn and ihren ächten 
Nachfolgern der heilige Geift verfprochen wird, aber Sie koͤnnen 
mir unmöglich beweifen, daß irgend ein Bifchof, fey er ber 
sbmifche, oder irgend ein anderer Vorgeſetzter, irgend einer 
chriſtlichen Kirche durch blofes Handeauflegen oder ingend ein 
Eerimoniel den heiligen Geift mittheilen koͤnne, wean er nicht 
felbft ein wahrer Chrift, im Leben, Wandel und Erkenntuiß 
ein apoſtoliſcher Mann, und der, dem er die Hände anflegt, 
ded heiligen Geiſtes empfanglid), namlich von Herzen ents 
ſchloſſen tft, ald cin wahrer Chrift im Dienfte des Heren zu 
leben und zu fterben. Nur foldhe Bischöfe und nur folde 
Kandidaten find wahre Nachfolger der Apoftel, und koͤnnen 
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ſich der Verheißungen tröften, die diefe empfangen haben; Feine 
Auffere Kirchen Fönnen jemand zum Nachfolger der Apoftel 
machen, dad kann nur ber heilige Geift; aber eine äuffere 
Form und Polizei-Anftalten Fönnen e treffen, die mehr oder 
weniger nüßlich find. 


Dod) ich gehe nun zu dem Beweis nn daß Fein Pabft, Fein 
Conciltum, Fein Bischof und Fein Geiftlicher irgend einer Kirche 
durch irgend cin Cerimonicl den heiligen Geift jemand mits 
theilen koͤnne, wenn er ihn felbft nicht hat; und daß er 
aud in diefem Fall nist zum Kanal, Fortleiter 
undMittheiler des heiligen Öciftes dienen finne, 


Merken Sie wohl, lieber Bruder Sulzer! auf folgende Sage: 
Wenn der heilige Geift in einer Seele herrfchend ift, fo zeigen 
fih im duffern Leben und Mandel feine Früchte, und diefe 
finds Sal, 5. v. 22. Liebe (Moplthätigkeit), Freude, 
Sriebe, Geduld, Gitigkeit, Gutheit, Langmuth, 
Ganftmuth und Glaube, und was gibt unfer Herr 
feinen Juͤngern zur Antwort, als fie Feuer oom Himmel fallen 
laffen wollten, um dadurd die Gamariter zu firafen, Luk. 
9, v. 55.2 Wiffet ihr nicht, weffen Geiftes ihr 
feyd? — Hier meynt der Herr doch gewiß den heiligen Geift. 
— Alle geiftliche Perfonen alfo, vom Höchften bis zum Nie⸗ 
drigften, in allen Kirchen und ReligionsPartheien, welche die 
oben angeführten Früchte des heiligen Geiftes nicht. haben, in 
denen iſt auch der heilige Geift nicht, denn wo Er ift, da 
wirft Gr aud; und eine jede Kirche, deren Grund. 
fe. tft, diejenigen, bie nicht zu ihr gehören, 
oder auch die Srrenden, übrigens gute ruhige 
Bürger, mit Feucr und Schwert gn verfolgen, 
zu martern, au& dem Land gu jagen, u. ſ. w., 
with wahrhaft nicht vom heiligen Geift regiert. 
Hier, mein theurer Bruder! habe ich nicht allein Ihre Kirche 
tun Auge, fondern jede, denn. alle haben fich mehr oder weniger 
dieſes Verbrechens fchuldig gemacht. In England marterte 
und verbranuse die katholiſche Königin Maria bie sechtfchefe 
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fenften reformirten Männer, und nad) ihr wiederum die refor- 
mirte Königin Clifabeth brave fromme Katholiken. 

Der heilige Geift fiegt nicht durch) Gewalt und Zwang, 
fondern durch Weberzeugung der Wahrheit. Dieß war feine 
Methode von der Upoftel Zeiten an bis daher, wo Er ein 
zugängliches Herz findet, da faßt,Er Pofto, aber aud) da 
zwingt Er. den freien Willen nicht, fondern Er rüdt die Heils— 
Wahrheiten ind Auge, warnt durch feine züchtigende Gnade, 
und heiligt, fo wie Ihm das Herz Naum gibt. Fege wird 
dod) wohl jeder unpartheyifcher MWahrheirsfreund überzeugt 
feyn, daß niemand einem Andern den heiligen Geift mittheilen 
fonne, wenn er ihn felbft nicht bat; aber ob er nicht ein Kanal 
oder Fortleiter diefes göttlichen Weſens feyn, ob Er es wicht 
dadurch Andern mittheilen Fünne, ohne es felbft zu haben? 
das ift noch zu erörtern. 

Da Feine. einzige chriſtliche Religionsparthei eine Aufeinan⸗ 
derfſolge allgemeiner Biſchoͤfe oder Paͤbſte ftatuirt und annimmt, 
als. die römifche Kirche, fo habe ich es auch blos und allein 
mit diefer zu thun. Es fommt alfo darauf an, ob es wahr 
fey, daß der heilige Geift vom Aufang an bis daber, 
durch die ganze Neihe von Pabfien, die. römifche Kirche 
regiert habe ? 

Wenn der heilige Geift von Anfang an bis Daher die Kirche durch 
die Pabfte regiert hat, folglich alle unfchlbar waren, fo mußte ents 
weder Alles, was die Pabjte thaten, Furcht und Wirkung des heis 
ligen Geiftes feyn, ober nur dasjenige, was die Regierung der 
Kirche betraf, fam vom heiligen Geift. Mit diefem Dilemma find 
Gie doch zufrieden, lieber Bruder! — Sie koͤnnen nichts 
Dagegen: einwenden. Nun mag id) Sie aber nicht durch die 
ſcandaloͤſe Gefchichte fo vieler Paͤbſte befhämen, fondern id 
muß Sie nur. um der Wahrheit willen daran erinnern, fo 
miffen Sie in Fhrem guten frommen Herzen. überzeugt feyn, 
daß der. erfie Theil meines Dilemmatis , namlid). daß Alles, 
was alle Pabfte gethan haben, Früchte: des heiligen Geiftes 
feyen, unmöglich angenommen werden Fann; ob aber. der-andere, 
daß der heilige Geift auch durch gottlofe Bifchdfe die Kirche 
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regiert habe, und durch fie auf die ganze Geiftlichkeit derfelben 
durch Handeauflegen fortgepflanzt worden fey? das ift eine 
‘Frage, die nun nod) entfdieden werden muß. 

Wenn der eine Papft die Bulle aufhob 6), die fein Vorfabrer 
hatte ausgehen laffen, und gerade das Gegentheil befahl; wenn 
zwei Pabfte zugleich entftanden, deren der Eine den Wndern 
in den Bann that; wenn einmal mehrere Pabfte zugleich 
regierten, die fich wechfelfeitig nicht für wahre Nachfolger Petri 
erkannten, wo und bei wen war damalé und in folchen Fallen 
der heilige Geift? — antworten Sie mir, die Geiftlichkeit der 
Kirche Fonnte da entfcheiden, fo antworte ich, die Geiftlichkeit 
verfchiedener Königreiche und Lander hielt es mit dem einen 
Pabſt, andere mit dem andern; wer hatte nun recht? War 
es der heilige Geift, der die Päbfte antrieb, die Kreuzzüge gegen 
die Garagenen zu befehlen, um ein Land zu erobern, deffen 
Hauptftadt (Gerufalem) nad dem ausbrädlichen Ausfpruch 
Chrifti, Luf, 22. V. 14., von den Heiden zertreten werden 
foll, bid ihre Zeit erfüllt ift, und noch ift fie nicht erfüllt ?— 
Wie ift es möglich, daß fic der Heilige Geift widerfprechen 
fann? — Maren die Kreuzzüge gegen die Wallenfer, Wals 
denfer, Albingenfer und Maährifche Brüder von dem Geift, 
der nicht Feuer vom Himmel auf folde fallen laffer will, die 
Shriftum und feine Upoftel nicht beherbergen wollten, wie viel 
weniger wird Er Berfolgungen billigen gegen folche friedliche 
Rente, wie die fo eben Angeführten waren, die nichts anders 
lehrten, als was Chriftus und feine Wpoftel auch gelehrt haben ? 
Over glauben Sie, lieber Bruder! das Concilium fey über 
den Papft? fo fagen Sie mir: wurde das Concilium von 
Konftanz durch den heiligen Geift angetrieben, Männer zu 
verbrennen, Die nichts anders lehrten, alé was Ehriftus und 
feine Apoſtel gelehrt haben? und die das Abendmahl fo zu 
empfangen wünfchten, wie ed Chriftus eingefeßt hat, nämlich) 
mit Brod und Wein; Huß und Hieronymus lehrten. nichts 
anders. Doch ich mag Feine weitere Veifpiele anführen; fo 
viel ift einmal gewiß, daß nicht alle. Kirchen Verordnungen, 


die, die Papfte gegeben haben, vom Be — waren. 
Stilling's fimmtl. Schriften. Suppl.⸗VBand. 
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Uber welde waren dann vom heiligen Geiſt? — 
Hier gilt wiederum das, was Sie von den verfchiedenen Ueber: 
fegungen der Bibel fagen: es fey Unfehlbarkeit nothig, um 
das zu unterfcheiden; Hat man die aber, fo bedarf man der 
Aehrenpen Kirche nicht. Aus dem Allem folgt nun unwibderfprech- 
lich: daß derjenige Kandidat, der ben heiligen Geift durch Haͤn⸗ 
‚beauflegen empfangen foll, ihn vorher haben müfle, um beur⸗ 
theilen zu. koͤnnen, ob der Bifchof, der ihu orbinirt, auch wirklich 
den heiligen Geift mittheilen fönne — und ob überhaupt die 
Kirche, gu der er ſich bekennt, die wahre lehrende Kirche fen? 
Diefe Schlüffe folgen richtig ans Ihren eigenen Behauptungen. 
Denfen Sie nicht, mein Lieber! daß ich mit Vorurtheilen 
gegen Ihre Kirche eingenommen fey; allein weil fie behauptet, 
die allein lehrende unfehlbare Kirche zu ſeyn, auffer. welcher 
Fein Heil gu finden (ey, fo muß ich doch, da Sie mich dazu 
auffordern, zeigen, daß fie ſich diefen Charakter eben fo wenig 
ausignen Tonne, ald irgend eine andere. duffere Kirchenform 
und MWerfaffung; welche Verfaffung aber unter Allen den 
Vorzug habe, und was eigentlich an der römifchen Kirche mit 
Grund auszufegen ift, das wird fid im Berfolg finden. 
Ich glaubte diefe meine Begriffe hier voran ſchicken zu 
muͤſſen, um mich im Verfolg defto deutlicher erflären zu fdnnen. 
_ Auf der 56ſten und 57ften Seite unterfuchen Sie die Frage: 
unter welchen Bedingungen und auf wad Meife. der den 
Zwölfen als Beiftaud im Kehren mitgetheilte Geift Gottes 
allen ihren Nachfolgern im Lehramt, bis ans Ende der Welt 
au Theil werde? Ich will Ihnen diefe Frage nach ber Wahr 
beit beantworten: - Alle zwölf Finger und Paulus — nicht 
Petrus allein — empfingen den heiligen Geift. Wile diefe 
Apoſtel errichteten nun da, wo fie Eingang fanden, Gemein, 
ben, verordneten Lehrer (Presbyter) oder Meltefte und Armen⸗ 
pflege, und beftellten dann Wuffeher über fie, Episcopos, 
Bischöfe. Allen diefen Männern theilten fie durch das fichtbare 
Zeichen des Haͤnde⸗Auflegens den heiligen Geift mit. Es gab 
aber bate bie und da Einen, der diefen Geift wieder verfcherzte, 
entweder dadurch, daß er die Welt wieder fich gewann, oder 
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anderswoher Irrlehren cinfog ; merken Sie wohl, mein Theuer⸗ 
fier! Schon das Auflegen der Hände durch die Apoftel ficherte 
nicht gegen Grrthimer und Abweichungen von ber Vehre Jeſu; 
und im Gegentheil, auch Biſchoͤfe, die gewiß den heiligen Geift 
nicht hatten, konnten Lehrer, Weltefte, Diafonen, u. f. w. durd 
Hände-Auflegen ordiniren, ohne ihnen dadurch den heiligen 
Geift mitzutheilen, und dod empfingen ihn diefe, weil fie feiner 
empfänglich waren, zwar nicht Durch den ordinirem 
den Bifchof, wohl aber durdh Gebet und Befok 
gung der Lehre Fefu. Das HandeMuflegen ift eine 
bloße Eerimonie, welche die Macht zu Ichren, und die Sakra⸗ 
mente zu bedienen, gibt, an welche fich aber der heilige Geift 
ganz und gar nicht bindet. 

Nach dem Tod der Apoftel und apoftolifchen Männer breitete 
fid) die chriftliche Religion unter Drud und Verfolgung immer 
weiter and; es bildeten fich anfehnlide Gemeinden in When, 
Europa und Wfrifa, die Bifchofe befamen immer größere 
Gemeinden, und mit dem Anwuchs derer ihnen anbertrauten 
Seelen wuchs auch ihr eigenes Anfchen. Da nun auch viele 
unter ihnen waren, welche vor ihrer Bekehrung die Philofophie 
fiudirt hatten, fo nahmen fie das”), was Sie der Lehre Chriſti 
und der Apoftel nicht‘ zumider zu feyn glaubten, mit in ihr 
priftliches Glaubensbekenntniß auf. Kurz, es entftanden nach 
and nad ‘auffere Kirchenformen und Polizeianftalten, die den 
Beduͤrfniſſen der Zeit angemeffen waren; mitunter aber aud 
Gebräuche, die nad dem Heidenthum ſchmeckten. In allen 
Gemeinden aber gab es Bifchöfe, Lehrer, Aelteſte, Diakonen, 
u. f. w., an denen man nicht nur die Früchte des heiligen 
Geiftes nicht fand, fondern die vielmehr nom Gegentheil beſeelt 
waren, und ebenfo waren die Gemeindöglieder bei weiten wicht 
alle Ehriften, ob fie (chon fo hießen; aber es gab auch allen 
thalben wahre Ghriften, weldye durch ihr Leben und Mandel 
zeigten, daß fie Früchte des heiligen Geiftes trugen, und nur 
diefe unter alle Gemeinden zerftreute wahre Juͤnger Jeſu 
machten damals fo wie jetzt die wahre Gemeinde des Herrn 
aus, auf welcher von den erften Pfingften an bis daher der - 
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heilige Geift ruht, der fid) weder an den Bifchof zu Serus 
Salem; nod) zu Ulerandria, nod) zu WAntiodia, nod zu Mom 
binden läßt, fondern fic) von jedem, fey er Bifdjof oder Late, 
König oder Bettler, finden laßt, der von ganzem Herzen an 
Ghriftum glaubt, und durch wahre Buße, Belehrung, Wachen 
und Beten, ernſtlich um Ihn anhalı. Unfer Herr entfcheidet 
bier durch einen Machtfpruch, den Fein Pabft und Fein Bifchof 
in der Welt entkraften fann, Luc. 11.0. 13. fagt er, fo denn 
ihr, die ihr böfe feyd, cuern Kindern Gutes zu geben wißt, 
wie. viel mehr wird Euer himmlifcher Vater den guten Geift 
vom Himmel denen geben, die Ihn begehren. Diefer gute 
Geift vom Himmel ift dod) wohl Fein anderer als der —— 
Geiſt, den alſo jeder empfaͤngt, der Ihn redlich begehrt, 
bedarfs keines Haͤnde⸗-Auflegens, Feines Biſchofs und bine 
bifhöflichen Gucceffion. 

- Mad und nad gab e8 auch Irrlehrer, fowohl im geiftlichen 
Stand, alé auch unter den Laien: dieſe entftanden entweder 
aus Stolz, oder weil fie glaubten, daß ihre innere Weberzeus 
gung vom heiligen Geift herfäme; diefe wurden dann von den 
rechtglaubigen Gemeinden et und nad) Befinden ausge 
ſchloſſen. | 

Hier ift nun der Ort, wo ich auf die Fragen antworten 
kann, die Sie mir S. 56. weiter unten, und S. 57. bis 
gegen das Ende vorlegen. Sie ſagen: Wie, wenn der naͤchſte 
beſte Chriſt einen frommen Trieb, die Lehre Jeſu muͤndlich 
oder ſchriftlich vorzutragen in ſich empfaͤnde, kann er jetzt ſchon 
des Beiſtandes des heiligen Geiſtes ſich getroͤſten? | 
: Antwort. D ja, mein theuerfter Bruder! NB. wenn Er 
die Lehre Fefu und feiner Apoftel rein und lauter vortragt, 
übrigens die gehörigen Naturgaben dazu hat, und Gott um 
den heiligen Geift bitte. Sie fahren fort: Wie, wenn ei 
folder nachfter befter Chrift von einer Stadt- oder Dorfger 
meinde, oder von einer Landes-Regierung zum Bifchof, Supers 
intendenten, Antiftes und dergleichen Würden ernennt würde: 
theilt ihm -diefe den Geift der Wahrheit mit? — Nein! mein 
Jieber: Sulzer! ! dadurch befommt er nur vom Staat bie Erlanbniß, 


437 


zu lehren und die Sakramente zu -bedierien, aber ‚den Geiſt 
der Wahrheit fann er nur durch ein wahrhaft chriftliches Leben 
und. durchs Geber erlangen; ohne -diefes gehört er nicht zur 
wahren Gemeinde oder Kirche Chriſti. | | 

Setzt glauben Sie nun, mich erwifcht zu haben, indem Sie 
fid) auf eine Stelle im eilften Grid meines grauen Mannes 
berufen, wo ich vor zwei Männer warne, welche, ob fie gleich 
von Herzen fromm waren und ed mit der Sache des Herrn 
recht gut meynten, doch aber theild durch falfche. Begriffe, 
theilé weil fie nicht zum Predigtamt gehörig berufen, folglich 
fromme Schwärmer waren, auf Abwege gerathen und ewig 
verloren gehen konnten; hieraus. maden Sie nun den Schluß 
und fagen: Merfwürdige Worte! alfo geben Liebe zum Herrn 
und den Menfchen, frommes Bibellefen und Eifer für die 
Sache des Herrn für fic allein noch nicht den heiligen Geift, 
fihern nicht vor Srrthum und Verdammniß ? 

Antwort. Haben Sie Feine Beispiele in Fhrer Kirche, bag 
Erzbifchöfe und. andere fromme gottfelige Männer, die. gewif 
nach Ihren und meinen Begriffen den heiligen Geift in 
rihem Maß hatten, geirrt haben? — fogar nad) Shrer 
Ueberzeugung verloren gegangen find? Sch will Sie an einige 
erinnern. 

Hieronymus Savanarola, ein Dominicaner von Ferrara, 
ein ordinirter und geweihter Priefter, deffen Schriften. fein 
tatholifcher Ehrift, fey er wer er wolle, tadeln fann und wird, 
wurde auf Befehl des Papfted Aleranderd VI. im Gefangniß 
fhrecklid) gemartert, und endlich zum Feuer verdammt,. und 
warum? weil er das notorifch lafterhafte Leben des Pabftes 
fcharf getadelt hatte. oh. Franc. Picus Mirandolanus Hat 
fein Leben befchrieben. Hier fehlte e8 wohl an beiden Seiten 
am heiligen Geift, und doch war der Eine Papft und der 
Andere ein durch Hande-Auflegen geweihter Priefter. | 

Michael Molinos, geboren zu Patacina in Urragonien®), 
wurde Doktor der heilgen Schrift, und war ein überaus 
gelehrter Theologe und weltliher Priefter zu Pampelona; zu 
feinem Ungluͤck reiste er nad) Rom, wo er anfänglich bei dem 
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Papft Fanecentius dem Eilften, und einigen Kardinaͤlen ſehr 
bod angefdrichen war. Entweder fein eigener Mißverſtand 
der wahren Mtyftif, oder der Mißverftand Anderer, die feine 
Schriften lafen, oder der Neid feiner Feinde brachten es dahin, 
daß er für einen Reger erklärt und clender Weife eingemauert 
wurde. Gon Ihm ſtammt die Secte der Quictiften her, die 
ifn aber fo wenig verfteben, alé das heilige Kollegium im 
Rom ihn verfiand; übrigens war er ein fehr gelchrier uud 
grundfrommer Mann. | 

Der Bifchof GFanfenius zu PDpern 9), von dem die Yanfes 
niften herſtammen, würde in der ganzen Fatholifchen Kirche 
als ein vollfommen glaubiger, frommer und gelehrter Manu 
gegolten haben, wenn er die Sjefuiten zufrieden gelaffen hätte. 
Diefe verfolgten ihn aber, und er wurde dadurd zum Ketzer 
erflart. | 

Moc) ein neueres merfwürdiges Beifpiel, das hieher gehört‘°), 
gibt uns der berühmte Fenelon, Erzbifcyof zu Cambray. Es 
gibt feit der Apoftel Zeiten wenig Männer, die wegen ihrer 
Heilighit, angenehmen Sitten und Gelehrſamkeit, fowohl im 
Schönen alé Wahren, von allen hriftlichen Religions Partheten 
fo: gefhägt und geliebt worden find, als biefer. vortreffliche edle 
Mann; und doch mußte er fein herrliches Bud) Explieation 
des Maximes des Saints (Entwidlung der Gefinnungen 
der Heiligen) widerrufen, wenn er nicht ins Ketzer⸗Regiſter 
gevathen wollte; und was war denn der Serthum, den dieß 
Bud enthielt ? — Fein Anderer, als daß Fenelon behauptete: 
man möffe Gott nur um feiner VBollfommenheiten willen, und 
nicht blos: um feiner Wohlehaten willen lieben. Der berühmte 
Moffuct, Biſchof zu Meaur, war längft ciferfidtig und 
neidifd) auf ihm; er wählte diefen Gab, um ihn zu verfegern, 
die Madame de Maintenon war aud) gegen Fenelon einge 
nommen, und. unterfläßte den Biſchof von Meaur; beide 
brachten. den Papft dahin, daß er dent Fenelon befahl zu 
widerrufen, und Fenelon gehorchte; hatte er- das nicht: gethan, 
fo wäre er, feiner. Heiligkeit und Rechtglaͤubigkeit ungeachtet, 
gewiß verfegert, abgeſetzt und in den Bann gethan worden. 
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Diefer Beifpiele aus Ihrer Kirche koͤnnte ich noch sicle 
anführen, allein es mag am diefen genug fen. Die Folge, 
die ich logifd richtig daraus ziehe, ift diefes Da es unſtreitig 
in der römifchen Kirche Erzbifchöfe, Bifdife - und Geiftliche 
gegeben bat, welche nad Ihrem eigenen Geſtaͤndniß durch den 
Fortleiter des heiligen Geiftes die Kirche felbft, denfelben: 
empfangen haben, und denen es gewiß an Liebe 
zum Herrn und deu Menſchen, am frommen 
Bibellefen ‘und Eifer für die Sache des Herru 
nicht fehlte, und dennoch durch den Pabft ſelbſt, 
als Mirtheiler des heiligen Geiftes, als Free 
lehrer, theilé bingerideet, theils in den Bann 
gethan, thethé zum Widerruf gezwungen wore 
den, fo folge daraus unftreitig, daß entweder der 
Pabf— in dtefer Religions: und Kirdhenfawe 
niht Durd den heiligen Gerft geleitet wurde, 
und daß man alfo, um darüber wieder zu urtheis 
len, unfeblbar ſeyn müffe; oder daß die Liebe zum 
Herr und den Menfchen, frommes Bibellefen und Eifer für 
die Gade des Herm; aud dann NB., wenn einer 
fogar dew heiligen Geift durh Hande-Aufleger 
durch die rimifche Kirche erhalten bat, nod nice 
gegen Irrthum und Verdammniß fichern. Sieber, theuver? 
Bruder! wie koͤnnen Sie nun jene Ihnen ſo merkwürdige 
Porte: gegen uns Proteftanten gebrauchen ? 

Daß eime Landes-Regierung, eine Stadt: oder Dorfgemeinde, 
die einen. Prediger ernenut oder cinfest, ihm mit dem . Geift 
der Wahrheit vorfehen finne, das hat noch nie die proteflan- 
tiſche Kirche geglaubt und behauptet. Diefe Stellen Foner nur 
die Autorität zu lehren, und: die Sakramente gu bedienen, geben, ' 
und dazu bedienem fie fid) der Ordination, die in Geberen, 
Bılehrungen und Hände-Auflegen durch die geifilichen Boys 
geſetzten befteht. .S. 58. gehen Sie nun weiter und glaubten 
bie hiebei entitehendew Zweifel aus der heiligen Schrift und 
ans: der gemeinen ea — za —_ Sur! 
wir well fehem: | 
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Sie ſetzen zwei Bedingungen felt, unter denen jemand ein 
rechtmäßiges Mitglied des von Jeſu errichteten Lehrkoͤrpers 
wird, ift und bleibt; 

1. Daß einer ordentlich hierzu gefandt fey; 

2. Daß er nebft diefer Sendung ſich von dieſer Kirche 
nicht trenne. 

Ganz richtig! Dieſe Saͤtze nimmt auch die proteſtantiſche 
Kirche an. Wir muͤſſen alſo unterſuchen, was zu einer ſolchen 
Sendung gehoͤre? Sie fuͤhren die Stelle an, Ap. Geſch. 13. 
G. 2. 3., wo von verſchiedenen Propheten und Lehrern in 
der Gemeinde zu Antiochien die Rede ift, daß während dem 
fie dem Heren dienten und fafteten, der heilige Geift gefprochen 
babe: Sondert mir den Barnabas und den Saul aus zu dem 
Werk, zu welchem ich fie berufen habe; da fafteten und beteten 
fie, Iegten ihnen die Hände auf und entließen fi. Go von 
dem heiligen Geift ausgefandt, gingen fie nad) Seleuzia. 

Was wollen nun diefe und alle folgende Stellen fagen? — 
nichts anders, alé daß alle Lehrer der Religion Jeſu ordentlich. 
durch Hande-Uuflegen zu ihrem Amt gefandt oder ordi 
nirt werden müffen, und das gefchahe nicht von Petro allein, 
fondern von allen Apofteln, und nad ihnen von allen Bifchöfen 
und Vorgefeten jeder Kirche, fo wie e8 auch bei und Protes 
fianten gefchieht. Sie bemerken aber auch felbft hiebet, und 
zwar mit Recht, daß diefe Männer ſchon den heiligen Geift 
vorher empfangen hatten, und daß alfo das Hände» Auflegen 
nur ein Gerimoniel war, wodurd) ihnen das Lehramt aufges 
tragen wurde. Ehe Sie alfo bewiefen haben, mein Tiheuers 
fier! daß Shre Kirche, ausfchließlich aller Andern, 
nur das Recht habe, zum Lehramt einzumeihen und zu ordis 
niren, beweifen alle diefe Stellen ganz und gar nichts für Sie. 

Sch gebe auch zu, daß durch Hande-Wuflegen der heilige 
Geift mitgetheilt werden fonne, aber nur dann, wenn der, 
welcher die Hände auflegt, dieſen Geift hat; und der, dem 
fie aufgelegt werden, deffen empfänglich ift. Sie fagen ferner: 

Daß übrigens die Auflegung von taufend Händen mit Gebet 
und Faften, verrichtet von folchen, die nicht in der Reihe der 
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von den erften Apofteln gefandten Melteften ftänden, nur eine 
laͤcherliche Nahäffung der apoftolifchen Sendungsart 
wäre, und vor dem Herrn Jeſu nichts ſerchten — verſtelt 
ſich von ſelbſt. | 

Lieber, lieber Sulzer! find die Worte laͤcherliche Nachäffung, 
Worte der Wahrheit und Liebe ? 

Ehe Sie bewiefen haben, daß der Papft und die Bifchöfe 
ber römifchen Kirche allein und ausſchließlich in. der 
Reihe der von den erften Apofteln gefandten Welteften ftehen, 
gilt diefer Saw ganz und gar nichts. Ob Sie das beweifen 
innen, das wird fid) im Verfolg zeigen. Uber daß eine 
Kirche, die nichts anders lehrt, alé was Chriftus und die 
Apoftel und die erfte chriftliche Kirche, in welcher die römische 
Kirche fo viele Heiligen zahlt, gelehrt haben, nothwendig eine 
wahre Nachfolgerin der apoftolifchen Kirche fey, das laßt fich 
recht gut beweifen. 

Wir fommen nun zur zweiten Bedingung, zur Theilhaftigs 
werdung bes heiligen Geiftes im evangelifchen Lehramt. ©. 81. 
unten; Sie behaupten, mein Veber! daß ein nach der Lehre 
und Uebung der Apoftel und der erften Kirche durch ordentliche 
Sendung rechtmäßig gewordenes Glied des öffentlichen Lehre 
koͤrpers, das unter der Leitung des heiligen Geiftes fteht, nur 
fo lang ein wahres ordentlihes Mitglied der 
lehrenden Kirche bleibe, als es fih nidt von 
ihrtrennt. — Ganz ridtig! — Wie aber, wenn nun 
die lehrende Kirche felbft nach und nad) ausarter, und von 
ber Lehre und Uebung der Apoftel und der erften Kirche 
abweicht, find dann ihre Biſchoͤfe und Lehrer aud) noch durch 
ordentliche Sendung rechtmäßig gewordene Glieder des dffents 
lien Lehrfdrpers, der unter der Leitung des Hheilis 
gen Geiftes ſteht? — Lieber Theurer! was antworten 
Sie hierauf, fagen Sie Fa! fo behaupten Sie zugleich, daß 
der heilige Geift der Führer einer von der Wahrheit abgewis 
henen Kirche fey, von der man fic) nicht treunen dürfe; dann 
aber hat fic) doch der römifche Bifchof von der abgewichenen 
morgenländifch griechifchen Kirche getrennt, die doch unläugbar 
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älter als die rimifde Kirche war; denw Bie Kirchen zu Syerw 
falem und Antiochia waren ja oor der roͤmiſchen gegruͤudet, 
welche erſt durch Paulum geftifter wurde. Sagen Sie. aber 
Mein! die Lehrer einer folchen Kirche flünden nicht mehr unter 
der Leitung des heiligen Geiftes, fo wird es ja wohl Mans 
nern, die das einfehen, erlaubt feyn, fich zu trennen, und ein 
Lehrſyſtem nah dem Sinn Chrifti und feiner Upoftel zu 
gründen; diefe Männer find alsdann wahre Nachfolger der 
apoftolifchen und erften chriftlichen Kirche, die Bifhöfe und 
Lehrer der abgewichenen Kirche aber nicht, deren Bann in 
dicfem Fall ohnmaͤchtig ift und nichts gilt. 

Es kommt alfo alles auf Fhren Beweis an, ob bie rdmiſche 
Kirche noch immer die alte apoſtoliſche und keine abgewichene 
Kirche iſt; und dieſe werden Sie uns nicht ſchuldig bleiben, 
und wir werden ihn dann prüfen, ob er Stich halt. 

Am Schluffe Ihres vierten Briefes, theuerer und geliebter 
Bruder >! behaupten Sie einen Gah, den ich Ihnen wahr: 
baftig nicht gugetraut hätte; Sie fagen: Nur diefe zwei 
Bedingungen, die ich fo eben beantwortet habe, gehörten zum Acht 
apoftolifchen Lehramt; ein. evangelifhes oder apoftolifches 
Leben fey Feine hicher gehörige Bedingung: denn dieß Kaffe 
fidy weder aus der heiligen Schrift, nody aus der Gefchüchte 
der erften Ehriften beweifen. Sie behaupten, daß Judas 
Iſcharioth ein adt apoftolifherkehrer, und Die 
jüdifhen KHohenpriefter, fogar Kaiphas, der 
Chriftum kreuzigen lieg, Manner gewefen 
feyen, durch die Gott fein Volk belehrt Habe. 
Die Apoftel waren nody nidyt. das, wozu fie unfer Herr brau⸗ 
chen wollte, bid fie nach feiner Himmelfahrt am erſten Pfing- 
ſten den heiligen Geift empfangen hatten. Damals war. aber der 
unglüchfelige Judas Iſcharioth (chon an feinen Ort hingegangen, 
der gehört alfo gar nicht hieher. Daß Sie aber fogar glauben, 
der heilige Geift habe durch die aronitifche Priefter-Gucceffion 
bis auf Kaiphas und fernerhin die ifraelitifche Kirche regiert, 
das begreife ich nicht, dann hat Chriftus fehr unrecht geban- 
delt, daß er fich von diefer Kirche trennte und eine neue ftiftete, 
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Ihre zwei Forderungen ober Bedingungen, mein lieber 
Bruder! wozu ich aber auch noch die zähle, daß der Lehrer 
bie Lehre feiner Kirche rein und. lauter vorträgt, find freilich 
zur duffern Firchlichen Polizei sVerfaffung genug; aber zur 
wahren lehrenden Kirche, zur Achten Gemeinde Chrifti, die Er 
felbft immer im Auge hat, gehört der Bifchof, Priefter, Pfarrer 
oder Lehrer nimmermehr, der nicht alle die Eigenfchaften an 
fih bat, die Sie, mein Lieber! zur chriftlichen Bruͤderſchaft 
fordern, das ift, der nicht aus Gott geboren ift; oder der die 
Früchte des heiligen Geiftes nicht in feinem Leben und Wan- 
del zeigt. 

zum Beſchluß, und gleichfam zum Ueberflug, muß ich dod 
nod) etwas über den unbefdhreiblid) parodoren Sat fagen: 

ottlofe, unbekehrte Bifchöfe und Geiftliche der wahren lehrenden 

irche könnten den heiligen Geift mittheilen, ohne felbft von 

Ihm bewirkt zu werden. Sie dienten alfo wur als — 
die Ihn durch Haͤnde⸗Auflegen fortpflanzten. 

Weder in der heiligen Schrift noch in der Geſchichte der 
erften Kirche finder fid eine Spur, die diefen Satz beweist; 
daß Sie den Bileam hier anführen, zeigt, daß Ste mit den 
pinchologifchen Kräften des Menfchen nicht hinlaͤnglich bekannt 
find. Wie viele Vifiondrs haben wir, die wirklich zukünftige 
Dinge vorherfagen, ohne wahre Ehriften, gefchweige Phropheten 
gu ſeyn? Sch bitte Sie, unpartheiiſch folgende Sage zu prüfen, 

Wenn der heilige Geift durch Fortleiter, in denen Er felbft 
nicht wirkt, anf Andere geleitet wird, fo muß diefe Fortlei⸗ 
tung dody endlich einen Zweck haben. 

Diefer Zweck fann fein anderer feyn, alé Menſchen in alle 
Wahrheit gu leiten und fie zu wahren Chriften zu bilden, die 
durch ihr Leben und Mandel, durch Ihre Früchte zeigen, daß 
fie aus Gott geboren und Kinder des heiligen Geiftes find. 

Die Erkenntniß der Wahrheit zur Gortfeligheit ift bei 
weiters noch nicht genug zur Seligkeit; fondern fie muß aud 
bei dem Menfchen ind Leben übergehen, das Herz muß gebeffert; 
das iſt: die Uugenluft, Fleiſchesluſt und das hoffartige Wefen 
muß in die Verläugnung gegeben, und dagegen der Wille 


gänzlich in den Willen Gottes Abergeben werben; fo Daß nun 
der befehrte Sünder aus Liebe und Dankbarkeit gegen feinen 
Heiland und Erlöfer mit eben der Luft und. dem Vergnügen 
feine Gebote befolgt, mit welchem er im unbefehrten Zuftand 
die Reize zur Sünde befolgte. Diefes Alles, und dann and 
den Fortgang in der Heiligung zu befördern, ift der - wahre 
eigentliche Zwed, wozu uns unſer Herr ſeinen heiligen Geiſt 
geſendet hat. 

Die aͤuſſere Kirche kann ihren Gliedern nur die Erkenntniß 
der Wahrheit zur Gottſeligkeit mittheilen. Geſetzt auch, aber 
keineswegs zugegeben, alle geiſtliche Perſonen waͤren wirklich 
Fortleiter des heiligen Geiſtes, ſo huͤlfe ſie das fuͤr ihre eigene 
Perſonen nichts; ſchlaͤgt das Wort der Wahrheit, oder auch 
ein aͤuſſeres Gnadenmittel Wurzel in irgend einem Herzen, ſo 
iſt die Frage, ob der heilige Geiſt, der dieß Wurzelſchlagen, 
Keimen, Wachſen, Aufbluͤhen und Fruͤchte⸗-Tragen in der Seele 
bewirkt, von dem Lehrer der Kirche dem Wort der Wahrheit 
mitgetheilt worden ſey, oder von der Wahrheit ſelbſt, die im 
Wort oder Gnadenmittel liegt? — Die Antwort iſt wahrlich! 
nicht ſchwer, ſie iſt gerade derjenigen gleich, welche ich auf 
die Frage: kommt die Ueberzeugung von der Wahrheit: zwei— 
mal zwei iſt vier, von dem Rechenmeiſter her, der den 
Unterricht gibt, oder von der Wahrheit ſelbſt, die in dem Satz 
liegt? — die lehrende Kirche pflanzt die Wahrheit zur Gott 
feligfeit und die Gnadenmittel fort; dazu verordnet fie Werks 
zeuge, die durch Studiren und Unterricht die gehörigen Kennts 
niffe erlangt haben, und durd) Hande-Auflegen und andere 
zur Ordination gehörige Cerimonien zum Lehramt berechtiget 
werden ; aber daß dadurch der heilige Geift mitgetheilt werde, 
das widerfpriht der heiligen Schrift, der gefunden Vernunft 
und aller Erfahrung. 

Ich habe oben einmal zugeftanden, daß von einem 1 Apoftel 
felbft, der ein heiliges Leben führt, oder von cinem jeden 
Meligionslehrer, der felbft ein wahrer Chrift ift und die Früchte 
des heiligen Geiftes im Leben und Wandel zeigt, aud) Andern 
der heilige Geift mitgetheilt werden könne; dieß ift natürlid, 
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und durch die Erfahrung beftärigt: denn ein frommer Geiſt⸗ 
licher, der mit Licht, Wahrheit und Nachdruck die Religions 
Wahrheiten empfichlt und durd) fein eigenes Beifpiel lehrt, 
der wird weit mehrere wahre Chriften bilden, als ein Underer, 
deffen Leben und Mandel feinen eigenen Kehren widerfpricht; 
wie fann nun diefer ein Kanal feyn, der den heiligen Geift 
fortlettet ? 

Dod) ich ſehe, daß ich. mic) nod) deutlicher erflären muß: 
genau, beftimmt und nad) dem Wefen der Wahrheit gefpros 
den, theilt auch fein Upoftel oder apoftolifcher Mann im eigent- 
lichen Sinn den heiligen Geift mit; denn dieß göttliche Wefen 
bedarf Feiner armen menfchlichen Fortleiter, fondern die Wärme, 
die Liebe, die Macht der Wahrheit, womit fie der fromme 
Religionslehrer an das. Herz der Zuhörer legt, kann dieſes 
Herz rühren und den Willen fo Ienfen, daß es des heiligen 
Geiftes empfanglid) wird; und fo mittelbar ann ein, Menſch 
dem andern den heiligen Geift mittheilen. 

Lieber, theurer Bruder Sulzer! alle diefe Gage find fo 
unzweifelbar wahr und legitimiren fid) fo an der durch den 
heiligen Geift und das Wort Gottes erleuchteten Vernunft, 
daß Fein wahrheitsliebender und fuchender Menſch etwas mit 
Grund dagegen einwenden fann. Was helfen die oftmals 
sehr ſchmutzigen Kanäle irgend einer Kirche, wodurch fid) ber 
heilige Geift fortpflanzen und mittheilen fol? Dieſes reine und 
heilige Wefen ift das Licht und die Wärme der Geifterwelt, 
allenthalben gegenwärtig und -allenthalben wirkfam, wo es 
bewirkbare Gegenftände finde. Wahrheit und Güte pflanzt 
es in jedes Herz, wo es Glauben und Liebe findet. 

Wenn alfo der fromme Chrift durch gründliche Darftellung 
der Wahrheit den Verftand eines Menfchen überzeugt, und 
durch warme Weberredung das Herz zur Annehmung derfelben 
gründlich zu bervegen weiß; wenn er alfo die Dunkelheit und 
den Schleier, der das Wefen der Menfchen umhüllt, wegzus 
ihaffen vermag, fo uͤberſtrahlt das himmliſche Licht des heir 
ligen Geiftes die ganze Seele, fo daß fie des, Herrn Klarheit 
mit aufgedecktem Angeſicht fieht; und feine lebenbringende 
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Wärme durchwirkt fie fo Fräftig, Daß jedes GamenForn bes 
Worts Gottes Feimt, und allmählig zur vollfommenen Größe 
fortwaͤchst. Mit wahrer Bruderliebe 
| der Shrige 

Fung Stilling. 





— — 


Antwort auf den fünften Brief. 


In welchen der Herr Berfaffer ded von Chrifto 
geftifteten Lehramts Mothwendigkeit und Nu— 
Hen für die Menfchen und feine Eriftenz zeigt. 
Dann aud von einem entfcheidbenden Glau- 
bend-Richter und vom wahren Glauben an 
Sefum Chriftum. 





Mein theurer und innig geliebter Bruder! 


Nicht allein Fuden, Muhamedaner und Heiden, fondern 

ein jeder nur halb vernünftiger Proteftant muß und wird 
Ihnen aufrichtig zugeben, daß die erften Betractungen über 
das von Ehrifto errichtete Lehramt die Norhwendigkeit und 
den Nutzen deffelbcn zum Gegenftand haben müßten. 
— Sie fagen: da wir Menfhen nur auf dreierlei Wegen, 
ndmlid) durh Erfahrung, vernünftige Schläffe 
und Autorität zur Erfenntniß jeder Wahrheit gelangen koͤnnen 
und die Lehre Fefu fo viele geheimnißreiche und übernatürliche 
Wahrheiten, dann willkuͤrlich von Jeſu beftimmte Gnadenmittel 
und andere Verordnungen und Anftalten enthält, welche weder 
durch Erfahrung, noch durd) Nachdenken oder Schließen von 
den Menfchen koͤnnen erfannt werben, fo fey es norhwen- 
dig gewefen, den Weg der Autorität zu erwahe 
len, nf. w. 

Die Lehre Fefuenthale die herrlichfte und vollfommenfte Sitten, 
Ichre in der Welt, die durch Erfahrung und richtige Schläffe, als 
folche, von Sedermann anerkannt wird, fobald fie ihm befannt 
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gemacht wird. Diefer Sat ift apodictifch nnd Feiner Wider: 
legung, alfo aud) Feiner Unterſtuͤtzung durch menfchliche Auto- 
ritaͤt fähig, denn die hat fie von Chriſto felbft. Fürs zweite 
enthält fie Glaubenslehren, die ſich theild auf Thatfachen, das 
ift auf die Lebensgefchichte unferé Herrn und theild auf feine 
eigene Kehren und Befehle gründen; beide ftehen fo deutlich 
in den Evangelien und apoftolifchen Briefen ausgedrädt, daß 
6 nur eines nathrlichen Menſchen⸗Verſtandes und Feiner Buz 
torität bedarf, um zu verftehen, was der Herr von den Mens 
(hen fordert. Es kommt alfo blos darauf an, zu beweifen, 
daß der Chriftus, der das Alles befichlt, göttliche Autorität 
babe, und daß er das, was er denen, bie an ihn glauben, 
verheißen hat, aud) halten fonne und werde. Wer fann das 
aber überzeugend beweifen? Wabhrlid! Feine menfchliche Au- 
torität, fein Pabft, Fein Bifchof und Fein chriftlicher Lehrer 
in der ganzen weiten Welt, fondern nur allein der heilige 
Geift, der allein fann in alle Wahrheit führen. Dies geben 
Sie mir aud) zu, mein theurer Bruder! aber Sie binden ihn 
an eine gewiffe Lehrerfirche, die nach ihrer Meynung die rdmis 
fe ift; in diefer foll der heilige Geift zu Haufe feyn und da 
nicht irren koͤnnen, freilich irrt der heilige Geift nicht, aber! aber! 

Hier führen Gie verfchiedene Stellen an, naͤmlich Luc. 
10, B. 16. Wer euch hbret, der höret mich, und wer end 
verachtet, der verachtet mich, wer aber mich verachtet, der 
verachtet auch den, der mich gefandt hat; dies fagte ber 
Herr zu den fiebenzig Juͤngern, als er fie ausfandte, feine 
Lehre zu verfündigen; wo fleht aber hier oder irgend anderswo 
nur ein Wort oder nur ein Laut, daß diefe Sendung her- 
nad allein und ausfchließlih auf die römifche Kirche übers 
gegangen fey? Diefer Spruch beweist alfo, fo wie mehrere 
andere, daß Ehriftus ein Lehramt geftifter habe, daß es alfo 
nothwendig und näßlich fey, aber für die römifche Kirche 
beweist er nicht mehr, als für jede andere chriftliche Kirche, 
Ferner: Jeſaias 54. V. 13. Alle deine Kinder follen vom 
Herm gelehrt feyn, und die Vielheit des Friedens deinen Kins 
dern. Wollen Sie das auf die römifche Kirche anwenden ? 
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Mein. Thenerfter! Sind alle Kinder Ihrer Kirche vom Herm 
gelehrt und ruht die Fülle des Friedens auf Fhnen? — Mein, 
wahrlich ! diefe Weiffagung laßt fic) auf Feine chriftlidhe Kirche 
nod), bis daher anwenden, dies bedarf ja gar Feines Beweiſes, 
fondern ihre Erfüllung ift noch zukünftig. Ferner: Jeremias 
31. B. 33. u. f. Sondern dies wird der Bund feyn, den 
id) mit dem Haus Ffrael nad diefen Tagen machen werde, 
fpriht der Herr: ich will mein Gefeg in ihr Innerſtes geben 
und ed in ihr Herz fchreiben, und id) werde ihnen Gott, und 
fie werden mir ein Volk feyn u. f. Sagen Sie mir dod, 
lieber, theurer Sulzer! womit wollen Sie doch in aller Melt 
beweifen, daß Ihre römifche Kirche dies Iſrael iff? Fann 
nicht, eine jede chriftliche Kirche das auf fich anmenden ? denn 
jede glaubt , fie habe died Gefe in ihrem Innern und in ihr 
Herz. gefchrieben, und jede glaubt, Jehovah, Jeſus Chriftus, 
fey ihr Gott. und fie fein Voll, Auch die Zuden ziehen diefe 
‚Stellen auf fic), und mit größerer Wahrfcheinlichkeit, als wir 
Ehriften alle, denn der Name Iſrael fteht da, und wenn ihre 
fünftige Belehrung ftatt. findet, fo mögen diefe Verheißungen 
aud) fie wohl vorzüglich angehen. Bis dahin haben Ste 
alfo noch nicht bewiefen, daß Ihre Kirche die ausfchließliche, 
allein wahre chriftliche LehrersKirche fey. 

Sie fagen, die Lehre Jeſu enthalte viele geheimnißreiche 
und .übernatürliche Wahrheiten, und fchließen daraus: weil 
weder Vernunft nod) Erfahrung eine Ueberzeugung dieſer 
Wahrheiten gewähren Fönnten, fo fey eine Autorität nöthig 2), 
welde die Macht habe, die Vernunft und den Willen zur 
Annehmung diefer überfinnlichen Wahrheiten, das ift zum 
Glauben, zu beftimmen. - 

Aud Hier find wir uns einig: diefe Autorität fann Feine 
andere feyn, alé der vom Vater und Sohn ausgehende heilige 
Geiſt. Jetzt frage id) Sie vor Gott dem Allgegenwärtigen 
und vor dem. ganzen vernünftigen Publifum: Wo ift der heil. 
Geift? — erinnern Sie fi nur an das, was id) oben in 
meiner Antwort auf Ihren vierten Brief gefagt habe — id) 
füge nun nod) hinzu: der heilige Geift ruht auf der ganzen 


heiligen Schrift, auf dem Wort ber Wahrheit; wer diefe. treu 
und redlich lehrt, der ift ein wahres Glied der Lehrerkirde, 
die äußere Anftalt, in welcher er lebt, mag übrigens heißen, 
wie fie will. 

Mur die Bibel, und vorzüglih das neue Tefta 
ment, das aber auf dem feften Grund des alten 
ruht, ift die einzige allgemeine Autorität des 
wahren Chriften, auffer ihr gibts feine andere. 

Endlich gedenken fie noch folder Gnadenmittel anderer Vers — 
ordnungen und Unftalten, die von Fefu willfürlich beftimmt ' 
worden, die alfo durch Vernunft und Erfahrung nicht als 
nothwendige Pflichten und CErfenntniffe betrachtet werben 
fonnten, | | 

Alle diefe Gnadenmittel, Verordnungen und. Anftalten find 
in der Taufe und im Abendmahl begriffen, von dem Lehramt 
haben wir fchon geredet. Alles andere, was ‚die verfchiedene 
Kirhen aus mancherlei Urfachen noch hinzugeflict haben, mag 
zum Theil ald Erwedung zur Andacht gut feyn; aber vers 
bindlid) und zur Geligfeit nöthig ift nur das, was Chriftus 
und die Wpoftel verordnet haben, und diefed ift Alles im neuen 
Zeftament enthalten, auffer dem, was in der Bibel enthalten 
ift, ift in Anfehung der Religion nichts für den Chriften ver- 
bindlich. 

Lieber Herzensbruder ! dariber find wir. uns wohl einig, 
daß der heilige Geift durch die heilige Schrift die eigentliche 
wahre Autorität fey, die das, was der Chrift than und glau- 
ben foll, beftimmt; allein nun fegen Sie noch hinzu, daß es 
eine menſchliche Autorität gebe, in welcher der heilige Geift 
ausſchließlich zu finden fey; diefe allein habe das von 
Ehrifto und den Apofteln geftiftete Lehramt und fie habe das 
Recht zu beftimmen, was Chriftus auffer dem, was im 
neuen Teſtament enthalten iff, nod) von denen, die an thn 
glauben, geglaubt und gethan haben wolle; und diefe Au- 
toritat fey der Pabſt und die roͤmiſche Kirche, 

Ohne von dem Allem nur das Geringfte bewiefen zu haben, 


jegen Sie das Alles als wahr voraus, bedauern und arme 
Stiding’s fämmel. Schriften. Guppl.s Band. 2 
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Ptoteſtanten, biiten und ermahnen uns, wir follten doch ber 
Wahrheit Gehdr geben, ohne daß Sie nod) Grimde, Aberzew 
gende Prämiffen angegeben haben, daß das, was Sie behaup⸗ 
ten, Wahrheit fey — Sie rühmen die Vorrheile cimer ſolchen 
anfehlbaren Lehranftalt und einzigen wahren Kirche, wir follen 
nur dic Augen bffnen und fehen, und wahrlih! wir feber 
nichts, alé cine große Öffentliche Anftale, inwendig und and 
wendig voller Mängel und Gebrechen; died wird fic) in mei⸗ 
ner Beantwortung des folgenden Briefs unwiderſprechlich zeigen. 
Das muß ein Jeder ſehen, der Ihr Buch liest, daß Sie es 
herzlich gut meynen und daß Gottes⸗ und Menſchenliebe Ihr 
Herz delebts aber das ficht auch Jedermann, fogar der wahre 
erleuchtete Katholif, daß Sie von Jugend auf Grundfage eiu⸗ 
gefogen haben, die nur in ben dunfelften Zeiten Ihrer Kirche 
hersfchend gewefen find. Nehmen Sie mir diefe Bemerkung 
nicht fibel, fle ift reine Wahrheit. Fa diefen Vorurtheilen 
find Sie erwachfen, haben durch dieſe dunkle und ſchief geſchlif⸗ 
fene Brille alle Proteftanten um fich her beobadtet, und fo 
entftand dann endlich died Gyftem in ihrer guten and liebe, 
vollen Seele, 

Mein und der ganzen proteftanttfchen Kirche Begriff won 
dem dffentlichen Lehramt, fo wie ed Chriftus und feine Apoftel 
geftiftet und eingeführt haben, deögleichen oon feiner Exiſtenz, 
ift Fürzlich folgender : 

Johannes der Tanfer, dann Chriſtus and feine Wpoftel 
fingen ihren Lehrberuf damit an, daß fie die Menfchen auffors 
derten, Buße zu thun; fie fagtene perarnoeire, welded ber 
heil. Hieronymus durch Poenitentiam agite, übt Rewe, ganz 
richtig Aberfeht: das Wort ueravosiv, bebeutet eine ‚gänzliche 
Veränderung ver biöherigen irdifchen, finalicen and fündlichen 
Geſinnung wnd ihre Ummandlung in cine himmliſche und 
geiftige und firtkiche Gemüthögeftalt. Den Beweggrund, warum 
die’ geſchehen muͤſſe, ſetzten diefe heiligen Lehrer in die Uns 
näherung des Reichs Gottes: denn wer ein Unterthan biefes 
Reiche feyu wolle, der miffe nothwendig feine bisherige fünd- 
lie Geſinnung ablegen und cin frommer Menfch werben, 
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thäte er das aber nicht, fo würden ihn bie nahen Gerichte 
Gottes treffen, und er würde verloren gehen. 

Diefer Aufruf zur Buße und Belehrung iſt alfo dag erſte 
Hauptſtuͤck des von unferm Herrn und feinen Apoftela ges 
ſtifteten Lehramts; damit aber der Menfch auch wiffen möge, 
wie und wozu er fich beichren foll, fo muß ihm and bie 
ganze ebangeliſche Speilélehre von dem Fall Adams und frincs 
Erlöfung durch den Sohn Gottes, Jeſum Ghriftum, Hefannt 
gemacht werben; dieſe Tchre muß er dann auch alé gewiffe 
und ewige Wahrheit von Herzen aunehmen amd glauben, 
Daher drang hernach Chriftus in feinem. Öffentlichen Lebrame 
auf den Glauben an ihn, als den Erköfer der Welt. 

Yet frage ich Sie, mein theurer Bruder! — mena Dar 
mals Jeſus Glauben an fi) und feine Sendung forderte, 
was verftand cy darunter? — dod wohl nichts auderes, als 
daß man ihn von Herzen für den cingeborenen Sohn Gottes, 
für den verfprochenen Meffiad und Welterloͤſer anerkennen 
und feine Gebote treu befolgen muͤſſe. Wer nun fp an ihn 
glaubte und wirklich feinen Befehlen gehorete, Dem verſprach 
ır die ewige Seligkeit. Da or aber wohl. wußte, daß ber” 
Menſch für fid) alfein nicht Aräfte genug habe, feine Gebers 
zu befolgen, fo gab er aud) die Mittel au, wodurch die anaua 
gelnden Kräfte ergänzt werden follten, namlich pie Mittheibwg 
des heiligen Geifkes, das Bleiben an ihm wie wer Mebe op 
Weinſtock, und dev geiftige und lebeubvingende Genuß fejucé 
Fleifches und Bluts, welded er am Kreuz für die Suͤnden 
ur Welt opfern wollte. Dies war der ganze Inhalt Ber 
Lehre Jeſu, fo lang er finnlich unter Den Menfchen maudelte, 
und darauf beruhte alfo aud damals der ganze ſeligmachende 
Glaube feiner wahren Verehrer. Mac feinem Kreuzestod, 
finer Auferftehung und Himmelfahrt wurde nun bis ganze 
Heilélehre durch Thatfacheun oollftaudig, und bie mit dem 
heiligen Geift erfuͤllten Apoſtel breiteten dieſe Heilslehre aus 
und erfuͤllten die damals cultivirte Welt damit, Dieſe Heils⸗ 
lehre, dieſen Glauben an Jeſum Chriftum, vevbindigen mir 
Proteftanten auch uud es fawn uns iu — bewie⸗ 
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fen werden, daß wir etwas anders oder mehr oder weniger 
lehren. | | 

Jetzt frage ih Sie auf Shr Gewiffen, lieber Sulzer! — 
Gründer fic) die Gültigkeit und Wahrheit des chriftlichen 
Lehramts auf die an einander hangende Gucceffion der Bifchöfe 
bon den Apoftelzeiten an, bis daher, fo ift aud das Lehre 
amt der morgenländifchen-griebifchen, folglid 
aud der ruffifhen Kirchen, apoftolifdh gültig, 
denn die Aufeinanderfolge ihrer Bifddfe von 
den Upoftelzciten an, bis daher, Fann nit 
beftritten werden. Oder: 

Iſt die Gucceffion der unveränderten apoftolis 
fhen Lehre, die durd alle Sabrhunderte hiftorifch richtig 
dargethan werden Fann — man leſe Fofeph Millners 
Gefhihte der Kirche Chriſti — der wahre Grund des 
gültigen chriftlichen Lehramts, fo fannaud das Lehramt 
der Proteftanten unmoglid anders, als gültig 
undapoftolifd angefehen werden. Oder endlid: 

Wenn Sie, wie ich vermuthe, behaupten wollen, beides 
gehöre zufammen, nämlich die apoftolifhe Succeffion der 
Bifchöfe und aud) die apoftolifche Succefffon der Lehre, und 
nun beides der römifchen Kirche, ausſchließlich aller 
andern zufchreiben; fo antworte ih: Dann müffen 
Sie erft beweifen, daß ihre Kirdhe die allein 
unfeblbare fey; daß in ihr und durd fie allein 
der heilige Geift die Menfchheit belehre, und 
daß ihre Lehre den Lehren der heiligen Schrift 
nicht allein gemäß feyen, fondern aud in feir 
nem Stüd mit ihnen im Widerfprud ftehen. 

Diefen Beweis verfprechen Sie im folgenden Brief; bis 
dahin oder vielmehr bis Sie uns überzeugt hatten, hatten Sie 
alle die Deflamationen und Gedauerungen der armen Protes 
ftanten verfparen follen, denn fie dienen zu nichts, als daß 
fie nur Shr gutes, redliches, menfchenliebendes Herz, aber 
aud) eine BitterFeit gegen den Proteftantism us zeigen, bie der 
chriſtlichen Bruderliebe keineswegs geziemt, 


- Sehen Sie, lieber Bruder! der proteftantifche Begriff vom 
wahren apoftolifden Lehramt ift folgender :. feine wahre Autos 
ritat beruft auf der heiligen Schrift, fo wie fie von allen 
Kirchen der Chriftenheit einhellig und allenthalben unverfälfcht 
und gleichförmig angenommen wird, und auf dem auf ihr 
rubenden und. ihr feligmachendes Wort überall begleitenden 
heiligen Geift. Die Autoritat aber, das Lehramt zu verwals 
ten, gibt die weltliche Obrigkeit unter der Leitung der von 
ihr felbft angeordneten Borfteher und Auffeher der Kirche. 

Daß dies von Anfang an, fobald es chriftliche Obrigheiten 
gab, beftandig in Uebung gemefen, das beweist die Kirchen; 
gefhichte: Die Kaifer zu Konftantinopel regierten die Kirche 
durch Patriarchen, Erzbifchöfe und Bifchdfe, aber fie beriefen 
und beftimmten die höchften Borfteher der Kirchen felbft, und 
beriefen auch die Goncilien zufammen. Erft fpaterhin, als 
die Bifchöfe zu Rom fic) das Primat zueigneten, fo fuchten 
fie fid) auch jenes Rechts der Obrigkeit zu bemächtigen ; was 
das für Unordnungen, Unruhen und blutige Kriege verurfacht 
hat, das zeigt uns die Gefchichte. Won den Upoftelgeiten an, 
bis auf Conftantin den Großen, gab es Feine chriftliche Obrigs 
keiten, folglih mußte fich die Kirche felbft regieren; jeder 
Biſchof verwaltete feinen Sprengel; und wenn ftreitige Lehr⸗ 
puntte oder fonft fdywierige Falle vorfamen, fo correfpondirten 
die Bifchöfe mit einander oder fie befolgten aud) wohl den 
Rath des AUngefehenften unter ihnen, Won dem römifchen 
Primat war nod) lange die Mede nicht. 

Um zu beweifen, daß Lehrer, die durch die apoftolifche 
Sendung nicht ordentlich berufen worden, nicht gültig. find, 
führen fie die Stelle Wp. Geſch. 19. BW. 13—16. anz. fie 
lautet nad) der Bulgata folgender Geftalt: Es verfuchten 
aber einige von den herumpiehenden jüdifchen Beſchwoͤrern 
über diejenigen, welche böfe Geifter hatten, den Namen des 
Herrn Fefu anzurufen und zu fagen: ich beſchwoͤre cud 
durh Fefum, weldhen Paulus predigt. Diejenigen, 
weldhe diefes thaten, waren fieben Söhne eines jüdifchen 
Hohenpriefters, Namens Seeva. Der bbdfe Geift aber ants 


wortelt ihnen: Befum kenne ih And Paulum weiß 
ich, wer fend iger aber? — und der Menſch, in welchem 
eier ver bbſeſten Geifter war, fiel über fic her, watd ihrer 
machtig und warf fie unter fich, fo daß fie nackend und ver: 
funder and dem Haus flohen Der Teufel refpeftitse alfo 
dieſe Wefchwdrer nicht and tächte fich Ari ihnen. Sie glauben 
alſo, das (ey durum gefchehen, weil fie nicht vor ben Apofteln 
durch Handeaiiflegén ordinirt worden; daß dies aber nicht 
ber Fall fey, das will ich Ihnen durch eine andere Stelle 
flat und deuilith beweiſen: 

Johannes fprach gu unferm Herrn, Mire: 9, Bi 88, Mei 
fier! wit fahen Einen in deinen Ranien Teufel austreiben, 
per uns nicht nadfolgt, und wir verborend ibm: Jeſus 
verfetgte : verbietet es ihm nicht, denn Niemand, der eine 
Rraftthat in meinem Namen verrichtet, Fann bale übel von 
mit reden. Denn wer nicht gegen cud ift; Ber tf 
für euch. Sie fehen alfo, lieber Bruder! daß es in diefen 
beiden Kallen nicht auf die Sendung durch Chriſtum dder die 
Apoftel Anfani; daß jene fieben Beſchwoͤrer nichts ausrichte⸗ 
ven And bont BVefeffenen mißharndelt wurden, das Fam wohl 
vaher, weil fie felbft wegen ihres gottlofen Lebens in der 
Gewalt ded Satans waren Der Schluß aus deni Allem 
its bag auch derjenige, der nicht ordentlich zum Kehramit be- 
rüfen ift, wenn er anders die Lehre Chrifti richtig bottraͤgt, 
wahrhaft chriftlich {cbt und die eingeführte kirchliche Ordnung 
nicht ftört, dem Herrn nicht unangenehm fey. Wetin 
‘Bit aber jene Stelle gegen und Proteſtanten anwenden wellen, 
fo fomién Gie Teiche denken, daß und das Zeugniß unfers 
Herm, der die Wahrheit felber ift, mehr gelten müffe, als 
ous Zeugniß eined Teufels, der ja ein Lügner und ein Water 
berfelben tft. Goh: S: BW: 44; 

Daf Auf vie Rechtmäßigkeit ver Sendung zu einem Lehr; 
amt auth ihre Gültigkeit folge, das har feine Richtigkeit ; 
‚daß aber die roͤmiſche Kirche ausfchliegliceh aller andern nur 
rechimaßig und gültig fenden finne, das muß noch bensiefen 
werden; 
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©, 75, Suchen Sie nun bas Wort Kirche zu erklaͤren; 
Sie fagen: eine andere, nicht minder wichtige Frucht ber 
gemeldeten Anſtalt unfers Herrn, naͤmlich des roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſchen Lehrkdrpers — iſt dieſe: daß nur allein bei the 
tine eigentliche Kirche, die wahre Kirche moͤglich 
iſt — uf. w. Ihr Beweis iſt folgender; Sie verſtehen 
unter dem Wort Kirche eine Geſellſchaft oder Verbindung 
aller derjenigen Perſonen, welche einerlei geoffenbarten Lehr⸗ 
begriff und barin gegruͤndeten Gottesdienſt annehmen, Gang 
ichtigl dieſe Definition. ober MWorterflärung nehmen sir 
Proteftanten aud) an. Sie fahren fort und ſagen: Jetzt, 
lieben Bruͤder! denket nach und geftehet, ob eine Geſellſchaft 
nicht dort und nur allein Dort mbglid) fey, wo sin vou 
Gottes Geift erleudteter, in Jeſu Shrifti Ramen fprechender, 
von ihm Aufgeftellter Körper vou Hirten exiſtirt? — Da alſo, 
meine Bruͤder! und nur da tft einerlei Lehrbegriff uad 
varinnen gegruͤndeter Gottesdienft möglich. 

Lieber, lieber Bruder Sulzer! haben Sie die Gite. und 
zeigen Sie uns auf Gottes weiter Erde cine Auffere Kirche, in 
welcher ein von Gottes Geiſt erleuchteter, in Jeſu Chrifti Namen 
fprechender, von ihm aufgeftellten Körper von Hirten eriflirt! 
— wir Proteftanten Tonnen wahrlich! Feine singiges aber die 
wahre Gemeine des Herrn, von welder das im vollen Ginn 
gilt,. was Sie von Zhrer Kirche behaupten wollen und nach 
deren Gemeinfchaft wir alle fireben, auf die ſich andy der 
derehrte Theologe in der Schweiz, deffen Sie ©, 76. ge 
denken, beruft — Ga! diefe Kirche kennen wir fehr wohl. 
Alle wahre Verehrer Fefu, in allen hrifklichen 
ReligiondsPartheien, welde die Eigenfheften 
in der That und Wahrheit, in Wort und Wandel 
duffern, dic Sie zur Hriftliden Brüderſchaft 
fordern, bie bilden zufammen bie wahre Kirche 
Chrifti. Diefe Kirche allein und Feine andere enthält dic 
Geſellſchaft umd Verbindung aller Perſonen, welche eimerlei 
geoffenbarten Lehrbegriff, naͤmlich den alten, wahren apoftolis 
{den Glauben and den darinnen gegründeten Gottesdienſt Im 
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Geift und in der Wahrheit annehmen. Nur allein bier 
findet fich cin von Gortes Geift erleuchteter, in Jeſu Chriſti 
Namen fprechender, von ihm aufgeftellter Körper von Hirten, 
und fonft nirgendés. Hier allein ift die Gemeinfchaft der Hei⸗ 
ligen und die Kirche, auffer welder Feine Seligkeit, Fein Heil 
zu finden if. Diefe unfere Behauptung wollen Sie nun in 
einem der folgenden Briefe ausführlich beantworten. Gut! 
wir wollen cd erwarten. Indeſſen legen Sie ung ©. 77. 
einen nach Shrer Meynung fchwer zu löfenden Knoten vor; 
wir wollen fehen, ob ihn zu löfen, Aleranders Schwert noͤ⸗ 
thig ift. | 

- Sie freuen fic) mit allen wahren Katholifen, daß wir und 
ein großer Theil unferer Brüder die Nothwendigkeit eines 
unfehlbaren Richters in Glaubensfachen je länger, je mehr 
fühlen und geftehen, diefer Richter koͤnne Fein anderer feyn, 
als der heilige Geift. Verzeihen Sie, lieber Sulzer\ das 
fühlen wir Proteftanten nicht je länger, je mehr, fondern von 
jeher. Der heilige Geift it durh das Wort der 
Wahrheit, namliih durd die heilige Schrift, 
unfer cinziger und unfeblbarer Glaubensrid ter; 
das war er von den Apoftelzeiten an, bts daber, 
und fo aud der wahre und einzige Regent der 
wahren Kirche Chrifti. Seht glauben Sie uns feft zu 
fegen. Sie fahren fort: Wollt ihr aber euer Wort nicht 
mehr zuruͤcknehmen, foll.es dabei bleiben, daß ein jeder fromme 
und redliche Bibelforfcher den heiligen Geift habe, um durch 
ihn, wie ihr mir fchreibt und fagt, in alle Wahrheit. geleitet 
zu werden, fo febet: u. f.:f. Nein! wir nehmen nichts zuruͤck, 
fondern wir geben das Wiles gern und willig zu; was follen 
wit aber nun fehen? Antw. daß in der Fatholifchen Kirche 
vom erften Jahrhundert her bis auf den heutigen Tag Millio: 
nen heiliger Menfchen, Päbfte, Bifchdfe, Priefter, Diakonen, 
Märtyrer, Kirchenlehrer oder Privatperfonen waren, bie.ihr 
Leben der Erforfehung und Befolgung der Lehre Jeſu gewid⸗ 
met und in der Nachfolge Fefu eben fo gottfelig als getroft 
geftorben find. Nun machen Sie den Schluß. und (agen: 
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Waren diefe im Irrthum, fo ift euer (der Proteftanten) Wort 
nicht wahr :°). Waren fie in der Wahrheit, fo wiffet: For 
aller Glaube ift einer und derfelbe in allen Lehrſtuͤcken der 
Seheimniffe, der Moral, der Saframente und der geiftlt 
hen Gewalten unveränderte Glaube aller Fahr: 
hunderte in allen Ländern auf Erden. 

Antw. Wir geben gern zu und glauben auch redlich, daß 
viele Menfchen aus allen Standen in der rbmifchen Kirche 
von Anfang an felig geworden find und noch immerfort felig 
werden, und zwar durch den wahren altapoftolifchen Glauben 
an Sefunt Chriftum und treuen Befolgung feiner Lehre; wer 
biefe Eigenfchaften hat, der wird felig, feine auffere Kirche 
mag beißen, wie fie will, und er gehört zur wahren unficht- 
baren Gemeine des Herrn. Mit diefem wahren Glauben 
fann aber ein folder Chrift noch mancherlei Irrthuͤmer, aber: 
glaubifche Gebräuche und Lehrſaͤtze verbinden, die. ihn zwar 
am Seligwerden nicht hindern; indeffen wäre es dod) beffer, 
. wenn er das Alles nicht damit verbande. Darinnen irren 
Sie gewiß, mein Heber Bruder! wenn Sie glauben, daß zum 
Seligwerden Volllommenheit im chriftlichen Wandel erfordert 
würde. Selbſt die Wpoftel irrten und fehlten noch zuweilen, 
und zwar nachdem fie den heiligen Geift in fo reihem Maß 
empfangen hatten; fo erzählt Paulus Galat. 2. V. 11—14- 
Petrus habe mit den Heiden gegeflen, fo lang Feine Suden 
da gewefen waren, hernach aber hätte er fid) um der Juden 
willen den Heiden entzogen, für welche Unredlidfeit er von 
Paulo einen derben Verweis befam; und wiedrum entzweiten 
fid Paulus und Varnabas, Up. Geſch. 15. V. 39., wo we 
nigftend Einer irrte und fehlte, wo nicht gar alle beide. Der 
Chriſt wächst vom Anfang feiner Bekehrung an, bis zu feinem 
Uebergang, ins beffere Leben, fowohl in der Vollfommenheit 
der Lehre, als des gottfeligen Wandels, wie foldes Paulus 
in fo vielen Stellen feiner Briefe bezeugt, 3. B. Philip. 3. 
GB. 12. Nicht, daß ichs fchon ergriffen hatte oder (chon voll 
fommen wäre, id) jage ihm aber nad, u. f. w. | 

Nun glauben Sie, uns erwifcht zu haben: Sie fahren 
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forfé Jett, theure Brüder! wo if die Wahrheit? — Wo ift 
der heilige Geiſt? — bet der Einigkeit von Millionen beiliger 
Katholiken, deren Glaube ſichtbar war, wie fie felOR? oder 
bei eurer vorgeblichen unfidibaren Kirche, Kon der man nichts 
erfährt, als cine Verfchiedenheit der Meynungen, fo groß je 
eine auf Erden war? — Sprecht! 

Sa! ja} wir wollen ſprechen: bei allen jenen heiligen und 
felig.n Katholifen war Wahrheit mit Irrthum und allerhand 
Kifchengebrauchen, die weder Chrifius nod der heilige Geift 
befohlen oder empfohlen haben, vermifht; fie harten den 
wahren Glauben an Jeſum Chriftum und führten em gott 
feliges Leben, nach feiner und der Apoſtel Lehre; fie hatten 
den heiligen Geift, wid irrten doch in vielen Stüden: denn 
der Schluß iſt fehr unrichtig: wo der heilige Geiſt tft, da 
ift Unfehlbarkeir und Fein Grrthum mehr: denn man Fann cin 
geringeres, größeres und eitdlidy oollfommenes Maß des 
heiligen Geiftes ‚haben (wiewohl died Letztere nie in dieſem 
Leben erreicht wird), je nachdem die eigene Vernunft dem 
heiligen Geift Raum gibt und dur fein himmliſches Licht 
erleuchtet wird. Sehen Sie, Lieber! ich fprede: da if 
Wahrheit! — und da ifi der heilige Geiſt! — da 
ift Einigkeit — nicht allein von Millionen heilis 
ger Katholiken, fondern ſchlechterdings von allen 
chriſtlichen VPartheien, wo man von Herzen 
an Ehriftum glaubt und feine Lehre dard ein 
beiliges, gottfeliges Leben treu befolgt, das 
ift die wahre Cinigkeit des Geiftes und dic 
wahre Genreinfchaft der Heiligen, dic man nirgenb 
im irgend einer Auffern Kirche findet. Wuffer dieſem wahren 
apoftolifchen Glaubenégrund gibt es Feine zwei Menfchen, 
weder in ber fatholifden, nod) in irgend einer Kirche, die in 
ihren Begriffen vollflommen eines Sinnes find; und worin 
befteht denn die fo gerühmte Einigkeit der römifchen Kirche? 
— Jn einer Menge Lehren, Begriffe, aufferer religidfer Ge: 
brauche und Uebungen, weldye alle miteinander mit dem wah—⸗ 
ren Glaubensgrund verbunden und. allefammt ala mehr oder 
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weniger nothwendig zur Seligkeit erflärt worden; daß nun — 
der hierarchifche Zwang alle Menfchen, die zu dtefer Kirche 
‚gehören, noͤthigt, fic zu dem Allen zu befennen und bas 
Wiles mitzumachen, wenn fie sicht: ausgefchloffen,, verfolgt 
und unglüdlich werben wollen, das ift eine ausgemachte Sache; 
daher entſteht nun freilich cine Auffere fcheinbare Einigkeit und 
Einheit, fo wie fie in anderer Ruͤckſicht auch bei dem Mili- 
tar ftatt findets da aber durch jenen hierarchiſchen Zwang 
bie Denffreiheit gehindert wird, ihre Unterfuchungen, währe 
oder falfche Aufflärungsentdedungen dffentlih zu geftehen 
und befannt zu inaden, fo entfieht Dadurch unter den gelehr⸗ 
tm und denkenden Köpfen cine ungeheure Merige Srrgeifter, 
Ketzer aller Art, WUtheifien genug, Deiften, Sozinianer, u, drgl., 
die alle unter dem Schein guter Katholiken alles mitmachen 
und alfo fehredlihe Heuchler find; foldye Leute entdeden fid) 
in Ihrer Kirche nicht, auffer. folchen, die mit Ihnen tines 
Sinnes find, aber Bei uns Proteftanten find fie defto offers 
herziger; davon bin ich ein Zeuge Aufferordentlich vieler Ers 
fahrungen. Was aber den gemeinen Mann und Nichtdenker 
in Ihrer Kirche betrifft, der Macht forgfältig alle Cefimonien 
mit, fagt zu dllem ja, was ihm die Kirche befichle, laßt fie 
tauſend⸗ und abermals taufendmal durch feinen Beichtvater 
feine Sürden vergeben und fündigt dann wieder fort, er lebt 
bürgerlich rechtfchaffen,, aber von Belchrung, von Veränderung 
feiner Gefinnungen ift gar die Rede nicht; fo ftirbe er forglos 
dahin und verläßt fich auf feine Kirche. Hiemit langue id 
aber keineswegs, daß es in Ihrer Kirche aud) iodine fromine 
und heilige Seelen gibt. 

In der proteftantifden Kirche findet, nad dem Geift biefer 
Kirche, fein Zwang ftätt: folglich kann jeder frei unterfuchen, 
und was er für wahr etfennt, laut fagen, fo lang es dan 
Staat und ber bürgerlichen Gefellfchaft nicht nachtheilig wird, 
daher werben auch alle unfre Irrgeifter und Selten offendat, 
und Jedermann Tann fehen, wer cin wahrer Proteftant iff. 
Die proteftantifche Kirche ift alfo cin atmer, kranker Lazarus, 
defien Geſchwuͤre und Gebreden Federmann ſieht. Dabin- 
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gegen die römifche Kirche aufferlih -pradtig und ſchoͤn tft, 
inmwendig aber defto ‚gefährlichere Gefhwüre verftedt, deren 
Denn dod) zu Zeiten hie und da cing, wie zum. Beifpiel Bol 
taire und viele der Parifer Wfademijien, aufbridt und haßlich 
eitert. Der gemeine Mann und Nichtdenfer unter den Pro- 
teftanten laßt e6 auch gewöhnlich bei dem Kirchen und Abend⸗ 
mablgehen bewenden, aber er weiß dod) genau, was er glau- 
ben und thun muß, wenn er felig werden will, und daß es 
auf jenem äufferlichen Kirchenwefen nicht beruht, daher kom⸗ 
men auch weit mehrere gemeine Proteftanten zur wahren Buße, 
Belehrung, Wiedergeburt und Heiligung, ald gemeine Katho- 
liken. Sie felbft, mein theurer Bruder! werden unter Ihren 
gemeinen Glaubenégenoffen nicht fo viele Brüder und Schwe- 
ftern finden, alg unter den Proreftanten; hier appellire ich 
an Ihr Herz und an Ihre Ueberzeugung. 

Endlich ſprechen Sie nod) von einer vorgeblichen unſicht— 
baren Kirche +), von der man nichts erfahre, als eine Ver— 
fhiedenheir der Meynungen, fo groß je cine auf 
Erden war. — Lieber Sulzer! welche bittere Ausdruͤcke! Sch 
frage Sie: find alle Katholifen, welche. die Lehren Ihrer 
Kirche glauben und alle ihre Gebraude beobadren, wahre 
Ehriften? — hierauf fonnen Ste unmöglid ja fagen. Sch 
frage ferner: "gehören alle diefe katholiſche Nichtchriſten zur 
wahren heiligen, chriftlichen Kirche, zu der Kirche, von welder 
Paulus fagt, Ephef. 5. V. 27. Auf daß er fie (die Kirche) 
ihm felbft darftellte, alé eine herrliche Gemeine , die weder 
Sleden noch Runzel oder etwas dergleichen habe, fondern daß 
fie heilig und unfträflih fey? Dies werden Sie doch nicht 
bejahen, denn folde Nichtchriften find ja Fleden und Run, 
zeln, mitunter auch Gefchwüre, die fchr eitern und ftinfen. 
Folglich ift ja unwiderfprechlich, daß nur die wahren Ehriften 
Ihrer Kirche auch eine unfichtbare geiftlihe Gemeine Chrifti 
bilden, fo wie in allen andern duffern Kirchen; was Sie von 
einer fo großen Berfchiedenheit der Meynungen in der wahren 
unfichtbaren Kirche Chrifii fagen, ift durchaus ungegründet, 
und da Sie fie nach Fhrem eigenen Geftandnig felbft nicht 
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fennen, wie fonnen: Sie denn fo etwas von ihr behaupten ? 
Die vielen verfchiedenen Meynungen aller Arten von. Chriften 
find ja nidt die Meynungen der wahren Glieder Chrifti ; 
diefe fteben alle auf einem wahren Glaubensgrund feft, und 
wo fie verfchiedener Meynung find, da wird jener Glaubens 
grund nicht berührt. 

Es iſt mir eine fonderbare und beinahe unerflarbare Gre 
— daß ein ſo frommer liebevoller Mann, wie Sie, 
folgendes ſagen kann, S. 88. Allein das, meine theuren 
Bruͤder! iſt kaum auszuhalten, wenn ihr, um die Nothwen⸗ 
digkeit einer mit der Gabe der Unfehlbarkeit lehrenden Kirche 
zu beſtreiten, mir immer ſagt: Ein nach dem Evangelium 
eingerichtetes Leben tft die beſte, iſt die einzige zuverlaͤßige 
Anſtalt, zu reiner, vollſtaͤndiger und feſter Erkenntniß der Heils⸗ 
wahrheiten zu gelangen, u. ſ. w. Ferner: O ihr Lieben! wie 
kann dann ein Menſch fein Leben nad) dem Evangelio ein: 
richten, ehe und bevor er das Evangelium verſteht? Ehe denn 
er wahr und gruͤndlich und unerſchuͤtterlich weiß, was er von 
Gott, von Jeſu unferm Herrn, von dem ganzen Erldͤſungs⸗ 
werk, von des Menfchen Beftimmung, von der Rechtfertigung 
und Wiedergeburt, von der göttlichen Gnade, von unferer Zus 
funft, u. f. w. zu glauben bat? 

Lefer Sie weiter, lieber Bruder! ich hoffe, Sie werden es 
dod) aushalten finnen: die Leute, die Ihnen das fagen, find 
von Jugend auf in den Heildwahrheiten von ihren Eltern 
in der Schule und in der Kirche unterrichtet worden; fie 
fegen alfo den Hiftorifhen Glauben voraus und behaupten 
nur, wenn diefe hiftorifche Kenntniß der Heilslehre zum Grund 
liege, und der Menſch wende dann ernftlich feine Kräfte an, 
die Lehren und Gebote unferes Herrn zu befolgen, fo wüchfe 
das Maß der wahren feligmachenden Erkenntniß und Erfah⸗ 
tung durd die Wirkung und Erleuchtung des heiligen Geiftes 
immer mehr nad dem Wort des Herrn, Goh. 7. V. 17. 
Wenn Femand deffen (namlid) deffen, der ihn gefandt hat) 
Willen than will, fo wird er erfennen, ob die Lehre von Gott 
fey, oder ob ich aus mir felbft rede. 
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Wenn cin Menſch die buchſtaͤbliche Erkenntuiß der chriſili⸗ 
chen Religion hat und er faͤngt nun mit Ernſt an, ſich zu 
hekehren und nach den Geboten Gottes zu wandeln, ſo wird 
er von heiligen Geiſt zur Erkenntniß feines grundloſen Vers 
derbens, dadurch in die wahre Buße und dadurch in die gang: 
liche Umkehrung feines fleifchlihen Willens, in den wahren 
chriftlichen Willen geführt; bier entfteht nun erft die wahre 
Belehrung, und durd) die Wiedergeburt cin neuer Menſch, 
der nun durch die Heiligung von Stufe zu Stufe der cbrifte 
lichen Volllommenheit entgegengeführt wird. Auf dieſem 
Wege verwandelt fih nun der blofe, Falte hiſtoriſche Glaube 
in ben wahren feligmachenden Glauben, jede blofe Berftandé- 
Wahrheit wird nun lebendige, frudrbringende Erkeuntuiß, 
und dicfe Erkenntniß nimmt zu in dem Verhaͤltniß, wie die 
Heiligung wächst. Hieher gehbre nun auch ber Sprudy, 
1 Soh. 2, v. 27. Die Salbung, die Fhr von ifm empfans 
gen habt, wird cud) alles lehren, u. ſ. w. 

Wenn Sie won der Geſchichte und dem Gang der protes 
ſtantiſchen 5) Kirchen die gehörige Kenntniß hätten — und 
das ware doch wohl ubthig gewefen, che Sie es wagten, 
Öffentlich gegen fie zu fchreiben — fo würden Sie wiffen, daß 
es in Schottland, England, Holland, Friesland, zu Halle in 
Sachſen, in Bafel und in der mährifchen Brüdergemeine, Die 
man mit Alurecht Hexrnhuter uennt, fehr wichtige und fehr 
geſegnete Miffions-Anftalten gibt, wodurd das Evangelium 
von Jeſu Shrifto in allen Welttgeilen mit großem Segen aus⸗ 
gebreitet wird, während Dem bie römifche Kirche, fo viel mir 
befanne ift, ſtill figt und nichts für die armen Heiden thur. 
Diefe unſre, ins Große gehende Miffionen beweifen denn doch 
unwiderſprechlich, daß wir nicht fo wahnfinnig find, die buds 
ſtaͤbliche Erkenutniß uud hiftorifche Belehrung unmittelbar vom 
heiligen Geift zu erwarten. Wir wiffen den Ausfpruch Pauli 
Rdm. 10. v. 14. Wie follen fie anrufen, an den fie nicht 
glauben? Wie follen fie dem glauben, von dem fie nichts 
gehört Haben? und wie konnen fie hören ohne Prediger ? recht 
wohl zu würdigen und zu befolgen. Jetzt, mein Lieber iſt alles, 


was Sie bis S. 81. fagen, gänzlich berichtige und ihre falfche 
Anficht gezeigt. 


Fegt wollen Sie nun zeigen, wo dies Öffentliche, ausſchließ⸗ 
liche Lehre und Hirtenamt beftehe? — und fegen darinnen 
einen Werth, daß fich die römischen Bifchdfe vom gegenwärs 
tigen Pabjt an, die ganze Reihe hinauf, durch alle Fahrhuns 
derte hindurch an die Apoftel anſchließen; aber id) bitte Sie, 
lieber Bruder! beweist das etwas für Sie und die rdmifde 
Kirhe? — hatte die jüdifche Kirche nice die allerunbeftrits 
tendfte Succeffion ihrer Hohepriefter und des ganzen Priefters 
ftands, nicht allein in Unfehung des Amts, fondern aud des 
Geſchlechts? Alle ſtammten von Aaron her; aber was bezeugt 
Ehriftus von diefem Gefchleht und von der gänzlidy verdorz 
benen und ausgearteten jüdischen Kirche? Was aus ihr ges 
worden ift, das fehen wir täglich vor Augen; die Juden find 
die lebendige Zeugen ihres Berfallé und namenlofen Uuglüde. 
Die Succeffion der römifchen Bifddfe beweist alfo gar 
nicht, daß Ihre Kirche die allein wahre fey und den einzigen 
wahren Kehrförper enthalte. Die apoftolifhe Succef 
fion beruht alfo blos auf dem namliden Geift, 
aufdem namliden Glauben und auf den nam 
liden Gefinnungen tn Lehre, Keben und Wandel, 


Sie bemerken auch. hin und wieder, die griechifche Kirche 
babe ſich von der rÖmifchen getrennt Hierauf fomme zwar 
uichts an, allein es ift doch Hiftorifch unrichtig, denn die 
morgenländifchen Bifddfe insgeſammt, alfo die gefammte 
griechiſche Kirche, erfaunte niemals das Primat des roͤmiſchen 
Biſchofs, Dies eneftand erft im Anfang des ficbenten Jahrhun⸗ 
derts durch Veranlaffung politifcyer Umftande, Die Gefdhichte 
bezeugt dad unwiderſprechlich. Man lefe des Abbé de Ver- 
tot Tractat vom Urfprung dex weltliden Madr der Pabfte 
und unzählige audere Schriften mehr; vorzüglich aber ems 
pfehle ich hier Plands Geſchichte der chriſtlichen, kirchlichen 
Geſellfchafts⸗Verfaſſung, ter Band, Hannover, bei den Ges 
brüderu Hahn 1603. S. 634 u. f. Hiftorifch wahr ift, daß 
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fich die rbmifchen Bifchdfe von der griechifchen Kirche getrennt 
haben; doc) dad beweist nichts gegen fie. 

Was aber die fo gerühmte Einigkeit der Lehre in der roͤ— 
mifden Kirche und die Spaltungen in der proteftantifchen 
betrifft, fo habe ich mich (chon oben darüber erklärt ; indeffen, 
da Sie hier die Gade näher entwideln, fo muß ich Ihnen 
wohl Schritt vor Schritt folgen: Sie fagen mit Recht, die 
Entftehung ungleiher Meynungen feyen nicht zu verhins 
dern, fic müßten aber in Der Lehre Fefu durd ein End- 
urtheil entfdieden werden. Died CEndurtheil müßte un 
triglid wahr feyn. Dies untrügli wahre Endurtheil 
müßte hörbar ausgefprochen und von den fireitenden Par: 
theien als untrüglih wahr anerfannt werden, u. f. w. 

Dies alles befraftigen wir Proteftanten mit Fa und Amen, 
Nun fahren Sie aber fort und fagen: Ein foldergeftalt ent: 
fcheidender Richter Fann die Bibel nicht feyn; denn man Fann 
fchon über fehr wichtige Sachen freiten, die gar nicht in der 
Bibel ſtehen. — Lieber Bruder Sulzer! zeigen Sie mir dod) 
eine einzige wichtige, zu den Heils-Wabhrheiten gehören follende 
Sache, die nicht in der Bibel fteht, und ich will Ihnen augen: 
blicklich beweiſen, daß fie entweder nidt dazu gehörte oder 
daß fie wirklich darinnen ſteht. Ferner fagen Sie: Streitet 
man über den Sinn vieler wichtigen Bibelftellen, fo ware es 
läherid — Behüte Gott! ladherlidh? — die Worte, 
über deren Sinn geftritten wird, zum Nichter felbft zu machen. 
Antw. Sn folden Fallen macht man nicht die fchwierige 
Stelle zum Richter, fondern man zieht die Parallel-Stellen 
zu Rath, welde immer Hell und Klar entfcheiden, wenn anders 
nicht Eigenfinn, Rechthaberei und Vorurtheil die Augen bien: 
den, und dies ift in Feiner Kirche zu verhiten. Sch frage 
Sie ferner: wie und womit wollen Sie die Unfehlbarkeit 
Shrer Kirche in Glaubensfachen beweifen, wenn Sie nicht 
die Bibel zum oberften Richter aller Fhrer Glaubenslehren 
annehmen ? denn Niemand ift verpflichtet, ihr aufs. blofe 
Wort zu glauben; die apoftolifche Succeffion Ihrer Biſchoͤfe 
beweist nichts; und die Zortleitung des heiligen Geiftes, durch 
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unheilige Bifchdfe und Priefter, habe ich (don gründlich wider⸗ 
legt; Sie fonnen fie in Ewigkeit nicht beweiſen. 

Sie behaupten ferner: die Vernunft Fünne ebenfalls der 
Richter nicht feyn, befonders in Glaubenélehren, die pofitiv 
geoffenbaret find. Sagen Sie lieber fo: die Vernunft fann in 
von Gott geoffenbarten Wahrheiten nicht Gefeßgeber feyn; 
aber nad den gegebenen Geſetzen urtheilen und richten, erkennen, 
was übervernünftig, vernünftig und unvernünftig ift, das kann 
und das muß fie, ohne das waren wir Menfchen ja unver 
nünftige Thiere. Nun fagen Sie aber, fie koͤnne aud) über den 
wahren Sinn der geoffenbarten Worte Gottes nicht beruhigend 
urtheilen, denn im Fall der verfchiedenen Auslegungen würde 
jeder fagen, er habe den heiligen Geift, und Feiner fonne es 
dod) bemeifen. Sagen Sie mir doch, lieber Bruder! Iſt die 
pabftliche, bifchöfliche und priefterliche Vernunft nicht aud 
menfchlihe Vernunft — gefeßt aud), aber durchaus 
nicht zugegeben, der heilige Geift ruhe in und auf allen 
diefen geiftlichen Perfonen, fie mögen fromm oder gottloé leben; 
wenn nun ein folder Mann einen Vert erflart, fo fagen 
Sie mir um Gottes und der Wahrheit willen, 
wie Fönnen Sie da gewiß feyn, ob die Erfl az 
rung vom heiligen Geift oder von feiner eige — 
nen Bernunft ift? — ed ware dod), wabrlid! baarer 
Unfinn, behaupten zu wollen, ein folder Menſch würde in 
dem Augenblick unfehlbar, fobald er von religidfen Materien 
anfinge zu reden. Sagen Sie aber, die Kirche habe die ganze 
Bibel erflärt und über alle fchwierige Stellen entfchieden, fo 
waren's doc, wieder Menfchen, die dies thaten, von denen 
wieder das nämliche gilt. 

Die biblifhe Auslegungskunft if fein unermeßliches Stus 
dium; jeder gefunde Menfchenverftand verfteht, was er liest, 
und jeder hat immer Gelegenheit, bei fehwierigen Stellen ſich 
bei feinem Meligionslehrer Maths zu erholen. Daß die Aus⸗ 
legungsregeln oder Kunft, wie Sie es nennen, auch nicht 
Richter feyn Fonnen, das verfteht fid) von .. 

Sie fahren fort und fagen ©. 88, Lit. ae finne - 

Stilling’s ſaͤmmti. Schriften. Suppl.⸗Vand. 
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vorgeben, er habe den heiligen: Geiſt, und feine Erklärung. fev, 
die wahre u. f. w. Der Eine foune dicfem Bibeloud den 
Vorzug geben, der Andere jenem, u. f. w. Lieber Sulzer! 
das Alles trifft und Proteffanten gar nicht. Die Bibel if 
unfer Glaubensrichter; alle wahre achte proteftantifche. Theo⸗ 
logen und: wahre. Chriften find fich in den Wahrheiten, Die 
zur Seligkeit nöthig find, vollfommen einig. Ich berufe mid 
hier auf alle. afcetifche und praftifch chriftlihe Schriftfteller 
beider proteftantifcher Kirchen. Wenn Sie diefe aber ohne 
Vorurtheil gelefen hatten, fo würden Sie anders urtheilen. 
Schwärmer und Srrende, deren fic) im ihrer. Kirche auch die 
Menge zeigen. würden, wenn fie den hierardifden Bann nicht 
fürchteten,, geben und nichts an, denn fie gehören nicht ‚zur 
eigentlichen proseftantifchen Kirche; diefe hat ihre auf bie 
heilige Schrift gegründete Symbolen, wer davon abweicht, 
der, gehört nicht mehr zu ihr, er mag fich abfondern oder 
nicht, 

Sie fagen, Luther hatte den Brief Jakobi verworfen; das 
nicht, mein Lieber! er. zweifelt an feiner. canonifchen, Würde, 
indeffen; haben thn die Theologen feiner Kirche. langft widers 
legt; Nuther war bei allen feinen großen Berdienften dod) 
ein Mensch, und es ift noch Niemand eingefallen, ihn für uns 
fehlbar zu. erklären. Ferner fagen Sie: 

Und lieber Freund! Vergiß nicht fo mancher Schwärmer 
aué den: niebrigfien Ständen, welche fich’8 nicht nehmen ließen, 
fie. haͤtten den heiligen Geift im Lcibe, und jetzt Lehren predigten 
und Gräuelthaten ausübten, vor denen die gefunde. Menſchen⸗ 
vernunft zurückbebt. Beharseft du jedoch auf deiner Einbilbung,, 
du hätteft den Geift Gottes, da du es: nicht beweifen Fannfk, 
fo beweiſet dies den hohen Grad deiner Krankpeit. Wir fragen 
indeffen. nach. einem. allgemein braud baren .öffents 
lichen, nicht für didy und mich, fondern für. das. ganze 
Menfshengefchlecht untrigliden Richter in. Glaubensftreis. 
tigheiten.. Lieber Gott! Bruder Sulzer! wie hoch prüfen. Sie 
meine Geduld I. Wo. hat: denn jemals die proteſtantiſche 
Kirche ſolche felbfifichtige Schwärmerei gebilligt. und. ihre 


Gräucthaten gut, geheißen? Was gehen fie foldje wilde 
Auswüchfe der Verirrung an? — daß wir fie nit mit 
Feuer und Schwert verfolgen, das Haben wir vow unferm 
Erlöfer gelernt. Uber nehmen Sie mir nicht Abel, mein 
Lieber! wenn id) mich der udmliden Freimuͤthigkeit bediene, 
die Sie fid gegen mid) erlauben 26). Schickten nicht die Pabfte 
Millionen Schwärmer nad dent Orient, um Paldftina zu 
erobern , tind begingen fie nicht Graͤnelthaten, vor denen bie 
Natur zuruͤckbebt? — war died nicht der naͤmliche Fall mit 
ven Waldenferu? — hat nicht der Fuquifitor Conrad vow 
Marburg unter dan Schuß der römischen Kirche auf ven 
Ketzerbach za Marburg, die noch daher den Namen hat, cine 
Menge guter und frommer Menſchen Ichendig verbrennen 
laffen ?. Haben bie ſogenaunte Heilige Saquifitionen in Rom, 
in Spanien, Portugal, u. f. w. nicht Grauelthaten ausgehbt, 
die Feine Zunge ohne Entſetzen ausfprechen Faun? — Haben 
nicht die Mönche Samſon, Tetzel m. a. m. die Vergebung 
vergangener und zukuͤuftiger Sünden für Gelb verſchachert ? 
war Das nit graulid) und abſcheulich? und das Alles auf 
Befehl dev Heiligen wnfehlbaren. rbmifehen Kirche!!! — Hies 
mit Fönnen Feine einzelne Schwärmer, an denen die proteſtau⸗ 
tiſche Kirche nie Theil nahn und fie nie ſchuͤtzte, verglichen 
werden. Sch weiß wohl, daß nicht alle Päbfte und nicht 
die ganze Kirche folche Grauſamkeiten gebilligt haben, billigen. 
und Billigen werden. Wber daß Sie nun, mem lieber Bruder ! 
einer apoſtoliſchen Hirtenfürper und Unfehlbarkeit in diefer 
Kirthe ſtatairen, daß Sie behaupten, diefe Kirche fey vom. 
Anfang an bed daher in Sacher der Religion vom heiligen 
Geif— regiert worden, dev alfü — großer Gott) — ich Fane 
die Läfterung kaum ansfprechen, alle ſolche Graͤuelthaten jenem 
Werkzeugen infpiritt «hat, das ift arg; und bei allem dieſen 
ſonnenklaren Wahrheiten gehen Sie mit und Proteflanten am, 
wie ein frommer Dorfpfarrer, wenn er auf feiner Kanzel fteht, 
die armen ungelehrten Bauern da vor fich fieht, ihm dann 
vor Erbarmen und Mitleiden die Augen übergehen und er 
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ihnen mit. dew warmften, liebevollften Dellamationen ihre 
Unarten vorbalt. Ä 

Auf der 92ften Seite gegen das Ende gebenfen Sie des 
Unterfchieds zwifchen Lutheranern, Reformirten, Wiedertaus 
fern, u. f. w. Es wird fih im Werfolg Gelegenheit finden, 
davon zu reden. 

Endlid) geben Sie uns noch eine fehr derbe Lection uͤber 
unfere Begriffe vom wahren Glauben an Jeſum Chriſtum; 
Sie fagen: Es ift eine meiner wichtigften Bitten in. dtefem 
ganzen Buch an alle meine proteftantifche Brüder, fie wollen 
doch die Augen öffnen, um zu fehen, wie fehr fie fich ſelbſt 
mit bem Ausdruck: wahrer Glaube an Fefum Chriftum, 
täufchen! O meine Brüder! es ift gefabrlid, gewiffe 
heilige. Worte auszufprechen, dabei fromme 
Gefühle zu crweden, diefe für ein Zeugniß des 
heiligen Geiftes zu halten und fo. fic fekbft zu 
beruhigen, ohne daß man deutlime und gründ- 
lihe.Begriffemit den Worten. verbindet. Lieber 
Sulzer! wie, hoch fehen Sie auf und Proteftanten herab ! — 
Mer. fid) dünfen laßt, er ftche, der fehe wohl zu, daß. er nicht 

falle, . 
: Bei Fhrer Befchreibung des Glaubens, ©. 94. 95 und 
96., habe id) nichts. Wefentlides zu erinnern, aber was Sie 
bernach daraus fchließen, ift unrichtig. 

Das uralte apoftolifche. Glaubensbefeuntniß:. Sch glaube 
an Gott Vater, u. f. w., welded von allen. chriftlichen Re—⸗ 
ligionspartheien angenommen wird, enthalt den Grund des 
chriſtlichen Glaubens und zugleih aud) den Hauptinhalt aller 
in ber heiligen. Schrift enthaltenen Religions» Wahrheiten. 
Wer das. blos mit dem Verftand für wahr hält, der bat nur 
den hiſtoriſchen Glauben, der aber zur Seligfeit nicht hinrei- 
chend if. Der wahre feligmachende Glaube in Jeſum Chris 
ſtum fet jenen voraus, hernad) aber erfordert er, daß man 
fidy ganz. und auf ewig.an ihn hingibt, alle ſeine und feiner 
Apoſtel Lehren mit hddftem Fleiß zu befolgen und ihm immer 
Ahnlicher zu werden betrachtet, zu dem Ende aber beftändig 
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mit Wachen und Beten vor Ihm wandelt, und Fon um Mit; 
teilung: feines’ heiligen Geiftes anfleht, und nun in dem allen 
bis in den Tod getreu beharrt. Unter diefen Bedingungen ift 
man dann: aus Gnaden, nicht um feiner guten Werke, fondern 
um feiner innern driftliden Gefinnungen, um feines Glaubens 
willen, der ewigen Seligfeit gewiß. Diefer Glaube auffert fid 
nun in den Früchten des heiligen Geiſtes. Galat. 5. V. 22. 
Wo fich diefe finden, da ift der wahre feligmadende Glaube, 
die Sefte mag heißen, wie fle wil, Die erfte Hriftlide 
Kirdhe hatte keinen andern feligmadenden 
Glauben, und feine andere Gaframente als 
Taufe und Abendmahl, dadurd wurden ihre 
Heiligen ſelig; mithin iſt Alles, was dieKir den 
nod hingugethan haben, unnothig zur Selig: 
Feit, wenn die römifhe Kirche nidt unfehlbar 
tft! Das wollen wir nun le unterfuchen. Mit trener 
Liebe der Ihrige 


Jung Stilling. 


Antwort auf den ſechsten Brief. 


Der die Vertheidigung der römiſchen Kirche, und 
erſtlich ihrer Unfehlbarkeit enthält. 


Mein theurer und innig geliebter Bruder! 


Diefer Brief nebft den folgenden foll nicht eine Wertheidis 
gung aller Lehrfätze Fhrer Kirche, fondern nur derer enthalten, 
gegen welche theilé Sch, theils Lavater, theild auch andere 
proteftantifche Freunde Einwendungen gemacht haben. Zu dem 
Ende fuchen Sie nun hier den Erften, naͤmlich daß in den 
erfien Jahrhunderten die chriftliche Kirche noch die reine Lehre 
Jeſu gelehrt habe; dann aber fey diefe Reinheit bei ihr je 
länger je mehr verfälfcht worden, und das Kicht der Wahrheit 
fey bid. auf die große - Wiederherftellung derfelben im feche; 
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zehenten Jahrhundert beinahe ganz verfinftert geweſen, gu ent 
fraften, Sie fagen, mir loͤnnten uns dicfen Einwurf aus dem, 
was Sie in den zwei porigen Briefen feitzufegen getrachte 
hätten, ſelbſt beantworten, Verzeihen Sie, lieber Bruder! 
das koͤunen wir, nad dem mas ih darauf geantwortet babe, 
ganz und gar nicht; Sie mäflen uns wabrlid vod ganz 
andere Gruͤnde entgegen fiellen, wenn wir jenen Sag, der 
durch die Kircheugefhichte authentisch bewieſen ift, zuruͤcknehmen 
folen. Sie berufen fic immer auf eine allgemeine Anſtalt, 
auf cinen vpn Dem Herra Jeſu errichteten Zehrlörper, Hurd 
melden die Heiléwahrhciten rein und vollfländig Hon den 
Apofteln au bis zum Ende der Zeiten allen Menfchen follen 
mitgetheilt und erhalten werden, und diefer Lehrkoͤrper fey die 
sönsifche Kirche, die Deswegen auch unfehlbar jeyn müſſe. 


Lieber Sulzer! was helfen hier Klagen, Bedauerungen, 
Warnungen und grundlofe Behauptungen? beweifen müffen 
Sie! geben Sie Gott und der Wahrheit die Ehre, und bebers 
gigen Sie folgende unzweifelbare Wahrheiten: 


Im ganzen neuen Teſtament fteht Feine einzige Stelle, aus 
welcher bewiefen werden Fann, daß Chriftus und die Apoftel 
einen einzigen politifchshierarchifchen Lehrkoͤrper, der unter einem 
eiuzligen allgemeinen Biſchof, einem Statthalter Ehriſti, 
ſtehen foßfte, jemals haben errichten wollen, Die Stellen 
Marth. 16, v. 17. 18. und 19., und Soh. 21. v. 15 — 17. 
bezichen fic) ja fichtbar nur auf die Perfon Petri; er war 
der Fels, auf den der Herr zu Jeruſalem feine Kirche gründete, 
wie ich in. eiuem der worigen Briefe fchon bemerft habe: und 
was ben zweiten Spruch unfers auferftondenen Erldfers 
Joh. 2h. v. 15 — 17. betrifft, fo bezieht fich dieſer ſichtbar 
auf die dreimalige Verläugnung Petri, darum fragt ihn Fefus 
auch dreimal, haft du mich lich, und als er das herzlich bejabte, 
fo empfahl ihm der Herr das Weiden feines Schafe und feiner 
Rammer, welded er aud) redlich gethan hat, Wenn die roͤmi⸗ 
fchen Bifchdfe in fpateren Jahrhunderten diefe Stellen auf 
ſich angewendet haben, fo beweist dad noch lange nicht, dof 
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das aud) der Ginn Shrifti gewefen fey. Wenigſtens waren 
alle ‚übrigen Bifchöfe nicht der Meynung. 

Daß auch die ganze hriftliche Kirche in den erften Fabre 
hunderten 7) einen ſolchen einzigen Statthalter Ehriſti und 
ter ihm ficheriden allgemeinen unfehlbaren Kehrlörper nicht 
founte, wicht verlangte, auch. nicht ftatuirte und ftatuiren Fonnte, 
das ift ja fo noterifch richtig, daß gar Feine Einwendung 
Dagegen flatt finder: was die roͤmiſche Kirche Dagegen einwen⸗ 
det, das ‘Fann hier nicht gelten, denn in eigener Gade nimmt 
man Fein Zeugniß an. Der Vorzug des römifchen Bifchofs 
hatte zine ganz andere und ganz natürliche Urfahe: Rom 
war damals die größte, glangendfte und beruͤhmteſte Reſidenz 
der Beherrſcher der gangen fultivirten Welt; Paulus Hatte 
daſelbſt eine große und blühende Gemeinde geftifret,. daß alfo 
aud ihr Bischof wor allen andern ein worzügliches Anſehen 
haben mußte, das ift begreiflih. Zudem waren alle chrifts 
liche Gemeitiden, die Damals eriftisten, Unterthanen des roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſers; tu allem, was das Irdiſche betraf, waren Sic 
von ifm und feinen Statthaltern und Unterobrigkeiten abhängig, 
und da thre Religion neu und der heidnifchen ganz entgegen: 
gefegt war, fo bedurften fie eines Schußpatrons im Mom, 
und dazu ſchickte fich niemand beffer, alé der römische Biſchof, 
vorab, wen er ein weißer und Fluger Mann war. Daher 
finden avir auch oft Spuren, daß fih die aſiatiſchen und 
afrikaniſchen Bifchdfe an ihn wendeten und fid) Maths 
bei ihm erholten; auch mochten fie ihn nicht gern beleidigen, 
weil er ihnen leichter als jeder Anderer ſchaden konnte; wenn 
fie thn alſo höchftens für den Erften unter ihres Gleichen 
erkannten, fo waren fie doch weit davon entfernt, ihn für den 
einzigen allgemeinen . Bifchof und Statthalter Chrifti gu 
erkennen, oder ihm und feiner Kirche die Unfehlbarkeit zuzu⸗ 
ſchreiben: denn wir finden Beifpiele genug, wo fie ihm derb 
wiberfprochen haben. Und unter diefen Bifchöfen find viele, 
die in der roͤmiſchen Kirche als Heilige verehrt werden. Fa 
ſetze alfo folgenden Schiug feft: 

Da in der Heiligen Schrift Feine einzige Stelle enthalten ift, 
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aus welder behauptet. werden Kann, daß Chrifius und feine 
Apoftel die Errichtung einer auffern politifch - hierarchifchen 
RKirdhen-Verfaffung und damit verbundenen Lehrfdrpers unter 
der Leitung eines einzigen allgemeinen Bifchofs oder Statt 
halters Chrifti nur gewünfcht, gefdweige befohlen haben, 
und da aud) die erften chriftlichen Bifchöfe und Gemeinden 
Ssahrhunderte durch den römifchen Bifchof und feiner Kirche 
diefen Vorzug keineswegs zugeftanden haben, fo ift die 
Anmaßung der römifhen Kirche, die Einzige 
unfeblbare wahre Kirche Chrifti gu feyn, durds 
aus ungegründet, denn niemand Fann Zeuge 
und Richter in feiner eigenen Gade feyn. 
Chriſtus und feine Upoftel wußten fehr wohl, daß im gegen 
wartigen, von Grund aus verborbenen Zuftand der Menfd- 
heit, in welchem auch Feiner der Heiligften ohne Fadel iff, 
unmöglich cine folche reine Kirche und unfeblbare Lehranftalt 
geftiftet werden Fünnte. Sie lehrten alfo die Heilélehre zur 
Scligfeit, und überliegen nun dem heiligen Geift und dem in 
den Evangelien und Briefen der Apoftel gefchriebenen Wort Got; 
tes die Leitung der chriftlichen Religion. Wud) das wußten fie, 
dag fid) die Chriften in Gefellfchaften und Gemeinden bilden — 
müßten, wozu aud) die AUpoftel fchon durch Anordnung der 
Presbyter, Bifchöfe und Diafonen den Grund legten; und 
fie konnten auch leicht denen, daß durch den Anwachs der 
Gemeinden noch mehrere Anftalten getroffen werden würden, 
bie fie aber alle der chriftlichen Nachfommenfchaft zur Anord- 
nung überließen. Hiezu fam nun noch die allgemeine Erfah: 
rang, daß wahrhaft driftliche Eltern ihren Kindern zwar die 
Erfenntniß der Heilslehre, aber nicht den Willen zur Befols 
gung mittheilen Fönnen, und daß fid) aud) viele zum Chriften: 
ihum wenden würden, ohne deswegen wahre Chriften zu wers 
den. Woher dann natürlich bei größerem Anwachs, Vergrd- 
ferung und Wervielfältigung der Gemeinden Eine äuffere 
NamchriftensKirche entftehen müffe, die aus allerhand, in ber 
verborbenen menſchlichen Natur gegründeten Urfachen, in vers 
fchiedene Partheien übergehen würde, deren jede die befte feyn 
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wollte. Ich fage, das Alles fahen und wuften Chriftus und 
die Apoftel vorher; das ließ fich aber nach den Gefeen der 
Theofratie, die den freien Willen des Menfchen nie zu feinem 
Heil zwingt, nicht andern. Genug, der heilige Geift und das 
Wort Gottes fchaltet und waltet in allen diefen Partheien 
von Anfang an bis daher, und wer beiden folgt, der wird ein 
wahrer Chrift und gehört zur eigentlichen ‚wahren Gemeinde 
des Herrn, die Er dereinft fammeln und in ihres Herrn Freude 
führen wird. | 

Diefes, mein Lieber! mußte vorher auschrander geſetzt wer; 
den, ehe ich weiter gehen und Ihnen zeigen fonnte, daß dte 
Lehre Fefu durch alle Sahrhunderte herab immer mehr und 
mehr verfälfcht worden fey. 

Sobald die erfte apoftolifche Kirche oder Gemeinde. nat 
und nad dahin ausartete, daß fie nicht mebr aus lauter 
wahren Chriften beftund, fid) aud) weit und breit ausdehnte 
und Gelchrte und Ungelehrte, Bornehme und Geringe in ihren 
Schooß aufnahm, fo wuchs aud) das Anfehen der Bifchöfe, 
und mit ihnen des gefammten Cleri; die wurde nun noch 
durch andere Umftände beftarft: Die - erften Chriften hatten 
eigentlich Feinen fogenannten Eultus '8): fie famen täglich 
zufammen, lafen die Evangelien und Epifteln, fuchten das, 
was fie lafen, in ihrem Leben und Wandel auszuüben, und 
genoßen dann das Abendmahl nad) der Vorfchrift des Herrn 
zu feinem und feiner Leiden Gedachtniß, fo wie Er ed am 
legten Abend feines Lebens befohlen hatte; da war noch von 
feiner Meffe, von Feiner Hoftie und von Feiner Verwandlung 
des Brods in den Lcib und das Blut Shriftt die Rede. Nun 
waren aber alle Meubefehrten entweder Juden oder Heiden; 
beide waren an einen auffern glänzenden, aus vielen Cerimos 
wien beftehenden Cultus und an prächtige Tempel gewoͤhnt; 
die Bifchöfe, Presbyter und Diafonen fingen ohnehin fchon an, 
fih nicht mehr mit dem Gortesdienft im Geift und in ber 
Wahrheit zu begnügen, das aaronitifche und levitiſche, des— 
gleichen auch das heidnifche Priefterthum glangte ihnen in die 
Augen ; zugleich urtheilte man mit Recht. die chriftliche Rek- 
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gion würde mehr Zuwachs befonunen, wenn fie mit einem 
prachtigen Auffern Cultus verfehen würde, und die heidniſche 
Dbrigkeiten würden fie dann and cher dulden. Sie glaubten 
aud, fic) hierdurch nicht zu verfündigen, wenn nur (alles 
Aeuſſere mit dem innern wahren Ehriftenthum iv einen f@id: 
lichen Rapport gefegt würde; wo man Vermögen and Frei: 
heit dazu fand, da baute man Tempel oder Kirchen, verfabe 
fie mit Altären, und da man Feine Thiere mehr opfern durfee, 
fo ſchmuͤckte man das heilige Abendmahl mit mandyerlet geheim: 
nifvollen Gebrauchen, brachte es auf den Bitar, und madre 
es zu einem Opferdienft, und fo entſtund nach und nach die 
Meſſe, welde endlid) im fedéten Gabrhundert, durch ben 
römifchen Bifchof Gregorius den Großen, ihren ordentlichen 
Ganon bekam. Man fing nun auch on zu rauchen; nad 
dem Beifpiel des jüdifchen Priefterthums cin heiliges Salboͤl 
zu machen, und es bei Zaufen und bei audern Gelegenheiten 
zu gebrauchen; was aber am Anftößigften war, beftund darinnen, 
daß man min anftatt der heidnifchen Götter, die Bilder unſers 
Herrn, der heiligen Jungfrau Maria, der Upoftel, der apofto- 
lifchen Männer und Märtyrer in den Kirchen anfftellte, vor 
ihnen Lichter anghndete, und diejenigen, die fie porftellen folkten, 
Inieend verehrte and adorirte. Die erften Chriften kamen an 
ben Gedaͤchtnißtagen der Heiligen zuſammen, erinnerten fid 
ihrer in Liebe, und ermunterten fic) untereinander zur feligen 
Nachfolge; aber an eine ſolche abgörtifche, Dem Heidenthum 
fo ähnliche Verehrung dachten fie nicht. 

Dieß Alles nahm nun noch weit mehr zu, als unter ben 
Hriftlihen Kaifern die chriftliche Meligion die herxrſchende 
wurde; der geiftliche Stand bildete fid) immer mehr aus: «6 
gab mit der Zeit Patriarchen, Erzbifchöfe, Bischöfe, Archidia— 
fonen, Diafouen, Wfoluthen, Ocfonome, u, ſ. w., die alle 
ihren Rang im Staat hatten, den weder Chriftus noch die 
Upoftel verlangten : denn fein Reich war nicht von diefer Wels. 

Mährend den Verfolgungen war aud) das Cinfiedlerleben 
emporgelommen 9); in diefem hatten fic) wirklich viele heilige 
Seelen gebildet. Dieß lockte zur. Nasheiferung, und da es 
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nun Reine Verfolgung von derObrigheit mehr gab, fo verfolgte 
man fic felbft, man fchloß fich ein, lebte fireng und chelos, 
nach gewiffen Megeln, und fo entftanden Klöfter und in dens 
felben Mönche und Nonnen. Durdy die Heiligkeit diefer Afceren 
bewogen, fingen nun die Bifchdfe an, das ehelofe Leben der 
Geiftlichen immer ernfter und ftrenger zu empfehlen; fie hatten 
aber auch nod eine geheime Abficht dabei; die ehelofen Geifts 
lidben waren mehr vom Laienftand entfernt, als diejenigen, 
weldye Frau und Kinder hatten, fie hatten ein heiligeres 
Anfehen, und wurden vom Volk vorzüglich geehrt. 

Diefe Ausartung der chriftlichen Kirche war in allen Ges - 
meinden, Feine einzige ausgenommen, eingefchlichen ; allenthalben 
hatte nun der Auffere glänzende und cerimonienreiche Eultus 
den reinen einfältigen Gottesdienft der erften Chriften im Geift 
und in der Wahrheit verdrängt, und dod gab es immer nod 
verfchiedene, und unter den fogenannten Kegern gewiß aud 
noch viele, die nebft dem öffentlichen Gottesdienſt auch den 
wahren innern nicht verabfaumten. Indeſſen finden wir doch, 
daß auch den heiligften Männern der äuffere Eultus fehr am 
Herzen lag. Gregoriud der Erfte, oder der Große, Biſchof 
zu Rom, war gewiß ein edler vortreffliher Mann, und doc) 
fegte er in den duffern Cultus einen großen Werth, ungeachtet 
er gewiß bem innern Gotresdienft im Geift und in der Wahr: 
beit ſehr nachtheilig ift, fobald man ihn zu einem wefentliden 
Theil des Chriftenthumsé, als nothwendig zur Seligheit, erflart. 
Wenn wir nun die unpartheilfche, untriglid) wahre Geſchichte 
der chriftlichen Kirche Durch alle Jahrhunderte herab, mit vor- 
urtheiféfreiem Gemith betrachten, fo finden wir einen immer 
zunehmenden Stolz, cine unbandige Herrfchfucht, Geiz und Habs 
ſucht bet der hoͤhern Geiftlichkeir ; die Patriarchen, Erzbifchdfe, Bi: 
ſchoͤfe, u. f. w., find immer im Streit miteinander, fie verfegern 
fic) weebfelfeitig und fprechen den Bann übereinander aus; fie 
leben lafterhaft, und wenige ausgenommen, finder man in ihrem 
ganzen eben und Betragen Feine Epur mehr von der Nadys 
folge Chrifti und feiner Apoftel. Das Wolf aber hielt fich 
an den duffern, dem Shdifden und Heidnifchen fo ähnlichen 
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Eultus, und Icbte dann, wie vom jeher, in. feinem  tragen, 
üppigen und lafterhaften Leben fort, bis endlich der Herr, des 


Grauclé müde, die tärfifhemuhammedanifhe Geißel über die 


morgenländifche Kirche ſchwang, und fie in den Stanb ſtuͤrzte. 

An dieſem ſchauervollen Exempel hat ſich die abendlaͤndiſche 
roͤmiſche Kirche nicht geſpiegelt, ſondern fie hat den aͤuſſern 
Cultus nod vermehrt, hat ihren Biſchof zum allgemeinen 
Bifchof der ganzen Chriftenheit, zum Statthalter Chriftt erklärt, 
der fih nun über alle irdifhe Majeftat erhob, Kaifer und 
Könige abs und einfegte, und alfo gerade dem Sinn Chrifti 
entgegen ein Reid) von diefer Welt errichtete. 
Lieber Bruder Sulzer! ich bitte Sie inftändig, verfepließen 
Sie dod) die Augen nicht vor der gränzenlofen Unwiffenbeit, 
Lafterbaftighcit, Stolz und Tyrannei der römifchen Geiſtlich— 
keit bid zum fechzehnten Jahrhundert herab, wo endlich der 
gottesläfterliche Ablaßhandel vielen die Augen dffuete und 
darüber die Reformation begann. Und diefe Kirche fell nod) 
immer die von Chrifto und den Apofteln geftiftete wahre unfehl- 
bare KehrersKirche feyn und ihre Lehre und Cultus allein zur 
Seligfeit führen! 

Ft nun mein Saw nicht wahr, daß die Kirche je länger 
je mehr von der Wahrheit abgefommen, und bis zur Mefor- 
mation immer tiefer gefunfen ift ? Sit ihre Lehre von der Taufe 
und vom Abendmahl noch unverfälfcht die namlide, wie fie 
Chriftus und die Apoftel feftgefeßt haben? — wird Gott in 
Chrifto, diefer allein Anbetungswürdige,, nod) allein verehrt 
und angebetet ? — was fagte dort, Apoc. 22. v. S, 9,, der 
Engel zu Johannes, als er niederfiel und vor Ihm  anbeten 
wollte? Siehe zu! thue es nicht, denn ich bin dein Mitknecht, 
u. f. w. Und in der römifchen Kirche adorirt man heilige 
Menfchen, die dod) noch immer Sünder waren, und blos 
durch das. Berdienft Chrifti, nicht durch ihre guten Werke felig 
geworden find. Fa, man geht nod weiter: man fleht zu 


wunderthätigen Bildern, man wallfahrtet zu ihnen, man trägt 


folche Bilder, eben fo wie die Heiden ihre Goͤtzen, in Prozef- 
fionen umber, u. f. w. Wo hat die erfte apoftolifche Kirche 
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an die Ohrenbeicht gedacht? bet ihr fam es blos darauf an, 
ob der. Sünder wahre Neue bezeugte und von Herzen vers 
fprach, fein eben zu beffern; fand man das, fo abfolvirte man 
ihn, aber man gab ihm nicht eine gewiffe Anzahl Mutters 
gottes + Grüße und Baterunfer auf, die er am Roſenkranz 
daherbeten, oder fonft irgend cine Wallfahrt, nad einem foge- 
nannten Gnadenbild oder heiligen Ort verridten, und da Ablaß 
holen follte, wobei gewdhnlid) das Herz fündhaft bleibt und 
nicht gebeffert wird. Jd) mag nicht alle Mängel und Gebre- 
hen aufdecfen, mein lieber Bruder! fondern ich wollte nur 
zeigen, daß wir nicht irren, wenn wir fagen, die römifche 
Kirdhe fey bis auf die Reformation immer tiefer herabgefunfen, 
und fein Hellfehender Katholif wird es läugnen, daß ihre Kirche 
felb(t feit der Reformation in Xehre und Leben gewonnen habe, 
Wie Fönnen Sie nun im Anblick diefer fonnenhellen Wahrheit 
fagen, daß Ihre Kirche die Heilswahrheiten bis daher rein und 
unverfälfcht erhalten und mitgerheilt habe, und daß es 
Lafterung des Sohns Gottes und des heiligen 
Geiftes fey, das Gegentheil zu behaupten. Großer 
Gort! was foll man dazu fagen? 

Auf der 102ten und 108ten Seite befchuldigen Sie uns 
Proteftanten eines Cirkels im Schließen, und zwar auf eine 
ziemlich fpöttifhe Art: Sie haben nämlich proteftantifche 
Gelehrte gefragt, wie es gefommen fey, daß die römifche Kehrer- 
Kirche angefangen habe, Irrlehren vorzutragen ? — und darauf 
zur Antwort erhalten: das fey daher gefommen, weil der Geift 
des‘ Herrn von ihnen gewichen fey. Sie fragten weiter: 
Warum denn diefer Geift von ihnen gewicen fey? — die 
Antwort war: Die Kirche habe fich deffen unwuͤrdig gemacht, 
weil fie das reine Wort Gottes verlaffen und die Lehre Fefu 
und der Apoftel mit Menfchenfagungen und allerlei Gebräuchen 
verfälfcht Habe. Diefe ganz richtige Antwort foll nun einen Cirkel 
im Schließen enthalten, denn Sie folgern daraus: dann wäre 
die Kirche auf Irrlehren verfallen, weil der Geift Gottes fie 
verließ, und diefer verließ fie, weil fie auf Irrlehren verfiel — 
das ift aber, mit Ihrer Erlaubniß, ein jefuitifches Sophisma. 
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— Wenn cin Lehrer den heiligen Geift hat und das Wort 
der Wahrheit richtig lehrt, nun aber anfängt: zu vernünfteln, 
oder auch aus Politi® und wehlichen Ubfidten dicfed und jenes 
vom Wort der Wahrheit wegläßt und erwas anderes hinzu 
fett, fo zieht fic) der heilige Geift in dem Verhaͤltniß zurüd, 
wie fich der eigene Geift hineinmifcht; wenn nun diefem durch 
die göttliche Gnade nicht Einhalt: gefdieht, fo weicht jener 
endlich ganz. Der heilige Geift zwingt niemand, fondern er 
laßt jedem feinen freien Willen. Yn diefem Sinn antworteten 
Ihnen jene proteftantifche. Freunde; und hätten Sie ihnen den 
vermeynten logifchen Cirkel gezeigt, fo wöärben fie fid) wohl 
heraus geholfen haben. 

Das, was ihnen ein anderer Freund fagte: nämlich der 
heilige Geift fey darum von der Kirche gewichen, weil ihre 
Lehrer aufgehdrt hatten, Machfolger der Apoftel im Leben und 
Wandel zu feyn, iff ganz richtig, dieß fam zu Obigem nod 
hinzu. Sie behaupten, Sie hätten gezeigt oder bewiefen, daß 
ein heiliges Leben nicht die Bedingung fey, von welcher der 
Herr Fefus das rechtmäßige Unfehen und den Beiftand feines 
Geiftes im Lehramt wollte abhangig machen, Bewicfen haben 
Sie das nicht, lieber Sulzer! darauf habe ich im vorigen Brief 
zur Genüge geantwortet. Diefe Behauptung ift ſchrecklich. 
Was fann und was darf dann die Kirche niet alles lebren, 
wenn fie glaubt, daß Alles, was fie lehre, vom heiligen Geift 
fey? Ach Gott! hier fpricht die traurige Erfahrung fo vieler 
Sahrhunderte für mid! — und Sie fonnen auf der 104ten 
Seite und. Proteftanten noch der Unmiffenheit befchuldigen, 
wenn wir nicht zugeben koͤnnen, daß es immer fo orbentlich 
in Shree Kirche zugegangen fey. Nun machen Sie wieder einen 
Schluß, der an keinem Probierftein Stich halt. Sie argu⸗ 
mentiren fo: Es gab von jeher, befonders in den mittlern 
Zeiten, Päbfte und Bifchofe, die unapoftolifch febten, dann gab 
es aber auch in allen Jahrhunderten eine Menge firdlicher 
Hirten, deren Lehre und Leben, fo viel es die menfehliche 
Schwachheit zuläßt, im fihönften Einklang waren. Sie fahren 
fort: Rum febet, lieben Brüder! die Lehre und der Glaube 
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diefer apoſtoliſch lebenden Oberhirten war uͤberall immer der, 
felbe. — Behuͤte der Himmel, lieber Sulzer! wie können Sie 
doch folche burchaus unmwahre Sachen behaupten; dieß habe 
id) im Borhergehenden aus der authentifchen Kirchengefchichte 
ganz anders gezeigt, aber wenn cd aud) wahr ware, was Sie 
fagen, fo ift dod) Ihr Schluß ganz unrichtig, der nun fo lautet: 
Entweder war nun beider, nämlich der nicht apoftolifd und 
wirklich apofiolifchen Oberhirten, Lehre und Glaube irrig oder 
nicht: fagt Yor das Erfte, fo ficert cin apoftolifaes Leben 
nicht vor Irrthum; fagt Shr das Zweite, fo fchader cin unapos 
fiolifches Leben nicht der Wahrheit im Lehren. Was wollet 

Shr jest fagen? Lieber Sulzer! mas ich jeßt fagen fonnte, 
das übergehe ich mit Licbe, Befdeidenheit und Schonung ; 
aber bemerken Sie noch folgendes: daß cin apoftolifches Leben 
nicht gegen Itrthum fidert, das habe id) oben durch die Bei: 
fpiele Petri und Pauli bewiefen; maw fann mit dem wahren 
Glauben an Ehriftum vielerlei Irrthuͤmer verbinden, die des⸗ 
wegen an der Seligfeit nicht hindern, wenn fie anders nicht 
Irrthumer des Willens find; und ebenfo fann auch ein nichts 
apoftolifch lebender Lehrer die Kehren feiner Kirche, Wahrheit 
oder Irrthum, oder beides miteinander, buchftäblic) fortpflangen, 
ohne deswegen den heiligen Geift zu haben, Gehen Sie nun, 
daß wir recht gut wiffen, wads wir fagen wollen. 

Nun Hagen Sie wieder über unfere Vorurtheile in Anfes 
bung Ihrer Kirche, und bedauern uns von Herzen, Wer unfre 
beiden Bücher nach einander liest, der wird fidy dad zurecht 
zu legen wiffen, und leicht erkennen, auf welcher Seite Bors 
urtheil aft. 

Sch bedaute den Freund, der Ihnen anffrug, nur einen 
änzigen: frommen Bifchof in Yhrer Kirche zu nennen; ich weiß 
ihrer febr viele; unter welche auch der heilige Karl Boromaus 
und der vorleßte Fuͤrſt⸗Biſchof von Würzburg und Bamberg, 
von Ershal, gehört. Seht kommen Sie auf die Unfehlbarkeit 
Ihrer Kirche, die Sie nun beweifen wollen. 

Der erfte Sa, den Sie: aufftellen, heißt: Die Unfehlbarkeit 
ift keines; Menſchen Eigenfchaft von Natur, dad iſt wahr: 
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aber fann fie ihm nicht von Gott gegeben werden? Antwort: 
D ja! die biblifchen Schriftfteller hatten fie, aber blos in Dem, 
was ihnen der heilige Geift zum Schreiben infpirirte, im übrt- 
gen waren fie fromme Manner, aber nicht ohne Mängel und 
Gebrechen. Sie fahren fort: Wenn nun unfer Herr Fefus 
dem von hm errichteten Hirtenförper feinen heiligen Geift der 
Wahrheit zum täglichen Beiftand und Vormund bis and Ende’ 
ber Zeiten verheißen hat, wird Er fein Wort halten! — O 

‚ lieber Sulzer! Gewif, wenn nur aud der Hirtenforper 
fein Wort halt. Sie fagen ferner: Und wenn Er (Chriftus) 
e6 halt, wird dann jener SHirtenfdrper mit dem Gerft der 
Wahrheit Irrthum lehren fonnen 2 — Antw. Daß das bet 
einzelnen Lehrern der Fall fey, daß müflen Sie mir zugeben, 
fonft waren ja Feine Kegercien in der Kirche entftanden ; wohl- 
verftanden ! der Geift der Wahrheit lehrte Keinen Srrthum, aber 
der eigene Geift des Lehrers, der ſich mit einmifchte. Uber 
nun vernehmen Sie auch meinen Schluß: Da der Hirten 
förper der römifchen Kirche aus lauter einzelnen Lehrern zufams 
mengefeßt ift, deren jeder in dem nämlichen Fall ift, nämlich, 
daß der eigene Geift in die Sache des heiligen Geiftes Einfluß 
hat, und da aud) in den collegialifchen Verhältniffen der nam: 
liche Fall entfteht, fo ift die Ungewißheit des SSrrthums unver: 
meidlih, fo daß alfo die heilige Schrift immer wieder ent- 
fheiden muß, was wahr oder falfch ift. Sch weiß wohl, 
was Sie mir einwenden: Sie fagen, fobald ein Concilium 
verfammelt ift, fo regiert der heilige Geift die verfammelten 
Vater; aber man lefe nur die Verhandlungen der Concilien, 
fo wird man finden, daß bei weitem nicht Alle Früchte des 
heiligen Geiftes find; folglich mifchte fid) auch hier der eigene 
Geift mit cin. Huß und Hieronymus von Prag find gewiß. 
nicht auf Verordnung des heiligen Geiftes verbrannt worden ; 
fann nun das Concilium in einem Stüd fehlen, wer fieht 
nicht, daß es aud dann in andern fehlen fann. Wo bleibt 
nun die Unfehlbarkeit der Kirche? 

Lieber Bruder! es thut mir in der Seele weh, daß Sie 
auf ber 107ten ©, eine Stelle aus einem meiner Briefe eingerüdt 
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baben, dic mid) vor dem Publifum als einen Prahler darftellt ; 
was man einem Freund im Vertrauen fehreibt, das foll nicht 
Öffentlich publizirt werden. Daß Sie aber diefe meine Acus 
Berung fo anfehen, als erflarte ich mich aud) für unfehlbar, 
das ift ein großer Mißbegriff: man fann die Guadenwirfungen 
des heiligen Geifted fehr lebhaft in fic) verfpüren, und dod) 
noch in vielen Stüden irren. Wenn proteftantifche Confiftorien 
und Synoden, Prediger und Schriftfteller in die Cenfur nab: 
men, abfegten und ftraften, fo glaubten fie nach ihrer beften 
Einfiht zu handeln und in diefem Stud nicht zu fehlen; 
aber überhaupt in einer ſolchen Sigung unfehlbar zu feyn, 
das ift hoffentlich noch Feinem Confiftorio oder Synode cinge- 
fallen. Was Sie von Lavater, Luther und Calvin hier anfihe 
ren, gilt ganz und gar nichts; wenn man einzelne Stellen aus 
Briefen oder Schriften heraushebt, und fie nicht in ihrem 
Zufammenhang darftellt, aus welchem erft ihr wahrer Ginn 
erfannt werden muß, fo Fönnen fie nicht alé Beweiſe gegen 
folde Männer gebraucht werden, und wenn fie nach dem 
Haren Ginn der Bibel fpreden, fo dürfen fie wohl fagen: 
Was ich da behaupte, ift Wahrheit, es ift Wort Gottes. Daß 
fid) weder Lavater, noch Luther, noch Calvin, nod) irgend einer 
der Meformatoren für unfehlbar gehalten, davon legen fie in 
ihren Schriften die bündigften Zeugniffe ab. 

Sie erflaren fid) ©. 108. und 109. über die Unfehlbarkeit 
der Kirche etwas näher und -fchreiben diefen Charakter nicht 
jedem Einzelnen, fondern nur blos dem gefammten Lehrfdrper 
zu. Sch habe darauf zur Genüge geantwortet und Ddiefen 
Satz durdy Bibel, Vernunft und Erfahrung gründlich wider; 
legt. Alle Verheißungen Chriftt und feiner Apoftel koͤnnen 
nicht auf irgend eine, mehr oder weniger auégeartete Außere 
Kirche bezogen werden, fondern auf die wahre allgemeine 
riftliche Kirche, auf die Gemeinfchaft der Heiligen ganz allein; 
diefe wird nicht von Menfchen, fondern vom Herrn felbft durch 
den heiligen Geift und durd fein Wort regiert. 

Fest fommen Sie nun auf den Artifel von der Unfehlbar⸗ 


keit des Pabſtes, und ſagen, daß dieſe Rs nicht ein 
Stifling’s ſämmtl. Schriften. Suppl.Baud. 
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Glaubens Artikel Fhrer Kirche fey. Dann ftcllen Sie einige 
Punkte auf, die Fore Lehre vom Pabft enthalten follen; Sie 
fagen : 

1. Chriftué habe unter den zwölf Upofteln Einen mit 
vorzüglicher Gewalt in der Abficht ausgerüfter, damit durch 
Aufftellung eines Haupts der Gefahr der Trennung in den 
Gliedern vorgebeugt werde, und daß diefer Eine Simon 
Petrus gemefen, zufolge der Schrift, Matıh. 16. v. 17 — 
19. und Goh. 21. v. 15—17. Lieber Bruder! dtefen 
ganzen Saß hat die ganze chriftlidhe Kirche bis in das ſechste 
Sahrhundert hinein durchaus nicht angenommen; an einen 
allgemeinen Bifchof, unter dem die übrigen alle jtchen und 
ihm gehorchen follren, dachten Sie niit, dazu war auch ihr 
Stolz zu groß. Daß fic, wenn es zu ihrem Vortheil diente, 
den römifchen Bischof als den Erften unter feines Gleichen 
anfahen, davon habe ich die Urfache fchon oben an feinem Ort 
angeführt; und. diefes Borredt fuchten aud) die römifchen 
Bifchdfe zu behaupten, aber das Primat, fo wie ed nachher die 
Pabfte ausuͤbten, fiel ihnen gar nicht cin; merkwürdig ift, wie 
Pelagius der Zweite und fein Nachfolger Gregorius der 
Erfte 2°), beide Bifddfe in Rom, über diefe Sache dachten: 

Der Parriardy Johannes MNefteuta zu Konftantinopel fam 
zuerft auf den Einfall, allgemeiner Patriarch”) feyn zu wollen; 
er gedachte alfo, gciftlider Kaifer zu werden, wie fein Herr 
weltliher war. Er brachte es auch im Fabre 586 dahin, daß 
er auf einer Synode zu Konftantinopel dafür anerkannt wurde. 
Dieß nahm Pelagius der zweite, Bifchof zu Rom, fo übel, daß er 
diefe Synode für null und nichtig erflarte; und in einem Cir⸗ 
cularſchreiben an die Bifddfe derfelben fagte er folgende merk 
würdige Worte; Keiner der Patriarchen follte fih ja diefes 
unbeiligen böfen Titels anmaßen: denn fobald einer unter 
ihnen ein allgemeiner Patriarch genannt wird, fo entzicher man 
den übrigen diefen Titul. Aber das fey ferne — ferne von 
allen Glaubigen, daß jemand fid) etwas anmaßen follte, was 
die Ehre der übrigen Brüder auch im Geringften fchmälern 
Fonnte; darum huͤte fid Eucre Liebe, daß Sie ja in Ihren 
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Briefen niemand einen allgemeinen Patriarchen nenne, damit 
fie nicht fich felb die ſchuldige Ehre beraube, indem fie einem 
Andern einen unbifligen Ehrentitul beilegt. Endlich feßt er 
ned hinzu: Mir gorrlither Hilfe muͤſſen wir alle unfere Kräfte 
und Vermögen dahin vereinigen, damit nicht die lebendigen 
Glieder an dem Leibe Chriſti durch das Gift eines folden 
Tituls getddret werden, u. ſ. w. 

Bald hernach farb Pelagius 11., und ihm folgte der berühmte 
Gregoriué I. oder der Große; unter dicfem wurde der Streit 
febr better fortgefegt; fogar der Kaifer Mauritius uud feine 
Gemahlin ſchrieben au Gregorium und fuchten ihn aufs Beweg— 
lihite zur Eintracht zu bewegen; allein Gregorius antwortete 
dem Kaifer: Er möchte dicfe Wunde fchneiden und den an 
Hochmuth Frank liegenden Patriarchen durch fein Faiferliches 
Anſehen in Schranken halten: denn alle heilfanse Geſetze und 
Synodal⸗Schluͤſſe, ja die Gebote des Herrn Ehrifii feloft, 
ſtuͤnden jeßt in Gefahr, Durch diejen neuerfundenen, hochmuͤ⸗ 
thigen und pabftartigen Zitul (superbi atque papatici cajus- 
dam sermonis inventione) zu Grund zu gehen. Endlich 
feBt er Hinzu: der Herr laſſe diefen Namen der Laftcrung ferne 
ſeyn von den Herzen aller frommen Chriften, als durch wel 
hen allen rechtfchaffenen Pricftern ihre Ehre geraubr und von 
einem an fid) geriffen wird, u. f. wm. Ja der Antwort an 
die Kaiferin fagr cr unter andern: Diefer Hochmuth fry cin 
gewiffes Merkmal und Kennzeichen, daß die Zeiten des 
Antihrifis Herannahten. Als nun Der Kaifer dem 
Biſchof Gregorius befahl, er follte um eines Fahlen Titels 
willen Eeinen Streit anfangen, fo autwortete er: Es jey Diejes 
feine nichtewürdige Gade, wenn der Antichrift ſich für Gott 
ausgebe; zwar fchienen es nur wenige Silben, über welde 
man difputirre, fie feyen aber für die ganze Kirche hoͤchſt 
gefährlich. Er wolle feine Gedanfen frei heraus fagen: Wer 
fim einen allgemeinen Pricer nenne, oder nen 
nen laffe, der werde durch feine Hoffart ein 
Vorläufer des Wntidrifts, weil er fid fiber alle 
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Kann man es nun den Proteftanten übel nehmen, wenn fie 
den roͤmiſchen Pabft für den Antichrift crflaren? da fie unter 
den Päabften felbft zwei Zeugen haben. Indeſſen Fann Niemand 
ein Anrichrift genannt werden, der Chriftum göttlich verehrt. 

Aus diefem Allem fehen Sie deutlich, mein theuerfter Bru— 
der! daß dic ganze Kirche, die rdmifde nicht ausgenommen, 
das Primat Petri, in dem Sinn, wie ed jeßt Ihre Kirche 
erklärt, ganz und gar nicht anerfannt habe. Daß fogar dic 
damaligen römifchen Bifchöfe den Charakter, den bald hernad 
ihre Nachfolger annahmen, für antihriftifch und der Kirche Chriſti 
böchftfhadlich erklärten: Harte damals die römifche Kirche 
nur von weitem daran gedacht, das Primat Perrt in dem 
ausgedehnten Sinn fich zuzueiguen, fo würden ihre Bifchofe 
auf eine andere Art gegen den Patriarchen zu Konftantinopel 
proteftirt, und den Pabftrirel, wahrhaftig! nicht alé antichris 
ftifch verworfen haben. Sch ſchließe alfo nun mit größter 
Zuverläßigkeit:e Weder Chriftus, nod die AUpoftel, 
nod die ganze allgemeine hriftlihde Kirche, bie 
rimifdhe mit eingefchloffen, haben jemals dic 
Idee gehabt, daß die ganze Chriftenheit durd 
einen allgemeinen geiftliden Monarchen, dem 
alle unterworfen feyn follten, regiert werben 
folltc, Hatten die erften chriftlichen Gemeinden die Worte, 
welche Chrifius zu Petro gefproden, fo verftanden, wie fie die 
rdmifche Kirche verfteht, fo würden fle fich alfofort an. dieſe 
angefihloffen und fie für die Mutterkirche anerkannt haben ; 
aber davon finden wir feine Spur. Die Zeugen, die fie 
anführen, bemeifen in dieſer Sache wenig, weil die ganze Kir 
hengefchichte hier laut und Flar entfcheider, und eben fo wenig 
koͤnnen die proteftantifchen Schrififteller, die Sie für fich anfüh: 
ren, etwas dagegen beweifen, da man weiß, wie alle diefe 
Manner in Anfehung des Papſtthums dachten, und ganz gewiß. 
das nicht behaupten, was Sie, mein lieber Bruder! glauben, 
das Sie behaupteten. 

Die Sage, daß Petrus die letzten Fabre feines heiligen 
apoſtoliſchen Lebens in Rom zugebradht . habe 27), will id 


485 


nicht länger beftreiten; im unferer gegenwärtigen Controvers 
entfdeidet das nichts, es Fann wohl feyn, daß er da war 
und mit dem Kopf unterwärts gefreuzigt worden ift, wie 
die Gefchichte erzählt; daß er Bifchof in Rom gewefen, das 
fommt mir deswegen unmahrfcheinlic vor, weil die Apoftel 
als Gefandte des Herrn fid) nirgend lange aufhielten, fondern 
immer umberzogen und Gemeinden ftifteten, denen fie dann 
Bifchöfe vorfegten. Der Upoftel Johannes lebte in feinen legten 
Jahren in Ephefus, aber nicht alé Bifchof: denn er ſchrieb 
ja aus feinem Eril auf der Inſel Patmos an den Bifchof 
zu Ephefus, Ap. Geh. 2. V. 1. Geſetzt aber auch, Vetrus 
hätte eine Ausnahme gemacht und ware einige Jahre Bischof 
zu Mom geweſen, gefegt, er hatte auch feinen Nachfolger, den 
Glemené, felbft ordinirt, fo folgt weiter nichts daraus, als 
daß die römifche bifchöflihe Succeffion mit den Apofteln 
anfanges died tft aber auch der nämliche Fallgmit den Bir 
ſchoͤfen zu Jeruſalem, Antiochia und Alerandria, denn daß 
die römifchen Biſchoͤfe von Petro an die ganze chriftliche Kir; 
he regiert haben follen oder nur daran gedacht hätten, Pabfte 
oder allgemeine, allen andern Bifchöfen gebietende Oberhirten 
zu feyn, das widerlegt die Kirchengefchichte unmwiderfprechlich. 

Sie dürfen mir nun aber auch nicht übel nehmen, lieber 
Bruder! wenn ich Fhnen den eigentlichen Urfprung des Pabjts 
thums zeige; ich will mich nicht der bittern Ausdrüde bedies 
nen, die Sie fi) gegen uns Proteftanten erlauben, fondern 
die Wahrheit in Liebe fagen: 

Gregorius der Erfte oder der Große hatte fih, wie oben 
gemeldet, fharf gegen die allgemeine bifchöfliche Würde erklärt; 
nach feinem Tod folgte ihm Sabinianus, ein Mann, deffen 
Charakter die unpartheiifche Geſchichte ſchrecklich ſchildert; diefer 
war über feinen Borfabrer Gregorius fo aufgebracht, daß er 
feine Schriften verbrennen wollte; diefem folgte Bonifactus 
der Dritte, der nun eigentlich als der erfte Pabft betrachtet 
werden Faun: denn der Kaifer Phokas, einer der withendften 
Tyrannen, die je gelebt haben, erklärte thn Anno 606 oder 
607 zum Haupt aller chriftlichen Gemeinden, und von der 
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Zeit an wuchs die Autorität und Gewalt ber Paͤbſte nad) 
und nach, bis fie unter Gregorins dem fiebenten ihre hodfte 
Höhe erreichten. Dieſer Wachsthum wurde aber auch durdy viele 
politifdye Umftande fehr gefördertz dic morgenländifhen Bis 
fdydfe und hernach auch die Kaifer, befamen mit dem Wuba- 
mediemo und den fiegreichen Waffer der Caliphen, dann aud) 
mit ten QTürfen fo viel zu than, daß fic die neuen Pabfte 
in Rom mußten febalten und walten laffen. Zudem war der 
ehriftliche Orient mit feinem Monarden und der ganzen Cle 
rifey fo in Schanden und Laftern verfunfen und dergeftals 
trag und üppig geworden, daß man fid) nicht vicl mehr um 
das Primat in Rom befümmerte, aber man unterwarf füch 
ihm doch nicht, fondern die morgenlandifche Bifchöfe blieben 
unabhangig und blieben es wenigſtens mehrentheild bis anf 
den heutigen Vag. Sie fagen: 

2. Die römifche Kirche glaube, daß dic oberhirtliche Gewalt 
Petri nad Chriſti heiligem Millen in der Kirche befiaudig 
dauern foll. 

Antw. Die Hrifilihe Kirche, die von Pctro am erfien 
Pfingfier zu Ferufalem gegründet wurde, tft die wahre heilige 
ebangeliſch⸗, wicht roͤmiſch⸗katholiſche Kirche, die durch Die 
ganze Chriſtenheit unter alle Partheien zerftreut iff, aus lauter 
wahren Chriſten beftcht und Feinen andern Oberhirten, als 
Chrifium hat, der fie durd) feinen heiligen Geiſt ond durd 
fein Wort regiert und bdergeftalt ſchuͤtzt, daß fie freilich dic 
Pforten der Hölle nie überwäitigen werden; wie es aber den 
duffern Fatholifchen und protefiantifchen Kirchen, diefem weuen 
Sfrael und Juda, gehen werde, darüber wird die Zufunft cuts 
ſcheiden. Gebe nur Gott, daß fie nicht felbft Pforten der 
Höllen werden mögen. 

Foren 3ten Sak übergehe ich, denn cy fallt mit dem Obers 
birtenamt ded Pabſtes von felbft weg. Die Einigkeit des 
Glaubens ift nur in der wahren unfichtbaren Gemeinde. Gm 
4ten und Sten Gag behaupten Sie, daß nah Petri Tod 
einer aus den Bifchöfen feine oberhirtliche Gewalt hatte erben 
müffen und wirflid geerbt habe, daß diefer fein anderer 
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gemefen und-nod fey, alé ber Bifdof zu Rom, und 
jwar durch übereinfiimmende Einwilligung der 
erſten Kirde. 

Lieber Sulzer! Sie behaupten hier zwei Punkte, die ich — 
lich widerlegt habe; naͤmlich, das Oberhirtenamt Petri und 
der roͤmiſchen Biſchoͤfe, und dann die uͤbereinſtimmende Ein⸗ 
willigung der erſten Kirche. Warum haben Sie keine Beweiſe 
geſuͤhrt? — Sie hätten mir die uͤbereinſtimmende Einwilligung 
der erften Kirche und ihre Anerkennung des Dberhirtenamts 
Petri und der römifchen Bifchdfe nachmeifen müffen , das tft 
aber nicht gefchehen; wie fonnen Sie und nun zumuthen, daß 
wir Ihnen auf Shr Wort glauben follen ? 

Was Sie ferner von der Unfehlbarfeit des Pabftes fagen - 
und in wie fern fie von Ihrer Kirche angenommen oder eins 
gefchränft werde, dagegen habe ich nichts zu erinnern. — 
Wenn Sie mir nicht zutrauen, daß ich mit katholiſchen Schrift: 
fiellern und den erften Kirchenväatern befannt bin, fo irren Ste 
febr, dad Studium der Religions. und Kirchengefchichte war 
von jeher meine Lieblings-Gadye; dadurch bin id) eben in den 
Stand gefest worden, Sie zu widerlegen. 

Geite 115 fagen Sie: Wenn ich unbefangen gelefen hätte, 
fo würde id) mich gewaltig verwundert haben, wie die Refore 
matoren fo Fed ſeyn konnten, Wahrheiten zu laugnen, welche 
die allgemeine Kirche auf die Zeugniffe einer Menge ganz uns 
verdächtiger Augen» und nachfier Ohrenzeugen fuͤnfzehnhundert 
Fahre lang ohne Femandes Widerſpruch geglaubt habe. — 
Hierauf antworte id: | 

Diefe Keckheit der Reformatoren war fehr nöthig: denn 
alé fie einmal den unläugbaren ſchrecklichen Verfall der römis 
ſchen Kirchen eingefehen und fi) von ihren Banden lodges 
macht hatten, fo war es um der Rechtfertigung ihres Fühnen 
Unternehmens willen nöthig, nun aud einmal mit der Fackel 
der Kritik die Dokumente zu beleuchten, auf welche die roͤmi⸗ 
fhe Kirche alle ihre Anmaßungen und Kirdhenfagungen gründe ? 
und da fand fich nun fehr Vieles, das in den alten dunfeln 
Zeiten untergefchoben und verfälfht worden war. Erinnern 
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Sie fic) doch nur an Iſidors Defretalien, an bie conftantinis 
ſche Schenkung, an fo viele Lebensgefchichten der erften Mär 
tyrer und Legenden der Heiligen, die mit fo vielen Fabeln 
und abgeſchmackten Erdichtungen durdhflochten. find, daß fie 
heut zu Tage fein richtig denfender Katholit mehr glaubt, fo 
werden Sie mir geftchen müflen, daß die Meformatoren um 
der Meligton und der Wahrheit willen, alle jene Dokumente 
von den Apoftelzeiten an, bis auf ihr Jahrhundert hin genau 
prüfen und das Wahre vom Falfchen unterfcheiden mußten; 
und was fie hiſtoriſch falfch befunden haben, das hat noch 
Niemand alé wahr legitimirt. Was den fünfzehnhundertjährigen 
Glauben betrifft, mein Licber! der beweist nichts: denn Aber: 
glaube und Meynungstrug kann ſich durch Sahrtaufende fort: 
pflanzen. Wie founen Sie aber behaupten, daß tn allen diefen 
Zeiten Niemand widerfprochen habe, da es ja immer fogenannte 
Keser gab, die oft ziemlich laut widerfprachen. 

. Sn Anfehung der proteftantifchen Gelehrten, die Sie da an: 
führen, bin ich fehr zweifelhaft; aber wenn Sie aud) Allee das 
glauben, was Sie ihnen zutrauen, fo gilt das für feinen Beweis: 
denn wir Proteftanten nehmen Feine menfchliche Autorität an. 
. Endlich fohliegen Sie Ihren Brief von Seite 115 unten 
bis 117 mit lauter unrichtigen Befchuldigungen. Gott. ift 
unfer Zeuge, daß wir bid zum Ueberdruß beide Partheien 
gehört haben. Wo ift der ungeheure Fehler, den wir begangen 
haben ? wir haben nod) nie eine Bertheidigung der römifchen 
Kirche gegen die Proteftanten gefunden, die genugthuend wäre: 
es ift aber aud) Feine möglich; alle find von uns gelefen, 
geprüft und beantwortet worden. Sie befdyuldigen uns, wir 
fprechen den Reformatoren, wie Orakeln nah. — Ich bitte 
Sie, lieber Sulzer! behaupten Sie dod) aus blofer Bitterkeit 
und Vorurtheil nicht Dinge, von denen Sie nichts wiffen. 
Wo find denn nod) reformirte Theologen, die an Calving’ 
unbedingte Gnadenwahl glauben? — und wenn Sie mit der 
Geſchichte unferer Kirche genau befannt wären, fo würden 
Sie aud) finden, daß Lutherifche Theologen vieles in Luthers 
Begriffen berichtigt haben. Gewiß und wahrhaftig! wir Finnen 
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Fre Kirche beffer wie Sie, mein Lieber! davon werden Sie 
in diefem Buch nod unmiberfprechliche Zeugniſſe farben. Mit 
treuer Liebe der Ihrige. 
Jung Stilling. 

Nahfhrift: was Sie hier in Ihren Anmerkungen Lit. d. 
fagen, namlich, daß Sie ſich getrauten, aus proteftantifchen, 
fogar Luthers, Calving und anderer Reformatoren Schrif- 
ten eine Fatholifche Dogmatik heraus zu bringen, das. muß 
Sie ja freuen — es ware auch ſchlimm, wenn beide Kirchen 
in allen Stüden verfchieden wären. Es fommt hier nur dar 
auf an, daß Sie uns beweifen, diefe proteftantifche Schrift 
fteller ftünden im Widerfpruch mit fich felbit. 


—— 





Beantwortung des ſiebenten Briefs. 
Ueber dad Beſtimmen der Glaubens-Artifel. 





Mein theurer und innig geliebter Bruder ! 


Sie unterftellen mit Recht, daß wir Proteftanten angeben, 
wir feyen Gottes Uusfpriden, innern Glauben, und nad 
VBefhaffenheit der Sachen und der Umftände aud Aufferes 
Bekenntniß fchuldig. Werzeihen Sie, mein Lieber! der 
äuffere Glauben und das Auffere Bekenntniß ift nicht einerlei: 
jener tft der bloße hiftorifche Glaube, das Fürwahrhalten einer 
Sache, aber ohne innere Theilnahme, die dann den wahren 
oder innern Glauben auémadt. Das auffere Bekenntniß ift 
nur der Ausfpruch deffen, was man für wahr halt. Sie fah- 
ren fort: Wenn nun Gott zu einer Menge Menfchen nicht uns 
mittelbar fprechen will, fondern dazu andere Menfchen ermablt, 
wie ehmals Mofen und die Propheten, wie Fefus Chris 
fius die Apoſtel: - und dieſe ausermählten Organe der göttlis 
hen Worte ihre Sendung auf eine glaubwürdige Art bemei- 
fen; find wir dann dem, was fie und gu verfündigen haben, 
niht innern Glauben ſchuldig? — Fa, mein Theuer! innern 


und auffern ; aber non fommen Sie wieder mit Ihrem ro; 
mifchen Xehrförper, and behaupten, daß es Gottes Angelegen 
heit fey, zu bewirken, daß derfelbe feine Lehre and Befehle 
rein und vollftändig verfündige, und daß man alfo verpflids 
tet. fey, dieſem Lehrkoͤrper zu gehorchen. Lieber Sulzer! mit 
ibrem LZehrförper find wir fertig; ich habe bewieſen, daß dic 
römifche Kirche nicht ausfchließlich die wahre katholiſche unfebl 
bare Kirche fey, fie fann alfo Feine Glaubené-Urtifel beftim- 
men, die nicht in der heiligen Schrift gegründet find. Wenn 
Sie dod) einmal an die chmalige juͤdiſche Kirche zuruͤck dad: 
ten — diefe war auf cine fo feierliche Weife son Gott geftiftet 
worden, deren fich Feine einzige Auffere chriftliche Kirche ruͤh—⸗ 
men fann; und welche große Verheißungen habe ihr Gott geges 
ben, und bei dem Allem fank fie ind aufferfte Verderben; und 
weld) eine Menge Zufatze verbanden ihre Welteften mit dem 
Geſetz Mofis und der Propheten; erinnern Sie fi) doch, wie 
ernftlih Chriftus diefe Wuffage der Alten rigt, und nur den 
Geift des Geſetzes empfichle! — war es denn damals nicht 
aud) Gotted Sache, zu bewirken, daß der jüdifche Lehrkoͤrper 
feine Lehre und Befehle rein und vollftändig verfündige? — 
und gefchah es? — wie oft erinnerte der Herr fein Volk durch 
die Propheten an feine Abweichungen von der Wahrheit und 
pflanzte durch fie die wahre Erkenntniß Gottes und feinen 
Dienft im Geift und in der Wahrheit fort! — aber mas halfs? 
— man verfolgte und tbhdtete fic. Und eben fo fandte der 
Herr von jeher, fo wie die Kirche in Verfall gerieth, cine 
Menge Zeugen der Wahrheit, aber die griechifche und roͤmiſche 
Kirdye behandelten fie nod) weit fdlimmer ald ehmals die 
ifraclitifhe, man belegte fie mit allen erfinnlihen Martern 
und fdictte fie in die Ewigkeit. 

Bet diefer Gelegenheit führen Ste Sprüche aud der Bibel 
an, und warnen uns fehr ernftlid vor dem fürchterlichen 
Bann, den Shriftus felbft Matth. 18. v. 17. in den Worten: 
Wenn er die Kirche nicht höret, fo haltet ifn mie einen Heiden 
und Zöllner, ausgeſprochen hat. Lieber Bruder! went bie 
roͤmiſche Kirche die Sprüche der Bibel fo erflärt und anwendet, 
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wie Sie biefen anwenden, fo ficht cd übel um ihre Eregefe 
aus. Chrifius weist hier die Megel an, wie wir einen Men 
{den behandeln follex, der und beleidigt. hat; oder andy Aber 
haupt einen, der und durch feine Lehre und Leben ärgert. Zur 
erft follen wir ifn unter vier Augen ermahnen,, hilft das, fo 
daß er im fich geht und fic beffert, fo ift es gut, hilft das 
aber nicht, fo foll man diefe Warnung in Gegenwart eines 
oder zweier Zeugen wiederholen; tft das and) vergeblich, fo foll 
man es der Ecclesia anzeigen, und höret er auch diefe nicht, 
fo foll man ihn für einen Heiden und Zöllner halten. Hier fommt 
es blos auf das Wort Eeclesia an; Sie überfegen es durch 
dad Wort Kirche. Dies Wort fannte aber zu Ehrifti Zeiten 
nod) Fein Menfch, denn es gab damals noch Feine folde Ge 
ſellſchaften, wie man fie Jahrhunderte fpäter bildete und fie 
mit dem Namen Kirche belegte, und unfer Herr redete dod 
gewiß in einer Sprache, die feine Ginger verftanden; das 
Wort, das Er im Syro>Ealdaifchen, feiner Mutterfprade, 
gebrauchte, haben die Evangeliften durch das griehifche Wort 
Ecclesia ausgedrüdt, welches fo viel heißt, als eine zufams 
menberufene Verfammlung. Der wahre Sinz, den alfo Chrir 
fius in dieſes Wort legt, ift folgender: wenn der Sünder aud) 
in Gegenwart der Zeugen nicht folgt: fo laßt ihn in die Bers 
fammlung der Gläubigen fommen; wenn ihn diefe nun aud 
ernftlih ermahnt hat, und er befehrt fich ebenfalls nicht, fo 
(Hließt ihn aus der Verfammlung aus und habt feinen Um— 
gang mehr mit ihm 2°), Died war die Vorfchrift unfers Herrn, 
die auch von den erften chriftliden Gemeinden treu befolgt 
wurde, bis endlich das Bannrecht von den Bifchöfen und der 
GeiftlihFert an fich gezogen und ausgeuͤbt wurde: von einer - 
Ecclesia, wie fie nachher entfiand, ift hier gang und gar dic 
Rede nicht. Der Sprud Marc. 16. v. 16.: Wer nicht glaubt, 
wird verdammt werben, bezieht fich auf bie Lehre Chrifti und 
jeiner Apoftel; wer diefe nicht glaubig annimmt, der geht vers 
loren; mit dem Spruch Matth. 10, ®. 15. verhält es fid 
eben fo, desgleichen mit Luc. 10, v. 16. und 2 Theffal. 1, 
v. S— 10. 


492 


So lang Sie nicht beweifen, mein Lieber! daß die gefammte 
Lehre der römifchen Kirche aud) genau die Lehre Chrifti “und 
der Apoftel iff — und dad koͤnnen Sie in Ewigkeit nice, fo 
lang treffen ung ——— jene Spruͤche und ihre Drohungen 
nicht. 

Sie behaupten ferner, daß die Gruͤndung der roͤmiſchen 
Kirche immer fortgeſetzt, immer weiter auf Erden verbreitet 
und nicht aufhören werde, bis daß nur eine Heerde unter eis 
nem Hirten zu Stand gebracht würde. Daß zur Gründung 
der Kirche aud) die beftandige Erhaltung der Reinheit und 
Vollftähdigkeit der Lehre Fefu gehöre. Mun fchliegen Sie, 
Fefus maffe alfo aud) die Gefandten feiner Gefandten, und 
die fernern, bis zur vollendeten Ausbildung feines Leibes, mit 
feinem heiligen Geift regieren, und wir müffen ihnen glauben 
und dem heiligen Geift in-ihnen. 

Dieß alles ift ganz richtig, nur gilt es weber bon der ris 
mifchen, nod) von irgend einer andern duffern Kirche, dod) 
von der rdmifden am wenigften. Man lefe nur ihre Mif- 
fionsgef'hichten in Japan, in China, in Oftindien, auf der 
afrifanifchen Küfte, 3. B. zu Congo, und nun vollends in 
Merico und Peru, und urtheile dann, ob das heiße, bie Lehre 
Sefu rein verfündigen? — ob da der heilige Geift wirFfam 
gewefen fey? Dagegen prüfe man bie Gefchichte der proteftans 
tischen Miffionen zu Tranquebar und überhaupt in Oftindien 
unter den Hottentotten und unter den Caffern in Afrifa, in 
den weftindifchen Fnfeln, in Nordamerifa, auf Labrador, uns 
ter den Esquimaux, in Grönland, im ruffifhen Afien und an 
andern Orten mehr; fo wird man allenthalben apoftolifchen 
Sinn, apoftolifchen Geift und wahren Hriftliden Kebenswans 
del finden. Wenn Sie fid) nur die Mühe geben wollten, diefe 
Sachen genau zu prüfen, und die Folgen der Miffionen Ihrer 
Kirche mit den Folgen der Unfrigen gegeneinander zu halten, 
fo würden Sie bald finden, auf welcher Seite die wahre Kir; 
dhe Chriftt am mehreften gewinnt. 

Erlauben Sie mir, ich bitte Sie um Gottes und der Wahr; 
heit willen, erlauben Sie mir, lieber Bruder! daß ich einmal 
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einen guten Farholifchen Chriften und einen guten proteftantis 
fchen neben einander ftelle und fie nad) der Wahrheit fhildere : 
dem Karholifhen werden die Wahrheiten zur Seligkeit beige 
bracht, fo wie fie Chriftus und die Apoftel gelehrt. haben — 
Sie fehen, wie viel id) Ihnen zugebe, lieber Sulzer! denu 
das ift bei weitem nicht überall der Fall in Ihrer Kirche — 
aber nun fommen nod) fo viele Kirchengebote dazu, deren Bee 
folgung aud zur Seligfeit gehört, daß dadurch die Hauptſache 
ind Dunkel geftellt wird. Man läuft täglich in die Kirche, 
befprengt fih mit Weihwaffer, kniet bald vor diefem, bald 
vor jenem Bild, betet bald diefen bald jenen Heiligen an; bee 
tet eine gewiffe Zahl englider Grüße und Baterunfer, läuft 
oft in die Meffe, begleitet Prozeffionen, wallfahrtet bald hie 
bald dahin, beichtet, läßt fid) die Sünden vergeben u. ſ. w., 
das geht nun fo fort bis and Ende des Lebens, man laßt fid 
die Sakramente geben und ftirbtz und während all der Zeit 
betrachtet man uns Proteftanten ald Heiden und Zöllner. Ich 
will auch noch den feltenen Fall zugeben, daß fich der Fatho- 
liſche Chrift bei allen diefen Ceremonien etwas Gutes denkt, 
fo müßte der dod) nicht Menfchenkenner feyn, der nicht auf 
den erften Blick erfennte, daß der finnlihe Menfch alle diefe 
Geremonien, die er aud) zur Seligfeit nöthig glaubt, gern 
und willig beobachtet, dadurch in eine abergläubifche Froͤm⸗ 
melei, in heilige enthufiaftifche Gefühle verſinkt; aber darüber 
die Hauptfade, die wahre Wiedergeburt, die Ummandlung - 
des alten. finnlichen Menfchen in den neuen geiftigen gang 
und gar vergißt. Die innige brünftige Liebe zum Erldfer 
wird gar oft durch die Liebe zur heiligen Jungfrau oder zu 
font einem Heiligen oder Schußpatron verdrängt, und follte 
nod) irgend etwas verfaumt worden feyn, fo verlaßt man fic 
auf die Seelmeffen, die man aud im MNothjall für Geld 
faufen kann. | 
— Mit diefer Schilderung vergleichen Sie nun einmal einen 
guten Proteftanten ; diefer weiß von allen jenen Ceremonien 
nichts, aber das weiß er von den Schulen her und hört es 
' in allen Kirchen, daß er dem Vorbild feines Erldfers ahnlich) 
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werden muß, wenn er felig werden will, und da er tm Bes 
wußtfeyn feines natürlichen Verderbens und Mangels an cis 
gency Kraft wohl fühle, daß er mit aller feiner Anftrengung, 
heilig zu leben, den Zweck nicht erreicht, fo thut cr, was er 
kann, ſucht fo viel möglicd) im Andenken an den Herrn zu 
bleiben, und fleht unaufhörlich im Sunerften feiner Seele um 
den Berftand des heiligen Geiftes, der dann auch keinem 
Menfchen geweigert wird, der von ganzem Herzen feine Gnas 
denwirfangen ſucht. Bet diefem anhaltenden Beftreben und 
dem andadtigen Gebraud der dufern Gnadenmittel, nämlich 
dem fleifigen Lefen der heiligen Schrift und anderer erbaus 
lichen Bacher, aufmerffamen Anhören der Predigten und df- 
tern Genuß des heiligen Abendmahls, veredelt ſich ein folcher 
Menſch allmalig und wird dem Mufter unfers Herrn immer 
ähnlicyer, die Früchte des heiligen Geiftes entwickeln fi) nad) 
und nad) immer mehr, und der immer hellere Blick in fein 
nathrliches Berderben und in die Heiligkeit Gottes gebiert in 
ihm eine Demuth aus, die auf den Grund geht und nicht ers 
beuchelt aft. Da er nun auch im Licht der Wahrheit erkennt, 
daß alle feine beften Handlungen nicht rein in den Augen des 
allerheiligften Weſens find und er damit unmöglich vor dem 
Ridterftuhl Sofa Chriftt befichen funn, fo nimmt er feine 
gänzliche Zuflucht zur genugrhucnden Erloͤſung, zum verdicnft- 
vollen Leiden und Sterben unfers Herrn, und empfängt dann 
in ſeinem Junern durch die Tröftumg des heiligen Geifted die 
gewiffe Berfiderung der Vergebung feiner Sünden , aber uns 
ter dem Beding, daß er in feinem Glauben und chriftlichen 
Wandel treu bleibt bis and Ende. Durch diefe Verfiherung, 
welches die wahre Ubfolution ift, die keine geiftliche Autorität 
ohne obige Bedingniſſe geben fann, gebtert nun in ihm die 
wahre Gottes + und Menfchenliebe aus, die fic) in allen fets 
nen Gedanken, Morten und Werken auffert. Gene wahre De 
much und diefe wahre Liebe find nun die eigentlichen Bürs 
gertugenden des Himmels; denn da ift Seligkeit, wo jeder 
jeden liebt wie fich felbft, und jeder unter Allen der Geringfte 
feyn will, Ein folder Menfch kommt nun nidt nach feinen 
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Uebergang ins beffere Leben mit dem Bertlerkleid feiner ei— 
genen Werfgerechtigkeit zur Hochzeit des Lammes, foudern er 
fommt watt, arm und blos, und fleider fic) blos ins weiße 
Gewand der Gerechtigkeit Chrifti, Matth. 22, v. 11, and 
Off. Soh 7. v. 14. 


Sehen Sie, mein Lieber! dies ift das wahre und getreue 
Bild folcher Proteftanten, denen Sie die Ehre der Briders 
fchaft vergömnen, Was bedarfs da eines, oft fehr unreinen 
Canals der auffern Kirche, um den heiligen Geift zu empfans 
gen, der laßt fic) von jedem finden, der Ihn redlich und 
ernftlich ſucht. Die auffern Firchlichen Anftalten belehren uns 
nur, was wir glauben und thun muͤſſen, um felig zu werden. 


Seite 121 und f. wollen Sie Einwürfen der Proteftanten 
begegnen, und theilen uns zuerft folgenden mit. Sie fagen: 
Allein Ihr wendet ein, das Beftimmen von Glaubens-rtis 
feln fey ein eitles Unternehmen, weil eine vollfommene Ueber; 
einfimmung der einzelnen Borfiellungen in taufend Köpfen 
eine unmoͤgliche Gade fey; ja, wenn man cd genau unters 
fuchen wollte, wie nur zwei einzige Menfchen über einen und 
den namliden Gegenftand denken, fo würde man fehen, daß 
die Vorftellung des einen von der des andern verfchieden fey. 


Lieber Sulzer! wie diefer Sat daher fommt, das begreife 
ih nicht: im diefer Nücdficht und in diefer Verbindung fann 
Ihnen das Fein Proteftaut gefagt oder gefchrieben haben. 
Diefe Behauptung gründer fic) auf das Principium indis- 
eernibilium (Grund des nicht zu unterfcheidenden), philofos 
phifch ift er wahr und richtig, aber auf hiftorifche Thatfachen 
und gdiiliche Offenbarung überfinnliher Wahrheiten lage er 
fid) nicht anwenden, wenn anders beide faßlich und deutlich. 
ausgedrücdt find, und das iff ja der Fall bei der Lehre Chri— 
fi und feiner Apoftel, wie id) in der Beantwortung der fol: 
genden Briefe überzeugend bemeifen werde. Auf die Weiſe 
ware ja Feine Einigkeit des Geiftes und Feine Gemeinfchaft 
der Heiligen möglich, die ja unter allen wahren Chriften aller 
äuffern Kirchen unzweifelbar ftatt finder. 
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Nod) einen andern Einwurf, den wir Proteftanten ihnen 
entgegenfeßen follen, führen Sie ©. 123 an, er heißt: 

Aber das Beftimmen von Glaubens-Artifeln, überhaupt 
eine mit. Autorität Ichrende Kirche hemmt das Forfden in 
der Schrift. Sie fegen hinzu: Es fommt drauf an, meine 
Lieben! wie ihr Euch dieß Forfchen denkt, u. f. w. Sie ha 
ben fich über diefen Gegenftand weitläufig erklärt, ih Fann 
aber Alles Furz beantworten: Sie unterftellen- mit Recht, Daß 
das Forfden in der Bibel nicht darauf ausgehen dürfe, daß 
man unterfuchen wolle, ob das, was Mofe, die Propbe 
ten, Chriftus und die Apoftel gefagt haben, Wahrheit fey, 
fondern man feßt voraus, daß der Chrift das wirklid) und 
ernftlich glaube; folglich geht das Forfhen des Chri— 
fien nur dahin, um den Sinn des Worts Gottes 
und feiner Wahrheit recht zu ergründen. Spier 
ftoßen wir aber nun eben auf den ftreitigen Punct, auf den 
es zwifchen und anfommt; Sie fragen uns, ob wir die Aus 
torität Chrifti und feiner Apoſtel anerfennten? — wir ant- 
worten: ja allerdings! daraus wollen Sie nun folgern: dann 
feyen wir aud) fehuldig, die Autorität der von Chrifto und 
den Apofteln angeordneten Lehrer-Kirde zu erfennen, und ihre 
Erklärung der Bibel als die allein wahre anzunehmen. Lie— 
ber! weld) ein Schluß! daß dic chriftliche Kirche fo nicht gee 
blieben ift, wie fie die Wpoftel gegründer hatten, und daß fid 
die römifche Kirche allmalig und erft im fünften und fedsren 
Jahrhundert eine folde Autorität angemaft hat, das beweist 
die Gefdicre unmwiderfprechlich; hier ift alfo von einer von 
Ehrifto und feinen UApofteln angeordneten LehrersKirche 
feine Rede mehr. Sie hat fic) nach und nach felbft gebilder 
und die Unfchlbarfeit angemaft. Gefegt aber, man nehme 
aud an, daß fie von Ehrifto und den Wpofteln fo angeordnet 
ware, fo müßte fie doch felbft ihrer Sache gewiß feyn, und 
das ift dod) bei weitem der Fall nicht, bald find die Conct- 
lien über den Pabſt, dann der Pabft wieder über die Conci- 
lien — wo fonnen wir nun wiffen, bei wem die Macht fev, 
SlaubenesArtifel zu beftimmen? — Erinnern Sie fich doch, 
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mein Lieber! — wie fehr die weltlichen Märkte und aud) 
die geiftlichen Behörden von. jeher mit der feinen und empors 
firebenden rbmifchen Politif gekämpft. haben; erinnern Sie 
fih nur an die Bullen in Coena Domini und Unigenitus 
Dei filius, welche leßtere die franzdfifche Kirche nicht ans 
nahm, an den Emfer Congreß u. a. m. Wo ift da Einig- 
feit des Glaubens und Lehre, und wo Veftimmung der Glaus 
bens⸗-Artikel? — und wer erflart in einer folchen Ungewißs 
heit die Bibel richtig? — daß unfre Prediger Klagen: Herr, 
wer glaubt unferer Predigt! das foll daher fommen, weil fie 
ihre Zuhörer nicht zur römischen Lehrer⸗Kirche führen ; find 
denn die Predigten in der römifchen Kirche frudtbarer? — 
davon fehen wir Feine Spur. 

S. 125 fommen Sie nun auf fi felbft, ynd bezeugen, 
daß Sie fleißig in der heiligen Schrift forfchen; daran zweifle 
id feinen Augenblid. Dann aber machen Sie einen großen 
Unterfchiedb zwifchen Ihrem Forfden und dem Forfden ete 
nes Proteftanten, Sie thun es unter der Leitung Ihrer Kirche, 
und der fromme Proteftant unter Leitung der Bibel felbft und 
des heiligen Geiftes; wir wollen beide Arten des Forfchens 
etwas näher betrachten: ich habe Ihnen vorhin bei dem Spruch) 
Matth. 18. v. 17, Ear und deutlich gezeigt, daß Shr Begriff 
von diefem Spruch unrichtig ift; und eben daher entftehen bei 
nen fo viele Fehler in der Erklärung biblifcher Sprüche, 
weil Sie alle, die fi auf die wahre allgemeine Kirche Ehrifti 
beziehen, auf die römifche Kirche und ihre Lehre anwenden, 
unter welchen beiden doch ein großer Unterfchied iff. Die eres 
getifchen Fehler, die daher entfichen, find nicht zu überfehen 
und in ihren Folgen fehr gefährlich. 

Der fromme wahre Proteftant hat die namlide Bibel, die 
Sie haben; fie ift ja in der ganzen Ehriftenheit einerlei; vers 
gleichen Sie doch einmal die Weberfegung Luthers, die Gen- 
fer franzoͤſiſche Bibel, die holländifhe Staatenbibel , die 
englifche Bibel, u. a. m. mit Ihrer Vulgata, fo werden 
Sie finden, daß der Unterfihied — gar Feiner. —. ift: die 
verfchiedene Lesarten im Griechifchen find fo ar und 
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fo gleichgultig, daß in Glaubens, Sachen kelne Rede davon 
ſeyn kann; und jene Bibeln find die, welche die ganze prote 
flantifche Kirche braucht. Wenn Bahrdt und andere die Bb 
bel verfälfchen, fo geht das ja die proteftantifche Kirche nichts 
an, dieſe warnen für folchen Berfalfehungen und halten fich 
an ihre Bibel, fo wie fie von jeher von der gefammten drifts 
lichen Kirche angenommen worden tft, Alle Fre Ausfall, 
mein lieber Bruder! über -taufenderfei Meberfeßungen, Were 
falfdungen und Mißdentungen gehen ung ja gar nicht an, fie 
treffen uns im geringften nicht. Der fromme vechtichaffene 
Proteftant wird {don in der Schule mit der Bibel bekannt, 
hernach wird fie ihm in der Kirche erflärt, er liest fie aud 
andaͤchtig für fic felbft; findet er eine Stelle, die er nicht 
verſteht, fo fucht er fie fic) durch Parallelftellen zu erflären, 
er betet um Licht und Erfenntniß und traut Feiner menfchlis 
chen Autorität. Das, was er thun und glauben foil, ftebt 
fo flay und deutlich in feiner Bibel, daß. er darinnen unmögs 
lich zweifelhaft bleiben Fann, Won allen Sekten und Miß— 
verftändniffen,, die Sie und vorwerfen, werde ich im Verfolg 
Rechenſchaft geben. 
— Seite 132 gegen unten and auf der folgenden Seite thun 
Sie einen Ausfall auf und, der wahrhaftig ! nicht Wahrheit 
in Liebe ift. und eine fcharfe Ruͤge verdiente, wenn ich nicht 
durch Wahrheit in Liebe antworten wollte. Sie fagen: Allein 
ich weiß, was Euch, meine Brüder! an dem Beltimmen der 
Glaubens + Artikel meiner Kirche am meiften irrt: Sollten 
wit, jagt Shr immer, die Freiheit, die wir mit fo vieler 
Mühe errungen, wieder hingeben....ané vorſchreiben laſſen, 
was wir glauben follen? u. f. w. follen jet wieder Menfchen 
Aber unſern Verſtand and Gewiffen berrfchen ? — Nun folgt 
der Ausfall, den ich von Bruder Sulzer wicht erwartet hatte; 
Sie fahren fort: Zelt bringt diefe Foee Euer Blut in Wals 
lung, jetzt findet Shr nicht Ausdräde, bas, was Euch fo 
wiverrechrlich ſcheint, ftarf genug zu ſchildern. Glanbend 
Artikel nennt Foe mit Herrn Salgmann in 
Schnepfenthal, Shnärbräfte für den Verfiand; 
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die Autorität der rbmifhen Kirche mit Nette 
blatt, eine Schlachtbank der Gewiffen, tin Fos, 
vas weder Ihr, nod Eure Vater tragen Fonts 
ten, u. bergl. m. | 

Lieber Sulzer! was für cin Geift Hat Ihnen denn den 
Gedanken eingehaucht, daß Salzmanns Nettelblatts Ausdruͤcke 
die Geſinnung der ganzen proteſtantiſchen Kirche ſind? — 
Oder fuͤhlten Sie vielleicht, daß wir Proteſtanten Wahrheit 
in dieſen Ausdruͤcken ahnen koͤnnten? — Es kommt hier dars 
auf an, was fuͤr Glaubens⸗Artikel Salzmann meynte — 
doch wohl die bibliſchen nicht; und meynte er die, ſo ſprach 
er nicht als Proteſtant, ſondern als Menſch, dem man ſeine 
Freiheit im Denken nicht nehmen Fann; und — legen Sie 
die Hand aufs Herz, lieber Bruder! — wie viele hundert 
tauſend Menſchen, die der Ueberzeugung Ihres Gewiſſens fol⸗ 
gen wollten, hat die roͤmiſche Kirche durch Feuer und Schwert 
und durch die ſchrecklichſten Martern ihrer Autorität aufgeos 
pfert +)! Heißt das Ueberzeugung berWahrheit durch den Heiz 
ligen Geift? — und hat nun Mettelblatt unrecht, wenn er 
die Autorität ber vömifchen Kirche eine Schlachtbank der Ge 
wiffen, ein ımerträglich Zoch nennt? Sie fagen ferner : 

Brüder! lieben Brüder ! beherrfcher doch ein paar Minuten 
Euern Affekt! gebet der ruhig prüfenden Vernunft einen Aus 
genblick Gehör! ich bitte um der Wahrheit willen. Gat! 
mein Lieber! Wir wollen uns auf das Schülerbänkelchen 
(gen und ohne Keidenfchaft aufmerkfam und ruhig zuhören, 
doch aber auch zuweilen ein Wörtchen mitſprechen: Sie ftels 
Im uns S. 133 — 136 unfere Neologen gegenüber, und 
behaupten, das, wad uns diefe in Unfehung der Bibel 
fagen, das fagten audy mir den Katholifen in Anfehung der 
Unfeblbarfeit und Beftimmung der Glaubens 
Artikel; folglich: das, was wir den Neologen antworteten und 
antworten müßten, das antwortete und Achten Proteftanten 
auch Die rbmifche Kirche. 

Erlauben Sie, mein Lieber! Sie ftellen hier die Bibel mit 
Yorer Kirche, Tradition und Beſtimmung der: Glaubend-Artis 
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parallel — dad ift ja aber eben der fircitige Puukt, den wir 
miteinander auszumachen haben: Wir Chriften:,. Katholifen 
und Proteftanten nehmen die Bibel als göttliche Offenbarung 
an, fie ift der Grund unferd Glaubens und Lebens. Wuffer 
ihr erkennen wir Proteftanten Feine Quelle von Glaubens, Ars 
tifeln, Sie Katholiken aber fehen die Lehren Ihrer Kirche als 
eine Fortfeßung der Bibel an, dieß habe ich nun. bisher zu 
widerlegen gefucht, und gwar mit unumftößlichen — 


denn 


1) iſt ausgemacht, daß die roͤmiſche Kirche von den erften 
hriftlichen Gemeinden an nicht für die regierende, unfehlbare 
LehrersKirche gehalten wurde: fogar fie felbft wagte es nicht, 
ſich dafür zu halten, bis ihr im fünften und fechiten Jahrhun⸗ 
dert ihre feine Politik und die Umftande dazu verhalfen. Ware 
die römifche Kirche von Petro an als die allgemeine wahre, 
alle andere regierende Lehrer-Rirde nach  Chrifto conftituirt 
und fanctionirt worden, fo hätten Sie gewiß aud) die erften 
chriftlichen Gemeinden dafür erkannt und angenommen. 
2) Gefegt aber aud), die römifche Kirche Fünnte diefe Aus 
toritat behaupten, fo folgte. daraus ihre Unfehlbarfeit noch 
lange nicht; fie müßte denn auch beweifen, daß ihr: diefe von 
Chriſto und den Apofteln ausſchließlich auch bei allen Aus: 
fohmweifungen in Leben und Wandel, in Sünden, Schanden 
und Verbrechen feye zugefichert und fanctionirt worden; dieß 
fann fie aber in Ewigkeit nicht. Wenn man ‚auch annehmen 
wollte, die Worte: Auch die Pforten der Höllen follten fie 
nicht übermältigen, begigen fic) auf. die. römifche Kirche, fo 
will das weiter nichts fagen, als fie foll unter allen Stürmen 
fortdauern bis zur Vollendung der zeiten, 7 

3) Wir find uns alle darinnen einig, daß. die Glaubens, 
Artikel, welche die Bibel enthalt, zur Seligkeit nöthig: find; 
wenn nun aber die Kirche noch mehrere hinzuſetzt, fo bürfen 
fie nicht Sünden und Laftern den Weg bahnen, „und. Anlaß 
zu faft unäberwindlichen Verfuchungen. geben, 3. B. ein: junger 
Geiftlicher, der im Coͤlibat leben muß 2), welde Kämpfe hat 
cr zu befteben, wenn ihm das weibliche Gefchlecht unter vier 
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Augen beichtet, und welche Gravel werden noch immer durdh 
das Cdlibat und die, Beichte ocranlagt, "und wer hat beide 
zu Gefegen gemadt? Antwort: Die römische unfehlbare Leh— 
rer⸗Kirche, Chriftus und die Apoftel gewiß nicht. Ferner? 
die: erften: Chriften ehrten mit Recht das Andenken der Heiligen 
und Blutzeugen für die Wahrheit; fie famen an ihren Todess 
tagen zufammen, crinnerten fic) an ihre chriftliche Tugenden 
und forderten fid) untereinander zur. Nachfolge auf, aber an 
eine Anrufung derfelben dachte Fein Menfh, und noch viel 
weniger an eine Aufftellung ihrer Bilder in den Kirchen, ges 
gen: welche. bei ihrem Beginn viele Bifchöfe und Gemeinden 
heftig ftritten, weil fie wohl fahen, daß das wieder. zur. heids 
nifchen Abgötterei führen fdnnte. Indeſſen nahm der Pabft 
mit feiner Kirche die Bilder in Schuß, als fie Kaifer Leo 
der Ffaurter mit Gewalt abfchaffen wollte; welche Betrügers 
eien, Grauel und Sünden aber nur feitdem mit wunderthäs 
tigen Bildern und ihrer. Verehrung getrieben worden, das -ift 
weltfundig? diefer beiden Beiſpiele zur Widerlegung der kirch— 
lichen Befugniß, Glaubens-Artikel zu beftimmen, mag für jest 
genug feyn; im Berfolg werden fich mehrere finden. Ich Fonnte 
Ihnen, mein lieber Gruber! cine ganze Menge Gelehrten 
Ihrer Kirche anzeigen, die in ihren Schriften ungefähr das 
namliche behaupten, was ich Ihnen entgegenftelle, und die 
von Erzbiſchoͤfen, Bifchöfen und Bikariaten als rechtglaubig 
erflart und empfohlen werden. Sie miffen alfo entweder zus 
geben, daß alle diefe Autoritäten Neologen Ihrer Kirche, oder 
dag Sie felbft nicht acht Fatholifch find. 

Schließlich halten Sie uns noch eine Sache vor, die eben 
fo ungegründet ift, wie alle andere: Die Rede: ift von freier 
Forfhung in der heiligen Schrift, wozu jeder Menfch berechs 
tigt ift. Hieraus ziehen Sie die Folge, dann Fönnten wir ed 
aud) den Neologen nicht übel nehmen, wenn fie forfchten, 
und Vieles in der Bibel fanden, was wir nicht darinnen 
finden. Lieber Sulzer! welche Logif — der wahre achte Pros 
teftant nimmt den hebräifchen und griechifchen Vert der Bibel, 
uͤberſetzt und erflart ifn, fo wie ihn die alten Juden und 
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bie erften Kirchen Bäter verſtanden, erklart und uͤberſetzt has 
ben *), daher ftimmen and alle unfere Ucbesfegungen bis 
auf unbedentende Kleinigkeiten mit der Usberfegung des heili⸗ 
gen Hieronymus oder Ihrer Bulgata überein; dieſe Bibel 
erklärt fih nun der Proteftant nach dem Wortverfland, uud 
wo er ifm dunkel ift, da erflart er fid) ihn durch Parallel 
fiellen. Der Neologe Hingegen nimmt gewiffe philofophifche 
Grundfabe zur Bafis der Wahrheit an, und macht nu feine 
Vernunft zur Richterin Aber odie Bibel: daher fucht er die 
Wunder natürlich zu erflären, nimmt griechifche Profanfchrift- 
fteller, arabifche und andere Autoren zur Hand, und fucht 
dadurch die und da einen andern Ginn, als die chriftliche 
Kirche von jeher gehabt hat, im biblifche Sprüche zu legen 
und dadurch feine philofophifche Ideen mit ihr in Einklang 
zu bringen. Diefe Herren find aber Feine Proreftanten mehr, 
fondern Neologen. Proteftant ift uur derjenige, der fid) nebſt 
der Bibel zu den Symbolen der proteftautifchen Kirchen, ibs 
rem vwoefentlihen Gehalt nach, befennt. Dadurch allein Haben 
die proteftantifche Kirchen ihre Eriftenz und gleihe Rechte 
mit ber römifchen in dem roͤmiſch⸗dentſchen Reich erhalten. 

Alles, was ich bier nod) weiter fagen fünnte, das verfpare 
ich in die folgenden Briefe, die diefe Materie noch weiter 
abhandeln. Leben Sie wohl, lieber Bruder! und ſeyen Sie 
dem allen ungeachtet verfichert, daß ich Sie herzlich liebe 
und hochſchaͤtze, alé Shr trener Bruder 

Jung Stilling. 


*) Hier it nur vom Wortverftand die Rede, nicht von dem ins 
nern geiſtlichen Sinn. 
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Beantwortung des achten Briefe. 


Ueber dad Verbot, die Bibel zu Iefen, und über 
die katholiſche Hierardie. 





Mein theurer und innig geliebter Bruder! 


Wes das Verbot des Bibelleſens in Ihrer Kirche betrifft, 
fo weiß ich) fehr wohl, daß das fo genau nicht mehr genome 
men wird, Auch auf ben Ganon des tribentinifchen Coucilii, 
den Ste anführen, wird fo genau nicht mehr gefehen. Selbſt 
fatholifdye Gelehrten, 3. B. der felige Brentano, unfer wuͤrdi⸗ 
ger und grundgelehrter Fatholifcher Stadtpfarrer Derefer bier 
in Garlérnhe, und die Herren von EB in Weftphalen haben 
deutfche Bibelüberfetzungen geliefert, gewiß zu dem Zwed, daß 
daß fie von ungelehrten und aien gelefen werden follen. 

Vor wenigen Fahren hat fih in England eine fogenannte 
Bibelgeſellſchaft gebildet, welche wohlfeile Auflagen der heilt 
gen Schrift veranftaltet, und fie dann an arme oder nicht 
wohlhabende Hausvaͤter verſchenkt. Wir Deutfche wurden das 
mals aufgefordert, uns in dicfem Sth an fie anzufihließen, 
weiches auch in Bafel, Nürnberg, Frankfurt, Elberfeld und 
an andern Orten geſchehen iff. Wud) Katholiken wurden zum 
Beitritt eingeladen; und mehrere wuͤrdige Männer ließen ſich 
willig finden, auch für ihre arme Laien mitzuwirken; nur 
das Vorurtheil der proteftantifchen Weberfegungen ftand im 
Weg; und dieß bewog eben die Herren von EF, aud) für die 
Ratholifen eine wohlfeile Meberfegung zu liefern. Jetzt trifft 
alfo diefer Vorwurf die deutfche Fatholifche Kirche nicht mehr, 
auffer wo hie oder da ein Mind oder Mönchifchgefinnter ein 
Pfarramt verwaltet. Wie es in den übrigen durchaus katho⸗ 
lifhen Ländern mit der Bibel gehalten wird, das ift mir 
unbefannt. or der Reformation, oder vor dem tridentini- 
{den Coneilio galt aber das gänzliche Verbot des Bibellefens 
der Laien noch, welded der Pabft Innoceutius LE. im 12ten 
Sahrhundert feiner Kirche aufbürdere *). 
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Dben gebachter Canon des tridentinifchen Coneilii gibt aber 
dod) das Bibellefen noch nicht allen Laien unbedingt gu, fons 
dern es heißt darinnen fo: da es durch die Erfahrung befannt 
geworben, daß, wenn die heiligen Schriften in der Wolke, 
fprache jedermann ohne Unterfchied zum Lefen erlaubt werden, — 
daraus wegen der Vermeffenheit der Menfchen mehr ſchaden 
als Nutzen entfteht, fo foll es in Betreff diefes Gegenftandes 
auf das Urtheil des Bifchofd oder eines Fnquifttors anfommen, 
alfo daß diefe mit Zurathziehung des Pfarrers, oder Beichtvas 
ters, die von Ratholifen uͤberſetzte Bibel in der Volksſprache 
denjenigen zu lefen geftatten Fönnen, von denen fie glauben 
werden, daß diefe Lefung ihnen nicht zum Schaden, fondern 
zur Vermehrung des Glaubens und der Gottfeligheit gereichen 
koͤnne; und dicfe Erlaubniß follen dann die Lefenden fid 
fchriftlich geben laffen, u. f. ww. 

Obwohl der heilige Geift den Vätern diefer Kirchen-Ber; 
fammlung die Worte: daß wegen der Vermeffenheit 
ber Menfhen das allgemeine Bibellefen mehr 
Schaden ald Nugen ſtifte — in die Feder diftirt hat? 
Sie felbft, mein Lieber! ©. 143, Wem diefe Verordnung — 
des tridentinifchen Concilii — zu ftrenge däucht, den bitte 
‚ich, eine Biertelftunde lang an die ertrimmerung der Einigs 
Feit des chriftlichen Glaubens, an die Auswuͤchſe unzähliger 
Selten und Partheien, an die hieraus entftandene Zerreifung 
aller Bande der Liebe und Eintracht, an die hieraus entftans 
denen Aufruhren und Kriege, befonders den befannten Bauern- 
Krieg, an die vergoffenen Ströme Menfchenbluts zu denken; 
lauter Folgen der von Luthern eingeführten Freiheit, vermoͤge 
deren Schneider, Schufter und Bauern über die Bibel Hers 
fielen, fie nach ihren Einfichten (was für Einfichten?) aus 
legten, und mit der vorgeblichen Freiheit der Kinder Gottes 
allen firdlicben und bürgerlichen Gehorfam unter und über 
fi kehrten, us f. w. Und died Alles follen wir in unfern 
eigenen Gefchichtbüchern fo finden koͤnnen. 

Mein lieber Bruder Sulzer! erinnern Sie ſich doch nur 
an die unaufhörlichen. Zwiftigfeiten und Streitigkeiten in ihrer 
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Kirche uͤber Glaubenslehren. Sch will der alten Keger » Fehr 
den vor der Gründung des Pabfithums nicht gedenfen, fons 
Dern Ihren Bli nur auf die unaufhörlichen Kriege der Orden 
gegeneinander richten; wie zanften fic) die Franciéfaner und 
Kapujiner wegen der Kapugen ? die Sefuiten und Dominis 
faner wegen der allgemeinen Gnade? — Weldhe Störung 
erregten die Sjefuiten unter dem Schuß des Pabftes, gegen 
bie SSanfeniften, und gegen Quesnel und feine Anhänger, und 
welde Spaltungen entftanden dadurch in ihrer Kirche? und 
dann, mein Lieber! von Strömen Bluts darf der Katholik 
fein Wort fagen — wer hat deffen unter den unfaglichften 
Martern irrender und nicht irrender Menfchen mehr vergoffen, 
als die romifche Kirche ? 

Aber laßt und nun einmal unterfuchen, ob dann wirklid 
die Unruhen und der Bauernfrieg zu den Zeiten der Mefors 
mation durch das Bibellefen entftanden feyen? — Sie vers 
weifen uns auf unfere eigenen Gefchichibächer; nun fo lefen 
Sie denn Sedendorfs Historiam Lutheranismi, Gottfried Ars 
noldé Kirchen: und KegersHiftorie, und überhaupt alle Geſchicht⸗ 
fchreiber diefer Zeiten, fo werden Sie ganz andere Urfachen 
finden: Alle, auch die Redlichen in Ihrer Kirche, famen da- 
rinnen überein 2), daß der namenlofe Verfall ded geiftlichen 
Standes, ihre grangenlofe Xiederlichkeit, ihre unbefchreibliche 
Unmiffenheit und ihr lafterhaftes Leben, verbunden mit Ber; 
adtung des Laienftandes und Drucks veffelben im Whifang 
des fechszehnten Jahrhunderts, auf die höchfte Stufe geftiegen 
geweſen fey. Hiezu fam nun noch der allgemeine Dru der 
Feudalverfaffung, der frevelhaften Befehoungen des Adels, und 
baher entftehenden Räubereien und Plünderungen der Reifen; 
den und gegenfeitiger Unterthanen, Dadurch, daß Kaifer 
Marimilian der Erfte den Landfrieden befahl, wurde der Adel 
gereizt, feine alten Mechte zu vertheidigen und dadurch wurde 
es eher fchlimmer als beffer, wir fennen ja die Helden der 
damaligen Zeit, GbR von Berlichingen mit der eifernen Hand, 
Franz von Sickingen und andere mehr. 

Dieſer allgemeine Drud der hoͤhern geiftlichen und weltli; 
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chen Stände auf die Niedern gerieth nun auf. ben Punkt, wo 
eine allgemeine Revolution unvermeidlich war; und diefe vole 
lendé zu befchleunigen, erfchienen die Ablaßkraͤmer Samfon in 
der Schweiz und Tetzel in Deutfchland ; zwei Männer, die ganz 
dazu gemacht waren, ein folded Scandal der Religion, wie der da» 
malige Ablaßkram war, vollends zu fatanifiren. Der Unfug war 
graßlich, fo daß vielen biedern deurfchen Männern, auch im geifts 
lichen Stand, darüber die Augen aufgingen. Der Bischof zu Kons 
ftanz, Sugo von Breitenlandenberg, fchrieb an Zwingli, der eben 
Pfarrer in Zürich geworden war, er möchte dod) dem Unwes 
fen des Moͤnchs Samfon Einhalt thun *); diefer ließ fich 
dad aud) nicht zweimal fagen, denn er war vorher fchon 
dufferft aufgebracht darüber. Zu der nämlichen Zeit war 
Dr. Martin Luther Profeffor und Prediger zu Wittenberg in 
Sachſen; auch diefem war der Ablaßkram unerträglich, und 
überhaupt gab es damals hin und wieder Manner, die fic 
auf Wiffenfchaften gelegt hatten, und den tiefen Verfall der 
Kirche einfahen und bedauerten. Es fam alfo nur auf Mans 
ner an, wie Luther und Zwingli, die ed wagten, den on 
anzugeben. Sie gaben ihn an, und der Erfolg tft bekannt. 
Es ift ganz natürlich, daß dicfe Manner ihre Befugniß 
ber allwaltenden berrfchenden Kirche fo kuͤhn zu widerfpres 
chen, vor dem ganzen Publifum beweifen, und ſich dadurd 
legitimiren mußten. Dies fonnten Sie nicht anders als durd 
bie Bibel; diefe war aber damals ein fo unbefannteés und 
verfiegeltes Buch, daß es felbft die Geiftlihen faum Fannten, 
Luther überfegte fie in die deutfche Sprache, und Leo Jude, 
Zwingli's College in Zürich, hat auch wenigftens einen Theil 
davon in fein fohweizerifches. Deutfch überfegt. Jetzt fah jes 
der mit eigenen Augen, und die Reformation gewann einen 
gefegneten Fortgang. Daß aber nun das Kehren der Bibel 
an all dem Unfug der Miedertäufer und der Bauernfriege 
Schuld gewefen fey, das ift eine Behauptung, die Ihnen, 
lieber Sulzer! der Allerbarmer verzeihen wolle. Auf die Weife 
ift die Bibel an allen Keßereien Schuld, Kann um des 


*) Siehe hinten in den Erläuterungen Nro. 16. 
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Mißbrauchs willen der rechte Gebraud) verboten oder aud) 
nur eingefehräantt werden? — das heilige Manifeft Gottes 
unferes Erlöfers follte von ftolzen Sterblichen, die ſich anmas 
Ben, feine Statthalter auf Erden zu feyn, ihren Mitmenfchen 
aus den Augen gerüdt, oder gezwungen werden, es fo zu 
verftehen, wie ed jene Machthaber verftanden haben wollen ? 
— das fey ferne! Sedermann muß felbft fehen fonnen, was 
ber Herr fein Gott von ihm fordert. 

Wenn fid) ein großer Mann irgendwo hervorthut, großes 
Auffehen macht und dadurd) Ehre und Anfehen erwirbt, fo 
befommt er Nachahmer. Der Empordrang ift in der verdors 
benen menfdliden Natur gegründet; nad das war auch der 
Fall zur Zeit der Reformation. Es gab hie und da Männer, 
wie zum Beifpiel der MWicdertäufer Thomas Münzer, die fid 
auch unter dem Vorwand der freien Unterfuchung der Wahrs 
heit, oder gar Rettung der Volfsfreiheit, einen großen Namen | 
zu machen, und Haͤupter einer neuen Sekte zu werden fuchs 
ten. Damald war ed nun cin Lcichtes, einen großen Anhang 
zu befommen; das gemeine Bolf war ded geiftlichen und 
weltlichen Drucks herzlich müde; es fchloß fid) alfo willig an 
Münzern und feines gleihen an, um fich nun einmal an 
feinen Unterdridtten zu rächen und: feiner Freiheit ‘zu genießen. 
Es if eine fehr gewagte Behauptung, ich möchte faft fagen 
Käfterung , diefen Unfug als Folge des Bibellefens anzufchen. 
Und wenn dann auch Schwärmer ihre fire Foeen aus der 
Bibel bemeifen wollen, fo liegt nicht die Schuld an dieſem 
heiligen Gud), fondern an ihrem Unfinn; man kann aus je 
dem Lehrbuch durch Heraushebung und Verdrehung einzelner 
Stellen herausbringen und beweifen, was man will, foll mau 
ed darum nicht lefen ? 

Ehriftus empfahl den Juden das Lefen Fhrer Bibel, mit 
dem Verfprechen, fie würden das Zcugniß von Ihm darinnen 
finden. Goh. 5. v. 39. Die Berrhoenfer werden Up. 
Geh. 17. v. 11, gelobt, daß fie im alten Teftament bie 
Zeugniffe von Chrifto und feiner Lehre auffuchten und prüfz 
tu, ob fths and wirklid® fo verhielte? — 


Wie ifts, lieber Bruder! waren die Berrhoenefer etwa Prote: 
ftanten oder gar Deiften? Nein! mein Kieber! — Lufas nennt 
fie die edlern unter den dortigen Chriften, und warum? eben 
darum, weil fie in der Bibel (fie hatten Feine andere als das 
alte Teftament) fleißig forfchten, ob aud) die Sade Chriſti 
darinnen gegründet wäre; folglich waren wir Proteftanten ja 
auch die Edlern, weil wir im alten und neuen Teſtament 
fleißig forfchen, was wahre Lehre Chrifti und feiner Apoftel 
ift, und zugleich prüfen, in wiefern die felbfterfundenen Glaus 
bens-Artifel der römifchen Kirche damit hbereinftimmen. Aber 
eben diefes Prüfen fürchtete man, daher das Verbot des Bis 
bellefens. Dod) dies Verbot hat Gottlob und Dank nun 
ein Ende. Es tagt aud) in der alten roͤmiſchen Mutterfirche. 
Gebe nur der gute und treue Gott, daß fic) nicht wieder ein 
Sturm erhebt; die römische Politik konnte wieder ermachen, 
und dann würde es fchlimmer werden, als jemals. 

Hierauf wenden Sie fid) nun zum Beweis der Rechtmaͤßis⸗ 
Feit der Hierarchie *), Sie wollen unfern, leider! ſehr gegrüns 
deten Einwurf widerlegen, daß die römische Hierarchie ſowohl 
an fic, als.in ihrer Ausübung, angemaßte Gewalt, Despo⸗ 
tismus und Tyrannei ſey. 

Sie citiren hier, S. 145, wieder eine ausgeriſſene Stelle 
aus einem meiner Briefe, worinnen ich gefagt haben foll, es 
fey unmöglich, daß Sie die Hierarchie aus der heiligen Schrift 
beweifen könnten. Wenn ich diefen Ausdruck gebraucht habe, 
fo verfteht fid) von felbft, daß ich die biblifche theofratifche 
Hierarchie nicht darunter verftand, diefe beftimmt Paulus, 
Ephefer 4, v. 11, u. f., wo er fagt: Und er (namlich Chris 
fius) hat etliche zu Apofteln gefett, etliche aber zu Propheten, 
etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, zur 
Vollendung (Zufammenbringung Consummatio) der Heiligen 
im Gefchäfte des geiftlichen Amts (Ministerii) zur Erbauung 
des Leibs Chrifti u. f. w. Eben fo wenig verftand ich aud 


*) Unter dem Wort Hierarchie verftehe th jede nn 
der geiftlihen Megterung jeder Kirche. : 


die. Hierarchie der erften Chriften im erften und zweiten, aud 
noch des dritten und vierten Jahrhunderts darunter, Wie 
fonnte ich das aud)? wir haben ja” felbft eine Hierarchie: in 
England, Danemarf, Schweden und in der mährifchen Kirs 
che ift fie biſchoͤflich, und bei den übrigen Lutheranern und 
Reformirten haben wir ebenfalls eine Stufenfolge von geiftli- 
den Vorgefeßten, die nicht wefentlid) von jener Einrichtung 
berfehteden ift, nur daß die Benennungen anders find. Ob 
der erſte Geiftlihe im Staat Bifchof, oder Wntiftes, oder 
Superintendent heißt, darauf kommts nicht an. Die Hobe 
Kirhe in. England unterfcheider ſich aber dadurch, daß fie 
mehr von der römifchen Liturgie beibehalten hat, alé die ans 
deren Proteftanten. Set erlauben Sie mir, mein lieber 
Bruder! daß ich Ihnen den proteftantifchen Begriff von der 
Hierarchie beftimmt und deutlich erkläre: 

Das evangelifche Lehramt erfordert nach der erften apoftolifchen 
Einrihtung Männer, die die Lehre Chrifti und feiner Apoſtel 
richtig verftehen und deutlich. vortragen Fönnen und die and 
zugleich im Leber und Wandel diefe Lehre befolgen. und alfo 
Vorbilder ihrer. Heerde find; daß alle diefe Manner in Kirchen 
und Schulen unter einer regelmäßigen Leitung, unter einem 
geiftlichen Vorftand ftehen müffen, das verficht fid) von felbft ; 
und je näher diefe hierarchifche Einrichtung der erften Apoftos 
lichen fommt, Ddefto beffer. Set fommt es aber nun auf 
die große Frage an: Worin befteht die regterende 
Gewalt der Hierardhice? Ft ihr Schwert weltlich oder 
geiftlich 2 — ober find ifr gar beide anvertraut? 

Der ganze Zweck der Hierarchie ift, den Menfchen den 
Willen Gottes, fo wie er fih in feinem Wort geoffens 
bart bat, befannt zu machen, und fie dann. auf. dem 
Weg der Wahrheit zur Gottfeligkeit ficher zu ihrer großen 
Deftimmung in jenem Leben zu leiten. Jetzt bitte ich Sie, 
mein Lieber! wohl zu beherzigen, daß weder jene Erkennt 
niß des göttlichen Willens, noch diefe Leitung auf dem 
Wege der Wahrheit durch Zwang bewerkftelliget. werden Fann!!! 
— Die völlige Weberzeugung des Berftandes 
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ober ber Glaube und die freie Zuffimmung dee 
Willens oder die wahre gründliche Belehrung 
find der wahre, der Hauptzwed, den die Hie 
rarhie zu erreichen fuden muß, and das Fann 
fie durd nichts anders, als durdh das Schwert 
des Geiftes, namlih durd das Wort Gortes. 
Diefes Schwert geht aus dem Munde ded Erzhirten, Off. 
Yoh. 1.8. 16. Nebr. 4. V. 12. und an andern Orten mehr. 
Da nun durch das weltliche Schwert oder durch auffern 
Zwang weder die Meberzeugung der Wahrheit, noch die freie 
Beiftimmung des Willend erzwingen werden fann, fo ijt es 
erfilid) unnuͤtz in der Hand der Hierarchie, nnd da es im 
Gegentheil die Menfchen aus Furcht zum auffern Bekenntniß 
ohne innere Zuftimmung verleiten fann und alfo Heuchler 
bildet, fo ift e8 auch. zweitens hoöchſt fcjadlid) in den Haͤnden 
der Geiftlichkeit. Sie fdunten num nod fragen, lieber 
Bruder! ob dann die geiftliche Obrigkeit Fein weltliches Straf 
amt auéiben dürfe? — ich antworte: was foll fie beftrafen ? 
— Berbredhen? das fommt bei geiftlichen and weltlichen 
Perfoncn der weltlichen Obrigkeit zu, und ed war ein großer 
Kehler, daß man (chon in den erften Fahrhunderten die geiſt⸗ 
lichen. Werbrecher den weltlichen Gerichten entgog. Oder 
Serthum? — Grrende muß man belehren und überzeugen; 
fann man das nicht, fo bedient. man fic der gewöhnlichen 
Kirchenzucht und hilft die aud) nicht, fo entfernt man fie 
aus der Gemeine, Wud) felbft die Kirchenzucht darf nicht 

anders ausgehbt werden, als durd) das Schwert ded Geiſtes, 
Entfernung vom Abendmahl a. drgl. 

Sie fehen alfo, lieber Sulzer! daß es nicht die Organtfation 
der römifchen Kirche ift, die ich tadle, fondern die Ausuͤbung 
ihrer Gewalt ;.halten Sie nun einmal die hierarchiſche Megies 
zung Ihrer Kirche gegen das apoftolifche deal, das ich fo 
eben entworfen habe und das fid) die proteftantifche Kirche 
zum Mafter der Nachahmung aufgefiellt hat, und dann urs 
theilen fie ſelbſt. Denken Sie nur an die fohredlichen Bers 
folgungen der fogenannten Keser, die man oft unter den grape 


511 


lichſten Martern langfam hinrichtete; an die Inquiſition, ihre 
Verfahrungsart und an ihre Auto da Ee’s, an die vielen Ein, 
mauerungen fehlender Monde und Nonnen, u. drgl. Nein! — 
mein Lieber! jedes fühlende Menfchenherz muß feinen Blick 
von einer Kirche wegwenden, die dergleichen Grauelthaten bes 
geht und dod) noch immer die wahre unfehlbare allein feligs 
machende Braut Chriftt feyn will. Diefe Hierarchie koͤnnen 
Sie mir nicht aus der Bibel bemeifen, und nur diefer ihre 
angemaßte Gewalt ift Despotismus und fchredliche Tyrannei. 
Ich fagte fo eben, daß es nicht die Organifation der römifchen 
Kirche fey, die ich tadelte, darüber muß ich mich näher er: 
Haren: wenn die Pabfte mit ihrem Confiftorio immer bei der 
wahren einfachen Lehre des Herrn und feiner Apoftel geblieben 
wären; wenn fie fich Feiner weltlichen Herrfchaft angemaßt 
und fid) mit dem Schwert des Geiftcd begnüägt hätten; Furz, 
wenn die Kirche das geblieben ware, was fie im erften und 
zweiten. Jahrhundert war; fo koͤnnte man auch gar wohl 
einen allgemeinen Oberhirten dulden; und warum nit? — 
ein folder apoftolifcher Mann, der die ganze Chriftenheit mit 
Frieden and Segen erfüllte, wäre wohl werth, daß man ihm 
die Füße kuͤßte. Aber darum, weil eine ſolche Stelle, wie 
die papftliche, zu erfehredlichen Mißbräuchen und Ufurpationen 
geführt Hat und es in diefem Leben unmöglich ift, daß lauter 
apoſtoliſche Manner auf einander folgen fonnen, darum miffen 
wit Proteftanten fie verwerfen und fonnen fie miemalé an 
nehmen. 

Sie fehen alfo, mein Lieber! daß Sie mid) in Anfehung 
des Begriffs von der Hierarchie mifverfianden haben; bie 
Kirche muß allerdings cine Regierung haben, und ich refpels 
tire jede Organifation derfelben, fo wie-id) alle Organifationen 
der weltlichen Staaten refpektire, nur wird mir erlaubt feyn, 
die eine vor der andern mehr ober weniger für näßlich oder 
auch nach Befinden für ſchaͤdlich zu halten. Wäre ich in 
England Im der hohen Kirche geboren, fo würde ich Fein Pred- 
bytwrianer werben, der id) jet bin, fo wie alle Reformirten 
auf dem feften Rande. Die Uniform macht es wicht aus, 
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fondern ber treue und puͤnktliche Dienft im Werk des Herr. 


Mit wahrer Liebe ihr treuer Bruder 
Fung Stilling. 


— — — — 


Beantwortung des neunten Briefs. 


Ueber die Tradition. 


Mein theurer und herzlich geliebter Bruder! 

Dieſer ganze Brief beweist, daß Sie die Lehre der prote— 
flantifden Kirche von der Tradition gar nicht Fennen, Mer 
bat Ihnen denn gefagt, daß wir überhuupt gar Feine Ueber: 
lieferung annehmen? Wir haben ja die ganze heilige Schrift, 
die Kindertaufe und mehrere Tirhliche Einrichtungen der Tra— 
dition zu verdanken, Wir nehmen alle Dogmen und Kirchen, 
gebraͤuche an, die durch die Tradition zu uns gefommen find, 
infofern -fie der heiligen Schrift und dem Ginn der erften 
apoftolifchen Kirche gemaß find. Die englifhe hohe Kirche 
hat die fpätere Organifation der Firchlichen Dienerfchaft und 
wir presbyterianifche Meformirten die frühere angenommen; 
im Grund fommt-darauf nidt-viel an, nur. daß der Reidy 
thum und der vornehme Stand der Erzbifchöfe und Bifchöre 
leichter vom demüthigen und cinfaltigen apoftolifhen Sinn 
abführt, wovon wir leider auch in England Beifpiele genug 
haben. - | 

Der Hauptbegriff, worauf alles beruht, ift der: was ift 
zur Seligfeit nothig und was nicht? Die Erfennt- 
niß deffen, was zur Seligkeit nodthig tft, gibt uns die heilige 
Schrift des alten und neuen Teſtaments; wer nun diefe Er 
fenntniß durch den wahren lebendigen Glauben ſich fo zu eigen 
madt, daß er allmahlig feinem Erldfer Jeſu Chrifto immer 
ähnlicher und fo in fein Bild, welded das Ebenbild Gottes 
ift, vergeftaltet wird, der wird felig. Die Gnadenmittel, 
wodurch dem groben finnlichen und ſuͤndlichen Menfchen diefer 
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ſchwere Prozeß, die Verwandlung der grundverdorbenen menfch: 
ur Natur in die göttliche und himmliſche erleichtert wird, 
baden uns ebenfalls Chriftus und die Apoftel vorgefchrieben, 
fie beftehen in den heiligen Saframenten, der Taufe und dem 
Abendmahl und dann in fleißiger Lefung und Vetradtung 
des Worts Gottes, in fleifiger Befuchung der Predigten, 
fingen, beten u. drgl. Nun hat aber die Kirche durd alle 
Sahrhunderte herab nod) allerhand Auffere Cerimonien und 
Gebräuche. Hingugethan; diefe gehören nun eigentlich gu der 
Tradition, von welder zwifchen uns beiden, mein lieber Brus 
der! die Mede ift; fo lang diefe Cerimonien und Gebräuche 
blos alé Mittel zur Erwedung, zur Andacht und Empors 
(dwung des Herzens betrachtet werden und dann auch diefem 
Zweck entfprechen, fo lang haben wir nichts dagegen cins 
zuwenden; fobald fie aber den Gottesdienft im Geift und in 
der Wahrheit verdrangen und felbft an fid) als Gortesdienft 
betrachtet und noch fogar für Glaubenégartifel ausgegeben 
werden, dann miffen wir zurücktreten und mit dem hellen 
Licht des Evangelii genau und fcharf prüfen, was von allen 
diefen Dingen wahre apoftolifche Weberlieferung iff und was 
nicht, 

Hier Fommen wir nun eben auf den Hauptpunkt, mein 
Lieber! im welchem unfere Weberzeugung ganz verfdieden ift: 
Sie nehmen alles, was die römifhe Kirche verordnet hat, 
alfo ihre ganze Tradition von Anfang an, bis daher, als gütts 
lide Verordnung an, die man ebenfo ftreng befolgen miffe, 
alé die Vorſchriften der Bibel, weil fie von eben dem heiligen 
Geift herrühren ſollen, der auch die heilige Schrift eingegeben 
hat. Dies ift nun der wahre und richtige Begriff 
vonderZradition,die wir Proteftanten in Ewigs 
keit niht annehmen finnen: denn fie gründet 
ih auf den falfhen und höchſt gefabrliden Sag; 
der heilige Geift bediene fic in der rimifden 
Kirche aud gottlofer und laftcrhafter Menſchen, 
um die in der Bibel nicht befindlihe Glaubens 


Urtifel oder Kirchengebraude zu ———— 
Schilling's ſaͤmmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 
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‚Großer Gott! wie kann der heilige Geift in einem menfchlichen 
Weſen wirkfam feyn, das vom Satan beherrſcht wird ? wie 
ftimmt Chriftus mit Belial? 

Wir werden bei der Beantwortung des folgenden Briefs die 
nen hingugefommenen Glaubensartifel prüfen, ob fie vom beis 
ligen Geift feyn Founen ? 

In meinen vorhergehenden Briefen habe ich überzeugend bee 
wicfen : 

1. Daß die roͤmiſche Kirche nicht die allgemeine Anftalt 
fey, durch welche die Lehre Fefu allen Menfchen mitgetbeilt 
werden fol. 

2. Daß die römifche Kirche nicht der allgemeine entfcheis 
dende Glaubensrichter fey und nicht feyn koͤnne. 

3. Daß die römifch-Fatholifche Kirche nicht unfehlbar fey 
und es auch nicht feyn Ffonne, und 

4. Daß die römifche Kirche das Bibelleſen nicht verbieten 
duͤrfe und daß ihre Hierarchie in Despotismus und Tyrannei 
ausgeartet ſey. 

Ich bitte alle meine unpartheiiſchen Leſer, Alles, was ich 

in den vorhergehenden Briefen geſchrieben habe, nach dem 
Worte Gottes und vernünftig zu prüfen, fo werden fie finden, 
daß diefe vier Behauptungen reine und unftreitige Wahrheit 
find. 
. Hieraus folgt alfo nun der Schluß, Daß die ganze römifch 
Fatholifche Tradition, infofern ihre Lehren nicht mit den bibli: 
fchen barmoniren oder ihre Befolguug erfdweren oder ihnen 
gar widerfprechen, durchaus falfd) fey und von den Chriften 
nicht anerkannt werden darf. | 

Yus diefem Allem werden Sie fih nun erklären fdnnen, 
mein lieber Bruder! wie es moͤglich war, daß fid) die Refors 
matoren in ihren dogmatifchen Behauptungen auf die Kirchen 
pater berufen fonnten; denn fie und die proteftantifchen Kirchen 
nehmen geru ihre Kehren an, fobald fie feben, daß fie dem 
Ginn Chrifti und feiner Apoftel gemäß find. 

©. 157, in der Mitte, reden Sie und Proteftanten an und 
fagen ; Gagt uns zur Güte: aus was vor innern (biblefchen) 
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Grhnden, ohne Gebraud der Fatholifchen Tradition; verwarfet 
Shr zuerft einige neuteſtamentiſche Schriften nud nehmer jesse 
wieder das ganze neue Teftament ald infpirirt an? 

In diefer Frage, mein Lieber! findet fid) eim doppelter Mise 
derſtand. Erfilich nehmen wir freilich eine Tradition unter 
obigen Einfhräufungen an, umd wenn Luther bei dem einen 
oder andern biblifhen Bud an feinem canonifchen Werth 
zweifelte, fo war das kein Wunder, da cr fab, wie ungegrüns 
det fo Vieles in der römifchen Tradition war. Er und feine 
Nachfolger priften aber genaner, und fanden nun den Canon 
der Kirche im Anfehung des Zeftaments richtig; und zweitens 
ift bas fehr unrecht, wenn Sie der ganzen proteftantifchen 
Kirche das aufbürden, was Einer oder nur Wenige gegen den 
Canon der Heiligen Schrift unternommen haben; Semlers und 
feiner Nachfolger Nerfuche haben nur dazu gedient, das man 
nan noch firenger geprüft und gefunden hat, daß das neue 
Teftament, fo wie wir cs jeßt haben, acht canonifch ift, 
Durch Diefe meine Erklärung fallt aun Alles weg, was Sie, 
mein Lieber? auf der folgenden 158. und 159ften Seite ſagen. 

Sie erzählen ©. 160 einen Fall, daß man in einer großen 
reformirten Stadt die Frage aufgeworfen habe, ob man die’ 
Kinder mit woblricchenden Waſſern taufen dürfe, und da8 Cons 
fiftorium habe entfchieden, daß Chriftus und die Upoftel: 
Fluß oder Brunnenwaffer unter dem Wort Waffer verfianden 
hätten, und das war aud) ganz recht und dem Sinn der 
ganzen proteftantifden Kirdye gemaf. Was Sie ©. 161 an 
162 von deu werfähicdenen Arten der Tradition fagen, Dagegen 
habe ich nichts zu erinnern. 

Auf der 163ften und den folgenden Seiten fiellen Sie Fra⸗ 
gen auf, melde nat ihrer Meynung sürht in der Bibel, mer 
nigftens nicht deutlich beantwortet merden und daber durch 
die pofitive Tradition ber Kirche entſchieden werden müßten. 
Wir wollen diefe Fragen ber Meihe nach prüfen: . 

1, Ob die won Keern und im Mothfall von aie Baten 
ertheilte chriftliche Taufe gültig fey? 

Antw. Jede Mindertaufe if gültig, wean Be nur nad 
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der. Formel der Cinfehung Chrifti gefchieht. Es kommt ber; 
nad) auf den Unterricht und die Confirmation an, ob diefe 
dem chriftlichen Glauben gemäß find. Was die Taufe der 
Erwachfenen betrifft, fo beruht wieder alles auf ihrem Glau 
benébefenntnif, was der glaubt, der fie tauft, wenn nur die 
Taufe einfegungsmäßig ift, das hat auf den Taufling eben 
fo wenig Einfluß, ald wenn cin unbeFehrter Geiftlicher das 
Abendmahl austheilt. Es find auch diejenigen nicht alle Keßer, 
welche die Kirche dazu erflärt. Auch wußten die Apoftel 
nichts von dem Unterfchied zwifchen Clerifei und Laten. 
Chriftus hat alle feine Glaubigen zu Königen und Prieftern 
in feinem Reiche gemadt. Off. Foh. v. 6. und 1 Petri 2, 
v. 5 und 9. Aber um der hriftiichen Ordnung willen ift es 
ndthig, daß gewiffe Perfonen zum Taufen beftimmt werden, 
und dazu find die von der Obrigkeit und der Kirche verord- 
nete und ordinirte Neligionslehrer, fie mögen hernach heißen, 
wie fie wollen, am zweckmaͤßigſten. Chriftus und die Apoftel 
haben dergleichen Einrichtungen den Religions-Gefellfchaften, 
je nad) den Umftänden, überlaffen, und Feine hat hier das 
Rect, einer andern Gefewe vorzufchreiben oder etwas zum 
Slaubensartifel zu machen, das Feiner ift. 

2. Ob neugeborne Kinder, ob erwachfene Wahnftnnige mäffen. 
getauft werden ? 

Antw. Hier liegt der fchredliche und unmenſchliche Sat 
zum Grund: ungetaufte Kinder Fonnten nicht felig werden.. 
Was wohl der große Kinderfreund, der beftimmt gefagt hat: 
Solder ift das Reid) Gottes, darüber urtheilen wird? — Bet 
den erften Chriften war es willfürlich, doch fing man bald an, 
aud dic Kinder zu taufen, welches auch die proteftantifche 
Kirchen für gut und löblih halten; indeffen verfegern wir 
unfre Brüder, die Mennoniten nicht, welche dafür halten, daß 
es beffer fey,. wenn man die Kinder dann erft taufe, wenn fie. 
aud wiffen, was Taufe ift; denn fie haben eben fo gut, wie 
wir, die Beifpiele der erften Kirche vor fih. Ob ermachfene 
Wahnfinnige getauft werden miffen? ift eine Frage, wie viele 
andere, die in den dunkelſten Zeiten der fcholaftifchen Grillens 
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fängereien aufgeworfen worden find. Cin Wahnſinniger ift 
ein Kind; wer nun glaubt, daß die blofe Waffertaufe für fi) 
allein das Kind felig mache, der muß aud) den MWahnfinnigen 
taufen. Wer aber weiß und glaubt, daß die heilige Taufe 
nur ein feierlicher Bund ift, den der Menfch mit Gott macht, 
in welchem er fchwört und verfpricht, alé cin wahrer Chrift 
zu Ieben und zu fterben, wogegen ifm dann auch Gott, wenn 
der Menfh Wort Halt, die ewige Seligkeit verfichert, der 
würde es für einen Spott ins Angeficht Gottes halten, einen 
Wahnfinnigen zu taufen. 

3. Ob die Wiederholung der Taufe dem Willen des Seren 
Jeſu guider, alfo ſuͤndlich fey? 

Antw. Wenn fie dem Herrn zuwider ware, fo hätte er fie 
‚verboten oder feine Apoftel hätten es gethan: da fie aber uns 
nöthig ift, fo hat fie die Kirche, um der Ordnung willen, vers 
boten, wenn fie aber eine Firchliche Gefellfchaft in gewiffen 

Fallen für nöthig halt, wie 3. B. die Mennoniten, fündiget 
ee nicht: denn wenn man glaubt, der Bund zwifchen Gott 
und dem Menfchen fey nicht gültig gefchloffen oder die Abs 
wafchung von Sünden fey nicht fraftig genug, fo made man 
6 beffer, 

4. Ob das Zußwafchen fein Gakrament fey? Der Begriff 
des Worts Saframent fchließt einen Bund zwifchen Gott 
und dem Menfchen in fih. Died war der Begriff bei der 
Befchneidung und dem Ofterlamm, und der nämliche ift es 
aud bei der Taufe und dem Abendmahl, Mit dem Fußs 
waschen verhält es fich ganz anders: da wollte unfer Herr 
nur das größte Beifpiel der chriftlichen Demuth zeigen: e 
war nämlich im Orient gebräuchlich, daß man mit unbefleides 
ten Füßen, blos mit Sandalien unter den Füßen reiste, daher 
war es ein Zeichen der Höflichkeit und der Gaftfreundfchaft, 
wenn man anfommenden Gaften die von Schweiß, Staub 
und Schmuß verunreinigte Füße wuld); died gefdah dann 
von den geringfien Bedienten; daher wollte Chriftus durch 
fein Fußwaſchen zeigen, wie der Chrift fich zu den allergerings 
ſten Kiebesdienften verftehen, das ift, von aller Erhebung über 
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andere frei feyu muͤſſe. Er wollte uns ein Beifpiel der Des 
muth geben, das wir in allen Fallen befolgen müflen. Da 
wir nun bekleidete Füße haben, folglich die Nachahmung. des 
Fußwaſchens blos ein Erinnerungszeichen der chriftlichen Des 
muth ift; fo kann man es wie jede Andachtsuͤbung betrachten 
und cd ber chriftlicyen Freiheit überlaffen, ob es eine Religtonés 
Gefellfchaft ala cin folded im ihrer Kirche einführen will oder 
nicht. Als ein Gaframent fann es nie betrachtet werben: 
weil bier von einem wechfelfeitigen Bund gar die Rede nicht iſt. 

5. Ob das heilige Abendmahl nothwendig unter beiden 
Geftalten müffe genoffen; — ob Waizenbrod dazu müfle ges 
braucht werden; ob nur die Pricfter des erften und zweiten 
Manges oder auch die Diakonen oder gar die Laien die Gewalt 
haben, das heilige Abendmahl zu verrichten (verfertigen, vollens 
den, conficere) ? 

Antw. Diefe wichtige Materie wird im folgenden Brief 
zur Sprache fommen; bier bemerfe ich nur folgendes: wo 
Chriſtus felbft beftimmt befohlen und verordnet hat, da 
darf Feine mienfchliche Autorität etwas andern. Dieſen Gag, 
mein lieber Sulzer! muͤſſen Sie mir zugeben. Nun hat aber 
Ehriftus bei der Einfegung des Abendmahls die Worte: ne hs 
met bin und effet! — Trinket Alle daraus! 
Matıh. 26. B. 26 und 27, und Luc. 22. ®. 17 und 19, 
ausdrüclich gefagt, und beides zu genießen befohlen, folglid) 
faun Feine menfchliche Autorität darinnen etwas Audern, nad 
daß der heilige Geift nichts verordnet, das dem Sinn unferé 
Seren entgegen ift, das verftcht fich von felbft. Wed das 
Brod betrifft, fo nimmt man das Getreide Dazu, das im 
Lande zum Brod gebraucht wird; nur ift es ſchicklich, daß 
man es nicht fauren laffe, weil auch Chrifins ungefäuert 
Brod brauchte ; und weil er den Ofterfladen zerbrach und tha 
in Stüden herumgab, und diefes Zerbrechen ein Symbol feiner 
Zeiden uud der gemeinfchaftlichen Theilnahme an feinem voll 
gültigen Berdienft feyn follte, fo halten wir Neformirten and 
dad Brechen des Brods für ſchicklicher, als die Hoftie. Es 
wäre aud) beffer und bedeutender, wenn man rothen, anſtatt 
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weißen Wein wählte, weil Chriftus auch rothen Wein brauchte, 
denn in Paläftina gabs Feinen andern. Indeſſen der wefents 
lide geiftige Genuß ift die Hauptſache. Auf die Frage, wer 
das Abendmahl austheilen foll, antworte ich: dic Neligionss 
Nehrer, welche von der Obrigkeit verordnet und von der Kirche 
ordinirt worden find. 

6. Ob Feine andere Schriften des alten Teftaments, als 
diejenigen, die Fefus und die Apoftel für canonifch hielten, 
canonifch feyen, und welche ? 

Antwort. Hierüber habe ich mich fhon im Vorhergehens 
ben erklärt: Chriftus, die Apoftel und die erfte Kirche nahmen 
ben Ganon der Juden an, den nannte der Herr Mofe und die 
Propheten. Diefen Canon haben die Fuden jest noch unvers 
ändert, und Feine Kirche ift berechtigt, nody andere Bücher, 
alé vom heiligen Geift eingegeben, hinzuzuthun. 

7. Ob der Selbftmord in feinem einzigen nur ——— 
Fall erlaubt ſey? 

Antwort. Da wir unfern Naͤchſten lieben follen, wie 
und felbft, die Ermordung unfers Nebenmenfchen aber als ein 
todeswürdiges Berbredyen verboten ift, fo ift der Selbftmord, 
wenn er bei gefundem Verftand begangen wird, cin eben fo 
großes Berbreden, das aber erfi in jenem Leben beftraft 
werden Fann und daher fürchterlid und fchredlich if. Da 
wir auch ferner nicht wiffen, was in der näachiten Minute 
geſchehen kann und es alfo leicht möglich ift, daß die erhabene 
Borfehung jemand, der in der dringendften Noth ift, ganz 
unverfehens retten fann, fo ift aud) in dem Fall der Selbfts 
mord nicht erfanbt. Fudeffen, da man nie, menigftens fehr 
felten, die Gemüthslage eines Selbſtmoͤrders in feinen letzten 
Augenbliden weiß, fo find wir verpflichtet, von thm nad) der 
Liebe zu urtheilen und nie berechtigt, ihn noch nach dem Tode 
zu befchimpfen, befonderé, weil der Schimpf nicht thu, fondern 
feine Verwandten ’ trifft. 

Sie fehen hier aus meiner Beantwortung dtefer Fragen, 
dag wir mit Hilfe der biblifdyen Analogie, der von und ans 
erkannten apoftolifdyen Tradition und einer durch die Religion 
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erneuerten Vernunft gar leicht entfcheiden Ednnen, was bem 
Willen Gottes am gemäßeften fey, ohne zur Entfcheidung des 
Pabfies und der Eoncilien unfre Zuflucht zu nehmen. Wenn 
der eine oder der andere unferer Philofophen in dergleichen 
Kallen nicht mit fich felbft einig werden fann, fo ift das feine 
eigene Schuld. Das Kichr der heiligen Schrift laßt uns nir 
gende fieden, wenn wir Feine Lieblings, Meynungen haben, bie 
wir gerne darinnen finden möchten; wenn wir uns eines heilis 
gen Lebens befleißigen und ganz willenlos, ohne vorgefaßten 
Wahn, um Mirtheilung des heiligen Geiftes beten. 

Auf der 16Sften Seite gedenken Sie noch der Ehe, als 
einer Sache, die auch nicht in allen Fallen aus der Bibel 
entfchieden werden Fann. Lieber Bruder! mir deudt dod, 
bap man das finne: in Anfehung der Vielweiberei entfcheidet 
Ehriftus deutlih Marc. 10, BV. 6—10. Gott hat nur einen 
Mann und ein Weib gefchaffen; bei diefer göttlichen Ordnung 
muß cs bleiben. Was aber die Ehefcheidung betrifft, fo ift 
fie nah ®. 11. u. 12, zwifchen Ehegatten felbft unter ſich 
nicht erlaubt, es fey denn, daß eins von beiden die Ehe bricht, 
alédaun darf das Band getrennt werden. Das alles beftimme 
Chriftus genau. Wenn aber Eheleute miteinander fo unchrifts 
lich und argerlid) leben, daß fie und ihre Kinder dadurd 
nach Leib und Seel Moth leiden, fo thut die Polizei wohl, 
wenn fie von Tiſch und Bett ſcheidet, wie foldhes auch in 
den römifchen und proteftantifchen Kirchen gebraudlidy iſt. 
Wenn aber nun proteftantifche Obrigkeiten alsbald fcheiden 
und das Setrathen wieder erlauben, fo oft es Eheleuten 
einfällt, fo gehört das unter die Wunden und Gefchwäre, die 
bei uns offen vor aller Menfchen Augen eitern; ob es aber nicht 
fhlimmer ift, wenn Eheleute, die von Tiſch und Bett gefchies 
den find, fid) nun der Kiederlichkeit ergeben und ausfchweifen, 
baé laffe id) dahin geftellt feyn. Dies ift dann wieder cin 
Geſchwuͤr, das im Verborgenen eitert. Die mofaifden Chee 
gefege legitimiren fid) an der gefunden Vernunft und follen 
deswegen auch beibehalten werden, infofern fie nicht blos für 
die jüdifchen PolizeisEinrichtungen gegeben worden find, wels 
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ches man alfofort fehen fann; die Kirche hat fie alfo auch 
mit Recht angenommen; daß fie aber nachher durdh noch 
firengere Gefege das Heirathen erfchwert hat und danır wieder 
für Geld difpenfirt, das ift nicht apoſtoliſch. Pe 

Wenn Sie nun, mein lieber Bruder! alles daé- beherzigen, 
was ich bis daher Über die Tradition gefagt habe, fo werben 
Sie, felbft einfehen, daß Alles, was Sie von. Seite. 165: bis 
171 über diefen Gegenftand gefchrieben und uns: Proteftanten 
and Herz gelegt haben, von felbft weaͤur: wir — 
dreierlei Traditionen: 

1. Solche, die in der heiligen Schrift gegründet find, Dicfe 
nehmen wir als nothwendig an und halten es für Pflicht, 
ſie zu befolgen. 

2. Solche, die zwar in der heiligen Schrift nicht — 
bar gegründet find, aber dod) die Andacht ‘und die Gottſelig— 
feit wirklich befbrdern finnen. Obgleich diefe für die chriſtlich⸗ 
religiöfe Geſellſchaft nicht abfolut verbindlich find, fo waͤre es 
dod) Pflicht der Vorgeſetzten der Kirche, dafür! zu. forgen, daß 
der Eultus für den finnlichen Menſchen ruͤhrender, erwecklicher 
und der Andacht beforderlicher wäre. Hier ‚fehlten die Refor⸗ 
matoren fehr, daß ſie das Kind mit bent Bad wegſchacereus 
und 

3. Solche Traditionen und Glaubensartite, beren Ausübung 
entweber gerade zu ben Grundfagen der Bibel widerfpricht 
oder dod) den Gottesbienft im Geift. und in der Wahrheit 
erfchwert und verdrängt, nehmen wir auf Feinen Fall an; 
und nur in dicfen liegt der eigentliche Grund der Trennung 
von der roͤmiſchen Mutterfirche. Im folgenden Brief wird 
davon die Rede feyn. Nun noch Einiges über die drei Eins 
würfe, dir wir, Ihrer Meinung nach, gegen die Tradition 
machen follen; der erfte lautet fo: | 

Die Bibel felbft verbietet allen Zufag zu dem gefchriebenen- 
Worte Gottes, 3. B. 5. DB. Mof. 4, v. 2, und Upoc. 22, 
v. 18. 

Der Proteftant, der Ihnen das gefagt hat, muß ein fehr 
eingefchränfter Kopf feyn: denn obgleid) das wahr ijt, dag 
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man der Bibel nichts zufeßen und auch nichts davon wees 
nehmen foll, fo beweifen das dod) die hier angeführten Sprüdye 
nicht: denn im erften befiehlt Mofe nur, daß Niemand fich 
unterfteben foll, den Gefeßen, die Gott dem Bolt Iſrael 
in der Wüfte gegeben hatte, etwas zuzufeßen oder davon ab» 
zuthun, fondern fie fo. unverandert heilig zu bewahren. Nun 


find ja aber hernach noch alle folgende Bücher des alten Te— 


ftamenté binzugefommen, wie fann alfo diefer Spruch auf 
die ganze Bibel bezogen werden? Eben fo verhält ſichs auch 
mit dem zweiten, Apoc. 22, v. 18. und 19. Hier wird jeder 
Zufaß zu diefem Bud der Weiffagung, nämlich 
zur Apocalypfe und ebenfo auch jede Verkuͤrzung verbos 
ten: denn nachher wurden ja erft die Bücher des neuen Tes 
ftamenté gefammelt und der Canon feftgefebt. Wie Sie aber 
fagen fonnen, es follte heilig alfo gehalten werden, 
namlich: daß nichts zur Bibel hinzus und davon gethan 
werden foll, dad begreife ich nicht, da Sie die Tradition 


der Kirde für ebenfo verbindlih Halten und 


bebaupten, daß fie aud vom heiligen Geift hers 
ribre. Demnach ware alfo die Tradition eine Sortfegung, 
ein Zuſatz zur Bibel. 

Der zweite Einwurf, den wir machen follen, heißt: Die 
Bibel enthält alle zur Heilswiffenfchaft nothwendige Wahr: 
heiten; und fie fagt diefes felbft 2 Tim. 3, v. 15. 17., alfo 
brauchen wir feine Tradition. 

Konnte died Paulus feinem Timotheus fchreiben , der dod) 
nur das alte Teftament Fannte, wie viel mehr Founen wie 
uns beruhigen, da wir nun and noch dazu das neue Teftas 
ment erhalten haben. Daß Sie auf diefe Behanptung den 
Separatismus gründen, ift unrictig: die Separatifter fehen 
die Auffere Kirchen überhaupt für ein verworrenes Babel an, 
das in der Lehre und dem Leben von der Wahrheit abgemis 
chen ift. Sie glauben ſich alfo abfondern zu müffen, damit 
fie fid) weder in der Kirche, noch bei dem Abendmahl veruns 
reinigen und an den unfruchtbaren Werfen der Finfterniß kei— 
nen Antheil nehmen mögen. Der Grund des Separatiémus 
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ift unbändiger Stolz und Eigendünkel. Beherzigen Sie doch 
folgenden Schluß: Da die Chriften der erften Jahr: 
Hunderte weiter nides batten, alé die Bibel und 
die apoftolifche Tradition und von der fpatern 
romifden Fein Wort wußten und dod felig und 
heilig geworden find, fo muß die Bibel in Ver 
bindung mit der apofolifhen Tradition alles 
enthalten, was zur Geligfeit vonndthen ift. 
Da uns Proteſtanten nun nahft der Bibel aud 
bie apoftolifhe Tradition aus den erfien fir 
chenvätern befannt ift, fo wiffen wir Alles, was 
uns zur Geligkcit ndthig if. Dur die apoftolifche 
Tradition wiffen wir eben, daß die Bibel alle Heildwahrbheiten 
enthalt, denn fie fagen und lehren nichts, das fid) nicht genau 
an die Bibel anfchließt. 

Der dritte Einwurf heißt: Aber warum hat denn der Herr 
Fefus den Schriftgelehrten und Pharifaern ihre Traditionen 
vorgeworfen ? 

Lieber Sulzer! glauben Sie mir, Petrus würde felbft, wenn 
er jetzt als Upoftel wieder fame, der roͤmiſchen Kirche die 
nämlichen Vorwürfe machen; von lobliden Unftalten und Ges 
brauchen ift ja gar nicht dic Rede, fondern von denen, die Lehre 
Jeſu und feiner Upoftel gerade zu widerfpreden oder dem 
Gottesdienft im Geift und in der Wahrheit nachtheilig find. 
Wir wollen uns über diefe wichtige Materie, worauf zwifchen 
und beinahe Alles anfomme, im folgenden Brief liebretd 
brüderlih und unpartheiifd) unterhalten. Sch verharre mit 
wahrer Liebe Shr aufrichtiger Bruder 

Jung Stilling. 

MN. S. Sie fagen am Schluß Fores neunten Briefs: Uber 
ja, id) weiß, was für ein Meifer gegen mich ich Euch hier 
in die Hände gegeben habe, u. f. w. Erlauben Sie! mein 
Lieber! wir hatten died Meſſer fchon fehr lange, von Ihnen 
haben wir es nicht erhalten; forgen Cie nicht, wir find Feine 
Kinder mehr und werden es behutfam zu brauchen wiffen. 
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Antwort auf den zehnten Brief. 


Bon den Lehren, Sasungen und Traditionen ber 
fatholifchen Kirche, die dem Worte Gotted zu 
wider feyn follen. 


Mein theurer und herzlich geliebter Bruder! 


Da find wir nun auf dem Standpunft, wo es daranj 
anfommt, welder von uns beiden den Sieg davon trägt: 
denn eben die Punkte, die Sie hier anführen, find die Stein 
des Anftoßes und die Scheidewand , welche die proteftantifche 
Kirche von der römifchen trennt und ewig trennen muß, fo 
lang legtere nicht davon abgeht. Diefe Punkte find nun folgende: 

1. Die Hierarchie — mit diefer find wir fertig, 

2. Die Transfubftantiation. 

8. Die Anbetung der Hoftie. 

4. Die Meffe. 

5. Die Obrenbeidht. 

6. Die Verehrung oder Anbetung der Heiligen und ihrer Bilder. 

7. Das Colibat, oder der ehelofe Stand der Geiftlichen. 

8. Der Glaubens-Gehorfam gegen den Pabſt; und 

9. Der vorgebliche Fatholifche Glaubensartikel, daB auffer 
diefer Kirche Fein Heil fey. 

Es gehört viel Sanftmuth und Demuth dazu; um das ohne 
Aufwallung des Unwillens zu ertragen, was Sie mir und und 
Proteftanten überhaupt von Seite 177 bis 180, und beinahe 
auf allen Blättern ihres Buchs fagen — Sie behandeln und 
als ungehorfame, mit lauter Vorurtheilen benebelte Dumm 
Töpfe, deren Augen voll Splitter find, die Sie herausziehen 
und uns feherd machen wollen. Lieber, lieber Sulzer! das 
ift nicht Wahrheit in Liebe. Sch will nicht gleiches mit 
gleichem vergelten, fondern unbefangen, rein und evangelifd. 
Ihre Tranéfubftantiation, das ift: die Verwandlung der Hoftie 
in den wahren Leib und Blut unfers Herrn, widerlegen. 

Sie gründen diefen Glaubens, Artikel auf die Worte ded 
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Herrn bei der Einfegung des heiligen Abendmahls 20), nehmer hin 
und effet, das ift mein Leib; und trinfet alle daraus, 
das ift mein Blut des neuen Teftaments, u. ſ. w. Matth. 
26, D. 26. und 28., Marc. 14, V. 22, und 24. und Luc. 
22, ®. 19. 

Jetzt lege ich Fhnen, mein Lieber! folgende Alternative vor: 
Entweder gefchahe immer eine Verwandlung, wenn fid 
Chriftus der Worte, Ich bin, Du bift, Er ift, u. f. w. 
bedient:; 3. B., wenn Er zu Petro fagte: du bift Petrus (ein 
Fels), fo wurde die menfchliche Subftanz Petri in eine felfichte — 
verwandelt; wenn Er fagte: Ich bin ein Weinftok und 
mein Vater ein Weingartner, fo mußte das nämliche gefchehen, 
und dergleichen Beifpicle mehr; oder eine folde Verwandlung 
gefhahe nur bei der Einfeung des Abendmahls. Da fid 
nun nirgends eine Spur findet, wodurd diefe 
böchft wichtige Ausnahme von dem allgemeinen 
Spradgebraud nur von weitem angedeutet, 
vielweniger beftätiget wird, wie ich fernerhin 
mit Parallelftellen und aus der Tradition des 
erftenund gweitenFabrhunderts beweifen werde, 
fo fallt auf einmal die ganze Lehre von der 
Transfubftantitation weg; hier gilt Feine fpatere Tras 
dition und Feine menfchliche Autorität, Chriftus und feine 
Apoftel miffen hier entfcheiden. | 

Sie führen zum Beweis das Gte Kapitel des Evangelii 
Johannis an, wo der Herr fo viel vom Effen feines Fleifches 
und Zrinfen feines Bluts redet. Seine damaligen Zuhörer 
fanden dieß gerade fo widerfinnig, alé wir Proteftanten die 
Zransfubftantiation. Sie fagten alfo: Das ift eine harte Rede, 
wer Fann die hören. Jeſus merkte das, Er fagte alfo: ers 
gert End) das? — Mie, wenn Ihr denn fehen werdet des 
Menfchenfohn auffahren, dahin, wo Er vorher war! — Hiemit 
wollte Er ihnen zu verftehen geben, daß Er nicht Förperlich, 
phufifch und finnlich bei ihnen bleiben und ihnen fein Fleiſch 
zu. effen geben Fönnte, fondern (hier entfcheidet Er die Sade 
gang) der Geift ifis, der da belebt, das Fleiſch 
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näßt zu nichts, die Worte, die ich zu euch geres 
der habe, find Geift und Leben. 

Lieber Sulzer ! wie ift es möglich, nun nod behaupten zu 
wollen: ohngeachtet Chrifius gefagt hat, dad Fleifh müßt 
nichts, daß dennody die Subftanz des Mehls und des Waſ— 
fers oder des Brods in die Subftanz des Fleiſches und Bluts 
Chrifti verwandelt werde? — und da in der Hoftte nad) der 
Einfegnung Feine Spur von finnlicher Veränderung zu entdecken 
ift, fo fann fich der erleuchtere Karholif nichts anders bei dtefer 
Verwandlung denfen, alé daß nad) der Einfegnung der geiftige 
oder verflarte Leib Chriftt in der Hoftie gegenwärtig fer 2%) ; 
dann fallt aber die Verwandlung weg, und das Brod 
bleibt Brod, wie vorher. 

Diefe Idee feheint mir auch Lutherus ungefähr gehabt zu 
haben, wenn cr fagt: daß das Fleifd und Blut des Herrn 
in, mit und unter dem Brod und Wein durch den wahren 
Glauben an Chriftum geiftlicher Weife genoffen werde. Die 
reformirte Kirche aber nimmt den Begriff fo an, wie er in 
der 79ften Frage des Heidelbergifchen Catechismi ausgedrüdt 
wird, wo es heißt: Chriftus will und mit den Morten, 
das ift mein Leib, das ift mein Blut, nicht allein lehren, 
daß, gletdwte Brod und Wein das zeitliche Leben erhalten, 
alfo fey and) fein gefreuzigter Leib und vergoffenes Blut die wahre 
Speife und Trank unferer Seelen zum ewigen Leben, fondern 
vielmehr, daß Er uns durch dies fichtbare Zeichen und Pfand 
will verfichern, daß wir fo wahrhaftig feines wahren Leibe 
und Bluts dur) Wirfung des heiligen Geiftes theilhaftig 
werden, alé wir biefe heilige Wahrzeichen mit dem leiblichen 
Mund zu feiner Gedachtniß empfangen, und daß all feine eis 
den und Gehorfam fo gewiß unfer eigen fey, als hatten wir 
feldft in unferer eigenen Perfon alles gelitten und genug gethan. 

Sehen Ste, mein lieber Bruder! da haben fie die dreierlei 
Begriffe vom Abendmahl beifammen. Sie werden nun finden, 
daß es und Allen um den geiftlichen Genuß des Fleifches und 
Bluts Chriſti zu thun iff, und das ift doch das Wefen und 
die Hauptfache des Abendmahls, wofür nun das Zanfen um 
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die Schaale? — und warum machen Sie ein fo unnatirlices, 
in der Bibel durchaus nicht gegrindetes Berwandlungswunder 
gum Glaubens-Artifel, und belegen alle mit dem Bann, die 
ed nicht glauben Tonnen ? 

Sie beziehen auch die Stellen, Goh. 6., auf dads Abendmahl, . 
und haben aud) darinnen nicht unrecht; menigftens erinnerten 
ſich die Singer bei der Einfeßung deffelben an jene Reden des 
Herrn, an das Effen feines Fleifches und an das Trinken 
feines Bluts. Allein, daß Chriftus felbft noch etwas anders 
dabei im Sinne hatte, das ift wohl gewiß: wir haben eine 
Parallelftelle, die viel Licht in diefer Sache gibt: Joh. 15. 
vergleicht fic) der Herr einem Weinftod, und die, die an Ihn 
glauben, den Reben, fo wie nun die Reben unaufhörlich mit 
dem Weinftod vereinigt bleiben, und beftändig Saft aus ihm 
ziehen müffen, wenn fic Früchte tragen und nicht verborren 
follen, fo muß auch der glaubige Ehrift unaufhörlich mit Chrifto 
vereinigt bleiben, und beftandig Seelennahrung aus Ihm ziehen, 
wenn er Früchte tragen und nicht verdorren fol. Es ift niche 
genug, daß der Rebe vom Weinftod abgefondert, dann und 
wann fid) an den Weinftok hangt und Saft zieht. Nein! er 
muß immer an ihm hängen bleiben; eben fo ift es aud damit 
nicht genug, daß der Chrift dann und wann einmal‘ zum 
Nadtmahl geht, fondern er muß unaufhörlih mit Chrifto 
vereinigt bleiben, und Nahrung aus feiner Fülle genießen ; 
daher auch die erften Chriften täglich zufammen famen, mits 
einander afen, und dann aud) das Brod brachen, oder das 
Abendmahl genofen. Dieß Sakrament hat eigentlich vier 
Hauptzwede: 

1. Erneuerung des Taufbundes und des Anfchluffes an 
Chrifium, des Bleibens an Ihm. 

2, Oeffentlider freier Genuß der Erloͤſungsguͤter, und dadurch 
öffentliches SINN? zu Chrifto, feiner Lehre und feiner. 
Religion ; 

3. Kommunion, —— bruͤderliche Verbindung, zunaͤchſt 
mit den wahren Chriſten, die zuſammen das Abendmahl genie⸗ 
ßen, und dann auch mit allen Glaubigen in der ganzen Welt; 
und vornehmlich 
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. 4. Iſt das heilige Abendmahl die Gedächtnißfeier des Leidens 
und Sterbens unfers Herrn. 

Doch ich wende mich wieder zur Lehre von der Xransfub- 
ftantitation: aus der Gefchichte ift befannt, daß die Kirche, 
fo wie fie fidy) vermehrte, von Sabrhundert zu Jahrhundert 
immer mehr von der reinen apoftolifchen Einfalt abwich, immer 
mehr duffere Cerimonien und duffern Prunk erfand, und 
dadurd) dem Wolf der Chriften durd einen finnlichen Gotteds 
dienft, der dem jüdifchen und heidnifehen wenigftens im BWeuffern 
ähnlich war, den Gottesdienft im Geif— und in der Wahrheit, 
immer mehr: aus den Augen rücdte, Vorzuͤglich war nun das 
Abendmahl der Gegenftand, der am mehrften mit geheimnißs 
vollen Gebräuchen ausgefhmüct wurde; man fing an, den 
Begriff eines Opfers damit zu verbinden®), weil Sfuden 
und Heiden daran gewohnt waren. Nach und nad ges 
brauchte aud) hie und da ein Kirchenvater das Wort Vers 
wandlung des Brods und Weins in den Leib und das 
Blut Chrifti; allein fiber die Art uud Meife diefer Verwand⸗ 
lung erklärte man fic) nicht; es war ein hochheiliges Gcheims 
nif, dad man in Dunkel einhüllte, um dadurch bei dem gemets 
nen Wolf defto mehr Ehrfurcht zu erwecken. Fndeffen wurde 
der Begriff, daß Chriftus im Abendmahl felbft gegenwärtig 
" fey, ausgerheilt, fein Fleiſch gegeffen und fein Blut getrunken 
werde, immer finnlicher, und dieß war aud ganz natürlich, 
weil die ganze Religion immer mehr verfinnlicht wurde, Ends 
lich, in der dunfelften Zeit des Wberglaubens, trat ein Mönch 
zu Corvey in Franfreih, Paſchaſius Ratbert, im Jahre 831 
auf, und behauptete nicht nur, daß die Redensarten der Väter 
von der Verwandlung ganz eigentlic) zu verftehen feyen, fons 
dern fuchte aud) durch die Allmacht Gottes zu beweifen, Daß 
vont Brod und Wein in der Meffe nichts weiter als das 
duffere Sinnliche übrig bliebe, und daß eine ganz neue Sub⸗ 
ftanz, nämlich der Leib und das Blut Chrifti, entftehe, und 
zwar der nämliche Leib, welder von Maria geboren, am 
Kreuz gehangen, getddtet und auferftanden fey, daß -alfo das 
Deren und Segenfprechen des Priefters über dem Brod und 
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Mein eine doppelte Wirkung habe: 4. eine Vernichtung des 
SBrods und Weins, und 2. eine Erfdaffung des Sleifches und 
Bluté Chriſti. — Sehen Sie, mein Lieber! das ift der 
wahre Urfprung, der in der romifchen Kirche zum Glaubens 
Wrtifel erhobenen Lehre von der Transfubftantiation, von der 
weder Ehriftus, noch dieApoftel, noch die erften Ehriften etwas 
gewußt haben. Heller denkende Manner, vorzüglic Ratramnus 
oder Bertram, ein Mind aus dem namlichen Klofter, widers 
legte feinen Kollegen, und erklärte das Geheimniß der Vers 
wandlung geiftiger, und mehr dem Sinn der fpäteren Kirchen- 
vater gemäß. Noch vorzüglicher aber war die Widerlegung 
der Zransfubftantiation, die der große Gelehrte und wuͤrdige 
Erzbifchof zu Mainz, Rabanus Maurus in feinem Trac 
tat de Eucharistia dem Ratbert entgegenfeßte; diefer Streit 
dauerte nun fo fort; viele glaubten dem Ratbert, und viele 
feinen Gegnern. Im folgenden Jahrhundert trat wicder ein 
heftiger Bertheidiger der Zransfubftantiation, Odo, Erzbifchof 
zu Canterbury in England, auf; und um feinen Begriff von 
der Verwandlung zu beweifen, ftach er ſich in einen Finger, 
und machte damit die Hoftie blutig, wie foldhes Wilhelm von 
Malmesbury, auch ein Mönch, in feiner englifchen Gefchichte 
erzählt. Späterhin, im zwölften Fabrhundert, erfand Ruprecht, , 
Abt gu Deug am Rhein bei Köln, einen Mittelweg, die Im⸗ 

panation oder Affumtion genannt, vermdg welcher er behaup- 
tete, daß Chriftus fic) auf eine foldhe Weife mit dem Brod 
im Abendmahl vereinige, wie fich einft feine göttliche Natur 
mit der menfchlicyen vereinigt habe; aber auch diefe Mennung 
wurde verworfen; die Worftellung Ratberts fiegte, und fo 
wurde dann endlich auf dem vierten allgememeinen lateranen; 
ſiſchen Goncilio, 1215, unter dem Pabft Innocentius dem 
Dritten, die Transfubftantiation zum Glaubenéartifel erhoben. 
Sehen Sic, mein Lieber! das ift die wahre und treue Gefchichte - 
der Zransfubftantiation, ein Lehrfak, der dem ausdrücklichen 
Ausſpruch Chriftt, 306.6, BV. 63. geradezu widerfpridt: 
und von dem die Upoftel nicht ein Wort gewußt haben: denn 


Paulus fagt 1 Cor. 10, B. 16. Der Kelch des Segens (oder 
Stilling’s fämmel. Schriften. Suppl.⸗Band. 34 
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Daukens), den wir fegnen, ift der nicht die Gemeinſchaft 
(xorvwvic, Communication) bes Bluts Chrifti? das Brod, 
das wir brechen, ift das nicht die Gemeinschaft des Leibs 
Chriſti? — Dieß Wort Gemeinfchaft zeigt augenfcheinlid 
an, dag im Abendmahl das Brod und der Wein, mit dem 
Leibe und Blut Shrifti gemeinfchaftlich, die Erftern mit dem 
Körper, die Undern mit der Seele genoffen. werden; daß aud) 
nach der Gonfecration das Brod Brod, und der Wein Wein 
bleibt, erbellet auch aus den Worten, Pauli 1 Gor. 11, B. 26. 
und 27. Go oft Ihr von diefem Brod effet, und vou bie: 
fem Wein trinfer, u. f. w. 

Der Widerfprud vernünftiger Manner bei der Erfindung 
der Transfubftantiation, wie z. B. ded Erzbifchofs zu Mainz, 
der ein fehr gelehrter Mann war, beweist aud, daß biefer 
Begriff bis dahin in der Kirche noch nicht zur Sprache gefom: 
men war; wie fünnen Sie nun behaupten, er fey bon der 
Apoftel Zeiten ber geglaubt, oder angenommen worden? Sollte 
man nach reiflieher Ueberlegung aller dicfer Thatſachen wohl 
fagen koͤnnen, der heilige Geift habe im 4ten lateranenfifchen 
Goncilio die Anfprüce der Väter geleitet? und die sdmifde 
Kirche fey unfehlbar ? 

. Hierauf: kommen Sie nun Geite 180 zur Anbetung ber 
confecrirten Hoftie. Won der Upoftel Zeiten an bediente man 
fi) des Brods, das man bei der Mahlzeit gebraucht Hatte, 
und hielt nad derfelben das heilige Ubendmahl damit. In 
fpäteren Zeiten, alé die Gemeinden fo groß wurden, daß. man 
nicht alle zufammen fpeifen und dann das Abendmahl genie- 
Ben fonnre, fing man an, in den Verfammlungsplägen und. 
hernach in den Kirchen das Saframent auszutheilen, und man 
bediente fich dazu immer des gewöhnlichen Brods; man nahm 
einen folchen Brodfuden, fegnete ihn cin, brad) ihn dann in 
Stuͤcke und theilte ihn aus, und gab dann auch den gefegneten 
Wein herum; das alles. war der Einfegung Chrifti gemäß, der 
das Brobbrechen bei dem. heiligen Abendmahl alé wefentlid 
noͤthig beſtimmte. Mit. der Zeit aber fchaffte die Kirche das 
Brodbrechen ab, und gab anftatt des Brods ans Teig geformte 
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Scheibchen, welche man Oblaten, Hoftien, das ift: Opfer 
nannte; diefe find nun auch der Gegenftand der Tranéfubs 
ftantiation, und follen dadurd in den wahren Leib und Blut 
Chriſti verwandelt, und Chriftus in ihmen angebetet werden. 
‘Ware diefe Verwandlung gegründet, fo wäre es andy dic 
Schuldigkeit eines jeden Chriften, da angubeten, wo fich der 
Anbetungswuͤrdige befindet. Allein da das nun der Fall nicht 
ift, fo laßt fid) leicht denken, was aus der Anbetung der Hoftie 
wird. O Gotr! der Allerliebenswürbdigfte, diefe Sonne der 
Geifterwelt, iff uns ja allenthalben fo nahe und laßt fic) aller 
Orten fo gern finden, wozu dod ſolche Annäherungsmittel? — 
mir falle biebei feine Warnung ein: Marth. 24, V. 23. 
Wenn fie Eud) dann fagen werden, hie if Chriftus over 
da, fo follt Ihr Ihnen nicht glauben. 

Seite 181 fommen Sie nun zum Beweis der Mederma: 
fiigfeit der Meſſe 2M, und daß fie ein Opfer fey; Sie fuchen 
diefes durch feds Gründe darzuthun, die wir nun der Orde 
nung nach betrachten wollen. Sie fagen : 

1. Der Glaube der römifchen Kirde in Anfehung ded Abend» 
mahls oder der Meffe gründe fich auf den allgemeinen Begriff 
des Worts Opfer im eigentlichen und engern Verftande; im 
diefem heißt ein Opfer dasjenige, was ein rechtmaͤßiger Pries 
fter zum Zeichen der Oberherrfdhaft Gottes mit einiger Ber 
änderung oder Zerſtoͤrung der Sache (die alfo ki 
ſeyn muß) der Gottheit darbringr. 

Lieber Bruder! Cin Opfer ift eine Gabe, die der- — 
Gottesverehrer dem Herrn darbringt, um feine Abhängigkeit 
vom höchften Wefen zu bezeugen, oder Ihm ein Zeichen feines 
Danks zu bringen, oder Fhn wegen begangener Sünden zu 
verfühnen. Bor der Zukunft Chrifti ins Fleiſch waren die 
Dpfer vorbildlich, jet aber hat unfer Herr mit einem Opfer 
‘in Ewigkeit vollendet die Geheiligren, Hebr. 10, B. 14. Merken 
Sie wohl, mein Lieber! mit einem Opfer auf ewig 
vollender, jest kann es Feine Opfer und feine Op fer price 
fier mehr geben ; und fagen Sie mir: was opfern Sie denu 
in der Meffe? — Da genießt der Meßpriefter nad den Bee 
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griffen feiner Kirche den Leib und das Blut Ehrifti, in dem 
Symbol des einmal und auf immer vollendeten einigen Opfers 
Ehrifti, und eben das ift auch der Fall im Abendmahl, es ift 
eine Gedädhtnißfeier des Leidens und Gterbens Chrifti, aber 
fein Opfer — das Opfer, das hier gebracht wird, ift ein ver 
föhnliches, glaubiges, demüthiges, feine Sünden bereuendes, 
und zum Verföhnungstod Jeſu feine einzige Zuflucht nehmendes 
Herz; das bringt jeder glaubige Chrift zum Opfer, und dagegen 
gibt ſich ihm fein Erlöfer zur geiftlichen Nahrung und Star 
fung hin, | 

Daß die Kirchenväter der erften Jahrhunderte fich bei Geles 
genheit des Abendmahls des Worts Opfer bedienten, hatte 
urfpringlid) folgenden Grund: in den erften Zeiten, alé bie 
Chriften noch nicht fo zahlreich waren, hielten fie Liebesmahle 
(Agapen) und am Schluß derfelben das Abendmahl. Diefe 
Liebesmahle wurden auf die Art angeftellt, wie unfre heutigen 
Pickenicks. Feder ſchickte Speifen an den Verfammlungsort, 
und diefen Beitrag eines jeden zu diefem heiligen Zweck nannte 
man fein Opfer; von diefen namliden Beiträgen an Brod 
und Wein wurde dann auch das Abendmahl gehalten, ed war 
ein gemeinfchaftliches Opfer, das von allen Gliedern zum Dienft 
des Herrn dargebracdht worden war. Daher wurde das Wort 
Opfer bei dem Abendmahl gewöhnlid. In fpatern Zeiten 
aber verband man, den befehrten Juden und Heiden zu gefallen, 
nod einen Andern Begriff damit; indem man das Abendmahl 
fel6ft auf eine unſchickliche Weiſe ein Opfer nannte, das dem 
Herrn gebradht würde. Sie fahren fort: 

2. Der Glaube, daß die Meffe oder das heilige Abendmahl 
ein Opfer fey, gründe fi) auch auf die Borbedeutung tm alten, 
und Erfüllung im neuen Bunde, daß Chriftus ein Priefter 
nad Melchiſedecks Art feyn foll, u, f. w. 

Daß Ehriftus ein Prieſter nach Melchiſedecks Ordnung, und 
nicht nad) der Ordnung Aarons feyn foll, das hat feine Rid 
tigfeit, ob aber der Priefter des höchften Gottes und König 
zu Salem, Brod und Wein geopfert habe, das kann nie bewiefen 
werden; er trug biefe Speifen hervor, um Abrabam und feine 
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ermübeten Leute zu erquidten, und. fegnete den Abraham. Eben 
fo: wenig und nod) weit weniger Faun man fagen, daß Chris 
fius bet der. Einfegung des Abendmahls Brod und Wein 
geopfert. habe: beide Nahrungsmittel follten nur Sinnbilder 
feines eigenen Opfers feyn, wodurd Er in Ewigkeit vollenden 
wollte alle, die geheiligt werden. Das Abendmahl tft ein 
Gedaͤchtniß⸗ und Liebesmahl, wobei wir und der Leiden unferes 
Herrn erinnern und an feinem Werföhnopfer fo Theil nehmen, 
alg hätten wir uns felbft für unfere Sinden opfern laffen, 
aber in fo fern nur ein Opfer, alé wir uns felbft dem Herrn 
zu feinem Dienft im Geift und in der Wahrheit auf ewig 
und unwiderruflich übergeben. 

. 3. Berufen Sie fi auf die Weiffagung, Malad). 1., B. 11. 
Wo es nad) der Bulgata heißt: denn vom Aufgang der Sonne 
bis zum Untergang ift mein Name groß unter den Vilfern, 
und an jedem Ort wird geopfert und meinem Namen ein 
seines Opfer dargebracht, weil mein Name groß ift unter den 
Völkern, fpridt der Herr der Heerfchaaren. Lieber Bruder! 
es fehlt noch viel daran, daß der Name des Herrn befannt 
ift unter den Völkern von Aufgang bis zum. Niedergang der 
Sonne, An den wenigften Orten werden Ihm wahre geiftliche 
Opfer gebracht, die Ihm gefallen, und bei der Meinigkeit der 
Opfer, die Gott gefallen follen, werden doch heilige Hande und 
Herzen erfordert; damit fiehe ed aber noch ſchlecht unter uns 
aus: diefer Spruch, wie fo viele Andere, zielt auf eine herr 
liche Fünftige Zeit, wo der Herr nur einer und fein Name 
nur einer feyn wird, und wo Ihm ſein Volk opfern wird im 
heiligen Schmuck; dieß Volk wird er aus allen Kirchen ſam⸗ 
meln, wie den Waizen aus den Unkraut vollen Aeckern, die 
Er dann dem Feuergericht übergeben wird. 

In den erften Jahrhunderten nannte man bas Abendmahl 
die Meffe 32), bekanntlich von dem Wort, welches ein Kirchendiener 
ausrief: Missa est, und nun die, welche nicht zum Abend; 
mabl gehörten, hinaus gingen; aber von ber gegenwärtigen 
Meffe, wo nur der Priefter unter fo vielen Cerimonien das 
Abendmahl genießt und dem die fatholifchen Chriften beiwohnen 
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möffen, wußte man etliche Jahrhunderte hindurch Fein Wort; 
und durd) die Transfubftantiation, alfo erft im. dreizehnten: 
Jahrhunderte, wurde die Meffe, was fie jest ift. Die erften 
Ehriften wußten von dicfem cerimonienreichen Ritus und von 
der Anbetung Ehrifti in der Hoftie Fein Wort: und eben dieſe 
Aubetung eines aus Mehl und Wafer geformten Scheibeheng, 
das blos zum heiligen Genuß des Abendmahls beftimmt ift, 
aber das Wefen Chriſti eben fo wenig enthalt alé irgend ein 
anderes Brod, fonnen wir unmöglich billigen. Er tft einem 
jeden wahren Ghriften fo innig nahe, daß er Ihn in der Hoftte 
nicht zu fuchen braucht. Was Sie Atend vom Begriff eines 
Opfers fagen, das fallt nun von felbft weg. 

5. Berufen Sie fih auf den Glauben der Apoftel, welche 
ben Tiſch des Abendmahls als einen Opfertiſch (Altar) anges 
fehen hätten, und führen zum Beweis, 1 Cor. 10, B. 20 
und 21., und Hebr. 13, V. 10. an. Lieber Sulzer! was ift 
das wieder für cine feltfame Schrifterflarung ! — in der erften 
Stelle warnt Paulus vor den Opfermahlzeiten der Heiden, und 
fagt den Corinthern, daß Chrifter, die das Abendmahl des 
Herrn genießen, unmöglich an jenen Gögen- Mahlzeiten theils 
nehmen fonnten; und in der zweiten, wo er fagt: wir haben 
einen Altar, davon nicht Macht haben zu effen, die der Hätte 
pflegen, verweist er die befehrten Juden auf das einige Opfer 
Chrifti, welches die nicht angeht, die noch Durch den Levitifchen 
Opferdienft Gott verfohnen wollen. CEndlid 

6. Berufen. Sie fic) auf den beftandigen Glauben ber aller 
erſten Kirche; wie aber diefe das Wort Opfer in Anfehung 
des Ubendmahls verftanden, das habe ich oben ſchon ausein⸗ 
ander geſetzt **). 

Jest fommen fie nun auf die Ohren beichte, und nennen 
fie ein Saframent. 

Wir haben ein Beifpiel, daß der Upoftel Paulus einen Ders 
brecher aus der Gemeinde verbannte; wobei er ihr aber auch einen 
Verweis gibt, daß fie ihn nicht ausgefchloffen habe, 1. Gor. 5. 
Bei den erften Chriften gefchahe die Verbannung. aus der Ge 
meinde von allen Gliedern derfelben, und. wenn der Sander 
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hernach wahre Reue begeigte und darinnen beharrte, fo wurde er 
aud, nicht vom Bifdhof, oder Preébyter allein, fondera mit der Zus 
fiimmung ber ganzen Gemeinde wieder aufgenommen. Als aber 
nach und nad der geiftlide Stand mehr Anſehen befam und fid 
weit fiber den Laienftand erhub, fo cignete er ſich auch allein die 
Ubfolution, das ift die Vergebung der Sünden und die Wis 
deraufnahme in die Gemeinde, zu; dabei berief er: ſich auf bie 
Stellen, Matth. 16., ®. 19. und Gap. 18., V. 18. und Yoh. 
20, V. 21 — 23., wo den AUpofteln und ihren. Nachfolgern 
bas Recht ertheilt wird, wahren bußfertigen Suͤndern die Vers 
gebung der Sinden fo gewiß zuzufichern, als ob fie ihnen Gott 
felbft vergeben hätte. Bei der großen Menge der Chriften 
und ihren zahlreichen Gemeinden war auch diefe Einrichtung 
am ſchicklichſten; immer aber gefchahe das Sündenbefenntniß 
dffentlich, und eben fo auch die Yufnahme, dic aber nad) Bes 
fchaffenheit des Febhltritts mehr oder weniger, oft. aber aud 
fehr erfchwert wurde: der Gefallene mußte oft lange und 
schwere Bußübungen durchgehen, che man feine Belehrung 
für gründlich anfahe, und ihn nad und nach ftufenweis wieder 
aufnahm. Go gut biefes gemennt war, fo wurde dadurch dod 
unvermerkt zu einem chriftlichen Fadirismus *) der Grund 
gelegt: denn es Fonnte einer alle (olde Bußuͤbungen vollenden, 
ohne von Herzen gebeffert zu ſeyn; daher entflanden dann aud 
felbfigemablte Kafteiungen des Leibes, von denen Chriftus und 
die Apoftel Fein Wort gefagt hatten, um dadurd) einen höbern 
Grad der Heiligkeit zu erreichen, wobei aber dod) die wahre 
Heiligkeit gar oft weit zurüc blieb, Endlich in der Mitte 
des Sten Jahrhunderts machte der römische Bifchof Leo I. 
eine große Veränderung in diefer Einrichtung: Er geftattete 
namlich, daß. grobe Verbrecher ihre Sünden irgend einem Geifts 
lichen im Vertrauen unter vier Yugen entdeden, und von ihm 
die Bußübung und Ubfolution erwarten durften. Wis daher 
ift aber nur von fchweren Sünden, nicht wow denen, die der 





+) Die Fadirs in Dftindien fuden in den feltfamften und bef: 
tigften Pelnigungen ihres Körpers die größte Helligkeit. 
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Menſch täglich begeht, die Rede: dieſe befannte.von jeher ber 
glaubige. Chrift feinem Gort und Erlöfer, und. erwartete von 
Ihm durd den heiligen Geift die Vergebung der Sünden, 
Wenn auch jemanden feine Sünden drüdten, fo befprach er 
fi) darüber mit feinem Geelforger, der ifm dann mit Bath 
und That an die Hand ging, und wenn er ein bußfertiges 
Herz fand, ihn aud) der Vergebung feiner Sünden verficherte. 
Bon irgend einer andern Beicht in Unfehung der täglichen 
Sünden, die nicht Verbreden gegen die Gefeße und Lafter 
find, wußte die Kirche in den erften Fahrhunderten ganz und 
gar nichts. Gott allein, der den Grund des Herzens erkennt, 
kann Sünden vergeben, und darum fonnte ed auch Ehriftus; 
Menſchen können ed nur dann, wenn fie wahre Früchte der 
Buße fehen. 

Die Ohrenbeichte war von Leo I. an. bid auf Innocentius 
den Dritten willführlich; diefer aber machte fie nun auf einem 
lateranifchen Eoncilio zum Saframent, und von nun an mußte 
ein jeder Chrift, im Sabre wenigftens einmal, auf Oftern, 
feinem Beichtvater feine Sünden befennen; diefes Gebot wurde 
alfo im dreizehnten Jahrhundert gegeben; wie fann man nad 
diefen Thatfachen, die Fein Menſch mit Grund laugnen Fann, 
behaupten, die Privatbeichte fey von den Zeiten der erften Chri- 
ften her gebrauchlich gewefen ? 

Laffen Sie uns, mein lieber Bruder! nun auch diefe Obrens 
beichte einmal in ihrem Wefen und in ihren Folgen — nide 
philoſophiſch vernünftelnd , fondern mit chriftlichem evangeli- 
ſchen Sinn näher betrachten : Nicht wahr, mein Lieber! darinnen 
find wir und einig, daß die wahre, vor Gott gültige Berges 
bung der Sünden lediglich und allein auf einer wahren Buße, 
herzlichen Neue und dem feften Vorfatz beruhe, diefe Sünde 
nie wieder zu begehen. Wenn der. Beichtvater diefe Scelens 
geftalt bei einem Beidhrenden findet, fo darf.er ihm im Namen 
Jeſu Chrifti die Abfolution ertheilen. Sch glaube und hoffe, 
daß diefer Sag aud) in Ghrer Kirche bei der Beichte zum 
Grunde gelegt wird; aber wozu nun die vielerlei Bußübungen ? 
wozu dad berzlofe Herfagen fo vieler Gebete. nach dem Rofen; 
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franz? wozu die Wallfahrten? wozu "bie milden "Gaben an 
Kirchen, Schulen, an die Geiftlichkeit und an die Armen ? 
wozu bie mancherlei Verrichtungen, mit denen man Ablaß 
verbindet? u. f. w. Es ift ein großer Ferthum, wenn man 
glaubt, alle diefe Uebungen feyen Zeichen eines bußfertigen 
Herzens, fie find ja befohlen! — und wenn aud jemand das 
Alles aus eigenem Trieb thut, fo ift das eben ein Beweis, 
daß er fih der wahren Buße entziehen, fortfündigen, und mit 
ſolchen Uebungen den lieben Gott gleihfam beftechen will. 
Beherzigen Sie doch, was Paulus 1 Cor. 13., B. 1. 2. und 3, 
fagt, wo er unter der Liebe, nicht die Wobhlthatigkeit, fondern 
bie wahre göttliche Liebe, die eine Frucht der wahren Buße 
ift, verfteht. Die Wobhlehatigkeit muß eine Wirkung der Got: 
teés und Menfchenliebe feyn, fie muß aus cinem danfbaren 
Herzen gegen Gott fließen, fobald ic) etwas damit verdienen 
will, fo rechnet der Herr dereinft mit mir, und dann webe mir. 

Diefe gewiß richtige Bemerfung beweist nun Flar und übers 
zeugend ,„ daß die Ohrenbeichte mehr von der wahren Buße 
abführt, alé zu ihr hinweist, und die Menfchen verleitet, durch 
ihre eigene unnuͤtze Werkheiligkeit Vergebung der Sünden und 
Gnade bei Gott zu erlangen. | 

Aber wir wollen nun auch die Folgen diefes fogenannten 
Saframents betrachten : 

Wenn der Katholif feine Sinden nicht alle beichtet, und 
wie iff das möglich, wenn er fie nicht alle auffchreibt, und 
wie viele find ihrer, die er nicht einmal weiß? fo werden fie 
ifm ja auch nicht alle vergeben. — Oder wenn er in Rüdficht 
diefer an den Herzens⸗ und Nierenpräfer verwiefen wird, ware 
um denn nicht in Rücficht aller Sünden? beichtet aber aud) 
jemand alle feine Sünden, deren er fic) erinnert, fo vertraut 
er gar oft Menfchen wichtige Geheimniffe an, die nicht immer 
mit der angefhmwornen Beichtverfchwiegenheit begabt find; und 
was die Geiftlichkeit ehemals durch ihre Endeddungen in der 
Beicht auszurichten vermochte, davon ware viel zu fagen. 

Aber nun das Schredlichfte, welches mir manchmal Schauer 
und Entfegen verurfacht hat: der FatholifchefGeiftliche lebt 


im :ehelofen Zuftand, er wurde diefem Stand gemidmet, che er 
feinen phyfifchen Charakter, den dereinftigen Grab feines Ge— 
ſchlechtstriebes fanntes er legte fein Gelübbe ab, nun sft er 
gebunden; bei den Mehreften geht nun der Kampf an; der 
fromme Rechtſchaffene fleht zu Gott um Kraft und er erlangt 
fie nicht, denn fein Gelübde war nicht Gott gefällig, e6 war 
Menſchenſatzung, und die Menge derer, denen die Gade Gottes 
nicht am Herzen liegt, fuchen Erſatz auf verbotenen Wegen. 
Ich verfichere Ihnen vor Gott, Lieber Sulzer! mir find von 
glaubmwärbigen, frommen, geiftliden und weltlichen Leuten 
Gräuel aus dem Beihrftuhl erzählt worden, die mir die Thrä- 
nen in die Augen trieben, und das find nicht etwa einzelne 
Falle, nein, ed gefchieht leider! ſehr haufig, Daher leben auch viele 
Geiftlihen in geheimen oder Winkelehen, welches denn dod) 
unter zweien Uebeln das geringere if. Es ift wahr, auch die 
beiligfte Einrichtung kann gemißbraucht werden, aber Feine Ein: 
richtung darf zum Mißbrauch führen, ich möchte faft fagen, 
mit den Haaren dazu ziehen. Da nun die Ohrenbeicht unwi⸗ 
berfprechlid von der wahren coangelifchen Buße abführt, und 
ihre Folgen häufig ſchrecklich find, fo Fann fie nicht vom bei 
ligen Geifte erordnet worden feyn, fondern fie ift eine Folge 
‘ber Denkart jener dunkeln Zeiten und des Irrſals, das allen 
thalben herrfchte. Noch viel weniger faun fie ein Gaframent 
feyn, denn wenn. fie auch wirklich eine heilfame Berordnung 
‘ware, fo hätte doch die Kirche die Macht, nicht ein Sakrament 
daraus zu machen: denn da ift der eine Bundésgenoffe Gott 
und der andere der Menfch, wenigftens ift das im alten und 
neuen Bunde der Fall, folglid muß bei der Stiftung cined 
Saframents Gort felbft perfönlich und finnlich der Stifter feyn. 

Was die Lehre von der Genugthuung betrifft, fo ift des 
gewiß Fein Mortftreit, der zwifchen Ihrer und unferer Kirche 
obwaltet. Ich gebe gern zu, daß auch bei Fhnen die Genug 
thuung Chriſti der Grund der Seligheit ift; es kommt alfo 
barauf an, was an des Menfchen Seite erforbert merde, um 
diefer Genugthuung theilhaftig zu werden? — dieß beftimmt 
nun die heilige. Schrift ganz genau: Dem Sünder muß feine 


Sünde von Herzen leid ſeyn, dadurch muß ein unuͤherwindlicher 
Vorſatz in ihm entfliehen, mit allem Ernft und beharrlich gegen 
jeden Reiz zur Sünde zu kämpfen, und wenn er firauchelt 
oder fällt, fo muß er immer wieder eben fo ernftlich und von 
Menem den Kampf beginnen; dabei dann beftändig vor Gott 
wenden, und im Gefühl feiner Ohnmacht um den Beiftand 
bes. heiligen Geiftes bitten. Wenn er bei dem allem tren beharrt, 
fo faßt fein Glaube Zuflucht: zur Erlöfung durd Chriftum, 
und feine Hoffnung zur ewigen Seligkeit ift gegruͤndet. Jn 
diefem Sufiand folgen nun die rechtfchaffenen Früchte der Buße 
von felbft; die göttliche Liebe im Herzen und die wahre Demuth 
laffen überall ihr Licht leuchten; ganz anders aber verhält ſichs 
mit ben gewöhnlichen Bußuͤbungen in ihrer Kirche, Ich gebe 
zu, daB man auch da innere wahre Buße fordere; aber wozu 
dann die dufferen Bußübungen ? wenn jene da ift, fo folgen 
gute Werke von felbft, und ift fie nicht da, fo dienen alle aufs 
erlegte Bußübungen nichts, im Gegentheil fie find ſchaͤdlich, 
weil fid) der Sünder daraus eine Genugthuung vorfpiegelt, 
und ſich beruhigt, weil er darauf hin die Whfolution empfangen hat. 

Alle diefe Begriffe haben ſich in dew erften Zeiten durch bie 
in die Augen fallende auffere Heiligkeit der Einfiebler und Ana⸗ 
horeten in die Kirche eingefchlihen, und die Moͤnchsorden 
haben fie fortgepflangt; und leider! hat diefer falfche Schimmer, 
der vor Gort nichts gilt, die wahre Heiligkeit ſehr oft vers 
drangt. Wenns darauf ankommt, fo find die Fadird der 
Bramaner bie heiligftien Menfchen in der Welt, welches fie 
auch felbft von Herzen glauben. Ein- Frethum erzeugt den 
andern: aus dicfer Quelle entftand dann auch der Reichtbum 
an überflüffigen guten Werfen der Heiligen, aus welchem man 
durch den Ablaß dürftigen Suͤndern mitthetlen fonnte. — Lies 
ber Bruder! — das ift doch wahrlich entfetzlich %) ! 

Seite 188 fuden Sie die Anbetung der Heiligen und 
ihrer Bilder von Ihrer Kirche abzulehnen, und zwar. unter 
bittern Vorwürfen, die Sie uns Proteftanten darüber machen, 
daß wit fo etwas von ihr glauben und denken koͤnnen. 

Lieber Sulzer! ich weiß wahrlich nicht, was ich dazu fagen 


fol! — fehen wir denn nicht bei allen Progeffionen, Wal, 
fahrten, in allen Kirchen und auf Wegen und Straßen, vor 
Bildern, Kreuzen und heiligen Häuschen Tatholifhe Chriſten 
knien und beten? — Sind nicht die Erbauungsbicher des 
gemeinen Mannes, einige neuere ausgenommen, mir Gebeten 
an die heilige Jungfrau und andere Heiligen Ihrer Kirche an 
gefüllt ? — dod) das Alles nennen Sie vielleicht nicht anbe 
ten, fondern verehren; laßt uns diefe Begriffe näher entwickeln: 

Unbeten Heißt irgend ein Wefen um Hilfe anfpre 
den, von ihm etwas erwarten, das nur Gott allein 
möglich ift; durch diefes Anfprechen oder Anrufen fchreibt 
man einem folchen Wefen göttliche Eigenfchaften, 3. B. All 
macht, Allwiffenheit, Allgegenwart, zu, und wenn dies Wefen 
‚nicht Gott felbft, fondern ein erfchaffenes oder gar erbdichteted 
Weſen ift, fo ift died Anfprechen wahre Abgdtterei, die durch 
die ganze Bibel mit Abſcheu belegt und mit fehweren Strafen 
bedroht wird, 

Verehrung hingegen ift, wenn man die erhabenen Tugen⸗ 
‚ben. irgend eines. Wefens betrachtet, dadurd mit Hodadturig 
gegen. daffelbe erfüllt wird; ihm, wenn man Fann, feine Hod 
achtung bezeugt, ihm zu Gefallen lebt und feine Tugenden 
nachzuahmen fucht. 

Sp und nicht anders verehrten die erften Chriften die Mut 
ter: des Herrn, die Apoftel und Blutzeugen; an ihren Gedadt- 
nißtagen erinnerten fie fi ihrer Tugenden, ihrer  Gottfeligkeit 
und ihrer Treue bis in den Tod, und munterten fich unters 
einander zur eifrigen Nachfolge auf. Dies war loͤblich, drift 
lid) und. fehr nuͤtzlich. Nach und nad) aber ging man weiter, 
man war aus dem Heidenthum her auc) an Halbgotter und 
Helden, an ihre Verehrung und an ihre Vorftellung durch 
Bilder gewöhnt, aus guter Meynung, nicht aus böfen Abſich⸗ 
ten mochte man die chriftlichen Heiligen ‘gegen die heidnifchen 
Gögen eintaufchen ; allein der Erfolg hat gezeigt, wie ſchaͤdlich 
diefe Anftalt war, man hat die Heiligen und ihre Bilder eben 
fo behandelt, wie die Heiden ihre Goͤtzen behandelten. Set 
bitte ich Sie, lieber Sulzer! . erinnern Sie fih dod) an alle 
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Hwunderthatigen Bilder, vor denen man niedergefniet und 
von dem Heiligen, den ein folded Bild vorftellen foll, ja fogar 
von dem Bild felbft Hilfe erfleht und erwartet hat, — erin 
nern Sie fi doch an alle die Schußpatrone und Heiligen, 
zu denen man in allerlei Nöthen feine Zuflucht nimmt und 
den lieben Gott vorbei geht. Sind denn die Heiligen 
allgegenwärtig und allwiffend ? ift ihr Verftand fo allumfaffend, 
daß fie die Gebete fo vieler Taufenden an allen Orten und 
Enden wahrnehmen Fünnen ? heißt das nicht ihnen göttliche 
Ehre erzeigen, fie anbeten? — ift das Alles nicht Geſetz Ih— 
rer Kirche, warum gefdieht es denn noch immer unter ihrem 
Schuß, und warum verbietet fie nicht fireng und unter Strafe 
des Banns eine foldhe Gott und Menfchen entehrende Abgoͤt⸗ 
terei ? 

Wir brauchen die Seligen und Heiligen nicht um ihre Fürs 
fprache zu bitten, fie erfennen im Willen Gottes, in deffen 
Anſchauen fie leben, beffer wie wir, was uns nüßlich ift, und 
beten gewiß mit vieler Liebe für uns; und fie find, wahr 
haftig! nicht damit zufrieden, daß man fie vergöttert. Und 
überdem, lieber Bruder! wir haben einen vollgültigen Fürfpres 
her Jeſum Chriftum und einen Paracliten, der in unfern 
Herzen das füße Abba ausfpricht und uns vertritt mit uns 
ausfprechlichen Seufzern. 

Laßt und nun auch unterfuchen, ob die römifche Kirche nicht 
die Anrufung der Heiligen und die Verehrung ihrer Bilder ane 
geordnet und gutgeheißen hat? — Es iſt befannt, wie febr 
die Juden allen Bildern feind waren, und diefe Gefinnung 
ging auch mit in die erfte chriftliche Kirche über; fo wie aber 
der größere Theil der Chriften geborne Heiden waren und der 
Gottesdienft im Geift und in der Wahrheit erlofd, fo nahm 
aud) der auffere finnliche Pracht bei dem Gottesdienft zu; 
nun Famen auch Bilder und Meliquien in die Kirden, und 
weil man aus dem Heidenthum her gewohnt war, vor den 
Gigenbildern Lidter anguzhinden und mit Weihraud zu räus 
dern, fo gefchah dics nun aud) vor den Bildern der Heiligen. 

Jn den drei erften Sahrhunderten, als bie Chriften nod von 
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den Heiden. verfolgt wurden, hatten fie einen Abſcheu vor allen 
Bildern; gegen das Ende des vierten Sahrhunderts aber fand 
man fie fhon Hin und wieder in den Kirchen, aber nur als 
‚Erinnerungszeihen und Sdmud; indeffen gab das Anlaf 
zum Mißbrauch, und fdon Auguſtinus Hagt, daß viele vor 
den Bildern niederfielen und fie anbeteten. Ym fechsten Fahr 
Hundert aber war die Ehrerbierung gegen die Bilder ſchon fo 
allgemein, daß fie nicht mehr anftößig war; und man fand 
fon folche, die munderthatig waren. Indeſſen war Doch der 
Bilderdienft damals noch Fein öffentlich angenommener Lehrſatz 
ver Kirche, aber er wurde doch geduldet und nicht verboten, 
obgleich Hie und da ein Bifchof darhber klagte und Dagegen 
eiferte, und das Concilium zu Flliberis den Bilderdienft unter: 
fagte. 

Gregoriué I. der Große, Bifchof zu Rom, mißbilfigte, dap 
der Biſchof Serenus zu Marſeille die Bilder aus den Kirchen 
wegraͤumte, weil ſie das gemeine Volk anbetete: denn er glaubte, 

fie dienten dod zu frommen und andaͤchtigen Erinnerungen, 
aber dod) war ihm auch die Verehrung derfelben mißfällig. 
Nad) und nad, fo wie der Muhammedismus und feine po- 
litiſche Macht wuchs und die morgenländifche Kirche befonders 
aud) wegen dem Bilderdienft oon den Mufelmännern verachter 
und verabſcheut wurde, fo fanden fich hin und wieder einzelne 
Männer, denen die Augen über diefen Mißbrauch geöffnet 
wurden; dics war denn aud) bei dem Kaifer Leo dem Ffau- 
rier der Fall, vielleicht famen auch nod andere befondere Urs 
faden hinzu, daß er eine ſolche Seindfeligkeit gegen die Bilder 
in den Kirchen bewies; dem zufolge gab er im Jahr 726 ein 
allgemeines Verbot gegen den Bilderdienft heraus; er fand 
aber fo vielen Widerftand, daß er diefes Verbot Anno 730 
ſchärfen mußre. Der Biſchof zu Rom, Gregor II. aber, ver: 
thetdigte die Bilder fehr unhöflich gegen den Kaifer, und ungeachtet 
der Bilderfireit lang dauerte, fo fiegten doch die Bilder endlich 
in beiden Kirchen. Was die Päbfte und die Concilien dafür 
und dawider gethan haben, das würde zu weitläuftig feyn, 
bier anzuführen ; genug, man hat fo viele Jahrhunderte durch 
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diefen höchft unndthigen, und jeßt, da man fo viele Bücher 
bat und Sedermann lefen fann, hoͤchſt unnuͤtzen Schmuck im 
den Kirchen geduldet und zu allen fchredlicyen und aberglaus 
bifchen Mißbraͤuchen ftill gefchwiegen, daß man unmöglich 
anders urtheilen fann, als der Bilderdienft fey fanctionirter 
Zehrfa der Kirche; befonders, da er auch in Mom felbft eben 
fo ftreng beobachtet wird, als anderswo. 

©. 191 wollen Sie den Gebrauch des engliſchen Grußes 
an die Mutter des Herrn vertheidigen *), und führen unter 
andern den Spruch Luc. 1, B. 48. an, wo fie fagt: von nun 
an werden mid) felig preifen alle Menfchengefchlechter. Lieber 
Sulzer! fagen Sie mir, welcher Chrift preist die Erfte unter 
allen Weibern, die von Adam herſtammen, nicht felig? — 
aber ift das denn eine Seligpreifung, wenn man den englifchen 
Graf, in Verbindung mit dem Gebet des Herrn, hundert und 
tanfendmal hinter einander herſagt, von dem die hochverflärte 
Seele droben in ihrer Herrlichkeit nichts fieht und hört, weil 
Sie weder allwiffend noch allgegenmwärtig ift? — 

Daß unfre Seligen und Heiligen für uns bitten, das Habe 
ih Ihnen oben fchon zugeftanden, das gefchieht aber, ohne 
daß wir fie darum erfuchen, denn fie find nicht in dem Zus 
fiand, daß fie uns hören und fehen fonnen, und gefeßt auch, 
fie fehten und hörten und, fo gefchehe Das doch nur da, wo 
fie gegenwärtig find: denn allgegenwärtig find fie nicht; und 
endlich finden wir in den Schriften der Eoangeliften und Apos 
fiel auch nicht die geringfte Spur, nicht einen leifen Wink zu 
einer folchen anbetenden Verehrung der Heiligen. 

©. 192 und 193 lehnen Sie Befchuldigungen ab, die ich 
Ihnen ehemals. gefchrieben habe und wobei ich Hinzufckte, daß 
wir fie mit dem Mantel der Liche zudecken wollten. Diefe 
Befduldigungen find folgende: Die rdmifde Kirche glaubt, 
daß nebft dem Gebrauch der Gaframente des Abendmahld und 
der Ohrenbeicht, die Wurufung der Heiligen, Wallfabrten, Ab 
laß, u. dergl. die Mittel feyen, wodurd man des heiligen 
Geiftes und feiner Gnadenwirkungen theilhaftig würde, und 
daß man ohne den Gebrauch diefer Cerimonicn der Cinwir- 


544 


fungen jenes göttlichen Wefens gar nicht theilhaftig, folglich 
aud nicht felig werden finne. Dieſe Befchuldigungen , mein 
Lieber! lehnen Ste mit den Worten ab: Es ift dem nicht 
alfo, wie Sie fagen. Jetzt fordere ich nun alle Lefer 
Ihres und meined Buds auf, und frage fie alles. Wenn fie 
alle unfre beiden Bücher gelefen haben, ob fie dann nicht fin- 
den, daß meine obigen Befchuldigungen — NB. Wenn anus 
ders Ihre Lehre auch dic Lehre der römischen 
Kirde ift — in der That reine Wahrheit find? 

Endlich ſetzen Sie noch hinzu: Laffen Sie den Mantel ber 
Liebe uns — wir bedürfen deffen viel’ mehr, denn Sie. 
Lieber Sulzer! das ift ein bittrer Hieb! den Mantel der Liebe 
hat Shre Kirche, wahrhaftig ! nie gegen uns gebraucht; verfolgt, 
gemartert und getddtet hat fie uns Schulblofe, wo fie nur 
dazu kommen fonnte, Und verzeihen Sie mir! Sie bedienen 
fic) deffen in Ihrer Wahrheit in Liebe, und befonders im 14ten 
Brief, ganz und gar nicht. Ueber das Cdlibat habe id) mid 
fhon hie und da erflart; ich füge nur nod) folgendes hinzu *): 
Das eheloſe Leben der Geiftlichen ift nicht blos cine will 
fürliche Sache, auch nicht etwa in der heiligen Schrift irgend» 
wo angerathen, fondern für ein höchft ſchaͤdliches Gebot erflärt 
worden: 

Chriftus und feine Upoftel lebten in Zeiten, wo ed mit dem 
jüdischen Staat auf die Neige ging; in Zeiten, in welchen der 
Herr ein Wehe über die Schwangern und Säugenden ausrief. 
Wer alfo damals nicht heirathete, der konnte fich leichter rete 
ten, als einer, der Frau und Kinder und cine Haushaltung 
hatte. Nachher, als der jüdifche Staat geftürzt war und 
“pie Apoftel zu Land und gu Maffer große Reifen machen 
mußten und vielen Gefahren ausgefet waren, da war es für 
fie ebenfalls fehr befdwerlid), verheirathet zu feyn und Frau 
und Kinder zu haben; und überhaupt war cin unverheiratheter 
Ehrift in den drei erften Zahrhunderten beffer daran, als ein 
Hausvater: denn er Fonnte fich zur Zeit der Verfolgung leich- 
ter retten. Dann gebe ich auch gern zu, daß ein lediger 
Menſch, wenn er anders die Gabe der Enthaltung hat, dem 
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Herrn freier und ungehinderter dienen Tann, als ein Verhei⸗ 
ratheter. Dahin zielt eben Paulus 1 Gor. 7, B. 32. u. f. 
Wenn er aber jene Gabe nicht hat, fo foll er heirathen, V. 9. 

Daß aber eben diefer Upoftel das Heirathen gar nidt tadelt 
oder den ledigen Stand als eine befondere Heiligkeit anfieht, 
das bezeugt er 1. Cor. 9, V. 5., wo er ausdrüdlidh fagt: Haben 
wir nicht Macht, eine Schwefter ald Weib mir umber zu fühs 
ren, wie auch die übrigen Apoftel und die Brüder des Herrn 
und Kephas ? oder find wir, ih und Barnabas, es allein,. 
die Die Macht nicht haben, ed zu thun? 

Hier fehen Sie, mein lieber Bruder! daß die Apoftel felbft, auch 

des Herrn Brüder Jakobus und Judas (von Petro wiffen wir 
es ſchon aus Matth. 8. und Luc. 4.) nicht allein verheirathet 
waren, fondern fogar aud) ihre Weiber auf ihre Reifen mits 
nahmen. Alfo Kephas, das ijt Petrus, that das auch, und 
feine angebliden Nachfolger zu Rom verbieten die Ehe allen 
Geiftlichen, auch denen, dieruhig in ihren Gemeinden wohnen, 
fie mögen die Gabe der Enthaltung haben oder nicht; gu 
ihren Ausfchweifungen fteht man lieber durch die Finger, als 
‚zu einer chriftlichen, gottgefalligen Hetrath. Eben dtefer Apos 
fiel Paulus fchreibt an feinen Schäler Timotheum, 1 Tim. 3, 
V. 2. Ein Bischof foll unfträflih feyn, eines Weibes 
Mann, uf. w. Er foll feine zwei Werber zugleich haben, 
‚wie das nod) hin und wieder gebräuchlich und gegen die gitt- 
lide Ordnung war. Daher entftund nun in der griechifchen 
Kirhe der Mißverftand, daß cin Bifchof auch nicht zwei 
Frauen nach einander haben dürfe. 
Aber was fagen Sie, mein Lieber! zu dem Sprud Pauli 
1 Tim. 4, B. 3. Die da verbieten zu heirathen 
und zu meiden die Speife, u. f. w. Ich bin gar nicht der 
Meynung, das, was der Apoftel in den erften Werfen diefes 
Kapiteld fagt, auf die römifche Kirche zu deuten, fondern nur 
zu beweifen, daß das Verbot der Ehe unter die fchwerften 
und .wichtigften Irrthuͤmer gehört. Wie wollen Sie nun das 
Gdlibat vertheidigen ? 


Was Sie mir S. 194 und 195 bon dem eilften Canon 
Etilling’s fämmtl. Schriften. Guppl.»Band. 35 
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“der Rivchenverfammiang zu Carthago nn Jahr 390 entgegen, 
‚ Hichlen, wo befchloffen wird, daß die Bifchöfe, Priefter und Diako⸗ 
‘nen an die Enthaltfamkeit und Keuſchheit gebunden feyn follen, 
damit aud wir (feßen die Barer hinzu) dasjenige 
bewahren, was bie Apoftel gelchret und bas 
Altertbum beobadtet bat. Das ift mir gar wohl 
befannt; ſchon im 2ten Jahrhundert, ale die Heiligkeit des 
Cinfiedler-Lebens begann in die Augen zu leuchten, fing man 
aud) an, das chelofe Leben als einen befondern Grad Der Hei: 
ligfcit anzufehen; indeffen aller Befehle und Beſchluͤſſe der 
Biſchoͤfe, Concilien und Synoden ungeachtet, Hat fich die 
griechifcge Kirche nie binden laffen, vicle. ihrer Geiftlichen Hei- 
rathen noch bid auf den heutigen Tag. 

Nod muß ich bemerken, wie irrig die Garthaginenftfchen 
Väter in obiger Stelle die Lehre der. AUpoftel und ihre Trabi: 
tion anführen; die Stellen, die ich fo eben aus den Briefen 
Pauli angeführt Habe, beweifen gerade das Gegentheil. Da 
ſehen Sie, lieber Sulzer! wie man ſich anf bie Sraditton 
verlaffen fann. Was alle Patriarchen, Concilien und Bifchöfe 
nie zu Stand bringen fonnten, das richteten Gregor VII. 
und feine Nachfolger aus; folglich hatte ich ganz recht, wenn 
ich den roͤmiſchen Pabften die Schuld gab, daß fie da’ Ch 
libat eingeführt hätten, 

Zu Ihren Anmerkungen zum zehnten Brief gedenken Sac 
eines Buchs, etwas fürs Herz auf dem Wege zur Ewigkeit. 
Da fit) der Berfaffer nicht öffentlich genannt hat, fo mag 
id) thn auch nicht nennen, fo viel aber Darf ich wohl fagen, 
daB er Bifchof der mährifchen Brüberfircye oder mach dem 
gemeinen Sprachgebrauch ein Herrnhuter if. Er ſchickte mir 
fein Wud felbft, und alfo Fenne id) es recht gut. Nicht allein 
ih, fondern alle wahre Proteftanten, die nicht Neologen find, 
foggr alle Gecten unter ihnen werden diefem Bad Gererhtig> 
Fert wiederfahren laſſen, denn es enthalt den ganzen Kern ded 
Evangelii und bes wahren praftifchen Chriſtenthums. Ueber 
dies Buch tft unter und allen nur eine Stimme. Das, tas 
er Über Das Abendmahl fagt, ift and der wahre Begriff der 
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ganzen proteftantifden Kirche, von dem ehemaligen Wortfircit 
ift gar Feine Frage mehr; der liebe Verfaffer ift mit der augds 
burgifden Eonfeffion und mit der Stelle, die ich aus dem 
heidelbergifchen Catechismus angeführt habe, gänzlich cined 
Ginnes; aber daß cr nad) dev Lehre ber Tranéfubftantiation 
glauben follte, der Communicant ſchlinge in der Hoſtie den 
ganzen Leib und Blur Chriſti in den Magen und die Cinges 
weide hinunter, davon ift er, fo wie wir Proteftanten alle, 
weit entfernt. - 

Leben Sie wohl! Sch bin von Herzen Ihr Sie treu lieben 
der Bruder Fung Stilling. 


Antwort auf den eilften Brief. 


Ueber die Auödrüde, feligmadhende — allein 
feligmadenbde Religion und Kirde; 
und — auffer der Kirche Fein Oeil. 


— — 


Mein theurer und innig geliebter Bruder! 

Ich habe ſo eben dieſen eilften Brief noch einmal ernſtlich 
und bedaͤchtlich durchgeleſen, und nun weiß ich wahrhaftig 
nicht, was ich won Ihnen fagen und denken ſoll. Sie fpres 
chen mit einer folchen Zuverläßigkeit von Ihrem Catheder 
herab und ſetzen uns alle wie UB C-Schiler aufs niedere 
Bänkelchen; gerade, alé wenn Fhnen. allein das Licht der 
Wahrheit leuchtete, Lieber Bruder! unredlidy find Sie nidt, 
nein! nad allem, was ic) von Ihnen weiß, Tonnen Sie das 
nicht ſeyn, aber Ihre Kirche Kennen Sie durchaus und ſchlech⸗ 
terdings nicht und eben fo wenig den Geiſt der wahren Res 
ligion Jeſu Chriftis verzeihen Sie mir, mein Lieber! bie 
Wichtigkeit ver Sache und die Heiligkeit der Wahrheit erfor 
dert, daß ich mit der Sprache gerade herausgehe und Ihnen 
vor dem Angeficht Gottes und des ganzen Public zeige, wie 
fehr Sie irren nnd fic) an und verfündigen. Was bilft der 
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warme, warnende und belehrende Predigerton in einer Sad, 
die grund» und bodenlos if. 

Sch fage, Sie kennen Fhre Kirche und die wahre Gefchichte 
derfelben nicht, Sie haben nur das gelefen, was zu ihrer 
Vertheidigung gefchrieben worden ift, was man ihr aber mit 
Grund vorzumwerfen hat, dafür haben Sie Augen, Ohren und 
Herz verfchloffen; Sie gehen von dem Grundfag aus, Fore 
Kirche koͤnne nicht fehlen und nehmen nun ihre Vernunft gefangen 
im Gehorfam des Glaubens an Ihre Kirche. Haben Sie die 
Kirchengefchichten gelehrter Proteftanten, Neologen und Philos 
fophen gelefen und die Quellen, woraus fie gefchöpft haben, 
unpartheiifh geprüft? und diefe Quellen find Feine andere, 
als die Profangefchichte des heidnifchen, hernach bes griechifchen 
und des abendländifchen römifchen Reiche, verbunden mit den 
Schriften der Kirdyenvater von den erften an, bis zu ben 
legten. Es kommt hier nicht darauf an, was der eine oder 
andere SHiftorifer aus den Quellen folgert, der unglaubige 
Spötter fpottet, der Philojoph raifonnirt, und der wahre 
Chriſt trauert über das Verderben der menfchlichen Natur. 

Gortfried Arnolds Kirchens und Keßerhiftorie, Mosheim, 
Planks und Henke’s Kirchengefchichte, verbunden mit Gibbon’s 
claffifchem Werk, Gefchichte der Abnahme und des Falls des 
römischen Reihe, muß man lefen und ftudiren, um die gewiffe 
und richtige Wahrheit zu erfahren. Ich wiederhole mit Ernft, 
daß ich mich nicht auf die Autorität diefer Manner, fondern 
auf die Quellen füge, die fie mit kritiſchem Fleiß und Meds 
lichkeit gewählt und angezeigt haben, und nun frage id) Sie: 
Haben Sie eins oder anderes diefer Werke gelefen und die 
Quellen geprüft ? haben Sie das gethan, und Sie koͤnnen dann 
noch vierzehn folcher Briefe fchreiben,, fo find wir gefchiedene 
Leute, Haben Sie bas aber nicht oder haben Sie nur mit pare 
theiifchem Borurtheil gelefen und nicht aufmerffam die Quellen 
geprüft und wagen es dann doch, fo gegen mich aufzutreten, 
fo wagen Sie fehr viel: denn Sie nodthigen mich dadurd, 
zur Bertheidigung des Proteftantismus, den Schaden Fofephs 
in Ihrer Kirche aufgudeden, wodurch das Publifum mehr 
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von ihr zuruͤckgeſchreckt, als zu ihr -hingeleitet wird, und diefes 
war dod wohl der Swed Ihres Buchs. Wenn Sie diefen 
Zweck - erreichen und zur Vereinigung der Proteftanten mit 
den Katholifhen mitwirken wollten, fo mußten Sie die Mans 
gel und Gebrechen Ihrer Kirche offen geftehen, das Wahre 
und Gute, das fie hat, ins Licht fielen und dann fanft und 
liebevoll die Mittel angeben, die nad) Ihrer Einficht zur Ber 
einigung führen können ; ftatt deffen aber ftellen Sie fid) auf den 
Lehrftupl und fegen zwei Hauptfäge fet: erftlich die Kirche ift 
unfehlbar, denn fie wird nod) immer vom heiligen Geift res 
giert, und zweitens: auffer ihr ift Fein Heil, wenn man fie 
Fennt, und fid) doch nicht mit ihr vereinigt; und nun fchildern 
Sie den Proteftantiémus gerade von feiner fchlechteften Seite 
— dies wird fid) im dreizehnten Brief zeigen — wafchen uns 
bie Köpfe, Ichren und vermahnen uns, alé wenn wir die vers 
harteften Herzen hatten und das helle Sonnenlicht mit fehens 
den Augen nicht fehen wollten. Fit das nicht empoͤrend? und 
mußte ich nicht — da Sie mid) aufgefordert haben — ants 
worten und Ihnen durch Beweife und Thatfachen zeigen, wie 
fehr Sie fih im Karholicismus und Proteftantismus irren? 
Lefen Sie meine am Schluß biefes Werks befindliche Erlaus 
terungen und prüfen Sie die angeführten Beweisftellen, fo were 
den Sie finden, wie fdonend id) in Anfehung Ihrer Kirche 
verfahren habe, indem ich nur das gefagt habe, was zur Vers 
theidigung des Proteftantismus nöthig war. Doch ich wende 
mid) nun zur Beantwortung Fhres Briefs. 

Sie führen zuerft eine Stelle aus dem Carlsruher evanges 
lifch-Iutherifchen Eatechismus an, die Sie fo deuten, ald wenn 
fi) diefe Kirche auch die Eigenfchaft der allein feligmachenden 
zueigne; die Stelle heißt: die Religion, bei welder man felig 
werden Tann, ift die chriftliche, nachdem fie einem verfündiger 
worden. Uber nicht alle, welche ſich aͤuſſerlich zur hriftlichen 
Kirche befennen, haben die lautere feligmachende Glaubens, 
Lehre. Dic evangelifchslutherifche ift nach allen Stüden in 
der heiligen Schrift gegründet. 

Jetzt fagen Sie mir, mein Lieber! warum haben Sie hier 
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das Wort feligmadends, und nicht das Wort lautere unter: 
firiden? — Sie legen auf das Wort feligmachende den Accent, 
der doch nad) dem ganzen Sinn der Stelle dem Wort lautere 
zulommt? — Die evangelifchslugherifche Kirche fagt hier mit 
Schonung und Behutfamkeit: Gu der chriftlichen Religion 
(überhaupt) fann man felig werden, aber nicht alle chriftläche 
Partheien haben die laut ere feligmachende — nicht wie Sie 
fagen, die kautere feligmadende — Glaubenslehre, 

Wenn die Zürcher Kirche nach 1740 fagte: die allein. feligs 
machende reformirte Kirche, fo war das noch ein Schmuß: 
fleden, den Sie aus dem älterlihen Haufe mitgebracht hatte. 
Ich bin überzeugt, daß die gegenwärtigen Zürcher Theologen 
diefen Ausdruck nicht gebrauchen werden. 

Wenn ich Fhren Brief nad) genauer Prüfung recht verftehe 7), 
fo reduzirt fid) Shre ganze Idee auf den fimpeln Gag, dag 
der MichtEarholif, der Ihre Kirche genau fennt und dann dod) 
nicht zu ihr übergeht, nicht felig werden koͤnne. Freilich ift 
diefer Begriff etwas milder, als derjenige, der befonders in 
den Mönche: und Nonnenklöftern herrfchend ift, daß überhaupt 
fein Menſch, der nicht katholiſch ift, felig werden koͤnne, und 
den der despotifdye und ſchreckliche Pabft Bonifacius VILL 
burd) die Bulle uaam sanctam gegen das Ende des dreizehu 
ten, Jahrhunderts fanctionirt and zum Glaubensartikel erhoben 
bat. Diefer lieblofe, unapoftolifhe und die fchredlichften 
Folgen verurfachende Gedauke war zwar von alten Zeiten her 
herrfdyend in der Kirche: denn alle Werfegerungen, Bann fläche 
und Verfolgungen ſtammen aus dicfer Quelle her, aber zu 
einem Glaubensartifel, der durch den Pabft in Verbindung 
mit einer beträchtlichen Anzahl Bifchöfe und Aebte, alfo mit 
einem Concilio zum allgemeinen Kirchengefeß gemacht wurde, 
gelangte er erft in der fo eben angezeigten Zeit; und die Kir— 
che hat bis auf jpätere Zeiten den fürchterlichften Gebrauch 
davon gemacht: und wenn fie confequent handeln wollte, fo 
mußte fie das thun. Bedenken Sie nur, mein Lieber! wenn 
ein Menfh und vorzüglich ein Fuͤrſt oder fonft irgend ein 
Machthaber biefen Sat glaubt und gründlich davon ‚überzeugt 
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ift, wozu hale er fidy dann. nicht verpflichtet? wad eft ſchrech 
lichen, al& nad dem Tod cine endlofe Berdammuiß? — Bese: 
find: ihm alle Mittel erlaubt, um nur Meuſchen zu retten; 
alle Lehrer, die anders Ichren, ald feine Kirche, muß er aus: 
der Welt fchaffen, und gwar auf die fchanderhnftefte Art, um: 
andere abzufchreden und zu. warnen; alle Kinder folder El 

tern, die nidje Farholifch werden wollen, muß er ihren Eltern 

aus dev Armen reißen, um fie in feiner Meligiom zu ergichen 

und fie vom eigen Verderben zu erretten, und wenn: er das 

alled nicht thus, fo handelt er nicht confequent. Die Gefchichte 

erzählt uné die fehrecklichften. und rührendften Auftritte diefer 

Art; ich habe felbften noch dergleichen erlebt und ſchmerzlich 

bedauert. 

Go fehr Sie aud diefen Glaubensartifel Ihrer Kirche ge; 
mildert haben, fo ift und bleibt er doch in feinen Folgen der 
namliche: wo Katholiken und Proteftanten unter einander woh: 
nen, da Fennew ja letere ihre Kirche genau; wenigſtens bie, 
Lehrer und die gebildetften find mit ihren: Grundfagen genau. 
bekannt, folglid) find fie unnachläßlih verdammt, menn. fie 
nicht Fatholifd) werden. | 

Lieber Sulzer! Sie find menfdenliebend, haben ein edles, 
gutes: Herz, fühlen Sie denn nicht das Graulide und Wb: 
ſcheuliche diefer Goee? — Wenn aud) Ihre Kirche wirklich. 
unfeblbar wäre, woher hätte fie dann das Recht befommen, 
andere Menfchen in ihre Bande zu zwingen? — da ja Gott, 
der doch wahrhaftig höchft vollfommen und unfehlbar ift, allen 
Menfhen Denk und Gewiffensfreiheit verftattet und nur durch. 
vie Macht der Wahrheit zu überzeugen, aber Niemand zu- 
zwingen ſucht; dies ift feine weiſe und liebevolle Regicrungés 
marime, die wir Proteftanten auf alle Weife zu befolgen fuchen, 
den Erfolg überlaffen wir dem Water der Menfchen. 

Wie, wenn aber nun Ihre Kirche irrte — und daß fie wirklich 
in den wichtigften Hauptſtuͤcken der chriftlichen Lehre gröblich 
inst, das haben wir im vorhergehenden Brief gefehen, was wird 
dann aus. dem alleinfeligmachenden Glaubensartifel? — dann 
werden rechtichaffene und rechtfinnige Lehrer verfolgt, Kinder 
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frommer wahrhaft chriftlicher Eltern werden aus dem Licht 
der Wahrheit zum Irrthum geleitet und die beften Menfchen 
unglädlich gemacht. D lieber Sulzer! laßt uns den Vorhang 
über. die Trauerfcenen fallen laffen, die uns die Gefchichte, 
befonders nad) der Reformation, treulich aufbewahrt hat. 

Sie fagen S. 201. Wenn wir. die roͤmiſch⸗katholiſche Melis 
gion die alleinfeligmachende nennen, fo verftehen wir ed fo, daß 
diefe Religion. unter allen Religionen auf Erden die Einzige 
fey, deren Lehrfäße, fammt ihren Erfenntniß- Quel 
len und Berfindigungé-AUnftalt, dem Sinn Jeſu 
Chrifti vollfommen gemaß feyen, alfo, daß die Heilélehre nach 
den Worten und dem Geift des Herrn Fefu rein und voll 
ftandig in unferer Religion enthalten fey, u. f. w. 

Guter Gott! beherzigen Sie dod) nur folgendes: die Haupt⸗ 
ſtuͤcke des Chriftenthums find: wahre Buße, Vergebung der 
Sünden und Redtfertigung, Wiedergeburt und Heiligung bie 
zum Ziel ded Lebens, und dieß alles beruht auf dem wahren 
Glauben an Chriftum. 

Die wahre Buße ift eine ernftliche, von Herzen gehende Reue 
über die bisher begangene Sünden, und ein ernftlicher bebarrs. 
licher Vorfaß, hinfort nicht mehr zu fündigen. Wenn nun aud 
die. römische Kirche den namlicen Begriff unterftellt, fo legt fie 
dod) Bußübungen auf, die verdienftlich feyn follen, und die 
gewöhnlich für die Buße felbft angefehen werden, wobei dann 
das Herz unbekehrt bleibt. 

Die Vergebung der Sünden kommt allein Gott zu, und 
eben fo auch die Rechtfertigung durch das Erldfungswerk Chrifti ;. 
. beide find die Folgen einer wahren Buße, Die römifche Kirche 
aber fichert die Vergebung der Sünden und die Rechtfertigung 
benen zu, welche die ihnen aufgegebene Bußübungen und vers. 
dienftliche Werke ausgerichtet haben; vom Ablaß und von den 
überflüffigen Werken der Heiligen will ich nicht einmal erwas 
fagen. 

Die Wiedergeburt ift eine gänzliche Veränderung und Ums 
wandlung der natürlichen fündlichen Neigungen in lauter Luft 
und Liebe gu Gott, zu Chrifto und zu allen chriftlichen Tugens 
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den, verbunden mit wahrer Demuth; obgleich die rbmifche 
Kirche dieß auch zugefteht, fo wird doch die Taufe eigentlich 
als die Wiedergeburt betrachtet, wobei man fic) dann gar zu 
leicht beruhigt. . | 

Die Heiligung endlich ift die, durdy die Unterftütung der 
innern Gnadenwirfungen des heiligen Geiftes beftändige Hebung 
in treuer Befolgung der Gebote unferes Herrn: in der rbmis 
{hen Kirche aber befteht fie in treuer Befolgung der auffern 
Gebräuche und Gerimonien, die die Kirche vorgefchrieben bat. 

Wenn der Seelforger in Fhrer Kirche ein wahrer Ehrift ift, 
fo wird er freilich durch alle diefe Hüllen durchbrechen und 
die ihm anvertraute Seelen auf den Kern hinweifen; aber 
lieber Gott! wie wenig find diefer Geiftlichen ? — die mehrften 
hängen felbft am äufferen Schaalenwerk und fennen dad wahre 
innere Chriſtenthum nicht. Erlauben Sie mir, mein Bruder! 
Sehnen nur noch eine Werfchiedenheit Ihrer Kirche von der 
reinen Lehre Jeſus und der Apoftel zu zeigen: Erinnern Sie 
fi) nur, wie Chriftus, die Apoftel und die erften Ehriften 
das Abendmahl celebrirten! — Mach der genau beftimmten 
Einfegung follen alle Ehriften gebrochene Brod und Mein 
genießen, und in der Meffe genießt beides der Priefter nur 
allein; und wenn die Gemeinde communicirt, fo befommt fie 
blos die Hoftie. Diefer Genuß des Abendmahld unter einer 
Geftalt wurde in der dreizcehnten Sitzung der Kirdenverfamms 
lung gu Konftang zum Gefeß, und derjenige, der es nicht 
hielt, zum Ketzer gemacht. Iſt da nidt in einem Haupt⸗ 
fii das Geſetz der Kirche dem Gefetz Chrifti gerade zuwider? 
— Wie koͤnnen Sie nun nad) allen den Srrthümern und 
Abweichungen, die ich in den vorhergehenden Briefen und nun 
aud) in diefem gezeigt habe, fagen: Ihre Kirche habe die Lehre 
Jeſu ganz rein, unter allen chriſtlichen Partheien am vollfoms 
menften? — Alles, was ich dagegen behaupte, find ja lauter 
Thatfachen, die jeder Proteftant, der zwifchen Katholifen wohnt, 
täglich vor Augen fiehr, und daher unmiglid) geläugnet werden 
koͤnnen. 


Sie ſagen ferner: der Satz S. 203. Wer auch ohne ſeine 
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Schuld die Fatholifche Meligion nicht hat, oder nicht rein und 
vollftändig inne hat, wird verdammt, fey fein Glaubensartifel 
Ihrer Kirche. 

Welcher Pabft oder welches Concilium bar denn die Bulle 
unam Sanctam Bonifacii des Achten aufgehoben ? fo lang 
das nicht gefchieht, ift fie Kirchengefeß, und wenn es geſchieht, 
wo bleibt dann wieder die Unfehlbarkeit der Kirche? 

Lieber Sulzer! ich weiß fehr gut, wie fo fehr viele wacere, 
vortreffliche und edle Männer in der römifchen Kirche, in der 
Stille, ohne Geraufd, in dem uralten baufälligen hie und da 
Riffe befommenden und mit Wuſt befleckten großen Tempel 
aufraumen, fliden, ausbeffern und reinigen; und wie ware es 
aud) möglich, daß cine Religionsgefellfchaft, die fo viele Jahr: 
hunderte, unter fo vielen politifchen und religidfen erhalt 
niffen und Kämpfen aller Art von Menfchen, guten und fhlechten 
durcheinander, regiert wurde, ohne große Mängel und Gebre 
chen feyn follte. Merkwürdig war cé, was der Cardinal Ca- 
jetan in Augsburg zu Luthern felbft, oder zu einem feiner 
Freunde fagte: wenn euer Topf fo lange bei dem Feuer geftan; 
den hat wie der unfrige, fo wird er and) ftinfern — ich meyne, 
daß aud unfer Topf ftinkt! aber wir fagen auch nicht, 
unfre Kirche fey unfehlbar und alleinfeligmachend, wir behaupten 
nicht, daß die proteftantifche Kirche die einzige rechtfinnige 
Lchrerfirde fey; aber das behaupten wir, daß wir die Lehre 
Jeſu und feiner Wpoftel rein, lauter und unverfälfeht haben, 
das beweist die Bibel felbft und unfre Symbolen; gibt es 
nun viele unter ung, die von diefer Norm abweichen, fo geht 
dad die Achte proteftantifche Kirche, die ſich feft an ihre reine 
Lehre halt, nicht an. Sie laßt jedem feine Denkfreiheit und 
fudt nur durd) die Wahrheit zu fiegen, und fie wird fliegen; 
dod) davon im Verfolg. 

Sobald die römifche Kirche bie Alleinherrſchaft uͤber die 
ganze Chriſtenheit nicht fordert, ihre großen Maͤngel und Ge— 
brechen erkennt, andere Kirchen neben ſich nicht verachtet, nicht 
Gewalt uͤbt, um anders Denkende in ihre Bande zu zwingen, 
und ſich nicht mehr die unfehlbare und alleinſeligmachende 
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nennt, fo ift Sie und wegen dem Guten und Wahren, das 
fie ungeachtet aller Mängel und Gebrechen nod hat, theuer 
und ehrwürdig; und wir alle miteinander, alle, die es. redlich 
meynen, Finnten fi dann die Hände bieten, und gemeinfchafts 
lid) an der allgemeinen Befferung des Ganzen arbeiten, fo: 
bald fie aber in dem Ton auftritt, wie Sie, lieber Sulzer! in 
Soren Briefen an mid, fo müſſen wir, dem Befehl des Apo- 
fteld Petri zufolge, 1 Petri 3. B. 15. 16., Rechenfdafe geben 
jedermann, der Grund fordert der Hoffnung, die in une iff; 
und fo werden dann immer wieder die traurigen Unterfcheis 
dungszeichen, die und trennen, in Erinnerung gebradt, und fo 
die dereinftige Vereinigung zu einer Heerde unter einem Hirten, 
der aber gewiß der Pabft nicht feyn wird, verhindert und 
erfchwert. 

Was Sic im Verfolg von hriftlichen Grundfagen, dann 
bon Juden, Heiden und Muhamedanern fagen, enthalt nichts, 
wobei ich noch etwas zu erinnern hätte, das nicht ſchon im 
Vorhergehenden erinnert, oder das hier zu unferm Zwed zu 
erörtern noͤthig ware, oder das aud) mit meinen Cinfidten 
nicht uͤbereinſtimmte. Ueber die Seligkeit der Nichtehriften 
follen wir gar nicht raifonniren, fondern fie der Baterliebe 
Gottes anheimgeben, und nur fdaffen mit Furcht und Zittern, 
daß wir felbft felig werden. 

Auf der 225ften Seite richten Sie nun wieder Ihren Blick 
auf und Proteftanten, und fuchen uns die Gefahr zu fihildern, 
in der wir uns befinden follen. Sie bedienen fich dazu dreier 
Sage, und diefe find folgende. Sie fagen: 

1. Haben wir Katholifen Gründe zu fuͤrchten, die Anzahl 
der in Euern Gemeinden in fchuldlofer Unwiffenheit und Irr⸗ 
thümern Lebenden, oder der vor Gott redlidy Irrenden, fey ſehr 
Hein, ungeheuer fleiner, alé es {deinen möchte. 

2. Glauben wir, das Fhr wegen des Mangels der Heil: 
mittel, die fich in der katholiſchen Kirche finden, es unendlich . 
ſchwerer Habt, Euer Seelenheil zu wirken als wir. 

3. Sehen wir End) in der größten und nadften Gefahr 
aud die richtigen Religionsfenntniffe, die Ihr noch befise, 
alle Lage zu verlieren und in verderbliche Irrthuͤmer zu fallen. 


/ 
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Den erften Punkt. wollen Sie in dicfem, und die beiden 
andern in den zwei: folgenden Briefen abhandeln. Wir nehme 
alfo nun den erften vor, und beleuchten ihn mit ‚ber Bade 
der Wahrheit. 

Wenn man hier in Fhrem Brief das, was Sie über den 
erften Punkt von Seite 227. bis 243, fagen, liest, fo traut 
man feinen Augen nicht, und man weiß nicht, wie ed moͤglich 
ift, daß ein, gelehrter Mann, von einem edlen und Wahrheit 
liebenden Charakter, ſolche Unwahrheiten nacheinander hinfchreis 
ben und druden laffen kann. 

Sie fürchten, unter der großen Menge aller proteftantifchen 
Partheien möchten nur Wenige feyn, die die römifch-Farholifche 
Religion nicht Eennten, daß alfo bei weitem der größte heil 
fie wirklich fenne, alfo nicht ſchuldlos irrte, folglich verloren 
gehen miffe. Lieber Sulzer! eben darum, weil wir bie, faft 
in allen Heildwahrheiten von der evangeliſchen Einfalt abge: 
wichene römifche Kirche fehr genan Fennen, darum fonnen wir 
und nicht mit ihr vereinigen. 

Sie fangen die Vertheidigung ihres Gages damit an, daß 
Sie glauben, jedermann unter dem gemeinen Volk miffe dod 
wohl wiffen, wer der Stifter feiner Religionsparthei fen, bie 
Lutheraner müßten wiffen, daß fie Doktor Luther; die Res 
formirten, daß fie Ulric) Zwingli und Calvin; die Wiedertau- 
fer, daß fie Thomas Münzer; dieQuader, daß fie den Gehus 
fter For, die Herrenhuter, daß fie den Grafen von Zinzen- 
dorf; die Socinianer, daß fie die beiden Socine, u. f. w. 
zu Stiftern haben ®). 

Fa, mein Lieber! jeder Schulfnabe weiß das, aber der 
Schulfnabe unter den Wiedertaufern weiß auch, daß der auf: 
- rührerifche Thomas Münzer nicht der Stifter feiner Parthei 
war, fondern der fromme und rechtfchaffene Menno Simonis. 

Aber wozu dient nun das alles? — Sie wollen damit 
fagen, der gemeine Mann müßte dadurch irre werden, und am 
Ende nicht wiffen, wer unter allen die rechte Religion habe, 
denn es Fönne doch nicht fiebenzehnerlei rechte Religionen geben, 
u. ſ. w. Sie halten uns fo oft und fo viel die manderlei 
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Selten und Partheien vor, die fich in unferer Kirche befinden 
follen, und denken nicht an das ewige Gezaͤnke in Ihrer Kirche, 
das von Anfang an bis daher gewährt hat. Sie fehen alle 
Namen, die Sie daher zahlen, als befondere Religionspartheign 
an, und wiffen nicht, daß fie alle, die Socinianer ausgenoms 
men, in dem wahren feligmadenden Glauben an Jeſum Chris 
fium und den wefentlichften Heildwahrheiten ganz eines Sinnes 
find. Die Trennungspunfte find Nebenfachen: denn daß fic) 
die- Quader unmittelbar vom heiligen Geift belehren laffen 
wollen und Feine Prediger brauchen, dabei aber fleißig bie 
heilige Schrift lefen und betrachten, das kann man ihnen ja 
gönnen, befonders da fie liebenswürdige, brave und fehr tugends 
hafte Leute find. Unfer Herr fagt: an ihren Früchten follt ihr 
fie erkennen. Die Mennoniten oder Wiedertaufer haben die 
evangelifche Glaubenslehre einfaltig, lauter und rein; daß fie 
ihre Kinder erft taufen, wenn fie erwachfen find und wiffen, 
was Taufe ift, darinnen haben fie in der erften Kirche vieles für 
ih, und daß fie Feine ftudirte und befoldete Lehrer, die fic 
Aelteften (Presbyter) nennen, haben wollen, das ſteht ihnen 
ja frei; würde fich ihre Gemeinde weit ausbreiten, fo würden 
fie auch weitere Maaßregeln gebrauchen. Mit ihrem chemas 
ligen Bifhof Gan Dednatel in Amfterdam habe ich Briefe 
gewechfele, feine Predigten find voller apoftolifher Salbung, 
und rein evangelifd), er felbft war ein ausermablter Mann 
Gottes 9); was nun endlid) dic Brüdergemeinde betrifft, fo ift 
ihre Glaubenslehre nicht im geringften Punkt yon den protes 
Rantifchen Symbolen verfchieden, auch ift der felige Zinzendorf 
keineswegs ihr Stifter, fondern der traurige Weberreft der urals 
ten Waldenfer, die fic) in Mähren mit der ebenfallé uralten, 
durch zwei griechifche Mifftonarien , Cyrillus und Methodius, 
geftifteten Kirche, vereinigten, wozu hernach auch nod) der Reft 
von Huffiten Fam. Diefes Hauflein wahrer und geprüfter 
Chrifteti wurde im Anfang des verwichenen Jahrhunderts von 
der Öfterreichifchen Regierung mit Feuer und Schwerdt verfolgt ; 
einige von Ddiefen fluͤchteten auf die Güter des Grafen von 
Zingendorf in der Oberlaufig; hier fanden fie zu Berthelsdorf 
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geneigte Aufnahme, und cin Hein Halbftündchen davon fingen 
fie an Herrnhut zu bauen. 

Zingendorf , der in Halle ftudirt und aus warmer Liebe zur 
Religion fic) auf die Theologie gelegt hatte, nahm fich diefer 
Leute an, und ba fie von der Zeit ihrer Stiftung an, aus der 
griechifchen Kirche Her, auch Bifchdfe hatten, und der berühmte 
Amos Comenius, und nad ihm Jablonsky in Berlin ihre legte 
Bifchöfe waren, fo behielt Zingendorf diefe alt apoftolifche Ein- 
richtung bet, und ließ fich felbft von Jablonsky zum Bifchof 
der mährifchen Kirche cinmeihen ; dann begann er eine Ernenes 
rung diefer Gemeinde, nannte fie die Brüdergemeinde, gab ihr 
eine neuere und vortreffliche Liturgie und ftrenge Kirchen:Die 
ciplin, und beftimmte fie vorzüglich zu Miffionen unter die 
heidnifche Völker, wo noch Feine chriftliche Miffionarien hinges 
fommen waren. WUnfanglid, als diefe Gemeinde fic) zu for 
miren begann, fo fand fie Widerfprud von verfchiedenen pros 
teftantifchen Theologen ; nachdem aber ihr Bifchof Spangenberg 
die Ideam fidei unitatis Fratrum herausgegeben ,. welche 
ihren Lehrbegriff enthält, feitdem ift die Gemeinde oder Bri 
berfirche in den proteftantifchen Kirchen in brüderlihem Ver 
haltnif, und gar Feine Sekte, fondern ein befonderes proteftau 
tifches Inſtitut, welded ungefähr gegen uns in dem namliden 
Verhaͤltniß fteht, als etwa ein Orden oder fonft eine Brüder 
[haft in der römischen Kirche, die fich zu einem gewiffen heil 
famen Zweck vereinigt hat. 

Mas Sic ©. 227 von gränzenlofer Uneinigfeir, von 
entfeglichen Schwänfen aller Meynungen, von Auszeh— 
rung des Chriftenthums u. drgl. fagen, das ift aus der Luft 
gegriffen, und wir Proteftanten wiffen Fein Wort davon. Seit 
vielen Fahren her hat fi) dieß Schulgezänte um Worte und 
Grillenfangercten ganz verloren; wenns hie und da Separas 
tiften gibt, fo fommen fie nicht in Betracht, ihrer find wenig, 
aud) die Mennoniten machen Feine große Anzahl aus, und die 
beiden proteftantifchen Kirchen gehen Hand an Hand friedlich 
und ruhig ihren Gang fort; was den Neologismus und feine 
unvermeibliche Folgen betrifft, deögleichen auch das weitere vom 
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Proteſtantismus, das wird fi) in folgenden Briefen finden, 
Die unbedingte Gnadenwahl ift ja eine Ausgeburt ihrer Kirche: 
der heilige Auguftinus hat fie auf die Bahn gebracht, und Sie, 
mein Lieber! werden fich dod) wohl des bittern Streits erim- 
nern, den die Dominikaner und Franzisfaner über diefen Punkt 
gehabt Haben. Uebrigens ift fie Fein Glaubensartifel der refor- 
mitten Kirche mehr, und wenn ctwa hie oder da ein alter 
Pfarrer daran bangen follte, fo kommt der nicht in Betracht. 
Das alles, was ich hier Fhrem durchaus ungegründeten Mai- 
jonnement entgegengefeßt habe, ift reine Wahrheit, jeder unpar⸗ 
theiifche Beobachter wird Alles fo finden. Ah! unfre Wuns 
den und Gefchwüre find etwas gang anders: an unferm Glaus 
bends und Lchrbegriff fehles wahrlih ! nicht, wohl aber an 
treuer Befolgung deffelben; und hier dürfen Sie ja Ihrer Kirche 
feinen Vorzug cinraumen, denn die piünftlihe Beobachtung 
alles Gerimoniens Gepranges beweist nicht die treue Befolgung 
der Lehre Chriftis der gemeine Mann beruhigt fic dabei, und 
glaubt, wenn er die Gebote der Kirche befolgt habe, fo fonne 
ihm die Seligfelt nicht fehlen; daß er alfo in diefem Wahn 
freudig ſtirbt, Tieber Sulzer! das beweist ganz und gar nichts; 
bei dem Erwachen jenfeits der großen Gardine wird ers ganz 
anders finden; da hilft Feine Sündenvergebung durch Men: 
(hen; wenn die berdorbene Natur nicht ganz umgeandert und 
in die Uchnlichkeit mit dem fittliden Charafter unfers Herm 
verwandelt worden iff, fo ift alles Gerimonienwefen leeres 
Stroh, das Feine Körner enthalt, und alfo jenfeits nicht gebraucht 
werden Fann. 

Was den gebildeten RKatholifen betrifft, fo ift er entweder 
glanbig oder unglaubig ; im erften Fall reinigt er feine Begriffe, 
arbeitet fid) durch alle die Kirchenhüllen durch, tragt den hier 
atchiſchen Druk, fo gut er kann, und fudt an der Quelle Geift 
und Leben, Wie ehrwuͤrdig mir und uns Allen ſolche edle 
Menfchen, folcheSlaubensfämpfer find, davon koͤnnte ich viele 
rührende Beifpiele anführen. Iſt aber der Katholit unglaubig, 
fo geht er viel weiter alé unfre Meologen: denn da er Bund) 
den Kirchenbann gehindert wird, fein Inneres lant werben zu 
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. laffen, wenn er fi nicht unglüdlich machen will, fo führt ihn 
der eingefchränkte Freiheitsdrang immer weiter, bis er endlid 
in den unverföhnlichften Religionshaß ausartet. Die Kirchen 
Gerimonien findet er lappifd) und Findifh, und die Tochter 
des Himmels, die wahre Religion Fefu, fennt er in aller Schön- 
heit nicht. Daher verachtet und verfpottet er feine Melis 
gion inégebeim von ganzem Kerzen: wenn er aber in eine Lage 
fommt, wo er den Kirchenbann nicht zu fürchten hat, fo ent 
fieht eine Explofion in feinem Innern, die die fuͤrchterlichſten 
Folgen hat. Wer waren die Stifter der franzoͤſiſchen Revo— 
lution? keine andern, als eine Geſellſchaft ſolcher Katholiken, 
und wer ſtiftete den Illuminaten⸗Orden, den noch zu rechter 
Zeit die Obrigkeit in feinen Planen und deren Ausführung 
hemmte? Ebenfalls Katholiken! wenn fic) aud) Proteftanten 
dort und hier mit angefdloffen, fo beweist das nichtd gegen 
den Proteftantismus. 

Seite 229 und 230 wollen Sie beweifen, daß wir Refor- 
mirten eigentlich nicht wiffen, was reformirt fey — und fuͤh— 
ren zum Beifpiel eine reformirte Frau aus dem Canton Bern 
an, die in der Kirche zu Solothurn einem Jeſuiten mit Heulen 
und Wehllagen geklagt habe, wenn fie auch fterben follte, fo 
wiffe fie nicht, was das heiße, reformirt feyn; und unten in 
der Note find Sie begierig, zu erfahren, welder von Ihren 
reformirten Lefern, gelehrt oder ungelehrt, diefes fo fagen 
tinue, daß alle, die fic) Neformirte nennen, mit feiner Erfläs 
zung übereinftimmen. — Lieber Bruder! wahrhaftig! es gehört 
viel dazu, bei ſolchen empfindlichen und äufferft. beleidigenden 
Stellen, in den Schranken der Geduld, der Sanftmuth und 
der Liebe zu bleiben. Wie! Sie wagen es bei Ihrer Unwifs 
fenheit und Partheilichkeit in Unfehung des Proteftantismus, 
Öffentlich aufzutreten und in einem. folden Ton mit und zu 
fprehen? — Wer ift Lutherifdh? Antw. Der, welcher 
nächft der heiligen Schrift die Augsburgifhe Eonfef 
fion als dag Symbol feiner Kirche anerfennt — und wer 
ift Neformirt ? — Antw. Der, welder nächft der Bibel den 
betdelbergifdhen Catechismus ald Symbol feiner 
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Kirche anerkennt. Nur daß man das Polemifche in beiden 
Büchern aus Liebe zum Frieden nun mit Stillfhweigen zu 
übergehen pflegt. Wenn nun gerade jemand von feiner Melis 
gion Feine Definition geben Faun, fo fann man ihn deswegen 
feiner Unwiffenheit befchuldigen, er lernt ja in Kirchen und 
Schulen, was er glauben und wie er leben fol. Was aber 
nun die arme Frau in Solothurn betrifft, fo bin ich doch an 
ihrer Stelle roth geworden : beweist denn ein folded unmwifs 
fendes Weib, und beweifen taufend folder Weiber und Mäns 
ner etwas gegen ung? — darf man hier dur Induktion 
fließen? — ih will taufend und abermal taufend Katholiken 
fragen, was ift Fatholifch, oder was heißt Farholifch feyn ? und 
fie werden mir ſchwerlich antworten fünnen, wenn diefe Frage 
nicht in ihrem Gatechismo fteht. 
Sie klagen ©. 231 u. f. über unfern Kaltfinn und über 
unfere Gleichgültigkeit gegen eine richtige und fefte Erfenntniß 
der gefammten Lehre Fefu, und eben dieß macht Sie am meiften 
für unfer Heil zittern. — Sie fahren fort: denn da Ihr febet, daß 
She feit Eurer fogenannten Reformation weder durch biblifche 
Auslegungskunde, noch durch Privat » Einfichten eines jeden Eins 
zelnen, noch durch den eingebilderen Beiftand ded heiligen Geis 
fied eines jeden Einzelnen zu einem und demfelben Glauben 
gelangen fonntet, warum verließet Ihr nicht ſchon langftens 
— warum verlaffet Shr nicht eher heute als morgen diefe 
grundlofen Hyporhefen, und fucht und ergreift jenes Mittel, 
durch welches allein — nad der Vernunft fowohl ald nad 
Fefu Anleitung — das Menfchengefchleht, alfo auch hr, 
zu reiner und unerfditterlider Erfenntniß der gefammten 
Heilslchre gelangen koͤnntet und folltet? ih bitte um 
Antwort, 

Sa, lieber Sulzer! die follen Sie haben, und zwar nicht 
in dem Ton, den fie nach der höchften Billigkeit verdienen, 
fondern im Zon der Liebe durd) Wahrheit: Sie Fennen den 
Proreftantismus nur aus Büchern und aus Befuchen im der 
Schweiz, denn in Fhrem Zirkel zu Konftanz und der dortigen 


Gegend Fönnen Sie ihn unmoͤglich fennen lernen: haben Ste 
Stifling’s fammtl. Schriften. Suppl..Bo. 36 
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denn die Mhedlogifeyen und Erbanungs » Schriften jener prote—⸗ 
ſtantiſchen Kirchenlehrer, die allgemein von allen proteſtantiſchen 
Partheien ale claſſiſch anerkannt werden, gelefen und redlid 
gepruͤft? — kennen Cie Johann Arndts wahres Chrijtenthum, 
Spenerd, Franfens, Koͤppens, Reinhards, und fo vieler an 
derer anſehnlicher Gottesgelehrten Schriften aus der lutheriſchen 
Kirche? — Feanen Ste Saurins, Wilberfore’s, Krafts, Lar 
vaters, Ewalds, Heßens, Muͤeßlins — doch wer Fann fie alle 
nennen — und fo viele andere Werke aus der reformirten 
Kirche? find Ihnen folgende Werke der Mennoniten: Menno 
Simonis, Deknatels und anderer Schriften und Predigten 
bekannt? haben Sie des berühmten Quackers Wilhelm Pens 
No Cross no Crown (fein Kreuz feine Krone), ein vortreff— 
liches Werf, gelefen? — und Fennen Sie die dogmatiſchen 
SHriften der Brädergemeine? — wäre Ihnen der Geift oes 
Proteſtantismus aus diefen Schriften allen befannt, fo muͤß—⸗ 
ten Sie die Hand auf den Mund legen und laut fagen: vers 
Zeiht mir, Brüder! ich habe gröblich geirrt! — Diefe Einheit 
Des Geiſtes, Diefe Uchereinftimmung in der Bibelerflärung, 
und diefer Tautere reine evangelifche Stun ift nie aud) nur 
ooh Ferne in der römifchen Kirche bemerkt worden. 

Wenn Sie, mein Lieber! den proteftantifchen Lchebegriff 
richtig beurtheilen wollten, fo mußten Sie nicht etwa bie und 
da ‘cin Buch nehmen, um etwas zu firchen, wodurd) Sie und 
Eins verſetzen Tonnten, fondern Sie mußten den wahren Protes 
ſtantismus bei den Sirchenlehrern jeder Kirche, welche allge 
mein für Fromme, rechtgläubige und ‘gelchrte Manner aner- 
fanut werden, gruͤndlich ſtudiren, 'und dann würden Sie gefun- 
den haben, daß unfre proteftantifde Kirche anf cinen Helfen 
gegründet ift, und daß fie die Pforten der Höllen trotz allem 
Meologiemus, und was aud) Gie und der beſcheidene Bere 
faffer ‘von Xheoduls Gaſtmahl ahnen, oder nicht ahnen mögen, 
mie überwältigen ‚werben. 
 Erlauben ‘Ste mir doch, lieber Bruder! Sie yu fragen: 
wie famen Sie, rechtfchäffener, liebevoller Mann dazu, ſolche 
HOt ftfebrige "brennende Pfeile in folder Metige auf uns los⸗ 
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zufchießen, ehe Sie uns fannten., und wußten, ob mir eine 
folche, Übrigens der roͤmiſchen Kirche ganz geläufige, Behand» 
Tung verdienten ? Sie haben alfo hier wieder durch Fuduction 
gefchtoffen ; dieſer und jener und wieder ein auderer Protefiant 
bat dies und Das gefchrieben, folglich tft Died und bas protes 
ſtantiſcher Lehrbegriff. | 

Und nun nod Eins: haben Sie dann bei unfern Bꝛuͤdern 
und Schweftern iu dor Schweiz Gleichguͤltigkeit und Kaltſinn 
‚gegen cine richtige und fete Erfenntniß der gefamumten Lehre 
Jeſu, oder aud ein Schwanfen in der Bibelkenntniß und Hen 
GlaubensAlrtifeln gefunden ? ich, der ich doch ihrer. eine, große 
Menge in beinahe allen Gautonen, und fehr ‚viele genau, gee 
wif beffer ald Sie Fenne, weiß von dem allem Fein Wort, 
alle fireben in Einigkeit dee Geifted nad) dem vorgeſteckten 
Ziel, das ihnen vorhält die himmlifche Berufung in Chriffo 
Yefu. Daß der Eine über Nebenfachen, 5. B. Aber die Mele 
nigung nach dem Zod, über die naͤhere und ferneve Zufunft 
Ghrifti, uͤber die Eigenfchaften des kuͤnftigen Reichs Chriſti 
auf Erden, oder nicht auf Erden u. dergl. anders denkt, als 
der andere, das thut der Glaubens - Einigkeit keinen Schaden. 
Ich habe von Jugend auf vielen und ‚genauen Umgang mit 
SKatholifen gehabt, und habe die naͤmliche Diffonangen in den 
Gruudſaͤtzen Ihrer Kirche häufig und oft gehört; das, worauf 
Sie alſo hier wiedrum Ihre Behauptung ‚gründen, iſt aber» 
mal grund» und bodenlos. Nun nod eine grundfalfde ‚und 
‚empdrende Stelle: Sie fagen ©. 239: 

„Daß alle criftlide Pantheien eines und daſſelbe Glanbend- 
Bekenntniß (ich glaube an Gott. Vater u. ſ. w.) ſprechen, 
was hilft das bloße Sprechen eben derſelben Worte, wenn 
nicht alle eben denſelben Verſtand damit verbinden ? nun eben 
die verſchiedenen Begriffe, die bei jenen Worten unter den 
Chriſten iftatt haben, erzeugen ja die verſchiedenen Partheien, 
anders. benft von Gott, dam Bater, dem ‚Sohn und dem 
heiligen Geifte, won der Menſchwerdung ‘Chrifti, apn der, Exbd- 
‚fang, bon der Kirche, won der Nachlaſſung der Suͤnden, von 
bem Abendmahl, oon der Auferſtehung, ‚von dem Aufiand dst 
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Ewigkeit, der Lutheraner, der Meformirte, der Anglikaner, der 
Arminianer, der Socinianer, die in England ſich jetzt vers 
mehrende Smwedenborgianer u. f. f. anders unter fih, und ans 
ders alé der RKatholif. Allein in diefem Glaubensbefenntniß 
ftehet nichts von der Rechtfertigung und Wiedergeburt, von 
der Hoffnung, von der Taufe, dem Abendmahl, der Erbfünde, 
der Sünde gegen den heiligen Geift, von der Nothwendigkeit 
der guten Werke, nichts von der ganzen Moral; find dieſes 
Mebenfacen? So täufcher Shr Euch mir Worten, fo verfenker 
Ihr Euch feldft in die fihredlichfte Gleichguͤltigkeit.“ Ei! 
Gi! lieber Bruder Sulzer! das alles fagen Sie fo daher in 
einem Odem, ald wenn cs eine weltfundige erwiefene Gade 
wäre; warum haben Ste das alles nicht mit Thatfachen bewies 
fen? Soll Fhnen denn das Publifum auf Ihr Wort glauben? 
Sie find Zurift und miffen wiffen, daß Sie das, was Sie 
behaupten, aud) beweifen müffen. 

Fäuͤrs Erfte, laffen Sie doch die Socinianer weg, diefe ges 
hören ja weder zu Ihrer noch zu unferer Kirche, ob ihrer 
gleich in beiden genug feyu mögen; überhaupt müffen Sie 
alle, die den proteftantifchen Lehrbegriff nicht annehmen, aud) 
nicht als Proteftant betrachten. Ich wiederhole, was ich ſchon 
einmal gefagt babe: in Shrer Kirche eitern die Gefdwire 
- unter dem auffern Prachtfleid heimlih und unter fic), und 
in der unfern Öffentlich vor aller Welt Augen. Was ift nun 
fchlimmer , und was gefährlicher ? doch zur Sache: 

Sie fagen, die Lutheraner, die Reformirten, die Englander, 
die Arminianer und Swedenborgianer dachten verfchieden in 
den Artikeln des chriftlihen Glaubens, und wiffen doch fehr 
wohl, daß die Lutheraner und Neformirten ehemals nur in 
den Begriffen vom Abendmahl und dem freien Willen vers 
fohieden waren, und ed nun nicht mehr find: denn daß die 
Lutheraner noch Water unfer fagen und die Hoftie beibehalten 
haben, thut der Einigkeit des Glaubens und Geifted Feinen 
Eintrag. Uber wie die Arminianer daher fommen, das fällt 
nicht jedermann alfofort in die Augen — fie ftehen nur de, 
um die Reihe der aner und iften in der proteftantifchen Kirche 
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zu vergrößern. Jakob Hermanns oder Wrminius war refors 
mirter Prediger zu Amfterdam, und wurde von da im Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunderts als Profeffor der Theologie nad 
Leyden berufen; bier fand er nun, daß feine Eollegen, und 
befonderé Gomarus, die Lehre von der abfoluten Gnadenwahl 
fehr ftreng lehrten und behaupteten, daß Gott in feinem ewigen 
und unabanderlichen Rathſchluß befchloffen habe, daß ein Theil 
der Menfchen, und zwar bei weitem der größte, zur ewigen 
Verdammiß, der kleinere aber zur ewigen Seligkeit beftimmt 
fey. Diefe in ihren Folgen fo fürchterliche Lehre, die zu den 
Antinomien ded menſchlichen Verſtands gehört, wo er feine 
Gräanzen findet, wurde dem Arminius anftößig; er lehrte und 
fchrich dagegen, und Fam darüber mit Gomaro in einen hef— 
tigen Streit, der fic) aud) aus den Niederlanden nad) Eng—⸗ 
land verbreitete. Feder befam feine Anhänger, und fo entftans 
den Urminianer und Gomariften, beide achte Neformirten , fo 
wie die Dominikaner und Franziskaner achte Katholiken blics 
ben, als fie über den namliden Punkt miteinander zanften, 
Wie ifts, lieber Bruder! ich hoffe dod), daß Sie nun auch 
ein Urminianer feyn werden. Freilich! nad Fhrem Buch zu 
urtheilen, follte man faft glauben, Gott babe nur die wahren 
Chriſten in der römifchen Kirche zur ewigen Seligkeit, alle 
andere aber, wenigftens folche, die die Lehre diefer Kirche Fens 
nen und fie nicht annehmen, zur ewigen Berdammniß beftimmt; 
dies ift aber eben fo ſchlimm, als der Gash des Gomarus, 
So viel fann ich Fhnen fagen, daß die ganze reformirte Kirche 
jest dem Arminius beipflichter, und die lutherifche war. von 
jeher feiner Meynung. Sie trennen auch die Unglifaner, das 
ift die englifche Kirche, vow der reformirten, die nur, darinnen 
verfchieben ift, daß fie eine bifchöfliche Organifation bat. 
Sind denn die danifden und ſchwediſchen Kirchen Deswegen 
feine Lutheraner, weil fie auch Bifchöflich. find? — madıt 
denn das Kleid den Mann? | | 

- Nun führen Sie auch nod) die Swedenborgianer an, das 
bon wird die Rede im lebten Brief feyn; bier. bemerke ich 
nur fo viel, daß fie fromme brave Leute find, die an Jeſum 
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Ehriſtum von Herzen glauben, feine" Lehre zu befolgen ſuchen 
nnd durch fein Werdtenft felig zu werden gedenken; fie glaw 
ben an die baldige Entſtehung einer neuen vollfommenen Kirche, 
fuden fich darauf zuzubereitem und bedienen fid) dazu befons 
bers des Sivedenborgifden Werks: die wahre chriftliche Ne 
figton, enthaltend die ganze Theologie der neuen Kirche; findet 
man, daß fie oder irgend cme Religionsparthei in ihren Sägen 
fiicht mit dent Lehrbegriff der Proteftanten übereinfommr, fo 
widerlegt man fie Öffentlich und beweist ihren Irrthum, mehr 
koͤnnen wir nidt thun, denn wir haben feinen Befehl von 
Gott, foldye Keure zu verfolgen und zu verbannen. 

Jetzt fagen Sie mir, mein Lieber! was ift num aus Ihrer 
fo bitrern Befchuldigung geworden? — Sie werfen und vor, 
daß alle unferé aner und iften in den Hauptftücen der chrifts 
fichen Religion verſchieden dachten, und ich berufe mid) auf 
ihrer aller Schriften und Glaubensbekenntniffe, wo fich danı 
findet, daß alles, was Sie da gefagt haben, aus der Luft gee 
griffen ift. 

Lieber Bruder Sulzer! Sie kommen mir vor, wie ei 
Menfch, ver tir anf freier Straße begegnet, einen Prügel in 
der Hand führt, wun auf mich zulanft, mid) kuͤßt, umarmt 
und einmal ums andere mich lieber Bruder! Heiße, und zwi 
ſchendrein unbarmherzig auf mid) loéprigelt, mit der freund» 
lichften Miene ruft: fiehe! wie lieb ich dich habe! das ift 
dam Wahrheit tr Liebe. 

Ich muß es Ihnen tief in die Seele fagen: Sch flehe hier 
vor dem Angefiche Shred und meined Gortes, und Ihres und 
meines Erldfers, mit der Freudigkeit ded Chriften, der feiner 
Sache gewiß ift, mit der ich auch auf dent. Schaffor erfcheis 
nen würde, wenn mich der Herr, mein himmliſcher Fuͤhrer, 
dazu beftimme hatte, für feine Ehre und feine Lehre mein 
Leben zu verbluten, daß Sie in Ihrer Parcheilichkeit 
und in Ihrem bittern Haß gegen den Prottftaw 
tismus [hredlich irren; und daß Shr &brigens fo 
gutes liebesvolled Herz dermaleinft blutige Chris 
nen darüber weinen wird. 
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Dus Übrige diefeä Briefs beftcht aus fauter grundlofen Des 
Efamatiqnen, die nun alle wegfallen. 

Dem allen ungeachtet bleibe ich unverrücdt Ihr treuer Bruder 

| . Jung Ötilling. 

Nahfhrift Ju Ihren Anmerkungen zum eilften Brief 
fagen Sie: niemand wird ein Beifpiel wiffen, daß cin Kas 
tholik auf deme Sterbebette, um in Religionsjweifelu fein Gee 
maith zu beruhigen und fein Seelenheil auffer Gefahr zu fetgen, 
verlangt habe, Proteſtaut zu werden, aber umgekehrt gab und 
gibt es immer Proreftanten, welche bei dem Anblic ded Todes 
und der Ewigkeit noch verlangen, Katholiken zu werben. 

Wags den erftcn Punkt berrifft, fo habe ich vorhin ſchou 
Darauf geantwortet : dem glaubigen Katholiken Faun deswegen 
auf dem Todtbette nicht bange werden, weil cr dad afles ers 
füllt hat, was ihm feine Kirche vorfchreidt: er ift fleißig in 
die Meffe gegangen, hat zu gehüriger Zeit gebeichter, und dars 
auf find ihm vom Priefter die Sünden vergeben worden, und 
jegt empfangt er auch noch die heiligen Saframente: follte 
aud) nun noch etwas erfegt oder nachgeholt werden müffen, 
fo verlaßt er fic) auf die Seelmeffen nach feinem Tod. Dies 
alles glaubt er feft von Jugend auf, pnd ftirbt ruhig; aber 
wiffen Sie denn, mein Lieber! wie es jenfeitd mit ihm aude 
ficht® wenn fein ganzes Weſen nicht durchaus geändert wors 
den und er den Weg der wahren Buße, Wiedergeburt und 
HNeiligung night durchgegangen hat, fo helfen alle jene todten 
Werke ganz und gar nichts. Was Sie da wieder ohne allen 
Beweis von den Proteftanten fagen, iſt abermal ein Schluß 
durch Induction, und alfo falfch: denn wenn Sie zehn Bete 
fpiele wiſſen, Daß Proteftanten auf dem Todibette Katholifen — 
geworden find, fo verfichere ich Shnen dagegen bei Gort und 
der höchften Wahrheit, daß ich mich in den fehzig Fahren, 
in welchen ich meine ganze Befonnenheit gehabt habe (demn 
id bin nun 70 alt), ungeachtet Ich immer in Ländern gelebt 
habe, wo Katholiken und Proteftauten unter einander waren, 
ulcht eines einzigen Proteftanten erinnere, der auf dem Todtens 
bette gewuͤnſcht hätte, katholiſch zu werden, aber der herzen 


hebendften Beifpiele weiß ich eine Menge, und habe fie felbft 
mit innigfter Rührung angefchen und angehört, wie gottfelige 
Proteftanten dem Tod entgegen jauchzten, und bet dem voll 
fommenften Bewußtſeyn, die bündigften Zeugniffe der Götts 
lichkeit und der Wahrheit unferer Religion. ablegten. Xefen 
Sie doch Fedderfené Leben und Ende gutgefinnter Menfchen; 
Meizens Hiftorie der Wiedergebornen; Anekdoten für Chriften; 
und fo viele Lchenébefdreibungen frommer Proteftanten, fo 
finden Sie gwar Feine heiligen Legenden, unbegreiflihe Wuns 
der aller Art und römische Werkheiligkeit, aber wahre Mads 
folger unferes Heilandes, wahre Gottess und Menfchenliebe, 
wahre gründliche geheime Wohlthätigkeit u. dergl.; daß mane 
cher noch auf dem Todtbette ſchwer fampfen und um Ver 
gebung feiner Sünden ringen muß, bis er fie felbft in feinem 
Innern vom heiligen Geift empfängt, das ift natürlich, wenn 
er fie aber dann auch hat, dann jubelt er in die Ewigkeit 
hinüber, und wird durch eine trügliche priefterliche Vergebung 


nicht getäufcht. 
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Antwort auf den zwölften Brief. 
Bon ber beften Kirche und von dem Separatidmus. 


Mein theurer und berzlich geliebter Bruder! 


Sie wollen nun beweifen, daß die römifche Kirche die Beſte, 
und daß es fehr unrecht ift, fich von ihr zu trennen, Ware 
das Erfte wahr, fo müßte es auch das LeBte feyn, Wir 
wollen feben: ; 

Mad) allem dem, was id) hier in den vorhergehenden Bries 
fen gefagt babe, brauchte ich Fein Wort mehr zu verlieren, 
denn id) habe unwiderſprechlich bewiefen, daß die römifche 
Kirche nicht unfehlbar, nicht allein feligmadend, alfo nicht die 
befte, fondern mangelhaft, wie alle andere Religionsgefellichafs 
ten, dabei aber doch fo anmaßend ift, daß fie die von ihren 
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Grundfagen Abweichenden nicht allein ausſtoͤßt, fondern vers 
folgt, martert und tödtet, wenn Sie anders die Macht dazu 
bat; womit. fünnen Sie die Rechtmäßigkeit diefer Anmaßung 
beweifen? — Doc ich wende mic) wieder zu Ihrem Brief 
und folge Shnen Schritt vor Schritt. Sie fagen Sette 245 
gegen unten : 

Krafrige Mittel unferer fittlichen Vervolllommnung und Hei⸗ 
ligung koͤnnen zweierlei Urheber haben, Gott und Menſchen. 
Jene Kirche iſt ſchon viel beſſer als eine andere, welche alle, 
von Gott ſelbſt gegebenen, Mittel unſerer Heiligung uns 
verfaͤlſcht allein inne hat. Ganz recht, lieber Sulzer! S. 246 
ſagen Sie: gibt es eine ſolche? und welche iſt es? wie heißt 
ſie mit Namen? eine jede wird ſagen: ich bins! 

Jetzt zaͤhlen Sie nun alle Partheien auf, deren jede ſagen 
wuͤrde, ich bins! da kommen nun Waldenſer, Albigenſer, Wi⸗ 
klefiten, Huſſiten, Lutheraner, nach verſchiedenen Confeſſionen, 
Reformirten, nach verſchiedenen Confeſſionen, die Englaͤnder 
von zwei Hauptpartheien; die Quaͤcker, die Weigelianer, die 
Boͤhmiſten oder Theoſophen; die Swedenborgiauer, die — 
huter ꝛc. ꝛc. zum Vorſchein. 

Lieber Sulzer! iſt es denn erlaubt, öffentlich vor ‘ben — 
Publicum aufzutreten und. ſolche unverdaute, ſchief angeſehene 
und unwahre Sachen in die Welt zu ſchreiben und drucken 
zu laſſen? | 

Erftlih find die Maldenfer mit der Brüdergemeine, bie 
Ulbigenfer mit den Reformirten in Frankreich, die Wiklefiten 
mit den Reformirten in England, und die Huffiten mit der 
Brüdergemeine zufammen gefloffen. Dies mußten Ste doch 
erſt wiffen, lieber Bruder! che Sie foldhe beleidigende Dinge 
ſchrieben. Wo haben denn die Lutheraner verfchiedene Cons 
feffionen? Alle befennen fic) zur augsburgifchen Confeffion ; 
und wo haben die Neformirten in England, Schottland, Hols 
land, Frankreich, Schweiz und Deutfchland, ein anderes Syme 
bol als den heidelbergifchen Katechismus? die Weigelianer und 
Böhmiften fommen wohl nur darum hier vor, um nur der 
“aner UND „.iften recht viel aufzuzählen; fagen Ste mir, 


mein Lieber! iſt das Wahrheit im. Liebe? — wenn segend. cin 

Gelehrter oder Ungelehrter mir dem wahren protefiantt(den 
Lehrbegriff, noch andere vom Fall der Engel, vom goͤttlichen 
Wefen, von Engeln und Geiftern, von theofophifchen Gegen 
ftänden u. dergl.,. wenn fie nur dem Wort Gottes nicht wi 
derfprechen, verbindet und dann aud) hie und da Beifall 
finder, fo entſteht dadurch deswegen Feine neue getrennte Sekte; 
und wenn aud) irgend. einer in einem Glaubenéartifcl irete, 
fo waren immer rechtgläubige Männer bei der Hand, die thy 
widerlegten. Yn Ihrer Kirche befanden fih ja auch immer 
Manner, die über philofophifche, und mehr oder weniger reli’ 
gidfe Gegenftande firitten, darunter fitte ja die Einigkeit Ihret 
Kirche nicht, und das iff auch der Fall bei und Proteftanten. 

Auf der 247. und folgenden Seiten gehen Sie num zum 
Beweis Über, daß die wahren, nah dem Sinn ded Sohn 
Gottes gelchrten Grundfake, Sittenregeln und Sakramente in 
Ihrer Kirche alle und unverfäalfcht gelehrt werden. Ber 
zeihen Ste mir, mein lieber Bruder Sulzer! wenn ich rein 
heraus die Wahrheit fage: Ihr ganzer Beweis ift ein Gewebe 
bon lauter falfden Schlüffen und ansgemachten Unwahrheiten; 
Sie fagen: die Kirche habe vom zweiten Jahrhundert an im 
mer nur Eine allgemeine Lehre behauptet und befenut — 
id) aber habe Ihnen im Vorhergehenden gezeigt, daß die Kirche 
der erften Sabrhunderten, von den wichtigften Glaubens Art 
feln und Gebräuchen der römifchen Kirche, 3. B, von der 
Meß, der Ohrenbeicht, den Bußuͤbungen, Wnrufung der Hei 
ligen, Verehrung der Bilder, Wallfahrten, Proceffionen u. d. 
gl. Fein Wort gewußt hat, wie Finnen Sie nun fagen, daß 
die jegige Lehre Fhrer Kirche noch immer die nämliche der 
erften Kirche und daß fie noch unverfälicht fey? Sie fagen 
ferner: 

Seite 248. Könnten aber die Glanbensfttten und Sakra— 
mentlehren und die Achten Gaframente nicht auch in einer 
andern Kirche rein und vollftandig zu finden feyn? Wntw. 
Chrifius hat nur Eine Kirche geftiftet, die Wpoftel fprechen 
uur von Einer: wenn nun die Tatholifche bie wahre iſt, fo 
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derdienen andere Kirden, die durch Bie Lehre und. dad Band 
des Gehorſams fic) von ihr der. wahren getrennt haben, nicht 
mehr die Benennung der wahren Kirche, folglich ift danu 
die Batholifche aud) allein die wahre. 

Sagen Sie mir doch aufrichtig, mein Lieber! hat denn 
Chtiſtus oder irgend ein. Upoftel die roͤmiſche Kirche, fo wie 
fie jetzt ift, geſtiftet? — Entfland nicht das Syſtem eines 
allgemeinen Bischofs, verbunden mit welrlicher Herrſchaft, ganz 
dem Geift Chrifti zuwider, Matıh. 20, V. 25— 25. erft im 
Ten Jahrhundert? Und haben fid) wicht die Bifdofe zu welt 
lidien Herren gebildet? Und das alles zum muerfeglichen 
Schaden der riftlichen Religion? — Die gefammte Chriſten⸗ 
beit mit allen ihren Partheten ſtammt von Jeſu Chrijto und 
den Apoſteln her. Unter diefen Millionen Narnchriſten ift die 
wahre allgemeine. (evangelifchsfatholifche) Kirche zerftreut; der 
Here aber Fennt jedes einzelne Glied derfelben genau, theilt 
jedent feinen Geift mit und laßt fie durd viele Trübfale zu 
Erben feines Reichs bilden; in dieſem wird erft feine bis zeigt 
unfihtbare Gemeine in aller ihrer Herrlichkeit fichtbar werden 
und in vollfommener Einigkeit des Geiftes ftehen. Dann hi 
ren alle, von Menſchen geftiftete, politifch -religthfe Gefell 
haften auf. Beherzigen Sie doch, lieber, lieber Sulzer! das 
herrliche Gleichniß unferes Herrn, Matth. 13, V. 24. u f. 
Die Saat oder der Same find die frommen wahren Chriften; 
diefer Same wurde rein und lauter in den Acer der Menſch⸗ 
beit gefaet, er ging herrlich auf und grünte, aber die Knechte 
gaben nicht Ahr, fre fchliefen in den erften Fahrhunderten ; 
während ber Zeit fchlich der Teufel zum Acker und faete Tolk 
fon, Toespen (Zizanin) hinein; diefed wuchs nun. aud 
häufig hervor (ach Gott! am Unkraut fehlte es nie, es über 
wuchs gar oft den edeln Walzen), num fragten. bie Knechte 
und fagten: Herr, follen wir das Unfraut audjaten? — Sol 
len wir die Ketzer verbannen? — Mein, fagte der Herr, the 
ſeyd nicht pflangenfundig genug bazu, ihr Fönntet den. Wate 
zen mit dem Unkraut ausrötten; zur Zeir ber Erndte will ich 
meine Schnitter, die Engel, fenden, die follen den Waizen, 
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die wahre, unter dem. Unkraut zerftreute Kirche ſammeln und 
‘in. meine. Scheuern bringen, das Unkraut aber wird zum 
Feuer verdammt. Merkwuͤrdig ift, was der Herr fagt: Laßt 
beides — Unkraut und Waizen zufammen wachfen 
bis zur Erndte. . Seht frage id) Sie, mein Lieber! Hat die 
Kirche, und vorzüglich die römifche, nicht gejatet? — We 
hat ihr die Erlaubniß dazu gegeben? Der heilige Geift nicht. 
Wie oft hat fie den Waizen für Unkraut angefehen, und ihn 
nicht allein ausgejätet — mit dem Bann belegt — fondern 
fie hat Eingriffe in das Strafregal Gottes gethan und Uns 
fraut und Waizen zum Feuer verdammt. Sie, lieber Brus 
der! rühmen das an Ihrer Kirche, daß fie fic) fo rein halt, 
reden gon einem Gehorfam gegen die Kirche, den Chriftus 
und feine Apoftel nie befohlen haben; und. behaupten, dieſe 
Kirche fey. die einzige Wahre und Befte; und ich habe jet 
Flar uud deutlich bewiefen, daß fie dem audsdridliden Befehl 
Chrifti geradezu entgegen handelt. Nein, wir Proteftanten 
jäten nicht, wir folgen dem Befehl unferes Herru und lafs 
fen ‚alles zufammen wachfen bis zur Erndte, daher alle die 
eee Aner und... tften. 

Aber hier fomme ich nun an eine Stelle, wo fie abermal 
fo. indiéfret find und etwas aus einem meiner Briefe an Sie 
dffentlich befannt machen; wie fommen Sie dod) dazu, mein 
brüberliches Zutrauen fo zu mißbrauchen? — Sch fchrieb fol 
gendes: Bet unfern Reformatoren mifchte fid) zu Zeiten ets 
was Menfchliches mit ein: man ftrich verfchiedened aus den 
Glaubens-AUrtifelu ganz aus, weil e8 damals in Fhrer Kirche 
gemißbraucht wurde, anftatt daß man hätte reformiren, bie 
Mißbraͤuche verbeffern follen. . Hatte ich damals nur von 
Ferne geahnet, daß meine Aeußerung gedrucdt werden würde, 
fo hätte ich forgfaltiger die Worte gewählt, und anftatt Glaus 
bens-Artifel, Kirchengebraude, Liturgie geſetzt; mir ſchwebte 
damals das gefammte Kirchliche der Katholifen vor der Seele, 
und im Fluß des Schreibens fchrieb ich Glaubend-Artikel; ins 
deſſen hatte ich doch auch einen Glaubens⸗Artikel im Auge 0), 
nämlich den vom Fegfeuer: Der berühmte Kirchenlehrer ers 
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tullianus, der im Aten Jahrhundert geboren war, rühmte an 
Den afrifanifchen Chriften, daß fie für die Verftorbenen betes 
ten; denn die platonifche Idee von der Reinigung nach dem 
Tod wurde von einigen Kirchenvätern angenommen; befon- 
ders Ichrte fie Clemens von Alerandrien und paßte fle ganz 
ſchicklich den chriftlihen Grundfagen an. Immer nod blieb 
Diefer Begriff willfirlid, man machte keinen Glaubens-Wrtikel 
Daraus, und dachte fich geiftige Reinigungs Mittel, wodurch 
die Seelen, welde in diefem Leben nicht den zur Seligkeit 
erforderlichen Grad der Heiligung erhalten haben, nod nach 
dem Tod vollendet würden. 

Diefe in mancher Ruͤckſicht annehmliche und der heiligen 
Schrift nirgends widerfprechende Vorftellung wurde aber vom 
Pabft Gregor dem Großen im fechsten Fahrhundert verfinns 
licht, verfälfcht und in die römifche Kirche eingeführt: Er 
Ichrte, daß die Reinigung nad) dem Tod durch ein Feuer ges 
fchehe, wodurch die Heinen, im Leben nicht abgebüßte Sünden, 
weggefegt würden, und daß priefterliche Fürbitten, Todtenopfer 
und Seelenmeſſen dieſe Reinigung durch das Fegfeuer bes 
fchleunigten. Dadurch entftand nun der fchredliche Mißbrauch 
in der römifchen Kirche, Daß man mit Fürbitten und Seelen; 
meffen Handlung trieb. Diefen Mißbrauch fchafften die Mes 
formatoren dadurch ab, daß fie auch die Meinigung felbft vers 
warfen, auftatt daß fie fie vom Mißbrauch harte reinigen 
follen. Jetzt gibt es nun fehr viele Theologen in beiden pros 
teftantifchen Kirchen, denen diefer Lehrbegriff gar nicht zuwi⸗ 
der tft. 

Auch darinnen fehlten die Meformatoren, daß fie aus Wir 
derwillen gegen alle Mißbräuche und das oft finnliche Geprange 
der roͤmiſchen Kirche durchaus alle finnliche Andachtsübungen, 
bis auf das Singen, Beten und Predigen, abfchafften. Diefen 
Mangel empfand man nachher haufig und man empfindet ihn 
nod. Dieß bewog aud den Grafen von Zingendorf, der 
Brüdergemeine cine Liturgie zu geben, die allen Wünfchen 
entfpricht, wie jedermann, auch felbft der eifrige Katholik, 
wenn er einer Gottesverehrung beimohnt, geftehen muß. 
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Indeſſen fann ans Proteftanten diefer Mangel nicht. bewegen, 
Farholifd) zu werden: denn wir müßten da an Glaubent Als 
tikeln Theil nehmen, die wir in Ewigkeit wit annehmen Tin 
neu; 3. B. bei der Meffe, befonders bei cinem feterlicen 
Hochamt, zeigt fid) die Kirche in ihren Gebraͤuchen am erha— 
benften; aber die Trausfubftantiation und bie Anbetung der 
Hoſtie hindert jeden rechtfchaffenen Proteftanten, mehr al 
biofer Zufchauer zu feyn; und dann hat aud) die. fehbmite 
Muſik gar oft das Unangenchme, daß fie zu opernartig Hit; 
fonft ift cine wahrhaft ſchoͤne und erhabene Kirchenmuſik etwaé 
Herzerhebendee. 

Setzt glaube ich, mich hinlanglich Über die angefährte Stelle 
aus meinem Brief erklärt zu haben. | 

Der Schluß, den Sie, mein licher Bruder! ©. 249 wm 
her Mitte, feftfeen, namlih: da nun die römifche Kirche 
die Gingige aft, welde die von Fefu Chrifto ‚gegebenen 
Heiligungsmittel unverfalfht und vollftändig beſitzt, 
fo ift fie in diefem erſten Betracht die befte Kirche — if 
burdh Alles das, was ich in den vorhergehenden 
und dicfem Briefe dargethan und bewiefen bade, 
durchaus unrichtig, und bie roͤmiſch-katholiſche Kir de 
gewiß nicht die befte. 

Set Fommen Sie nun zu Denen Cevimonien Ihrer Rirche, 
die blos menſchlichen Urfprungs find; was Ste über dieſen 
Gegenftand von ©. 249 bis 252 fagen, Ht mehreutheils wahr 
und gegruͤndet, nur erlauben Sie mir fülgende Bemetkung: 
der Menfch befteht aus einem finnlichen und geiftigen Prinzip; 
die Religion oder der wahre Sotteddienft im Geift und in 
ver Wahrheit it cin Gegenfiand des geiftigen Pringips, dieſes 
foll dadurd) sans der Sclaverei der Sinnlichkeit befreit wer⸗ 
den; der Geift ſoll die Herrfhafe fiber das Fleiſch bekommen 
and ‘der göttlihen Natur wieder Aheilhaftig werden. Hierzu 
ragen die Auffern finnlichen Gerimonien, auch die feierlichſten 
und erhabenften, unmittelbar nichts bei, fordern weil Der Geiſt 
gleichſam an die Sinnlichkeit gefeffelt ift, To Fann’ er ſich Freier 
durch Andacht zu Gott emporfthwingen, wenn vie obern Sins 
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nen, Geſicht und Gehör, gerührt werden, und fo der Geiſt 
freier wird. Eigentliche Heiligungémittel find ſolche Cerimo⸗ 
rien, aud) die feterfichften und orbabenften, nies im Gegen 
theil, wenn dex ganze Gortesdienft von Anfang bis zu Ende 
aus lauter, awd zwecmäßigen Cerimonien beftcht, fo wird 
der Menſch zwar gerührt und andadjtig, und daB iſt auch 
nidt einmal inmmer der Fall, weil man endlich ‘durch die ds 
tere Miederholung daran gewöhnt wird; aber der Geift bleibt 
num ‘gar Tettht am Aeußern, Sinnlichen bangen und fommt 
nicht zum höhern Aufſchwung. Daher bürfen nur wenige, 
erhabene and rährende Cerimonien, die öfter abwechfeln, 
gewählt werden, um den Geift zu erheben, zu beflägeln und 
die Andacht zu weden, damit er zum Vortrag goͤttlicher 
Heildwahrheiten, oder zum Genuß der heiligen Abendmahls 
empfänglic, gemacht werden moͤge. Daher ift auch For Shing, 
mein Lieber! G. 252, wo fie fagen: -beffer ift alfo in diefem 
Stuͤck jene Kirde dran, die zu viel, als jene, Die zu wenig 
bat, nicht fo igang Tichtig: ‘denn wenn man fich an den 
Speifen, ‘die blos Appetit machen follen, fatt ißt, fo ſchmeckt 
hernach die Mahlzeit nicht mehr. 

Endlich berufen Sie fih, ©. 252 und 253, auf Ihre im 
nere Erfahrung: Sie und viele taufend Katholifen fühlen fid 
felig und ‘im Gewiffen 'beruhigt ‘bet Ihrem Gottesdienft; und 
ith ;werfichere Ihnen heilig, Daß ich und viele tauſend Protes 
fanten uns bet unferm innern Goftesdienft im Geift und in 
der Wahrheit, th Verbindung mit dem aͤuſſern hoͤchſt ein 
fadjien, Fehr wohl befinden. Wir wiffen-gewiß, an wen und 
was wir glauben, und der Geift Gottes gibt Zengniß unferm 
Geift, daß wir Gottes Kinder find. Wir fehen der großen 
Entfcheidung, wer unter uns beiden recht hat, ruhig entgegen. 

Solche Erfahrungen find -indeffen zur Beweisführung durchs 
aus untuͤchtig: denn aud) der Schwärmer hat fie, und zwar 
lebhafter, als der ruhige Freund ber Wahrheit. Cs kommt 
alfo ales auf den Grund an, anf ‘dem die Erfahrung beruht. 
Dies ift ‘run meine Antwort auf Fhre Frage, Seite 253 
unten; and Shr Schluß Seite 254 oben, daß darum, weil 
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die römifche Kirche die meiften Cerimonien, die Sie faͤlſchlich 
Heiligungsmittel nennen, habe, auch die befte fey, durchaus 
unrichtig. Hieraus folgt nun aud, daß der unmittelbar fol 
gende Schluß: daß jeder bei Gefahr der ewigen Verwerfung 
verpflichtet fey, die Fraftigften Mittel zum Zweck, — namlid 
die römiſchen Kirchengebräuche — zu ergreifen, das ift Roͤ— 
miſch⸗Katholiſch zu werden, ebenfalls als ganz falfch Hin 
wegfalle. 

- Sn dem fchreclichen Verfall der römifchen und der prote: 
ftantifchen Kirchen ftimmen wir beide überein; allein in bet 
den befindet fic) dod) auch eine große Menge wahrer Chriften, 
die zur wahren Gemeine des Herrn gehören und die eigentli- 
che reine evangelifch-Fatholifche Kirche bilden, welche aud die 
Pforten der Hölle nicht überwältigen werden. 

Seite 25S guffern Sie wiederum eine Partheilichkeit, die 
durchaus grund: und bodenlos ift: Sie rühmen die Paftorals 
Beſchaͤftigungen rechtfchaffener frommer Fatholifcher Geiftlichen, 
und fagen dann: womit — nehmt mir meine Freimuͤthigkeit 
nicht Abel — liebe proteftantifche Brüder! die Paftoral-Ars 
beiten euerer Minifter bei weitem nicht Fönnen verglichen 
werden. Ä 

Sagen Sie mir doch, mein lieber Bruder! wo haben Sie 
denn Gelegenheit gehabt, fromme proteftantifche Geiftlidyen 
lange genug zu beobachten, um ein folded Urtheil über fie 
zu fällen? fennen Sie ihre Nachtwachen, ihr Ringen mit 
Gort im Geber, ihren Fleiß, um das Wort Gottes rein und lauter 
zu verfündigen, u. d. gl.? Sch Fann als ehmaliger Arzt dare 
über urtheilen, und bin vielfältiger Augenzeuge gewefen, wenn 
fromme Seelforger die Seelen fterbender Chriften ihrem Erlö- 
fer zu treuen Händen überlieferten. Fie es denn auch erlaubt, 
lieber Sulzer! über eine Gace abzufprechen, die man durd)s 
aus nicht Fennt. Bom gewöhnlichen Schlage der Geiftlichen 
in beiden Kirchen reden wir ja ohnehin jetzt nicht, fondern 
nur von denen, die es redlid) meynen, und deren Fenne ich, 
Gottlob! in der proteftantifden Kirche noch fehr viele. Wenn 
die römifche Kirche ihren Geiftlichen die Amtsgeſchaͤfte durch 
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fo vieles Serimonienwefen ſchwer macht, fo frage ich mit bem 
Propheten Jeſaia Cap. 1, BW. 12. Wer fordert foldyes von 
euern Händen? und Cap. 57, ®. 10. Du zerarbeiteft dich 
in der Menge deiner Wege u. ſ. w., unfer Herr und feine 
Apoftel haben diefe Wege ja nicht gebahnt. 

Seite 260 befchuldigen Sie uns, daß jeder Bauer, aud 
der rohefte, der nicht lefen fann, auch im Gewiffen frei fey, 
ſich an Feine Entfcheidungen, Feine Confeffion, feinen Cates 
hismus zu binden brauche, fondern er bürfe feine Glaubens 
Ichre, feine Moral, feine Saframente fich felber nach eigenen 
Einfichten machen, wie ers für gut finde — Sagen Sie 
mir doch, lieber Bruder! in welder Pfüte haben Sie diefen 
giftigen Fiſch gefangen? davon wiffen unfere Symbolen und 
Statuten nichts. Sit ein roher Bauer fo boshaft, daß. er 
ein Religions: Veradter und feiner Familie und Nachbarn 
fhadlich. wird, fo weiß man wohl, was mit ihm anzufangen 
ift; lebt aber jemand ruhig, gibt er niemand ein ärgerliche® 
Beifpiel und feine Grundfage find dem Evangelio nicht ges 
maf, fo fucht man ifn zu überzeugen, und hilft das nicht, 
fo läßt man das Unkraut mit dem Waiken wachfen bis zur 
Erndte, 

Seite 260 Nro. 2. führen Sie nod einmal alle foge- 
nannte Gnadenmittel Fhrer Kirche an, und fragen dann: in 
welcher Kirche mehr Troft, Heiterkeit des Gemuͤths und ins 
niges Vergnügen gefunden werde, da, wo man das alles glaubt, 
und wo man es nicht glaubt? — Lieber Bruder! das alles 
ift im Worhergehenden beantwortet; ich habe gezeigt, was 
wahr und was falfch ift; desgleichen, was wir glauben und 
nicht glauben. Daß die Seligen für uns beten, glauben wir - 
auch, aber nicht, daß wir fie darum anfprechen dürfen, oder 
fonnen, weil fie nicht allwiffend und allgegenwärtig find. 

Seite 261 Mro. 3, fagen Sie: Gu welder Kirhe Tann 
der fittliche Zuftand beffer befchaffen feyn ? in jener, wo die 
Sittenlehre rein und unverfälfcht erhalten wird, wo ich fie 
nicht nad) meinen Neigungen und Leidenfdaften verändern 
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nach ihren Auswuͤchſen ded Hochmutha, der Habſucht, or 
Sinnlichkeit den Feiner Autorität unterworfeuen Berftand b; 
flieht, eine dem Herzen angemeffene Moral zu machen ? wo 
bald: niemand mehr an die Emigkeit der Strafen glaubt, das 
heißt: wo man die Sanction des Sittengefeßed in ihrer dem 
verborbenen Herzen verhaßten Seite entnervt? wo es mit 
dem ungenannten Berfaffer ded Budleing, Glaube an 
Sefum heißt: und wenn du des Tages ficbenzigmal fieben- 
mal fündigeft, fo eile nur gefchwind wicder zu Sefu und 
nimm von Ihm Gerechtigkeit u. f. f£ Wo Feine Beifpiele 
frommer Diener Gottes, deren Leben der Commentar bes 
Evangeliums: ift, gefammelt und zur Nachfolge vorgeftellt, 
und. taufend mit aller hiftorifchen Glaubwürdigkeit bewährte 
Lebensgefchichten Tatholifcher Heiligen als Fabeln verlacht 
werden? — Hierauf bitten Sie nun um Antwort. 

: Lieber Sulzer! der Here unfer Gott gebe Ihnen an jenem 
großen Tage nicht die Antwort, die Sic verdienen : denn diefe 
Stelle in Ihrem Buch ift namenlos und ſchrecklich; Er 
erbarme fic) Shrer verirrten Seele, nnd laffe Ihnen Barm⸗ 
hergighett wieberfahren, wenn Ihnen um Trot bange ift; diefe 
Sünde kann Fhnen Fein Priefter vergeben, der Herr vere 
zeihe Ihnen! Gd) verzeihe Ihnen von Herzen. Nun auch 
bier meine Antwort: 

Sie werden Doch den unerfchätterlichen Grundfaß aller Prote⸗ 
ftanten, felbft der vernänftigftes Neologen, wiffen: Daß die 
Befolgung der Moral Fefu Chriftt und feiner 
Apoftel unbedingte Chriftenpfliht und noshwenr 
bige Folge des wahren Glaubens an unfern 
Herrn und Heiland. ift? — und diefe Moral, diefe Git- 
tenlehre befindet fich vollftandig in der Bibel, vorzüglich im 
neuen Teſtament, wie ich ſchon einmal tw einem der vorigen 
Briefe bewiefen habe. Es Fann fein Fall vorkommen, den 
man nicht aus dicfer Quelle entfcheiden fann. Sehen Sie, 
mein Lieber! das ift nun unfre Autorität — eine Autorität, 
die ihres gleichen nicht fat; und Sie fagen: unfer proteſtan⸗ 
tifcher Verſtand fey Feiner Autorität unterworfen. 
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“Yeh bitte Sie herzlich, nur Folgendes recht webb zu. beher⸗ 
gen: nicht wahr, die Sade, woräber wir flreiten, betrifft 
Dee Lehrbegriffe beider Kirchen ? Sie behaupten, die Kehrbegriffe 
Der römifchen Kirche fenen die beften, und ich face zu beweifen, 
Daß cé die Unfrigen find. In der Nichtbefolgung dieſer Lehren, 
ober in dem Verfall beider Kirchen find wir und emig. Wie 
Fommen Sie aber nun dazu, die Schuld des Berfallé in 
unferer Kirche auf den Lehrbegriff unferer Moral zu fchieben, 
der ja dod rein bibliſch ift? — berechtigen Sie mich nicht, 
dadurch die nämliche Befduldigung der romifcher Kirche iw 
ihrer eigenen Bufen gu ſchieben? — wo war von joher 
Eigenliede, Nodmuth, Habfudt und Sianlidy 
Feit Herrfchender, als ant römifchen Hof? — wenn abfo 
der Lehrbegriff der Moral nah dev Aus übung 
beurtheilt werden foll, fo kommenSie wahrhaftig 
viel zu kurz Nun nod) cing: Sie befchuldigen uns, wir 
hätten Feine. Beifpiele frommer Diener Gottes, deven Leben 
der Commentar des Evangeliums ift, gefammelt und zur 
Nachfolge vorgeftellt, und taufend, mit aller hiftorifchen 
Glaubwirdighit bewährte Lebensgeſchichten Fatholifdyer Heili- 
gen. verlachten wir alé Kabeln. — Meinen Augen fonnte ich 
kaum trauen, als ich das in Ihrem Brief lad. Die protes 
ſtautiſchen Kirchen. beftehen noch Feine breifundert Jahre, und: 
die eigentliche vömifche Kirche etwa eilffundert Jahr. Nach 
dem Verhältniß der Fabre der Währung beider Kirchen: haben 
wir Proteftanten ganz gewiß zehnmal mehr öffentlich gedruckte 
Lebens- Befchreibungen heiliger Seelen in. den proteftantifchen 
Kirchen, alé die römische Kirche aufweifen fann, wenn fie 
andy ihr Ulter von Petro anvechuct. Ich Berufe mich Bier 
auf das gefammte lefende Publikum, und niemand wird. mir 
diefe Behauptung ftreitig machen founen. Febderfen hat: ſechs 
Octavbaͤnde folder Lebensbefchreibungen geſammelt, und in einer 
Menge erbaulicher Schriften find auch die Lobenslaufe: der 
Verfaſſer eingerüct, von. den einzeln gedrudten Lebensbeſchrei⸗ 
bungew frommer Seelen mag ich gar nicht reden, fle find un⸗ 
zaͤhlbar. Dad Alles wiffen Sie: Bm Sulzer! und: 
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fchreiben doch foldhe grobe Unmahrheiten in den Tag hinein. 
Daß Sie in Ihrer Kirche aud) viele heilige Menfchen gehabt 
haben und noch haben, daran zweifle ich gar nicht, und ich 
freue mich von Herzen darüber. Ein fehr frommer reformirs 
ter Schriftfteller, der felige Gerhard Ter Steegen zu Mülheim 
an der Ruhr, hat drei ftarfe Octavbande Kebensbefchreibungen 
heiliger Seelen aus der römifch » Fatholifhen Kirche herausges 
geben, die ich mit Vergnügen gelefen habe. Bruder Sulzer 
würde fid) Sünden fürchten, eine ſolche Sammlung prote⸗ 
flantifcher Heiligen zu veranftalten. 

Auch das weiß ich wohl, daß man in Shrer Kirche wahr: 
bafte und authentifche Lebensbefdreibungen hat, dagegen aber 
haben Sie aud) eine große Menge, befonders aus dem Alters 
thum, deren fich jeder vernünftige Katholik fchamt: ich brauche 
Sie nur an die fogenannte Legenden der Heiligen und an 
Pater Martin von Cochems Leben Jeſu zu erinnern, fo fdn- 
nen Sie, wahrlih! mit Wahrheit nicht mehr fagen, daß folde 
Lebens» Befchreibungen mit aller biftorifchen Glaubwürdigkeit 
feyen gefchrieben worden. 

Erlauben Sie mir, daß th Ihnen meine Ueberzeugung 
uͤber Ihre Grundſaͤtze und Denkart hier oͤffentlich ans Herz 
lege: Sie ſcheinen mir den genauen Unterſchied zwiſchen den 
Dogmen und Kirchengeſetzen oder Gebraͤuchen Ihrer Kirche 
nicht zu kennen — entweder halten Sie viele Kirchengeſetze 
fuͤr Dogmen, die es nicht ſind, oder ſie geben den Kirchenge⸗ 
ſetzen mit Unrecht einen dogmatiſchen Werth, den fie unmoͤg— 
lid) haben fonnen; Sie koͤnnten fonft unmöglich fo urtheilen, 
wie Sie in diefen Ihren Briefen gethan haben; fo viel Fann © 
ich Ihnen mit der höchften Wahrheit betheuern, daß mir fehr 
erleuchtete fromme und rechtſchaffene Theologen Fhrer Kirche, 
und id) fonnte Fhnen Namen nennen, für denen Sie gewiß 
tiefe Ehrerbietung haben, verfichert und aus claffifchen Were 
fen Ihrer Kirche bewiefen haben, daß die rdmifde Kirche 
weder Unfehlbarfeit, noch die allein feligmadende 
Eigenfchaft behaupte, fogar wird die Trand(ubftantiation 
nicht mehr in dem kraſſen Sinn geglaubt, wie efmalé. Sie 
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fehen alfo hieraus, mein Lieber! daß Ihre Kirche Sie feloft 
nicht einmal für Acht Fatholifch anerfennen wird. 

Sie fagen felbft , es feyen feit der Reformation viele Miß— 
bräuche in Ihrer Kirche abgefchafft worden; das wird aud 
noch ferner gefchehen, wir werden uns allmalig immer näher 
fommen, und endlid) am Ziel zufammentreffen. 

Was Sie am Schluß Ihres Briefs nod) von den Separas 
tiften fagen, das ift auch ungefähr meine Ueberzeugung. Wenn 
Sie aber glauben, daß die Quelle des Separatismus im pros 
teftantifchen Lehrbegriffe zu fuchen fey, fo muß der roͤmiſch⸗ 
fatholifde Lehrbegriff fehr unvollfommen feyn, denn es hat 
in der Reformation einen Separatiémus verurfacht, ber 
ohne Beifpiel iff. Sch bin mit wahrer Bruderliebe Ihr treuer 

Jung Stilling. 


Antwort auf den dreizehnten Brief. 


Bon dem Proteffantismus, dann Betrachtun- 
gen darüber an fih und in feinen vermuth- 
lichen Folgen. 


Mein theurer und innig geliebter Bruder! 


Zur Beantwortung diefes Briefs verleihe mir ber Herr 
feinen fanften, ftillen und ruhigen Geift der Wahrheit; zugleich 
bitte ich alle meine Lefer, überall wohl aufzumerfen, um meis 
nen lieben Gegner und mich recht zu verftehen, 

Seite 274 fragen Sie: wer foll den Geift und das Wefen 
des Proteftantismud beftimmen? Sch felbft? Am wenigften 
Bellarmin ? Voffuet? Pater Mertz? — Nein! ein Prote 
ffant der erften Größe foll es, der Genfer Bürger 
Sobann Jakob Rouffeau! 

Lieber Sulzer! — hier bitte ih Ste, einen Bli in Ihr 
brüderliches Herz zu thun, und einmal unpartheiifch zu unters 
fuhen, warum Sie Rouffeau zum Entfcheider in Anfehung 


des Geifics und des Wefeus des Proteſtantismus mahlten ? 
fannten Sie den Maun ‘aus feinem Schriften, fo mußten Sie 
wiflen, daß er nicht einmal ein Chrift, geſchweige em Prote⸗ 
Kant war; er war ein eflekrifcher Philofoph, der weder mit 
Gort, nod) mit Menfchen zufrieden war, und aud in diefer 
Gefinnung ftarb; bei dem Allem weiß ich aber auch, Daß «er 
sehe viel Guteg hatte und cin weit befferer Menfch war, 
alg fein Zeitgenoffe und Laudémann Voltaire. Wußten Sie 
bas Alles, und wahlten Rouffeau dod) — fo gehen Sie m 
She Kammerlein., ſchließen Sie die Thür hinter fid) zu, and 
machen Sie es dann mit dem großen Herzenskuͤndiger aus 
— ih mag Fein Urtheil über Sie fallen, diefer Zug Ihres 
Characterd paßt nicht zur Bruderliebe. . Kannten Ste aber 
den Rouffeau nicht, fo mußten Sie ihn gar nicht wählen. 

Was würden Sie fagen, wenn ich zur Beftimmung des 
Geiftes und Wefens des Katholicismus eine Stelle aus Vol 
taire’s, D’Allemberts, La Mettrie's, oder Diderots Merken 
berausgehoben hatte? 

Aber was fagt denn sun biefer —— oder Schiedsrich⸗ 
ter Mouffoau Aber den Proteſtantismus ? Gr ſagt erſtlich: die 
Reformatoren hätten der heiligen Schrift einen andern Sinn 
gegeben, alé den die Kirche ihr gab. 

Diefer Saw ift fchon falfh: die Glaubens: und Lebens: 
lehren der Heiligen Schrift find jeden gefunden Menfchenver: 
ftand Har und deutlich, und fdunen keinen verfchiedenen Sinn 
haben, und auf dicke Glaubens: und Lebenslehren kommt es 
bier allein au. 

Zweitene: man hätte die Neformatoren gefragt : aus wad 
für einem UWnfehen Autorität) fie fid) auf diefe Art von der 
hergebrachten Lehre entfernten? fie hätten geantwortet: aus 
ihrem eigenen Anfehen, aus dem Anfehen der 
Bernunft. 

Diefe Behauptung iff wiederum nicht wahr: die Reforma- 
soren fahen dic vielen. Mißbräude und den Verfall der rdmis 
{hen Kirche; fie verglichen ihren Zuftand mit dem evange 
liſchen Chriſtenthum der Bibel, und fanden uun den großen 


Unterfchted, der fie bewog, gu röfbritiren, Die Bibel war 
ihre Wutoritat, wicht ihr eigenes Auſehen, nicht thre Bers 
nunft; und 

Drittens: Hatten die Reformatoren gefagt: daß, weil der 
Sinn der Bibel in dem, was zum Heil gehöre, allen Mens 
ſchen verfiandlidy und Har wäre, jedermann befugter Michter 
der Lehre fey, und die Bibel ald die Regel der Lehre nad 
feinem eigenen Sinn auslegen Tonne, u. ſ. w. 

Hier widerfpricht fid) Rouffeau : denn wenn eine Sache alls 
gemein verftandlid) und Far ijt, fo bat fie nur einen allges 
mein verftandliden Ginn, den Feiner nach feinem eigenen 
Sinn auslegen fann; und nun nehmen Sie, mein Lieber ! 
Seite 275 diefen Widerfpruch zum Stichblatt auf und fagen: 
Seht da (Ihr Protefianten!) alfo den eigenen Sinn 
zum einzigen Ausleger der Schrift aufgefelle; feht das Anfes 
hen der Kirche verworfen; fehet einen jeden in Betreff der 
Lehre unter feiner eigenen Gerichtsbarkeit. Diefes find die 
zwei Hauptſtuͤcke der Neformation : die Bibel zur Megel feis 
nes Glaubens anerkennen und Feinen andern Ausleger des 
Sinnes der Bibel zulaffen, ald fich felbft, u. f. w. 

Sch übergehe nun alle die Folgerungen, die Sie aus diefem 
Miſchmaſch ziehen, denn wenn die Pramiffen falfd find, fo 
find aud) die daraus hergeleitete Schlüffe falfch. Sch bitte Sie 
um Gotteswillen, beherzigen Sie doch folgende Gabe: 

Das Verderben und der Unfug in der römifchen Kirche 
war im fechszehnten Jahrhundert fo unanéfpredlic) groß, 
daß der Unwille und das Mißfallen darüber allgemein wurde, 
Die Wahrheit diefes Satzes garantirt die Gefchichte. 

Die Reformatoren, als gelehrte, vernünftige Manner, lage 
ten laut, mündlich und fchriftlich gegen alle diefe Mißbraͤuche, 
allein anftatt daß der Pabft und die römifche Geiftlichkeit 
diefe Klagen Hatten unterfuchen und felbft eine ernftliche Res 
formation veranftalten follen, ſchuͤtzten und vertheidigten fie 
diefe Mißbraͤuche auf alle Weife, und drohten den MReformas 
toren mit dem Bann. 

Die allgemieine ‚Unzufriedenheit ded hoben und. niederen 
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Publikums mit. dem Pabft, der ganzen Elerifei, mit allen 
eingefchlichenen Mißbraͤuchen, und befonders mit dem fehänd- 
lichen Ublaßfram, machte, daß die Meformatoren einen großen 
Anhang befamen und bei Hohen und Niedern Beifall fanden. 
Sie fanden alfo einen Schuß, dem die römifche Kirche nicht 
gewachfen war; fonft wären fie gewiß verbrannt worden. 

Hatte die römifche Kirche damals nur ernftlih Hand and 
Werk gelegt und zur Reformation treulich mitgewirkt, fo wäre 
e6 nicht fo weit gefommen, aber daran war, fogar auf ber 
Kirchen-Verfammlung zu Trident, nicht zu denken, was man 
da verbeffert hat, ift von weniger Bedeutung. 

Ju diefer Lage trennten fich die Meformatoren mit ihrem 
Anhang von der römifchen Kirche, und bildeten eine Eigene, 
bie dann aud) von jener ins Keßerregifter eingetragen wurde, 

Die Spaltung zwifchen den Lutheranern und Meformirten 
hatte eigentlich nur zwei Urfachen: Luther war in Anfehung 
der Verwandlung im Abendmahl feiner Sache nicht ganz 
gewiß; und wollte lieber etwas zu viel, alé zu wenig thun. . 
Calvin hingegen faßte die Worte Chriftt, folches thut zu mei— 
nem Gedaͤchniß, ftarfer auf ald jene: das ift mein Leib, und 
ftatuirte alfo, daß Brod und Wein nur auffere Zeichen feyen, 
in denen nicht die geringfte Veränderung vorgehe, u. f. w. 
Dann lehrte er auch nad Auguftin die unbedingte Gnadens 
wahl, die Luther mit Meche nicht annehmen konnte. Doch 
das alles hat fid) nun fo ausgeglichen, daß von beiden Urs 
fachen nicht mehr die Rede ift. 

Der wahre und feligmachende Lehrbegriff der heiligen Schrift 
and aller proteftantifchen Partheien, die Neologen ausgenoms 
men, befteht in folgenden vier Hauprftüden : 

1) Das ganze menfchliche Geſchlecht ift durch den Fall 
unferer erften Eltern fittlic) verdorben, zur Sünde geneigt 
und entfernt von dem Ebenbild Gottes, folglich unter ber 
Gewalt des Reichs der Finfterniß, und wer in diefem Zuftand 
bleibt, der geht nad) feinem Tod verloren und wird verdammt. 

2) Der ewigliebende Vater der Menfchen beſchloß, die abe 
gefallene Menfchheit zu retten; Er fandte alfo in der Fülle 
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der Zeit feinen eingebornen Sohn, diefer wurde Menfch, lehrte 
die Menfchen , feine Brüder, nad dem Fleiſch, durch Wort 
und Beifpiel, was fie thun und laffen müßten, um das vers 
lorne Ebenbild Gottes wieder zu erlangen und nad dem 
Lod felig zu werden, oder Das Weich zu ererben, das Er ifs 
nen "bereitet hat. Dann befiegelte Er fein Crldfungéwerk 
durch den fchredlichften Tod am Kreuz; durch dieſes einzige 
Opfer verföhnte Er auf einmal und auf ewig die Menfchheit 
mit Gott, ftund am dritten Tag von den Todten auf, ging 
mit feinen Süngern und Freunden noch vierzig Tage um und 
fuhr dann vor ihren Augen gen Himmel, Dort figt Er zur 
Rechten feines Vaters und regiert die gefammte Menfchheit, 
fo lang, bis das ganze Erloͤſungswerk vollendet ift und alle 
geinde überwunden find; dann überantwortet Er wiederum 
das Reich feinem Vater, damit Gott fey Alles in Allem, _ 

3) Ein Menſch, der felig werden will, muß dies nidt als 
lin wiffen und hiftorifh für wahr halten, fondern er muß 
nun feinen eigenen Zuftand prüfen, tief und mit wahrer 
ernfilicher Reue empfinden, daß er in feiner natürlichen Bers 
dorbenheit nicht felig werden fonne, fondern ein ganz anderer 
Menfdy werden miffe. Er wendet fi) alfo nun ernftlich gu 
Jeſu Chrifto, feinem Erloͤſer, übergibt fic ihm in feftem 
Glauben an feine Gnade zur Vergebung der Sünden, um 
feines verdienftvollen Leidens und Sterbens willen. So glaubt 
er nun, wirffam und bereit zu allen guten Werken, an Jeſum 
Chriftunt, und wendet fi) betend zu Ihm: denn er weiß, 
daß in Ihm die Fuͤlle der Gottheit wohnt, daß der Vater 
in Ihm und er im Vater iſt. Endlich 

4) Gin folder ſich ernſtlich bekehrender Menſch fuͤhlt aber 
bald, daß es ihm in der Befolgung der Gebote feines Erlöfers 
Jeſu Chrifti an Kraft mangelt, und daß ihm die Neigung 
zur Sünde nod) zu mächtig ift, daher folgt er nun der Ans 
weifung, die ihm feine Bibel und der chriftliche Unterricht gibt, 
er wendet fich im Geber zu Gort, und fleht um die Gnaden- 
gaben des heiligen Geiftes, die er dann aud) gewiß empfängt, 
und wenn er fie treu bewahrt, fic) der vorgefdriebenen Gnaden⸗ 


mittel, naͤmlich des Gebets, des heiligen Abendmahls, der 
fleißigen Betrachtung des Worts Gottes öffentlich im der Ber 
fammlung der Gemeine und zu Haus mit den Semigen ordent⸗ 
ich und chriftlich bedient, fo wächet er in der Heiligung, wird 
reich an guten Werken, die Früchte des heiligen Geiftes zeigen 
fih an ihm immer herrlicher, und wenn er treu bebarrt bie 
and Ende, fo ift er feiner Seligkeit gewiß. 

Sehen Sie, mein lieber Bruder! nicht das Gefafel des 
Eklektikers — ſondern dies iſt der wahre pto— 
teſtantiſche Lehrbegriff, der Geiſt und das Weſen 
des allein ſeligmachenden Glaubens. 

Jetzt fordere ich nun jeden wahren Proteſtanten in allen 
Partheien — ausgenommen die Neologen — Biſchoͤfliche und 
nicht Biſchoͤfliche Lutheraner; Biſchoͤfliche und Presbyterianiſche 
Reformirten; die Bruͤdergemeine, die Menoniten, u. ſ. w. 
feierlich hierdurch auf, mich zu widerlegen, wenn nicht obiger 
Lehrbegriff deutlich und beſtimmt jedem Menſchenverſtand, auch 
dem ungebildetſten, in der heiligen Schrift alten und neuen 
Teſtaments, fo daß er unmoͤglich irren kann, faßlich enthalten 
aft? Ferner: | 

Ob nicht der Geift und das Wefen dieſes Kehrbegriffe in 
den ſymboliſchen Büchern aller obigen Partheien enthalten 
fey? Ich berufe mich auf alle theologifche und ascetiſche Schrif- 
ten aller diefer Religionsgefellfchaften, fo wird fid) meine Be- 
Dauptung an den Herzen aller unpartheiifchen, wabrheitliebenden 
Lefer als unmwiderfprechlihe Wahrheit legitimiren. 

Wer diefem proteftantifchen, allein feligmachenden Lebrbegriff 
treulich nachlebt, der wird felig, er mag Griechiſch, Roͤmiſch⸗ 
fatholifh, Proteftantifch, Furz, er mag heißen, wie er will, 
Wer ihn aber nicht befolgt, dem hilft Feine Autorität in der 
Welt, und die ganze Menge aller fogeuannten Guadenmittel 
find nur verlorne Mühe, und alle Weltgeredtigheit ein befled: 
tes und befudeltes Kleid. Verſtehen Sie mich wohl, lieber 
Bruder! wenn ich dieſen Lehrbegriff allein feligmachend nenne, 
fo fchliege ich Shre Kirche nicht aus, denn fie hat ifn ja aud, 
uur daß fie nach und nad vieles hinzugeſetzt hat, das weder 
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in der heiligen Schrift, noch in den Begriffen der erſten Chris 
ften gegründet ift: Ddiefe wußten wicht von der Meſſe und | 
von der Anbetung Chrifti in der Hoftie: und eben fo wenig 
von der Ohrenbeiht, und der Art, der Römifch- Katholischen 
die Sünden zu vergeben. Eben diefes Lewrere ift von fuͤrch⸗ 
terlichen Folgen: bedenken Sie nur folgendes, mein Lieber! 
ber Fatholifche Chrift glaubt feſt, jeder Priefter, fromm oder 
gottlos, koͤnne ihm aus apoftolifcher Macht die Sünde ver: 
geben — er beichtet ihm alfo; der Priefter trägt ihm Buß- 
übungen auf und ertheilt ihm die Abfolurion, die Vergebung 
der Sünden; jet geht er beruhigt nad) Haus, und da er 
weiß, wenn er wieder fündigt, daß er dann die namlidye 
Gnade zu erwarten hat, fo ſuͤndigt er fort: und auf dem 
Todrbette beidtet er nochmals, empfängt wieder die Abfolution 
und ftirbt nun heiter und ruhig in femen Suͤnden — ift das 
nicht ſchrecklich? — Fe glaube wohl, daß cin frommer fatho- 
lifther Geiftlicher gründlicher verfahren wird; allem Gott, wie 
wenig find derer unter allen ıhriftlichen Parrheien ? 


Ganz anders verhält es fich bei den Proteftanten: da weiß 
jeder, aud) der Rohefte, daß nur allein Gott Sinden vergeben 
fann; und jeder Pfarrer weiß, daß er auch nur dann, und 
unter dem Beding, wenn der Sünder wahre Buße thut und — 
fidy ernftlich bekehrt, ihm die göttliche Vergebung zufichern kann. 


Jest bitte id) Sie, mein Lieber! denfen Ste doch einmal 
tuhig über den proteftantifchen Lehrbegriff, und über das Wiles 
nach, was ich Ihnen da gefagt habe! Daß das Alles "heilige 
Wahrheit fey, Das wird Fhnen jeder Proteftant fagen, wnd 
wenn Sie noch nicht glanben Fonnen, fo prüfen Sie, aber 
ten und redlich, fo wird Ste die Erfahrung eines Beffern 
belehren. Ehe dies Alles aber gründlich gefchehen war, hatten 
Sie niche foldhe grobe Unwahrheiten von dem Proteftantismus 
und nicht fo Tieblos gegen uns fchreiben follen. Yd) bitte Sie 
nochmals ernfilidy, denken Sie über obigen, proteſtautiſchen 
Lehrbegriff ruhig nach, fo muß doch Ihr redliches, brüderlich 
geſinntes Herz uͤberzeugt werden, DAB das der Geiſt und das 
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Wefen des wahren evangeliſchen Chriftenthums, der Lehre 
Jeſu und feiner Apoftel tft. 

Set kommts nun darauf an, ob in der römifchen Kirde 
diefe Lehre Shrifti und feiner Wpoftel treuer befolgt werde, ale 
in der proteftantifchen; oder mit andern Worten; ob in jener 
‚mehr wahre Chriften gefunden werden, alé in diefer? — 
ware dies der Fall, fo Fünnte man mit Grund behaupten, daß 
die viele Cerimonien und Gebraude der römifchen Kirche 
wahre Beförderungsmittel der Heiligung ſeyen. Allein hier 
-berufe ich mich wieder auf die Erfahrung: jeder aufrichrige 
und redliche MenfdenFeyner wird finden, wenn er die Fathos 
liſchen und proteftantifchen Lander durchreist und das gemteine 
Volk aufmerffam prüft, daß in den leßtern weit mehr Kennt: 
niffe und Geiftescultur gefunden werde, ald in den erftern. 
Der fromme und eifrige Katholif forge dafür, daß feine Kin 
der alle Kirchengebräuche und Cerimonien mit dem, was fic 
bedeuten, wohl inne haben, und von Kind auf treu und flei: 
Big beobachten; gefchieht das nun, fo beruhigt man ſich, und 
glaubt, das wefentliche der Religion werde durch diefe ſogenann— 
ten Heiligungs-Mittel nach und nad) der Seele eingeimpft wers 
den; allein diefer Fall ift fehr felten: ein folder Katholik 
heftet feine Seele an folches finnlihe Geprange, feine Ein 
bildungsfraft wird glühend, enthufiaftifch für den Auffern Ritus 
eingenommen; er läuft jeden Augenblick in die Kirche und 
verfaumt fein Hausmwefen gar oft, aber vom innern Gebet 
des Herzens, vom innigen beftändigen Umgang mit Gott, von 
der wahren Heiligung des Herzens weiß er nidté. Er lebt 
bürgerlich rechtichaffen, aber die wahren cdeln Früchte des 
heiligen Geiftes, wahre Gotteds und wahre allgemeine Mens 
fhenliebe mit wahrer chriftlider Demuth zeigt er nicht; im 
Gegentheil befeelt ihn ein bitterer Haß gegen alle Nicht: Ka; 
tholifen, und er ift ftolz darauf, ein Glied der römifchen 
Kirche zu ſeyn. Hiemit will ic aber gar nicht fagen, daß 
ed gar Feine wahre Chriften in Shrer Kirche gebe, denn id 
bin vom Gegentheil überzeugt, fondern das behaupte ich und 
das weiß ich gewiß, daß in den proteftantifchen Kirchen 
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Mehrere, und zwar bei weitem Mehrere gefunden werden. 

Beobachten. Sie nur einmal redlid) und unpartheiifd die, 
auch bet proteftantifchen Weltmenfchen, verachteten Pietiften, 
Herruhuter, Mennoniten, auc fogar gewiffe Arten von Gee 
paratiften, Ynfpirirte u. dergl., prüfen Sie anhaltend und 
lang, fo werden Sie freilih hin und wieder aud) Heuchler 
und Schwärmer, aber auch das finden, daß diefe verachteten 
Menfchen eben die wahren Ginger Sefu find: denn an ihren 
Srüchten follt ihr fie erkennen. Wir nennen alle diejenigen 
Erweckte, die es nicht bei dem auffern Firdlichen Weſen 
bewenden laffen, fondern durch ernftlihe Buße, Belehrung, 
Wiedergeburt und Heiligung dem Himmelreih Gewalt thun 
und cd an fich zu reißen fuchen. Solche Ermwedte find unfre 
Schweizerfreunde und Freundinnen, und alle diejenigen, die 
Sie, mein Lieber! mit dem Namen der Brüderfchaft beehren. 
Legen Sie doch den gräßlichen Wahn ab, daß alle diefe edle 
Menfehen und wahre Chriften Farholifh werden müßten, um 
felig zu werden. Bedenken Sie dod), daß unfer himmlifcher 
Pater, unfer Herr und Heiland, durch feinen heiligen und 
guten Geift allenthalben gegenwärtig, und jedem, der Ihn 
fut, unausfprehlic nahe ift. Sagen Sie mir dod, lieber 
Sulzer! wo find wir Menfchen denn angewiefen, und durch 
Ummege oder durch Mittelöperfonen an unfern gnadigen lieben 
Herrn zu wenden ? Er will nur mein Herz, um es zu heiligen, 
damit ed Ihn lieben, im Geiſt und in der Wahrheit verehren: 
und feine Gebote halten. Fönne; mit Freuden gebe. ich Ihm 
mein Herz, nehme ed nie wieder zurüd, und damit ift alles 
gut. Warum foll id) mid) nun einer hierarchiſchen Gewalt 
und Ihrem CerimonienDienft unterwerfen, die mir mit nichts 
ihre Autorität beweifen kann. 

Jest habe ich ihnen den Proteftantismus nach der Wahr: 
heit gefchildert; ich fordere das ganze proteftantifde 
Publifum auf, mid zu widerlegen und mir zu 
zeigen, wo und in was ich unrecht geurtheilt habe? 
3h weiß aber gewiß, daß died von einem wahren und Ach» 
ten Proteftanten nie gefchehen Tann und nie gefcheben wird. 
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Uber was wird denn nun aus Ihrem ganzen breizehnten 
Brief? — geben. fie fid) die Antwort felbft, mein Lieber! dic 
reine Wahrheit, auf das Gelindefte gefagt, würde Sie ſchwer 
beleidigen, und das will ich nicht. 

Nur nok eine .Befchuldigung muß ich abfertigen und dann 
bin ich mit Shrem unbegreiflichen Brief fertig: Sie behaup: 
ten, der Proteſtantismus beftche in einer immerfortdauernden 
Reformation , oder fein Wefen fey wmeingefchränfte Freiheit 
im Denken; diefe nur und nicht Wahrheit hätten die cee 
matoren gefucht. 

. Weld. eine kraſſe Unwahrheit? Fragen. Ste doch jeden — 
teftantifchen Geiftlihen, der nur nicht Neologe ift, der wird 
die Befchuldigung mit Unwillen verwerfen. Die Reformatores 
gründeten ihr ganzes Gefchäfte auf die Bibel. Diefe tft in 
den ‘Glaubens-Lehren durchaus verftändlich , daraus entftand 
nun obiger proteftansifcher Lebrbegriff, der unabanderlich und 
ewig ift, fo wie das Wort Gottes felbft. Daran laßt ſich 
nichts. ändern, nichts zus uud nichté abthun, die ftreitigen 
Punkten zwifchen den Reformatoren felbft waren theils Wort: 
fireit, theils Mebenfachen, diefe haben ſich nun nach wud nad 
befeitiget, und: die Einigkeit des Glaubens ift hergeftellt. Daß 
mw aber die neuern philofophifchen Köpfe ihre Wernunftfys 
fteme, deren faft jeder fein eigenes hat, in die Bibel hinein 
buchftabiren wollen, und. daher den Proteſtantismus eine forts 
fchreitende Reformation nennen, dafür koͤnnen die protefiau 
tifchen Kirchen nichts, Ich bin von Herzen Ihr treuer: Bruder 
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Antwort auf den vierzehnten Brief. 


Welher Fragmente aus der Gefchichte des Prote- 
ſtantismus und Anmerkungen darüber enthält, 
dann Schluß diefer Briefe. 





Mein theurer und berzlich geliebter Bruder! 


Fa wohl Fragmente! — und zwar gefliffentlich ausgeſuchte, 
um den Proteftantismus recht haͤßlich und gefährlich zu fehil- 
dern — und doch find alle Hiebe, die Sie austheilen, lauter 
Luftftreiche, deren uns Fein einziger trifft. 

Sie werfen und immer das Schwanfente, das Ungewiffe 


unſeres proteftantifchen Lehrbegriffé vor, und fagen: wir 


wüßten nicht, was wir glaubten, und follten doch ja dad 
Wort Glaube an Jeſum Chriſtum nicht in Mund neh: 
men. Geite 93 und ich habe Ihnen im vorigen Brief bes 
fimmt und deutlich den reinen und vollftändigen Bibelbegriff 
des feligmachenden Glanbené an Jeſum Chriftum, welcher 
auch der wahre proteftantifche Lehrbegriff ift, dargeftellt. Was 
it nun Schwanfendes darinnen? — Gie führen and) diefer 
Rehrbegriff ©. 323 an, wo er etwas kürzer ausgedruͤckt ift, 
aber Doch wefenslich mit dem im vorigen Brief übereinlommt 5 
dann ziehen Ste aus meinen Worten: dads Uebrige, was noch 
geglaubt werden muß, folgt dann aus diefem von felbft, wies 
derum. den falfchen Schluß, alfo miffe denn doch noch mehr 
ala diefe vier Hauptpunkte geglaubt werden, und was ger 
glaubt werden mäffe, wuͤrde doch Feine gleichgültige Neben 
fache feyn, und wiirde auch ein jeder dad, was aus dem 
Hauptpunkt folgt, richtig folgen? — D lieber! lieber Suk 
zer! welche erbarmliche Sophiftereien! — Was von felbft 
ans unferm Lehrbegriff folge, braucht ja niemand zu folgern. 
3. B. wer da glaubt, daß das ganze menſchliche Gefchlecht 
verdorben fey, dem folgt ja auch der Schluß von felbft, daß 
er auch felbft verborben feyn muͤſſe — kann nun. irgend ein. 
vernünftiger Menfch bier falfch fchließen ? Wer das Erloͤſungs⸗ 


werk durch Sefum Chriftum glaubt, dem legitimirt fich von 
feloft der Schluß, daß er aud diefer Erlöfung theilhaftig wer 
den und alle Gebote des Herrn befolgen muͤſſe. — Dod 
was halte id) mid) mit Sachen auf, die ja jedes Kind be 
greifen Fann. 

Um zu beweifen, wie ſchwankend der proteftantifche Lehrbe- 
griff fey, führen Sie hier Seite 320 bis 322 zwölf protes 
ftantifhe Schriftfteller an, aus deren Schriften Sie nur eins 
zelne Sätze herausheben, aus ihrer Verbindung mit dem vor: 
hergehenden und nachfolgenden trennen und daraus zeigen wol; 
len, wie verfdieden aller diefer Männer Yeufferungen über 
den proteftantifchen Lehrbegriff fey. Ich habe Ihnen in dtefen 
meinen Briefen fchon ein paarmal gefagt, daß man hier durd 
Induktion nicht fchließen dürfe Was würden Sie fagen, 
wenn ih, um ben römifch-Fatholifchen Lehrbegriff zu widerles 
gen, aus ein paar Dußend Schriftfteller Shrer Kirche Aeuſ— 
ferungen herausgeriffen hätte, um damit meine Behauptungen 
zu beweifen? — und doch find die Sage aller zwölf Mans 
ner, die Sie anführen, nicht nur dem proteftantifchen Lebrbes 
griff nicht entgegen, fondern darinnen begriffen, fie beweifen 
nichts für Sie und nichts gegen und Hier muß ich Sie 
dod) auf Shr Gewiffen fragen: warum wählten Sie aud 
den Socin zum Zeugen, da Sie doch wiffen müffen, daß 
wir Proteftanten ihn nicht für einen Glaubensbruder aners 
fennen ? — Antworten Sie dem Herrn, dem Herzensfündiger, 
ich will Shre Antwort nicht wiffen. Wenn Sie den Lehrbes 
‚griff des Proteftantismus beurteilen wollen, fo müffen Sie 
feine Symbolen vor die Hand nehmen und diefe widerlegen. 
Was gehen uns bie... . aner und... iften alle an, 
deren Sie aus lauter — Wahrheit in Liebe — ©. 325 
nicht genug auftreiben Tonnen; und doch werden unter allen 
diefen Seften, Schwärmern und Nichtſchwaͤrmern fehr wenige 
feyn, die nicht den wahren feligmachenden Lehrbegriff der heis 
ligen Schrift und der proteftantifchen Kirche von Herzen bes 
kannt haben und noch befennen; auf diefen und feine treue 
AUushbung kommts ja allein an, und alles andere ift ja Mes 
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benfache. Der Fehler oder Irrthum befteht nur darinnen, 
wenn cine chriftliche Religions «Parthet folche Nebenfachen zu 
wahren Glaubens-Artikeln erheben will, die es nicht find; 
und eben died ift auch Shr Fehler, mein Lieber! Sie bangen 
obigen rein biblifchen und allgemein verftandliden Glaubens 
Ichren noch andere bei, die weder in der Bibel, noch in der 
gefunden Vernunft, fondern nur in einer Tradition gegründet 
find, deren göttlichen Urfprung Sie aber in Ewigkeit nicht 
beweifen koͤnnen: namlich, die fortdauernde Keitung der Kirche 
durch den heiligen Geift; daher ihre Unfehlbarkeir, daß auffer 
ihr Fein Heil fey, daß die Meffe ein Opfer und görtliche 
Einfegung fey; die Lehre von der Ohrenbeicht u. f. w. Das 
alles find Ihnen Glaubens:Artifel, und id) habe Ihnen bee 
wiefen, daß das alles nicht allein Feine Glaubens» Artikel, 
fondern notorifch und hiftorifch, fauter Menfchen: Erfindungen 
find. Sie fünnen unfertwegen das alles von Herzen glauben, 
wir haben Sie dennoch von Herzen lieb, aber wenn Sie ſich 
nun in Ihrem Stolz, und mir ganz unbegreiflichen Eigen; 
dünfel, hoch fiber uns hinauf erheben, und die vielen beruͤhm— 
ten, gelehrten und heiligen Männer unferer Kirche wie Schuß — 
Inaben behandeln, über uns winfeln und webflagen, fo muß 
man bei Ihnen vorüber gehen und — Sie bedauern. 

Seite 329 fragen Sie: Die Symbolen der proteftantifchen 
Kirche find Ihnen reine und heilige Wahrheiten; um des 
Himmelswillen, was für Symbolen? vereinigen Sie einmal 
die Zutherifhen, die Reformirten, die Unabaptt 
fifhen, die Herruhuthifdhen und andere Symbolen 
mit einander, und Sie haben das achte Weltwunder gefchaffen. 

Lieber Sulzer! diefe Vereinigung brauche ich nicht zu mas 
den, id) habe Shnen fdon an einem andern Ort gefagt, 
daß diefe alle im MWefentlichen des Lehrbegriffé ganz übereins 
fimmen. Wenn Sie aber fragen müffen, was für Symbolen ? 
— So muß id Fhnen abermal fagen, warum wagen Sie 
ed gegen uns aufzutreten, und mich heraus zu fordern, wenn 
Ste unfre Symbolen nicht Fennen, und unfre Glaubens + Ars 


tifel nicht wiffen ? | 
Stilling’s fammtl. Schriften. Guppl.sBand. 38 
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Eine gröbere Unmahrheit können -Sie nicht fagen, als du, 
welche fid) S. 329 und 330, in Anfehung aller der erbichteten 
Uneinigkeiten in den proteftantifchen Partheien befindet. Großer 
Gott! wie feindfelig, wie lieblos! — ich erinnere mic) Feines 
Katholiken, der mit einer ſolchen Einfeitigkeit und lauter vom 
Zaun gebrochenen Confequengen gegen und aufgetreten ware; 
und das Alles foll Wahrheit in Liebe feyn. Won allen Un 
einigfeiten, weldhe Sie ©. 330 an der Zahl 17 vou a bier 
aufzählen, ift doch auch nicht eine Einzige wahr und nicht 
Eine erwiefen : und, wenn auch hie und da cine Parthet von 
Diefer oder jener Nebenſache anders denkt, alg die andere, ill 
das dann fogleid) Uneinigfeit? und hat das Einfluß auf 
den wahren feligmachenden Lehrbegriff ? 

Jetzt halten Sie fic) nun über unfere Uneinigfeit in der 
Kirhenform und in der Beftimmung des Verhaltniffes zwifchen 
Kirhe und Staat auf. Wo ift denn Uneinigfeit bet aller Ver- 
fchiedenheit ? Kommt denn etwas auf die Auffere Form an? 
Wenn tüchtige Männer in Kirchen und Schulen augeftcht 
werden, die das Wort Gortes rein und lauter lehren und uns 
ter einer leitenden Aufficht ſtehen, die es redlich meynt, ift 
dann nicht der Mille Chrifti und feiner Apoftel erfüllt? wo 
wußte die erfte Kirche vom Pabft, von Cardinalen, von Pas 
triarchen, von gefürfteten Erzbifchöfen, Bifchdfen und Aebten, 
von fo vielen Mönchsorden, u. f. w. aud das Geringfte? — 
ift nun die Form Ihrer Kirche apoftolifh? o daß Gott er 
barme! - 

Was aber nun vollends die Uneinigkeit in Beftimmung des 
Verhaltniffes zwifchen Kirche und Staat betrifft, fo haben 
Sie dabei an das Gleichnif vom Splitter und dem Balken im 
Auge nicht gedacht: wo in aller Melt war dies Verhaͤltniß 
fhwanfender und ungewiffer, als in der römifchen Kirche ? 
Vom eilften Zahrhundert an bis ins achtzehente hinein hörte 
ja der Streit zwifchen dem römifchen Hof und den weltlichen 
Mächten nie auf, — welde Ströme Menfdenblue hat die 
deutsche Nation in Stalien und anderswo vergießen miffen, 
um die Rechte ihrer Kaifer gegen die Ufurpationen und uns 
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geredhte Anmaßungen der Pabfte aufrecht zu halten? — Sehen 
Sie, mein Lieber! folde Sachen ſchreiben Sie unbedachtfam 
in bie Welt hinein, ohne zu vermuthen, daß man Ihnen etwas 
entgegenſetzen Tonne, ich erinnere mich auch Feines einzigen 
proteftantifchen Regenten, der mit feiner Geiſtlichkeit im Mise 
verhaͤltniß ftünde — jeder hat eine Stelle angeordnet, welche 
die Pflichten des Landes: Bifchofs vertritt; bald befigr Sie 
eine einzelne Perfon, bald ein Collegium, in welchem Einer 
das Prafidium hat. Wenn nur die Kirche nad) dem Sinn 
des Evangeliums geleitet wird, fo fommt ja auf die. Form 
ganz und gar nidté an. 

©. 337. Wie fommt nun Mofes Mendelfohn Hieber? — 
Antwort: ebenfo, wie Joh. Fak. Rouſſeau. Nun bitten 
Sie uns arme Tröpfe, befonders die, welche noch nicht die 
Gefdhichte der Reformation gelefen haben, S. 338 oben, wir 
möchten dod) Boffuers Gefchichte der Veränderungen der 
proteftantifchen Kirche lefen, Boffuct, Biſchof zu Meaur, war 
ein grundgelehrter Mann und großer Redner, aber Anfferft 
leidenfchaftlih, intriguant und partheifüchtig und zu dem Allem 
ein Franzos, dem bie beutfchen Archive nicht offen fanden, 
und das find doch die Achten Quellen, aus denen man die 
Reformationsge(hidjte fhöpfen muß, Wie Finnen Sie uns 
ein folches einfeitiges auslaͤndiſches Werk empfehlen? — Die 
pragmatifche Gefchichte der Reformation it ja in jedermanns 
Kopf und Haͤnden; alle Gefchichtfchreiber ftimmen in der Haupt⸗ 
fache mit einander überein; und noch Niemand hat ihnen Une 
wahrheiten und Unrichtigkeiten zeigen koͤnnen. 

Ich glaube diefen Fieblofen, mit lauter unftatthaften, ſchiefen 
und verdrchten Vorwürfen angefüllten veflamatorifchen vier 
zehnten Brief am beften abfertigen zu koͤnnen, wenn id) zwei 
aufgeworfene Fragen beantworte ©. 538. Wie es um die 
gefammte Heilsichre des Sohns Gottes nach achtzehnhundert 
Jahren auf Erden ftehen würde, wenn der proteftantifde Re 
figionégrundfag gleid) vom Anfang der Kirche mare aufgeftellt 
und allgemein angenommen worden? ond ©. 340, Melches 
if die mächfte Urfache, daß von Luthers fogenannter Refors 
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mation an unzaͤhlig mehr Sekten, Partheien und Meynungen 
in Religionsſachen entſtanden find, als, wie ihr in der Kirchen 
geſchichte feher, in fünfzehnhundere Fahren zuvor? 

Auf. die erfte Frage antworte ich mit unwiderlegbarer Wahr: 
Heit und Gewißheit, es würde jeßt gerade fo in der Welt 
ausfehen, alé es jet wirklich ausfieht: Denn die apofto 
lifhe Kirche im erften. und im Anfang des zwei 
ten Jahrhunderts harte durchauskeinen andern 
Lehrbegriff, als die proteftantifdhe Kirche. Fh 
berufe mich Fühn auf die nachgelaffenen Schriften der erften 
heiligen Kirchenväter, wo man gewiß nichts anders - finden 
wird, als was alle Proteftanten alé ihren Lehrbegriff anfehen. 
Der Fleine Unterfchied, der fid) damals in der Auffern Kirdens 
form zeigte, fommt hier nidt in Betracht. Und wären Feine 
Berfälfchungen in jenen Schriften vorgegangen, fo würde fid) 
meine Behauptung noch Elärer zeigen; doch fie tft ohnehin Flar 
genug, und den möcHte ich fehen, der mich ftatthaft widerlegen 
fonnte. | B 

In der zweiten Frage verlangen Sie zu wiffen, welches 
die nächfte Urfache fey, daß nad) der Reformation fo viele 
Sekten entftanden find? Lieber Bruder! die namliche Urfache, 
welche in der erften Kirche eine nod) weit größere Menge 
Ketzer und Nichtkeger erzeugte. — Die von Fefu Chrifto, 
unferm Erlöfer, und von feinen Upofteln fanc 
tionirten Menfdenredte, der Freiheit im Dens 
fen, fo lange die Rechte eines andern nidt 
dadurch gefranft werden. Wer gab den Bifchöfen 
und dem Muhammed das Recht, über die Gewiffen der Mens 
fen, über ihren Glauben und Meynungen zu herrfchen ? und 
alle, die ihr von Gott anerfchaffenes und fanetionirtes Recht 
behaupten wollten, mit dem Bann zu belegen, gu’ verfolgen, 
zu martern und fogar aufs fchmerzhaftefte hinzurichten? Dies 
war nicht etwa das Syftem des einen oder des andern Pabs 
fies, nein, mein Lieber! es war Syftem, Marime der römis 
fhen Kirhe, gerade dem Sinn und dem Geift 
Chrifti entgegen, welcher befichlt, daß Waizen 
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und Unfraut mit cinander wachfen follen bis 
zur Erndte. 

Bedenken Ste dod) nur folgendes, lieber Sulzer! Nicht wahr, 
es ift und um die Mahrheit zu thun; wenn wir nun Jemand - 
in bem, was wir für Wahrheit halten, treulich unterrichtet 
haben, und cr wird dadurd) nicht überzeugt, werden wir dann 
unfern Zweck erreichen, wenn wir ihn peinigen, quälen und 
endlih gar binridjten? — Die menſchliche Natur und die 
Erfahrung aller Zeiten Ichrt das Gegentheil. Feder redliche 
Menſch fühlt das Entehrende und Gottmißfallige in der Ver 
läugnung der Wahrheit; wenn ef alfo heißt, du follft das 
für wahr halten, was ich dich Ichre oder fterben, und er Fann 
es nicht für wahr halten, fo ftirbt er, wenn er anders Fein 
ender fchlechter Menfch ift; und wenn er irrt, fo triumpbirt 
in diefem Fall der Grrthum über die Wahrheit. Dies alles 
gilt’ im Höchften Grad, wenn von der Religion die Rede ift. 

Sch fee alfo folgenden Sah als unumftößlich feft: was 
verfolgt wird, fey es Irrthum oder Wahrheit, 
wird durch die Verfolgung geftarft und das 
Blut der Märtyrer ift cin Gaame, der taufends 
fältige Früchte trägt. Sie fehen alfo, lieber Gruber! 
daß jene Marime der Kirche auch nicht einmal politifch Flug 
ift; das Mittel führt nicht zum Zweck. 


Hiezu Fommt nun nod) ein Drittes: der Glaubens 
zwang hemmt jede Unterfuhung der Wahrheit; 
der gewöhnlide Menfh wird nidt dazu aufge 
muntert, der Denfer aber oder das Genie ents 
wickelt fid entweder ins Geheime, feufzt in 
den Feffeln und die von ihm erfundene Wahr 
beit wird nicht Fund. Oder ed bricht dburd die 
Seffeln, verfündigt die Wahrheit und wird nun 
verfolgt. | 

Dies ift die Urfache, warum die Muhammedaner immer 
auf ‘der unterften Stufe der Eultur ftehen bleiben: denn der 
Tod fteht darauf, wenn einer etwas anders glaubt, als was 
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im Koran fieht ; und nicht beffer fah es in der Chriſtenheit 
vor der Reformation aus. 

Die vollfommene Denk⸗, Glaubens: und Gewiffensfreißeit, 
in Anfehung der Religion, infofern Feine Grund fase 
anfgeftellt und in Ausübung gebradt werden, 
bie den Staat und der bürgerlihen Geſellſchaft 
gcfabrlid find, iff dem Sinn Ehrifti und feiner 
Apoftel gemäß, folglid) Grundfag der chriftlihen Religion. — 
Sie befördert den Sieg der Wahrheit über den Irrthum und — 
alle niglide Kenntniffe in allen Wiffenfchaften. 

Eine Religionsparthei, welche den Glaubenszwang ausübt, 
fühle, daß fie Feine gute Sache vertheidigt und fürchtet, daß | 
burch die Denkfreiheit ihre Macht geſchwaͤcht werden möchte. 

Nachdem ich diefes vorausgeſchickt habe, fo kann ich nun 
auf Ihre Klagen, Vorwürfe und Deflamationen Aber die Man- 
nigfaltigfeit der Meynungen und Seften in der proteftantifchen 
Kirche ftatthaft antworten. | 

Die ffentlide Mannigfaltigkeit der Meynungen in Religions 
und Glaubensfachen, folglich auch der Selten, ift eine natür 
liche und unvermeidliche Folge der Denkfreiheit; aber alle dieſe 
verfchiedene Meinungen befördern eben die Entwidlung ber 
Wahrheit uud ihren Sieg Über den Irrthum; der immerfort 
firebende menſchliche Geift, der fic) bei der Deuffreiheit allge 
mein mittheilt, entdeckt immer Flärer, was Srrthum und was 
Wahrheit ift, daher werden Sie aud) in der Gedichte finden, 
daß irrende Sekten nicht lange beffanden haben, wenn Gie 
nicht durch Auffere Macht unterftügt und aufredt gehalten 
wurden. | 

Der wahre chriftliche proteftantifche Lchrbegriff, fo wie ich 
ifn oben dargeftellt habe, legitimirt fic) allenthalben in der 
Ausübung als ewige, himmlifhe Wahrheit. Alle Seften, die 
ihn annehmen, damit aber noch andere mehr oder weniger 
wahre Echrfätze verbinden, Fommen in der Ausübung und bes 
folgen nad) und nad) von felbft aufs Reine; dies iff der Fall 
bei gar vielen proteftantifchen Sekten, von denen nur der Name 
noch übrig oder auch dicfer gar verfchwunden ift. Diefe Maus 
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nigfaltigkeit hat nichts zu bedeuten, dagegen aber ift der Kampf 
der philofophifden Vernunft gegen den wahren chriftlicden Lehr: 
Begriff defto bedenklicher. Hier finden fich eben die Geſchwuͤre, 
die in der proteftantifchen Kirche Öffentlich und in der rdmis 
fchen heimlich, aber defto gefährlicher eitern. In diefem 
Suftand ift aber nun die Denkfreiheit wiederum das einzige 
wahre Heilmittel: das Zorfchen nad) Wahrheit wird nicht 
aufgehalten, der chriftliche Lehrbegriff tft ewige unmandelbare 
Wahrheit, dagegen hat die philofophifhe Vernunft alle zehn 
Jahre ein neues Syftem, wornad) fie den Lehrbegriff modeln 
will, daher wird der redliche Wahrheitforfcher endlich des Um: 
herirrend müde und wendet fid) wicder zum Gehorfam des 
Glaubens, der finnlihe Weltmenfch hingegen widerftrebt 
allem Glauben, wird Naturalift, Deift und Arheift. 

So entfteht allmählig die große Scheidung zwifchen den 
Kindern des Lichts und der Finfterniß, und hätte die Kirche, 
die griechifche und die römifche, der Denkfreiheit freien Raum 
gelaffen, fo würde jene Scheidung ſchon in den erften Fabre 
hunderten gefchehen und die Wahrheit von Jeſu Chrifto und 
fein Reich herrfchend feyn, von einem Ende der Erde bis 
zum andern. 

Ehe und bevor diefe Scheidung gefchehen ift, fann das Fie 
nals oder Schlußgericht über die Menfchheit oder Chriftenheit 
nicht ausgeführt und das Reid) des Herrn nicht gegründer 
werden: denn fo lang nod) alles gahrt und untereinander ges 
mifcht ift, fo lang find wir zu diefem Gericht nod) nicht reif, 
beun die ewige Liebe will nicht die Frommen mit den Gott- 
kofen, fondern nur das Unfraut allein dem Feuer übergeben. 
Eben die gegenwärtigen ſchweren Gerichte haben den Zweck, 
diefe große Scheidung zu bewerfftelligen oder zu befchleunigen ; 
das Trübfal treibt entweder die Menfchen zu Gott oder ind 
Gericht der Verftodung. Sie fehen aus diefer richtigen Dare 
ftellung, mein Lieber! daß die Freiheit des Glaubens und des 
Denkens, welche durch die Reformation bewirkt worden, cine 
große göttliche Wohlthat ift. 

Der Hauptirrthum, der durch alle Fore Briefe in Fhrem 
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Buch herrfchend ift, beficht darinnen, daß Sie glauben, zur 
Befolgung des von mir im Vorhergehenden feitgefegten reinen 
und wahren chriftlichen Lehrbegriffé müffe der heilige Geift 
durch den Weg der römischen Kirche, vermittelft ihrer Gebräuche 
und Verordnungen und Foune nicht anders mitgetheilt werden. 
Es ift alfo natürlid), daß Sie nun aud alle. diefe Gebrauche 
und Verordnungen als wefentlidhe Glaubensartifel und nothe 
wendig zur Seligfeit anfehen. 

Da ich Fhnen aber nun aus der heiligen Schrift, aus der 
pragmatiſchen Gefdidte und Tradition gezeigt habe, daß bie 
erften Chriften ohne alle diefe Gebräuche und Verordnungen 
heilig und felig geworden, daß alle diefe Gebraͤuche und Bers 
ordnungen fpatere menſchliche Erfindungen und die wichtigften 
derfelben theilé irrig, thetls die Befolgung der Lehre Jeſu 
und feiner Upoftel erfchwerend find; und noch dazu die 
Michtung des Geiftes vom wahren Gefihtöpunft ab und auf 
fic) lenken, fo will ich mir gwar nicht fhmeicheln, Ihre von 
Jugend auf tief eingemurzelten Vorurtheile befiegt, aber dod 
den mir fo unbegreifli bittern Haß gegen den Proteſtantis— 
mus gemildert zu haben. 

Ich habe aud) aus gewiffen Weufferungen bemerkt, daß Sie 
glauben, die Weiffagung, daß am Ende alles ein Hirte und. 
eine Heerde werden folle, beziehe fi) auf die römifche Kir— 
de, fo daß alle Chrijten wieder zurückehren und Fatholifd 
werden müßten. Lieber Sulzer! Gott verhüte, daß fie. diefen 
Zwe nidt nad ihrer alten Politik durch Feuer und Schwert 
zu erreichen fucht; gefchähe dies, fo wüßten wir, wofür wir fie 
zu halten hätten und wie wir mit ihr dran wären, dann wäre 
aber auch thr und unfer Schieffal entfchieden. Indeſſen Kann 
doch auch Ihre Kirche in dem Zuftand nicht bleiben, worinnen 
fie ſich jeßt befindet: die wahre und die falfde Aufklärung 
wachſen ungeachtet alles Glaubens: Zwangs unaufhaltbar und 
inégeheim empor; es muß endlich zur plößlichen und ſchreck— 
lihen Erplofion fommen, fo wie wir davon in Frankreich ein 
febr belchrendes Beiſpiel erlebt haben; der Erfolg wird dann zeis 
gen, wo Wahrheit und wo die wahre Gemeine des Herrn if. 
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Alles folgende in Ihrem Brief, nebſt bem Zufag und den 
Anmerfungen, befteht aus lauter Folgerungen, aus falfden 
Borderfagen, WBorurtheilen und deflamatorifhen Ausfällen, 
ohne Grund und Veranlaffung. Nachdem, was ich in allen 
meinen Antworten auf alle Ihre Briefe grindlid) und flatts 
haft bewiefen habe, fällt das alles weg und verfchwindet, wie 
Seifenblafen in der Luft, fo daß id) nun darüber fein Wort 
mehr zu verlieren brauche, 

Wir leben in der Zeit der nahen Entfcheidung; und mir 
daucht, wir hätten etwas Nöthigeres zu thun, als durch folde 
Unterfuchungen die alte Zehden wieder anzufnüpfen; durch 
ihre fo ganz grundlofe Zuverläßigkeit und durch den folgen 
abfprechenden Ton, womit fie uns Proteftanten auspugen und 
durchhecheln, haben Sie die Liebe und Achtung aller Rechts 
(haffenen unter und auf eine gefabrlidhe Probe gefeBt und 
unfere Fatholifhe Brüder und Freunde bedauern Sie und hr 
Bud) von Herzen; und zwei gelehrte Theologen und wichtige 
Männer aus der römifch-fatholifchen Kirche haben mir vers 
fihert, daß Sie felbft nicht Acht Fatholifch feyen und daß 
dasjenige, was Sic; behaupteten, keineswegs Lehre Ihrer Kirs 
che fey. 7 

Dem allem fey nun, wie ihm wolle; ich habe ihnen berb, 
aber doch durch Wahrheit in Liebe, die reine Wahrheit, fo wie 
ih fie vor Gott dereinft zu verantworten gedenfe, gefagt; 
aber deswegen liebe und verehre id) Sie doch, fo lang wir 
bienieden , zufammen pilgern, von ganzem Herzen. Sch fehe 
gar wohl ein, daß Sie es von ganzer Seele gut meynen; 
aber eine von Tugend auf eingefogene mindifde Geſinnung 
bat einmal folgende Grundlage alles Denkens, Urtheilens 
und Schließens in religiöfer Hinficht unwandelbar feftgefeßt: 
bie römifch-Fatholifche Kirche fey die, vom heiligen Geift. von 
Unfang an bis daher geleitete, einzig wahre, unfehlbare und 
alleinfeligmachende Kirche Jeſu Chrifti; und die proteftantifchen 
Kirchen feyen voller Irrſal und wollten. aus blofem Stolz 
und Rechthaberei und ungezügeltem Freiheitstrieh nicht wieder 
n den Schoos der Mutterfirche zurückkehren, 
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Anftatt nun beide Sake unpartheiifd nad der Bibel, nad 
der Vernunft und nad) der Gefchichte zu prüfen, wie es dod) 
einem Mann zufommt, der Anfpruch auf Gelehrfamfeit und 
nod) dazu bei fo wichtigen Gegenftanden machen will, haben 
Sie beide Sätze ohne weiters für apodiftifd) angenommen und 
als foldhe feftgefegt und nun ging Ihr Forfchen nur dahin, 
um alles in einzelnen Schriften aufzuhafchen, wad Ihre fetnd- 
felige Vorftellung von den Proteftanten nähren und beftärfen 
fonnte; in Anfehung Ihrer Kirche aber behelfen Sie ſich mit 
lauter Sophismen, Hypothefen und falfchen Vorausfegungen. 
Ich betufe mich auf alle denkende und geübte Lefer Ihres 
Buchs aus allen Confeffionen, und jeder wird mir das zuge 
ftehen müffen. 


Set bitte id) Sie nun inftandig, dieſe Sache beruhen zu 
laffen; Sie haben gewiß Feinen denkenden Proteftanten über 
zeugt, hingegen alle von fih und Ihrer Kirche mehr als 
vorher entfernt und dadurch die Trennung und Animofität 
gefördert. Sd) mußte Ihnen antworten, um nicht durd 
mein Schweigen den Verdacht zu erregen, Ihre Briefe feyen 
unwwiderlegbar und die Gade der Proteftanten fey wirklich fo 
verzweifelt böfe, wie Sie fie gefchildert haben. 


Mun reihen Sie mir die Bruderhand, lieber Sulzer L-und 
fordern Ste mid) nicht noch einmal heraus; fondern laßt uns 
gemeinfchaftlich, jeder in feinem Theil, demjenigen treu bleiben, 
ber fid) aus Liebe für und zu Tode geblutet hat. Zu feinen 
Füßen werden wir und dereiuft umarmen und dann wird von 
Katholiciémus und Proteftantismus nicht mehr die Mede feyn. 
Ewig Shr treuer Bruder . 

| Jung Stilling. 

Nahfchrift Sie haben am Schluß Fores Buchs ein 
Urtheil Aber den berühmten Geifterfeher Swedenborg gefällt 
und bei diefer Gelegenheit uns Proteftanten wiederum rechts 
und links beohrfeigt. Weder Sie, noch) irgend jemand in der 
Welt, fo viel mir befannt ift, hat diefen Mann richtig beur 
theilt. Was ich von ihm halte, das habe ich in meiner Theo: 


rie der Geifterfunde dem Publifum gefagt und will es bier 
nod einmal fagen. 

Swedenborg war wiffentlid fein Betruͤger, fondern ein 
recht frommer, chriftlider und in vielen Wiffenfchaften gränd- 
lid) erfahrener Mann. Gn feinen jüngern Jahren arbeitete 
er an einem neuen philofophifchen Syftem, das zwar vielen 
Scharffinn und Kenntniffe verräth, aber dod Feinen Beifall 
gefunden hat, aber die beiden Foliobaͤnde Regnum subterra- 
neum de Ferro, und Regnum subterraneum de Cupro 
et Orichalco find für den Mineralogen und Metallurgen fehr 
brauchbare Werke. Alle diefe Schriften waren fchon heraus, 
als er anfing, Geifter zu fehen, und dies iff nun eben 
der Punkt, worauf es hier anfommt. 

Allen alten und erfahrenen ersten muß befannt feyn, daß 
es gewiffe NervenFranfheiten gibt, in welchen die menfchliche 
Seele gleihfam eraltirt wird und Dinge weiß, fieht und hört, 
die Fein Menfch in feinem natürlichen Zuftand wiffen, fehen 
oder hören Fann. Diefer eraltirte Zuftand entftcht folgender 
Gefialt: der menfchliche, vernünftig denfende Geift ift innig, 
ewig und unjertrennlid), mit einem febr feinen Lidhtleib vers 
bunden, sermdg welchen er auf den groben menfchlichen Körs 
per und diefer wieder auf ihn zurück wirken Fann. Der unfterbliche 
denfende Geift in Verbindung mit feiner Lichthille ift die menfchs 
liche Seele. Setzt fommt es nun auf die feinfte Nervenorganifation 
an, auf welche die Seele vermittelft ihres Lichtkoͤrpers wirkt 
und durd) welche fie vermittelft der auffern Sinnen bewirkt 
wird. Werden jene Werkzeuge der Seelen in der Mervens 
Drganifation durch irgend einen Zufall in Verwirrung gebradt, 
fo entfteht eine Berftandes-Zerrättung und die Seele fpielt ein 
mehr oder weniger verftimmtes Clavier, aber in ihr felbft gebt 
feine Veränderung vor; bleibt die Organifation regelmäßig 
und ift zugleich ihre Verbindung mit der Secle fo befchaffen, 
daß fie durch irgend eine Urfache fchwächer werden Tann, fo 
entfichen dann nad) Verhaͤltniß oes Grads diefer Schwäche 
allerhand, dem gewöhnlichen Menfchenverftand unbegreifliche 
Zufälle: denn in dem Verhaͤltniß, in welchem fic die Seele 
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von ihrem thierifchen Kdrper Ioswindet, kommt fie in Mapport 
mit dem Geifterreid), ficht und Hört Geifter und geht mit 
ihnen um; fie abnet zufünftige Dinge und wirft Zeit und 
Maum nad in die Ferne. Diele bleiben fich bei bem allem 
dufferlic) finnlich bewußt, vicle gerathen aber aud) in Ents 
zuͤckung, in welcher der Körper, wie in einer tiefen Ohnmacht 
liegt und aufferlich nichts empfindet. 

Alle diefe pfuchologifche Bemerkungen find richtige Refultate 
meiner ‘vicljabrigen’ Beobachtungen des thierifden Magnetit 
mus: man lefe und ftudire des feligen Hofrath Boͤckmanns 
bier in Garleruhe, des feligen Dr. Wienholts in Bremen und 
des Dr. Gmelins in Heilbronn Schriften, Erfahrungen und 
Beobachtungen, fo wird man fic bald von der mere 
meiner Bemerfungen überzeugen. 

. Durd) die Operationen des Magnetismus Fann man Pers 
fonen beiverlei Gefchlechts, wenn fie von Natur dazu diepo— 
nirt find, in ſolche Entzuͤckungen verfegen. Die vollfommene 
Aehnlichkeit diefer Erfcheinungen mit jenen, die von felbft und 
blos durch die Natur erzeugt werden, beweist nun deutlich, 
daß das, was ich behaupte, feine Nichtigkeit habe. Neligiöfe 
Perfonen, die fich beftandig mit Gott und göttlichen Dingen 
befchäftigen und dann cine natürliche Difpofition zu dtefem 
Zuftand (den die Magnetifeurs Somnambulismus nennen) 
haben, duffern ſich in demfelben auf eine erhabene Art: fie 
gehen mit Chrifto, mit Engeln und feligen Geiftern um, fi 
weiffagen, predigen Buße, u. f. w. Bei dem allem aber muß 
man fehr auf feiner Huth feyn und das alles ja nicht für götts 
lid) halten, denn auch bei den beften Seelen mifchen fih Une 
lauterfeiten dazu, weil fie nicht immer die Bilder der glühens 
ben. Phantafie. und die täufchenden Borfpiegelungen falſcher 
Geiſter von der Wahrheit unterſcheiden koͤnnen. 

Dies iſt nun der Geſichtspunkt, aus dem man ſo viele ſo— 
genannte Propheten und Prophetinnen der vorigen Jahrhun⸗ 
derte in der römifchen und proteftantifchen Kirche, fo viele 
Schwärmer und Schwärmerinnen unferer Tage und dann 
aud Swedenborg beobachten muß; denn auch er war ein 


Somnambal, der aber wegen feiner Frömmigkeit und großen 
Kenntniffen auch höher eraltirt wurde, alg andere; daher foms 
men nun auch fo vicle hinreißend fchöne, erhabene und mit 
der Bibel und Theofophie übereinftimmende Sachen vor; aber 
mitunter aud) Sdeen, von denen man nicht begreifen Tann, 
wie fie in einem fo hellen Kopf entftehen Fonnten, wie jeder 
erleuchtete chriftliche Lefer bald finden wird, Das aber ift 
auch unumſtoͤßlich wahr, daß alle feine Schriften nichts 
‘enthalten, das dem wahren feligmachenden proteftantifchen . 
Lehrbegriff zuwider ift; wenn er Gort einen Leib zus 
ichreibt , fo ift das fo zu verftehen: Er fagt, man wiffe im 
Himmel von feinem andern Gott, ald vom Herrn, das ift von 
Chrifto. Der ewige Vater fey für alle erfchaffene Wefen uners 
fennbar, ein unzugängliches Licht, nur in Chrifto fey er erfenns 
bar, in Ihm fey die heilige Dreieinigkeit, die Fille der Gottheit, 
unzertrennlich vereinigt; da nun Chriftus einen verklärten Leib 
bat, fo hat alfo, nad) Swedenborgs Begriff, Gott einen Leib, 

Lieber Sulzer! laßt uns auch. die Frrenden dulden , tragen 
und lieben, denn wir irren alle mannigfaltig; und wenn wir 
fie zurecht weifen wollen, fo geſchehe ed durch Weberzeugung, 
mit Befcheidenheit und in dem Gefühl, daß wir aud) Mens 
{den find, die irren fonnen. Lcben Sie wohl! | 


Erläuterungen, Berihtigungen 
und Bemweife. 





1. 


Der Herr Verfaffer gedenkt hin und wieder in feinem Bud 
meines verflarten brüderlichen Freundes, des feligen Lavaters, 
nicht mit Wahrheit in Liebe, fondern mit einer geheimen uns 
zufriedenen Bitterkeit. Da nun Ravater fehr viele Freunde 
in der Welt hat, die alle über ben Herrn Werfaffer unwillig 
werden, wenn fie das lefen, fo hilft auch diefer Umftand dazu, 
daß fein Buch die verhoffte Wirfung, nämlich den Proteftans 
tismus dem Katholicismus zu nähern, nicht leiftet, wohl aber 
bas Gegentheil befördert. 

2. 

Dat, was hin und wieder in den apocryphifchen Büchern 
enthalten ift und von der proteftantifchen Kirche nicht durd» 
gehends angenommen wird, wie 5.8. 2. Maffab. 12, B. 43 
bis 46, das Opfer und Gebet für die Todten gehört nicht 
zum feligmachenden Glauben und verurfacht aljo Feine Tren⸗ 
nung zwifchen Katholifen und Proteftanten und ihren Bibeln. 

3 


Die Tatholifche Kirche hat aud) diefen Sat bei allen ihren 
Eoncilien von den verfammelten Vätern erwartet. Allein in 
den erften Jahrhunderten alterirten gar oft Partheifucht, Magers 
macherei und in fpäteren Zeiten die römifche Politif, welde 
zu jenem nod) hinzufam, den Geift der Goncilien, woher dann 
hie und da Schlüffe entftanden, die der Lehre Chrifti und der 
Upoftel geradezu und eben fo auch dem Geift des Achten und 
wahren Katholicismus zuwider waren. 
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| 4. ; 

3. B. der heilige Fgnatius, Bischof zu Untiodien, er wurde 
im Jahr 109 zu Rom den wilden Thieren vorgeworfen ; der 
heilige Polycarpus, Bifdof zu Smyrna, ein Schüler des 
Apofteld Yohaunes, wurde im Fahr 167 oder 199 in Smyrna _ 
lebendig verbrannt; und wer kennt nicht die heiligen Namen 
alle, die im 2. und 3. Jahrhundert berühmt wurden, und die 
man in Gottfried Wrnolds Leben der Altväter größtentheils 
beifammen finden kann. Er hat ihre Lebensgefdichten aus 
den Achten Quellen der alten Kirchenväter gefammelt. Feder 
Katholif wird mit diefem Buch zufrieden feyn. 

| 5, 

Dieſes gilt vorzüglich vom, erften und zweiten Jahrhundert. 
Die Beweife werden weiter unten folgen, wo vom Pabft die 
Rede ſeyn wird. 

6. , 

Mer fid) von dem allem hier Gemeldeten überzeugen will, 
der lefe nur des berühmten Neapolitaners Petrus Giannone | 
bürgerliche Gefhichte von Neapel. Er wurde verfolgt, in den 
Bann gethan und ftarb endlich im Gefaͤngniß; aber widerlegt 
hat ihm Feiner. Man lefe nur in Gottfried Arnolds Kirchen« 
und KeßersGefchichte dic Geſchichte der Pabfte durch alle 
Sabrhunderte herab, fo fann man fid) von dem Allem hins 
länglich überzeugen. Sagt man, Arnold war ein Lutheraner, 
fo antworte id): aber die Sahriftfteller, woraus er feine ers 
zählte Thatfachen beweist, find theild Kirdenvater und theils 
fatholifde Gelehrten, deren er überall ſehr viele anzeigt, ohne 
daß man ifn widerlegt hätte. 

7 


Hieher gehoͤrt vorzuͤglich Clemens, Biſchof zu Alexandrien, 
deſſen Schriften noch immer beruͤhmt ſind. Siehe Euſebius 
in feiner Hist. Eccles. L. VI. c, 11. 14. praep. evang. 
Lib. 11. Cap. 9. IV. 16. Hieron. catal. c. 38. u. a. m. 
S. Henke’S Kirchengefhichte S. 148. Hernad kamen nod 
Drigines und mehrere Andere hinzu. Weber die Einführung der 
Liturgie [cfe man Martin Gerbert de canta et musica saera. 
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Tom. I. pag. 40. Renaudot de liturgiar. oriental. orig. 
et auctoritate, und ejusdem liturgiarum oriental. collectio. 
©. Hend. K. ©. ©. 259 und 259, - Wer fiehet hier nicht, 
daß man aus dem Hetdenthum vieles angenommen hatte, und 
es in chriftlih feyn follende Gebrauche verwandelte; aber 
auch aus der züdifchen Kirche wurde vieles entlehnt: ©. 
Euseb. vit. Const. L. II. c. 37. Augustin. Ep. 119. ad 
Januar. Beausobre Hist. du Manich. Tom. II. p. 629. 
Hamberger rituum, quos Eccles. Rom. a gentibus trans- 
tulit, enarr. Götting. 1751. Hend. 8. G. pag. wie oben. 

8 | 


S. Joͤchers Gelehrtens»Kericon. Joh. Bened. Carp- 
zovii Diss. de religione Quietistarum. Joh. Fried. 
Mayeri Dissert. de quietistarum persecutionibus. Re- 
cueil de diverses pieces Concernaus le Quietisme et 
Quietistes ou Molinos, ses sentimens et ses disciples, 
a Amsterdam, 1688. 8. , 
; 9, 

©. Joͤcher. Das Leben des Janſenius hat Libertus Fros 
mendus befdrieben. Siche aud) Leydekeri historiam Jan- 
senismi. Sanfenius lehrte nichts Anders, als was auch der 
heilige Wuguftinus gelehrt hatte. 
\ 10. 

Es ift vor 11—12 Jahren eine neue Auflage der ſaͤmmt⸗ 
lichen geiftlichen Schriften Fenelons und der Madame Guyon 
in franzöfifcher Sprache erfchienen, welche theilé London, theils 
Paris auf dem Titel führen. Der fünfte Band der Erftern 
enthält la vie de Fenelon von einem feiner Verwandten 
pragmatifch bearbeitet, wo Alles das zu finden ift, was id 
von Ihm gejagt habe. ch habe fie aus einer Buchhandlung 
in Zaufanne erhalten. | | 

11, | 

Diefer Sag ift fo parador und fo abfurd, daß ich nicht 
begreife, wie er in einem gefunden Menfchen » Verftand ents 
ftehen Fann. Alſo hat jeder Farholifche Geiftliche den heiligen 
Geift; denn jeder ift durch Hande-Muflegen u. ſ. w. ordinirt 
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worden. Was alfo aud) der gottlofefte Geiftliche als Geifts 

licher thut und verrichtet, das thut er durch den heiligen Geift. 

Nun denke einmal einer an alle die Grauel im Beichtſtuhl!!!! 
12, 

Die eigentliche wahre katholiſche Kirche unterfcheidet genau 
zwifchen Glaubenslehren (Dogmen) und zwifchen Kirchenges 
branden; die Erften find zur Seligkeit ndthig, die Andern 
aber nicht. Sie nimmt fein Dogma an, das nicht von der 
ganzen Kirche alé ein folches von der Apoftel Zeiten an bie 
daher anerkannt worden und mit der Lehre Chrifti und feiner 
Apoftel übereinftimmt. Haben die Pabfte und Goncilien andre 
Glaubenslehren aufgeftellt, fo erkennt fie der wahre Katholik 
nicht dafür, Mit den Kirdengebrauden aber verhält es fich 
anders; hier gilt die Autorität des Pabſtes und der Conz 
cilien , und ihre Verordnungen und Befchlüffe werden befolgt. 
Man lefe nur die neuern Schriften der berühmtefien Farholis 
fchen Kirchenlehrer, fo fann man fic) davon Überzeugen, Fm 
Verfolg werden merkwürdige Beifpiele davon vorfommen. Gm 
Grund hat alfo die Fatholifche Kirche in Glaubenslehren Feine 
andre Autorität als Chriftum und feine Apoftel, oder überhaupt 
die heilige Schrift. 

13. 

Daß der Glaube aller Bifchöfe, Pabfic, Priefter, Diaconen 
und aller geiftlichen Gewalten in der römifch » Fatholifchen 
Kirche in allen Xehrftücken der Geheimniffe, der Moral, der 
Sakramente und der hierarchiſchen Verfaffung durch alle Sabre 
hunderte in allen Ländern auf Erden cin und derfelbe gewefen, 
ift eine ungeheure Unwahrheit, dic außer dem Herrn Verfaffer 
fein. erleuchteter und gelchrter Ratholif behaupten wird. In den 
erften Jahrhunderten wußte man von der Meffe, fo wie fie 
jet ift, Fein Wort, man genoß das Abendmahl unter beiberlei 
Geftalt ; die Ohrenbeicht war nod) ganz unbefannt, nun ift fie 
ein Sakrament ꝛc., dies alles werde id im Werfolg beweifen. 

14, 
Der Herr Verfaſſer fpricht immer mit Unmilfen von ber 


Allgemeinen unfichtbaren wahren Kirche Ehrifti : = — 00 
Stiding’s fimmtt. Schriften. GupplsBand, 


‚bedenken, daß alle Namchriſten, die nicht felig werden, and 
wenn fie wirklich rbmifch-Fatholifch find, unmöglich zur mahren 
chriſtlichen Kirche gehören koͤnnen; fondern ihr Schiefal iſt 
das nämliche, dad auch alle blofe Namchriiten in allen andern 
Religionspartheien haben werden. Alle zufammen find Bode, 
die zur Linken gehören. Zolgli find ja auch alle wahre 
Gläubige der römifchen Kirche eine unfihtbare, allenthalben 
zerftreute Kirche, die niemand Fennt, Und der anbetungswiürbige 
Meltrichter fragt nicht, bift du griechifch, katholiſch, lutheriſch, 
reformist, u. d. gl gemefen, fondern, haſt du den Charakter 
der wahren Gottes und Meufchenliebe ? 

15. 

Man lefe die neuere Miffions-Machrichten, die in Elberfeld 
‚berausfommen; bie Miffions + Societät in England, überfeßt 
von Peter Mortiner, Barby 1797, erfter und zweiter Band. 
Neueſte Geſchichte der enangelifchen Miffions » Anftalten zu 
Gefehrung der Heiden in Dftindien, welche jeßt vom Herm 
Doctor und Profeffor Knapp in Halle herausgegeben werden, 
und wovon nun 64 Hefte in 4. heraus find. David Crangens 
Miffionsgefchichte von Grönland, 2 Bände in 8. Loskiels 
Miſſionsgeſchichte in Nordamerika, ins. Oldendorpés Miffione- 
gefchichte in den weftindifchen Inſeln, ins ua m. Ich 
fage, man fefe biefe wahre und unlaugbare Geſchichten, fo 
wird man bald finden, daß in der katholiſchen Kirche nicht 
allein wahres Chriftenthum und Seligkeit zu finden if. 

16, 

Giehe die Gefchichte der Abnahme und des Falls des roͤmi⸗ 
ſchen Reichs, aus dem Englifhen des Eduard Gibbon Esq., 
überfegt von ©. W. v. R. zwölfter Band, Wien 1791. bei 
Joſeph Stahel, So wenig Gibbon ein Freund des Chriften- 
thums ift, fo gewiffenhaft und wahr ift er, wenn er nicht 
reifonnirt, fondern erzahlt; in Anführung der Beweiſe sft er 
reichhaltig. und ficher. Die Gefchichte der Paulizianer und 
Ulbigenfer, und ihre fchredliche Verfolgung fiehe Gibbon 
11. Band Gap. 54. Der Waldenfer, fiehe Bzovius, cin pol 
niſcher Dominikaner, in feiner Gefhichte der Pabfte Auno 1231. 
Mio. 17, und 1251. Nro, 7. Meberhaupt findet man bie 
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Kreuzzüge gegen dic Waldenfer in allen SKirchengefchichten. 
Das Verfahren Conrads von Marburg in Teuthorns heffifcher 
Geſchichte tm 3. Band, wo 18 an Beweifen und Belegen 
nicht fehlt. Ucher Samſons Ablaßgräuel lefe man die Samm⸗ 
lung zur Beleuchtung der Kirchens und Reformationsgefchichte 
Der Schweiz, von Salomon Heß, Pfarrer der St. Par 
terögemeinde in Zürich, erfied Heft, Zürich bei Fohann Gafpar 
Mef 1811. Diefes enthält lauter Archival: Nachrichten. 

Ä 17. 

Der befannte Streit wegen ber Ofterfeier, den alle Kirchens 
Hiftorifer umſtaͤndlich befchreiben, zeigt genugfam, wie wenig 
die morgenländifchen Bifchöfe fic) um den römifchen befüms 
merten. Der erfte begann zwifchen dem römifchen Biſchof 
Unicetus und dem frommen Polyfarpus, Bifchof zu Smyrna, 
er wurde aber in der Güte beigelegt. ‚Siehe Euseb. H. E. 
L. IV. Cap. 14. et 26. L. V. C. 24. Socrat, H. E. L. 
V. Cap. 22. Epiphan. Haer. 50. Nah und nad aber 
wurde diefer Streit bitterer geführt, bis er endlich im nicaͤi⸗ 
ſchen Concilium beigelegt wurde, fiche Henk. 8,6. Was bee 
darfé aber hier mehrerer Beweife ? dit ganze Kirchengefchichte, 
die nachherige Trennung der rdmifden von der griechifchen 
Kirche, der Vilderftreit u. d. gl. beweifen ja hinlanglich, daß 
die chriftliche Kirche nicht von Anfang an und bie daher ein 
beträchtlicher Theil der gefammten Chriftenheit den Pabft nicht 
als den einzigen Statthalter Chrifti anerfauns hat. Im Vers 
folg wird diefe Gade flar entſchieden werden. 

18, 

Dies alles haben William Cave in feinem erften Chriftens 
thum, und Gottfried Arnold in feiner Abbildung der erften 
Ehriften und feiner Kirchen» und Ketzerhiſtorie ausführlich 
abgehandelt und aus den erfien Quellen der Kirchenvaͤter 
gründlich bewiefen; und der Bilderſtreit felbft entftand ja da 
ber, daß viele Bifchbfe ihre Verehrung für heidnifch erklärten, 

19. 


S. Eunap. vit. Aedes, p. 64. Julian. orat. VII. 
p 224. Ratil. itinerar. L. I. v. 439, seqq. Hieronym. 
29* 
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vit. Pauli Theb. Cassian. de coenobior, instit. Pal- 
ladii hist. Lausiaca. Athanasii vit. Antonii. 
Socrates L. I. €. 21. IV. 23. u. a. m. Henk K. ©. 
1.38. ©. 230. u. f. Siehe aud die in Gottfricd Wrnolds oben 
angeführten beiden Werfen, und in feinem Leben der Altoäter 
angeführten Beweisſtellen. Arnold war übrigens ein. Freund 
der —— aber nicht der ausgearteten rad und Nonnen. 
20. 

ud ja! cé fiel doch wohl hie und da cinem ein, — er 
durfte es nicht recht laut werden laſſen. Leo der Erſte aber, 
welcher Anno 440 Biſchof zu Rom wurde, ſchrieb an einen 
Biſchof zu Rouen in Frankreich: Seine Seelſorge ſey uͤber 
alle Kirchen ausgebreitet: denn der Herr fordere das von ihm, 
indem Er dem heiligen Petrus den Primat aufgetragen 
habe, u. ſ. w. Den abendlaͤndiſchen Biſchoͤfen konnten ſie ſchon 
fo etwas ſagen, denn ihre Kirchen ſtammten faſt alle von der 
sömifchen ab, die noch überdem die Anfehnlichfte, und von 
Apofteln felbft geftiftet war. Schon vor eo fchrieh Inno— 
centius der Erfte an die afrifanifchen Biſchoͤfe, daß die Sorgs 
fale für alle Kirchen dem apoftolifchen Stuhl zufäme. Siehe 
Planck's K. G. und dafelbft 1. B. 661. u.f. Leo. 1. Epist. 
V. 10, und Baronius ad Ann. 484. No. 27. Dieß alles 
beweißt aber weiter nichts, ald daß es im fünften Sabrhundert 
roͤmiſche Bifdofe gab, die ihrer Kirche das allgemeine Primat 
zuzumenden fuchten, das ihnen aber von der gefammten Kirche 
feineswegs zugeftanden wurde, 

21. - 

Diefe authentifche Gefchichte beweist ganz für mich: -die 
beiden aufeinanderfolgende römifchen Biſchoͤfe Pelagius: und 
Gregorius erflären laut und Öffentlich, daß das Primat irgend 
eines Bifchofs antichriftifch fey. Damit erflären fie alle ihre 
Vorfahren, die ed fuchten, und alle ihre Nachfolger, die es 
angenommen haben, für antichriftifch gefinnte Manner. - War 
es Heuchelei und Politit, welches ich aber nicht glaube, fo 
war ed fehr unflug und ihre Gegner fonnten diefe Erklärung 
gegen fie gebrauchen; fo dumm waren fie aber nicht, daß fie 
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das nicht hätten einfehen kͤnnen. War es aber ihr "wahrer 
Ernft, welches gewiß der Fall ift, fo appellirten fie an das 
Gewiffen aller Bifchöfe, weil fie wohl wußten, daß Alle, den 
zu Konftantinopel ausgenommen, im Grund ihrer Meynung 
waren, Der erftie Nachfolger Gregors, Sabinianus, war aud 
fo bitter bofe auf ihn, daß er alle feine Schriften verbrennen 
wollte, weil Keßereien darinnen flünden. ©. Onuphrias p. 27, 
Man fehe nach in Gottfried Arnolds 8. u. 8. Geſchichte 
Th. 1. B. VI. C. 2 $. 3 und folgende, dafelbft angeführte 
Gitate: Gregor. M. P. P. L. 4. Ep. 34. 36. 38. L. 7. 
Ep. 69. und Pelagius. P. P. Il. Ep. 8. Synod. Const. 
Tom, V. Conc. p. 931. Gregoriué und Sabinianus bes 
weiſen alfo aud, daß cin Pabft des andern Grundfage vers 
dammt hat, wo mag da wohl der heilige Geift zu fuchen feyn? 
22, 

Die älteften Nachrichten wiffen von dem WAntheil, den Petrus 
an der Gemeinde zu Rom gehabt haben foll, gar nichts; die 
Nachricht, daß er fic eine Zeitlang in Mom aufgehalten haben 
foll, rührt aus dem zweiten Sabrhundert ber, und diefe ift 
nad) und nach mit mehreren Umftänden ausgeſchmuͤckt worden. 
©. Euseb. H. E. L. Il. ec. 25. Hieron. Catal. C. 1. 
Epiphan, Haeres, XXVII. Nro. 6. u. f. w. Spar 
heim de temere credita Petri in urbem R, profectione. 
Foggini de itinere S, Petri Romano. u. a. m. end. 
K. ©. 1. Band Seite 66. Ä 

23. 

Daß in der erften Kirche die Gemeinden das Bannrecht 
ausübten und ausüben follten, bemeifen folgende Stellen: 
1, Gor, 5. v. 1—5. Pfaff orig.- Jur. eccles. p. 104. 
Daß aber die Aelteften dabei die Hauptperfonen waren, das ift 
natürlich “und ganz recht. Bei dem Wnwads der Gemeinden 
und dem fittlichen Berderben derfelben war es auch fchiclich, 
daß ſich die ss dem BUBEN aus der ae 
unterzogen. 
24. . - 

Folgende Zeugniffe beweisen die Granfarnteit der + rbmifehen 
Kirche: Urfprung der Fnquifttion. Mansi Concil. Tom. 
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XXII. p. 192. Histoire de la vie de St. Louis par 
Jean Filleau de la Chaise, a Paris 1688, Schmink 
de Exped. oruciata in Stedingos. Marburg. 1722. Meifter 
Eonrad von Marburg war der erfte, aber aud) einer der 
graufamften Snquifitoren in Deusfohland, und zugleich der letzte; 
die deutſche katholiſche Kirche ließ dieß Ungeheuer der Inquiſition 
nieht empor fommen. Der Grundfag der wahren chriftlidyen 
Kirche tft, die beharrlid) Srrenden und Sünder nur auszu⸗ 
fohließen; und der Grundſatz der falfchen Kirche ift, fie zu 
martern, zu verfolgen und zu tödten. 
25. - 

Was hier vom Cdltbat, vom Bilderdienft und von den 
ridtigern Geſinnungen der heutigen katholiſchen Kirche gefagt 
wird, davon wird weiter unten die Mede feyn. 

26. | 

In den Altern Zeiten ver sömifchen Kirche wurde die Bibel 
von verfchiedenen Fatholifchen Gelehrten in die gemeine Bo He: 
ſprache uͤberſetzt. Eyrillus und Merhodins, die Apoftel und 
erften Stifter der mährifchen Brüderlirhe und der benad)- 
barten Nationen, überfegten die Bibel in die flavifche Sprade; 
eigentlich war Cyrillus der Ueberſetzer. Siehe Kohl introd. 
in hist. et rem liter. Slaver. S. version. Slavien. pag. 
294. Boigt über Einführung, Gebrauch und Abänderung der 
Buchftaben und ded Schreibens in Böhem, 4. B. ©. 164. 
Gregorius VII. aber verbot den Böhmen und Mähren, das 
Bibellefen in ihrer Sprade. GS. Wernsdorf hist. ling. 
lat. im saeris, p. 20. et 28, Bon Friefe, Kirchengefchächte 
von Polen 4. Theil ©. 107. Sm Jahr 1129 verbot das 
Concilium gu Toloſa, die Bibel im die Landesſprache zu Aber 
ſetzen, fiche Canon 12. et Mansi T. XX. pag. 296. 
Innocentins III. aber hielt dew Gebrauch ver Bibel in der 
Bollsfprache für eine Quelle des Uebels, und unter ihm wurde 
im Jahr 1215 im lateranifchen Concilimm das Bibellefer in 
der Volksſprache fürmlich verboten. Siehe Usserii hist. 
dogma de scripturis et saer. vernac. p. 151. et Inno- 


centias El. Epist. decret. ad Mertenses. Hunde K. G. 


615 


Gottfried Arnolds K. u. K. Gefhidte. So wie ver Verfall 
der römifchen Kirche gunahm, fo wuchs aud die Strenge dee 
Berbors des Bibelleſens. 

Schon im 12ten Jahrhundert klagte der heilige Bernhard, 
Abt zu Clairvcany, über das Verderben in feiner Kirche, fiehe 
feine libros de Consideratione. Und fpäterhin Erasmus 
vow Notterdam in feinen Schriften Hin und wieder, Wlsich 
von Hutter u. a. wt. 

2s, _ 

Um die Worte des Herrn: denn das iff mein Leib, vom 
alien uͤbrigen Redensarten biefer Urt zu unterfeheiden, und 
vaß fie muͤßten eigentlich verſtanden werden, wird aud) fas 
tholifcher Seite die Stelle Goh. 16, B. 25. bid 29. anges 
führt; wo der Herr fagt: Er habe bisher ihnen (den Juͤn⸗ 
gern) das alles in Spridwortern (agoswlaus) gefagt: «8 
werde aber dic Zeit Eommen, daß Er nicht mehr in Spruͤch⸗ 
wörtern, fondern frei heraus von feinem Bater verfündigen 
werde, u. f. w. Wie Fann man aber biefe Stelle auf die 
Abendmahls⸗ Worte anwenden, da der Herr nachher noch oft 
figürlich ſpricht? 3. B. Soh. 18, V. 11. and Marth. 26, 
DB, 39, we Er feine Keiben einen Kelch nennt, den Er trivs 
fen müffe, das find ja noch immer Sprächwörter, seagosuee 
Der Sins der ganzen Stelle bezieht ſich auf das Gebet dard 
Chriſtum zum Barter, und diefe Art zu beten will Er ihnen 
nun deutlicher, ohne Spruͤchwortsweiſe zw reden, entwickeln. 

29. 


Ein verehrungswuͤrdiger und geldirter Eatholifcher Geiſtli⸗ 
der bat mir das dritte Heft des erften Bandes, der von 
einigen katholiſchen Theologen zu Ulm in der Mohlerifchen 
Buchhandlung im Jahr 1807. herausgegebenen Jahrſchrift 
für Theologie und Kirchenrecht der Katholifen mitgetheile. 
Hier finde icy im dritten Hauptſtuͤck eine meifterhafte, rid 
tige ,. im Fon der VBruderliche und der wahren Kritif abgee 
foßte Abhandlung vom heiligen Abendmahl. Die verſchiedenen 
Rebrbegriffe dor Katholiken, Lutheraner und Neformirten wer 
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den da befdeiden ohne VitterFeit und unpartheiifd vorgetra 
gen und geprüft, da ift von Feinem Verdammen und Wbfpres 
chen die Rede. Bon Seite 547 bis 568 werden Zweifel& 
gründe gegen die Behauptung der katholiſchen Theologen, 
daß die Lehre von der Zransfubftantiation ein Fatholifches 
Dogma fey, aus acht Farholifchen altern und neuern 
Theologen mitgetheilt; aus denen dann fo viel erhellet, 
daß die Fraffe Lehre der Tranéfubftantiation, fo wie fie Pafchas 
fiué Ratbert erfand, und Funocentiug III. mit feinem lateras 
nifchen Concilio 1215 zum Olaubens-Artifel machte, nie von 
der acht Fatholifchen Kirche alé Dogma angenommen worden, 
fondern es wurde von der römifchen hierardhifchen Gewalt 
durch den Weg der Ordenégeiftliden der Kirche aufgedrungen. 
Wer nun glauben wollte und Tonnte, der glaubte, und das 
war nun der Fall aller Orten, bei dem gemeinen Wolf, fos 
wohl dem geiftlichen, als weltlichen, hohem und niedern Pods 
bel; allein der wahre ächte Katholif fahe diefe Lehre nie ale 
verbindended Dogma an. , 
' 30. | 

Von dem Opfer und der Meß fiehe folgende Nummer, 
bier ift nur von der Zransfubftantistion die Mede. Mau 
darf nur Gottfried Arnolds Abbildung der erften Chriften und 
bie. dafelbft angezeigte Kirchenväter lefen, fo wird man finden, . 
daß die gefammte Kirche in den erften Jahrhunderten an 
feine Verwandlung des Brods in den Leib Chrifti dachte. 
Die erfte Veranlaffung, an fo etwas zu denfen, gab Eyrillus, 
der Bifchof zu Serufalem, gegen das Ende des vierten Sabre 
hunderts, fiehe Cyrilli Mystag. I. Cap. 7. III. 3. IV. 
2/, indeffen ift hier noch gar nicht von einer Sachverwand⸗ 
lung, fondern von einer höhern Veftimmung, von einer edlern 
Kraft und höhern Würde diefes Brods und Weins die Rede, 
fiehe Henke 8. ©. ifter B. 277 u, f. Der heilige Chryfofto- 
mus, Biſchof zu Konfiantinopel, bedient fich gegen die Apollis 
nariften ded ©leichniffes, wie das Brod im Abendmahl aud 
nach der Weihung Brod bleibe und feine Natur behalte, aber 
dod) den Namen des Leibes Chrifti erlange, alfo fey es and 
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mit der Bereinigung der Gottheit und Menfchheit im der 
Perfon Chrifti. S. Kappii de Joh. Chrisost. Epist. 
ad Caesar. contra Transsubstant. Daß diefer Begriff 
vom Abendmahl den römifchen Bifchof Innocentius 1. nicht 
abgefchredit hat, fein Freund zu feyn, ift daher gewiß, weil 
er ſich feiner während feiner Verfolgung treulid annahm. 
Johannes Damascenus gibt von der Art der Gegenwart 
Chriſti im Abendmahl fdyon eine genauere Erflärung, die 
von der Tranéfubftantiation nicht weit mehr entfernt ift, fiebe 
feine Expos. orthod. fidei. Er lebte im achten Jahrhundert. 
Die alte Redeform der erften Chriften, daß Brod und Wein 
im Abendmahl Zeichen, Bilder, Symbole von Chrifti Leib 
‘und Blut feyen, fam allmahlig ganz aus der Mode, bie 
endlich Pafdafius Rarbert im 9. Fahrbundert mit feiner Trans⸗ 
fubftantiation and Licht trat, fiehe Acta. S. S: d. 26. Apr. 
T. III. pag. 464. Mabillon acta 8. S. ord. Bened. 
Sect. IV. P. Il. 22. Ziegelbauer hist. lit. Bened: 
ord. T. III. p. 77. u. o. m. Hende 8. G. 2. B. Was 
ihm Ratramnus entgegengefeßt hat, fiche. Hist. lit. de la 
France Tom. V. p. 332. Oudinot comm. T. U. p. 
108. Ceillier hist. generale des Auteurs eccl. T. 
XIX. p. 136. Ratramni Liber de corpore et sanguine 
Christi, u. a. m. SHende 8. ©. 2 B. S. 51. uf. Ein 
wichtigerer Gegner der Verwandlungs-Lehre war Rabanus 
Maurus, erft Wht zu Fulda, dann Erzbifchof zu Mainz; diefer 
erklärte das Brod und Wein im Abendmahl für weiter nichts, 
ald Symbole, fiehe Rab. Maurus de instit. clericali. 
Weder der Papft, noch irgend ein Bifchof hielt ihn deswegen 
für einen Reser. Man fieht hieraus, daß die Kirche über dies 
fen Punkt noch Fein beftimmtes Dogma hatte. Indeſſen fand 
doch die Verwandlungs-Lehre immer mehr Beifall und wurde 
immer allgemeiner. Sm 11. Jahrhundert aber fand fie wies 
derum einen heftigen Gegner an dem Berengario von Tours, 
Arhidiafon zu Angers. Er behauptete, ed fey ungereimt, der 
Schrift und Kirchenväter Lehre zumider, eine phufifche Kors 
perzerftörung und Körpererzeugung im Abendmahl angunehs 


men; und baß durch die prieſterlichen Weihungsworte dem 
Brod. uud Weine nur die Kraft wnd der Werth von Zeichen 
und Unterpfänder des. Keibes und des Bluts Chriſti ertheili 
werde. ©. Bereng. Epist. ad Adelm. in Martene et 
Durand Aneed. T. IV. pag. 509. Berengar wurde 
diefer Meynung wegen bald verfewert, bald vertheibigt „ dam 
wieder verfolgt, bald gab er etwas nad, bald beſtand er auf 
feiner erften Meynung. Der Erzpabft Gregor VII. geftand 
endlich, daß er die Gade nicht verftehe; fiche die orfordifde 
Hanbfchrift von Hildebrandi Expos. super Matcheum 
in Wie Vorrede zu Joannis Paris. determin. de mode 
existendi Corp. Christi in Sacram. Altaris p. 7. Hencke 
K. G. 2. B. ©. 132. Berengar farb endlich ruhig. Gm 
Fahr 1215 machte nun Innoceutius ELL. auf dem vierten 
Iateranifchen Concilio der Sache em Ende. Er hatte über 
400 Biſchoͤfe verfammelt, die gw Allem Fa fagten und fagen 
mußten, was er im Gabmet befchloffen hatte; hier wurde bie 
Cranéfubftautiation nun zum Glaubensartifel gemacht, fiche 
Gottfridus Viterb. Matth. Paris. Anno 1215. Platina 
Conf. M. Ant. de Dominis. In Gottfried Arnolds K. awd 
K Gefdichte. Uber mit welchem Erfolg, dad fee man in 
der oben Nro. 29. angeführten Jahrsſchrift am. angezeigten Okt. 
31, 


Mit ber Opfern oder Oblationen der erſten Ehriften verhielt 
fiche folgender Geſtalt: Sie ftenerten Gelo, Brod und Wein, 
überhaupt Speifen. und Getranke, und brachten es zufarmmen 
om. einen beffimmten Ort, wo dann das Liebesmahl davon 
gehalten, das Abendmahl gefeiert, und die Armen damit vers 
forgt wurden. ©. Concit. Matisconense. C. 4. Amata- 
rius Fortunat. lib. HE. de Eccles. Offic. €. 19. 
Conf. Casaubonus Exerc. XVI. No. 53. seqq- Ja- 
lias Ep. Rom. ap. gratian. e. cum emne de Conse- 
erat. dist. 2. Hugo Menard. Net. ad Gregorié lib. 
de Saeram. Append. p. 371. Auetor. Const. Apost. lib. 
H. C. 26. HE €. 8. Augustin Serm. de Temp. in 
Gottfried Arnolds Abbildung der erfien Chriften Was fir 
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aber eigentlich unter dem Wort Opfer verftanden, das findet 
man bei folgenden Kirchenvätern und Scribenten: S. Cyril- 
lus Alexandr. Libr. X. contra Julian. Augustin in 
ps. 41. Chrysostomus Hom. 11. ad Hebr. u. a. m. 
Wenn man alle diefe Schriftftellen liest, fo fieht man leicht, 
aud dann, warn Sie das Abendmahl ein Opfer nannten, 
daß fie den bei Fuden und Heiden gewöhnlichen Opferbegriff 
nicht damit verbanden, fondern fie brachten Brod, Wein, 
Speife, Getränke, u. d. gl. und widmeten es zw einem heis 
ligen Zweck. Die Communion aber war ihnen nie ein Opfer, 
= 32, 

Urfprung ded Worts Meſſe. Bonae rer. Liturgicar 
L. I. C. 1. seqq. I. A. Sehmid de insignioribus vet 
Christianor. formul. p. 20. Bon den ftillen Meffen. Bonae 
rer. Liturg. L. I. Cap. 13. 14. Calixtus de Missis 
Solitariis. ete. Bon den Seelmeffen. Constitut, apostol. 
L. VIH. €. 12. Salvian. de Avarit. L. I. pag. 199 
Gregorius I. oder der Große lebte zu Ende ocd 6. Jahrhunderts, 
diefer gab der Meffe ihre nachherige Geftalr. S. Gregor 
M. Saeramentarium, in Maratorii Liturg. Rom. vet. T. IE 
p 1. Lilienthal de Canone Missae Gregoriano. L. B. 
1716, Das Ubendmahl ein Opfer zw mennen war alter 
Sprachgebrauch, deffen Urfprung Nro 31 gezeigt worden iff. 
©. Pfaff de oblat. vet. Eueharistia, in Syntag. Dissert. 
theol. p. 225. Janus de Missae Saerifieio pontificie, 
orientalibus Liturgiis ignoto, advers. Euseb, Renaudot. 

Der Begriff, daß im jeder Mteffe der Priefter feinen in ber 
Hoftie perſoͤnlich gegenwärtigen Erloͤſer feinem bimmlifchen 
Water darbringe oder opferes daß dieß Opfer den Lebendigen 
zur Seligkeit nöthig und den Todten vortheilhaft fey, iſt den 
erften Chriften ganz und gar fremd gewefen; er bildete fich 
erft nad) und nach, mancherlei Urfachen trugen zu diefer Bib 
bung bei. Da aber num erwiefen ift, daß die erſte Kirche 
vie qué dem Abendmahl ein Opfer machte, daß die wahre 

Adee Farholifche Kirche dic Verwandlungslehre nie als em 
wahres Dogma anerkannte, und ba die Meſſe nie als em 
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eigentliches Abendmahl, oder als cine Communion angefehen 
werden fann, fo ift und bleibt fie ein blofer Kirchengebraud, 
ber für den Fatholifchen Chriften immer nüßlich feyn Fann, 
wenn er nicht mehr als verdienftlid), fondern nur als erbaus 
lich, als eine finnliche Vorftellung des Leidens und Sterbené 
Chriftt und als cine lebhafte Vergegenwärtigung deffelben bes 
trachtet wird, Wenn man bei der Elevation der Hoſtie den 
Herrn Jeſum nidt in ihr, fondern in feiner göttlichen Allge— 
genwart, wo eruns viel naher ift, anbetet: und endlich, wenn 
man die Meffe nicht mehr als. ein Opfer für die Sünde, 
fondern nur als cin lebhaftes Erinnerungsmittel an das große 
eins für allemal vollendete Opfer auf Golgatha anfieht und 
fid) dadurd) antreiben laßt, fich zum Sündentilger zu wenden 
und ihn um Mirrheilung diefes Opferfegens anzuflehen. 

Ehe ich diefe wichtige Materie verlaffe, muß id) ded nod 
einige Bemerfungen über das Abendmahl, die Hoftie oder Oblate 
und über den Genuß deffelben unter einer oder unter beiden Gee 
falten hinzufügen. Die erften Chriften genoffen alle das heilige 
Abendmahl unter beiderlei Geftalten des Brods und des Weins; 
dies ift gehörigen Orts hinlanglid) bewiefen worden. Im fünf 
ten Jahrhundert nennt Leo J. oder der Große, Bifchof zu Rom, 
den Genuß des Ubendmahls unter einer Geftalt, nämlich des 
Brods, eine Verftümmelung des heiligen Abend» 
mahls. ©. Leo I. Serm. IV. in Quadrag. Serm, VII, 
in natal. Dom. Hende. So wie man aber in der Verwand- 
lungslehre fortruͤckte und die wirflihe Gegenwart Chriftt ‘im 
Brod glaubte, fo verfiel man auf den Gedanken, daß der 
Genuß des Weins im Abendmahl nicht ndthig fey, weil man 
feinen Leib und fein Blut fchon im Brod genieße, Diefer 
- Gedanke wurde nad) und nad herrfchender Kirchengebraud); 
aber das ift fonderbar, daß man den Laien den Kelch entzog 
und daß ihn die Geiftlichen beibehiclten. Der Hauptgrund 
war wohl Fein anderer, als die Würde und den Vorzug der 
Geifiliden vor den Laien immer mehr zu erhöhen. Endlich 
wurde im fünfzchnten Jahrhundert auf dem Concilio zu Cons 
ftanz der Genuß des Wbendmahlé unter einer Geftalt, nam 


621 


ich ded Brods allein, zum Kirchengefe gemacht. Huß war 
te Beranlaffung dazu, ©. die 13te Seffion des Concilii. 
Der Gebraud) der Hoftie entftand folgender Geftalt. Pabft 
Leo IX. gerieth im eilften Sabrhundert mit der griechifchen 
Kirche in einen Streit, in weldyem leßterer der Vorwurf ge: 
macht murde, daß fie das heilige Brod im Abendmahl vers 
krümmelte; daher entftand nun der Gebrauch, daß man unge 
jäuerten Brodteig in dünne Scheibehen formte und diefe nun 
Hoftien nannte. ©. Humbert. Contr, Calumn. Gr. p. 294. | 
ed. Basnage. Bernold. Constant. Presb. expos. ord. 
Rom. in Cassandri Liturgie. ec. 27. Honor: Augusto- 
dun. Presb. de gemma animae L. I. c. 35. Schmidt 
de oblatis eucharist. quae hostiae vocari solent. ete. ete. 
Henke. Die Brüdergemeine formirt aus Oblatenteig länglicht 
viereckigte Taͤfelchen, jedes wird in der Mitte Durchgebrochen 
und an zwei Communicanten anégetheilt, fo daß alfo jeder 
gebrochenes Grod befommt; auf diefe Weife werden die Ges 
brauche beider proteftantifchen Kirchen mit cinander vereinigt. 
33. | 

Von der Bußzucht der erften Chriften Iefe man: Tertull, 
de poenit. C. 9. de pudieit. C. 13. apologet. C. 39. 
Dallaeus de Sacramentali Confess. L. III. Albas- 
pinaei obss. de vet. eccless. ritibus. L. Il. Mori- 
nus de administ. sacram. poenitent. Lib. VI. C. I. 
Beyer de magno vet. eccl. circa poenitentes rigore 
P. I. u. fi Hence. Nachher, als die chriftliche Religion herrs 
hend wurde und fich viele große und vornehme Sünder dazu 
befannten, fo fiel es fchwer, diefe der ftrengen Kirchenzucht 
zu unterwerfen. Daher erfand Leo der Große, Bifchof gw 
Rom, tm fünften Fabrhundert eine Auskunft, welche darinnen 
beftand, daß fich jeder Chrift einen Beichtvater wählen und 
diefem feine Suͤnden ins Geheim bekennen, das ift beichten 
und von ihm die Abfolution unter den vorgefchriebenen Buse 
übungen empfangen bürfte.e Giehe Leonis M. Epist. 
CXXXVI. Cap. 2. edit. Quesnel. Leonis M. Epist.. 
78, vel. 80. apud. Gratianum dist, I. C. 39. de poe-' 


nit, Sende und Urnolds Abbildung der erfien Ehriften. Bon 
ber Zeit an beichtete man dffentlidy und geheim; die Dhren 
beicht war nod) fein beftimmtes Kirchengefeg, bis fie endlid 
Innocentius III. im Fahr 1215 im vierten lateranifchen Con 
cilio dazu machte und fie fo befiimmte, wie fie bié Ddaber 
ausgeuͤbt worden ift. Siehe den Ziften Canon diefed Concilii, 
omnis utriasque sexas. Dallaens de Confess. auri- 
eulari, Genev. 1661. 4. 

. 34, 

- Daß im Anfang des vierten Jahrhunderts die Bilder in 
den Kirchen nicht mehr fo verabfcheut wurden, fondern ihr 
Mißbrauch (don begonnen, das beweist der 36ſte Canon die 
Goncilit zu Illiberis im Faber 305, in weldem der Bilder 
dienfi verboten wurde. Pabft Gregorius der Große mißbilligt: 
noch das Unbeten der Bilder in den Kirchen, aber er glaubte, 
daß fie Doch als nuͤtzliche Erinnerungszeichen die Kirche zieren 
mößten. Bona rer. litargicar. Lib. VII. epist. 110. 
Ueber den Anfang der berühmten Bilderfriege fiche Acta Sy- 
nod. Nicaen. II. Paris. ete, in Mansi T. XII. XIV. 
Goldasti imperial, decreta de cultu imagg. M ais- 
bourg hist. de l'heresie des Iconoelastes. Dallaeus 
de imaginibus. Lib, IV. u. a. m. Sende. Ueber den 
Bilderkrieg, den Matfer Leo der Sfaurier im Anfang des 
achten Jabrhunderts veraulaßte, lefe man Theophan. chro- 
nogr. ad Ann. Leonis VIII. Zonar. ann. Lib. 
XV. C. 2. 3. etc. Nicephorus breviar. hist. p. 
37. ed. par. Acta 8. S. Mai. Tom. Il. p. 155. 
Cave hist. lit. Vol. J. p. 621. Germani Epp. ad 
Joann Ep. Synod. ad Constant. et Thomam in Act. 
Concil. Nic. 1I. Mansi Tom. XIII. p. 99. seqq. Acta 
SS. Febr. Tom. I. pag. 692. Gregorii II. Epist. I. 
ad Leon. praemiss. Acta conc. Nic, Mansi T. XI, 
p- 959, 972. Du Pin de Excommunic. Gre gor. II. 
advers Leon Isauric in Diss. de antiqg. eccles. dise. 
pag. 508. Hence. Diefer Streit dauerte nad) eo nod fort, 
allein die Kaiferin Irena fegte den Bilderdienſt durch, und fo 
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wurde er durch Goncilien in der griechifdhen Kirche beftätigt. 
Siehe Hardain. Coneil. T. IV. p. 1. Mansi T. XII. 
p- 994. T. XIII. pag. 410 u. a. m. Hencke. Sn der 
abendlandifden oder lateinifchen Kirche ging man langfamer 
und behutfamer zu Werke, es wurde für und wider die Bil 
ber gefprochen, bié andy endlich ihre Verehrung von den Pabs 
fien angenommen und gebilligt wurde. 
35. 

Die heilige Maria, die Mutter unferes Herrn, wurde ges 
wif von den erften Chriften hochgefhägt und ifr Andenken 
war ihnen mit Recht, heilig: aber ihr Bild aufzuftellen und 
fie anzubeten, das ficl feinem ein. Chriftus felbft hat durch 
fein Berragen gegen feine Mutter gezeigt, daß fie nicht ala 
eine fo übermenfchliche Perfon und als Mirtlerin zwifchen ihm 
und den Menfchen betrachtet werden foll: denn als fie ihn 
auf der Hochzeit zu Gana in Galilaa erinnerte: Sie haben 
feinen Wein, fo antwortete er ihr: zi euol xal yımaz, gnaw 
ne 7; age pov. Dies überfegt der H. Hieronymus ganz — 
tidjtig: quid mihi et tibi Malier? nondum venit hora 
mea. In den Gift der deutfchen Sprache und nicht gerade 
wirtlidy überfegt, Heißt das: Liebe Mutter! was geht und 
das an? id) werde wiffen, wenn es Zeit ift. Sedermann 
fieht, Daß unfer Herr hier die Fuͤrbitte feiner Mutter ablehnt; 
und in ber Stelle Matth. 12, BV. 46-50, als ihn feine 
Mutter und feine Brüder befuchen wollten und er mit feiner 
Hand. auf feine Singer zeigte und fagte: Siehe da, das ift ° 
meine Mutter und meine Brüder, will er und belehren, baß 
ihm als Erlöfer der Welt und als der eingeborne Sohn des 
Vaters alle Blutsverwandtfchaft nichts gelte, fondern nur feine ~ 
wahren Berehrer, alle Diejenigen, die von Herzen an ibn glaub⸗ 
ten, die feyen feine wahre Verwandten. Zufolge feiner Ere 
löferöwärde durfte er aud) durchaus Feine fleiſchliche Unhangs 
lichkeit an irgend einen Menfchen Haben, Vielleicht wollte 
er auch einem gewiffen Stolz vorbeugen, der leicht in Maria, 
alé Mutter des Meffias, entſtehen Fonute, indem fie bei aller 
ihrer Heiligkeit doch immer Menfh war. Sidebar ift auch 
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zugleich, daß er der kuͤnftigen Chriftenheit durch fein Betragen 
einen Wink geben wollte, daß man feine Mutter nach dem 
Sleifh nicht übermenfchlich verchren muͤſſe. Daher auch die 
Namen: Mutter Gottes, Gottedgebärerin, unſchicklich und 
unrichtig find; denn fie hat Chriftum ale Menſch geboren, 
als Gott ift er der Sohn des ewigen Waters. Uebrigens war 
‚Chriftus bis in fein dreißigftes Jahr feinen Eltern unterthan 
und gehorfam ; und am Kreuz übergab er feine Mutter feis 
nem Bufenfreunde Fohannes zur treuen Pilege. Er hatte fie 
gewiß von Herzen lieb. 
- 36, 

Der heilige Cyprianus, in der Mitte des dritten Sahrhun 
derts Bifchof zu Carthago , hatte fchon die Folgen feiner un: 
überlegten Unpreifung der Chelofigkeit unter rohen und ſchein— 
heiligen Menfchen leicht einfehen koͤnnen, denn fie zeigten fid 
fdon hie und da, daß Nonnen und Priefter zufammen in 
einem Bett fchliefen, um fic) im Kampf gegen die fleifchlichen 
Lüfte zu üben, welches aber zu Zeiten feblidlug. S. Cyprian. 
Epist. 4. 13. 14. Calixtus de Conjug. Cleric. P. 1. 
ce. 6. Dodwell. Diss. Cyprian Ill. Muratori de 
Synifactis et Agapetis, in Annecd. Graec. p. 218. 
Hencke J. Im vierten Jahrhundert fing man fihon hin und 
wieder an, den Prieftern das Heirathen zu verbieten; wer 
aber verheirathet war, dem verbot man die Ehe nicht. ©. 
Concil. Illiber. Can. 32. Ancyr. Can. 10. Neocaesar. 
Can. I. Calixtus de Conjug. Cleric. p. II. c. 5. p. 
205. Hende 1. Bisher hatten die unverheiratheten Geiſtli⸗ 
chen nur einen Vorzug der — gehabt, jetzt aber ging 
man ſchon weiter. 

Auf dem erſten Concilio zu Nicaa, im Jahr 325, wäre es 
fhon beinahe zum Verbot der Priefterehe gefommen, allein 
ein ägnptifcher Bifchof, Paphuntius, der felbft nicht verheira⸗ 
thet war, erklärte died Verbot für eine Kranfung der Mens 
fchenrechte, und -died Votum: verhinderte ed. Siehe Socra- 
tes H. E, Lib. I. ec. 11. Sozom. H. E. L. I. c. 23. 
Hencke. Unter dem Kaifer- Fuftinian II. wurde gegen das 


Ende des fiebenten Jahrhunderts (692) eine Syüode in Cons 
ftantinopel gehalten, auf welder den Geiftlichen die Fortſetzung 
der Ehe, aber nicht das Heirathen erlaubt wurde, dod wurden 
die Bifchöfe auch von der Fortfegung der Ehe ausgeſchloſſen. 
Can. 13. Calixtus de conjug. Cleric, P. II. c. 16. 
p- 389. Hende I. Yn der römischen Kirche ging aber Gres 
gorius VII. (Hildebrand) weiter; fein tiefer Blick in die hierar⸗ 
hifthe Verfaffung und fein Plan, den römifchen Stuhl Aber 
alle irdifche Thronen zu erheben, weckten den Vorſatz in ihm, 
das Gdlibat zum unverbridliden Kirchengefeg zu machen; 
er verlangte, daß die Geiftlichen entweder ihre Weiber oder 
ihre Wemter verlaffen follten; er verordnete, daß alle, welche 
fünfrig die Priefterweihe erhielten, fich durch cin unwiderrufs 
liches Geluͤbde, ehelos zu bleiben, verpflichten follen. Siehe 
Gregor VII. Ep. ad Ottonem, Epis. constant, in 
Mansi Coneil. T. XX. p. 404. Lamb. Schafna- 
burg. 1074. Marian. Scot. A. 1079. Calixt. de 
Conjug. Cleric. P. II. c. 20. p. 526. Hencke Il. In den 
nordifchen Reichen fand das Cdlibat lange Widerftand, wurde 
aber doch endlich durchgeſetzt. Siehe Munters Beiträge zur 
Kirchengeſchichte. Es ift fchledterdings unbefchreiblich, welche 
fhredliche Folgen das Verbot der Priefterehe gehabt hat und 
nod) hat. Rechtſchaffene und gewiß aͤchtchriſtliche Geiftliche 
der Farholifchen Kirche haben mir unverholen gefagt: das Coͤ⸗ 
libat fey der Grund aller Sittenlofigfeit und des Verderbens 
der rhmifden Geiftlidfeit; und wenn man die Klagen des 
9 Bernhards von Clairveaur und fo vieler frommer und 
wuͤrdiger Mauner durch alle Sahrhunderte durch liest, fo. fans 
dert einem die Haut. Bet den liederlichften Ausfchweifungen 
der Priefter fieht man durd die Finger; und folde Scheufale 
und Auswuͤrfe der Menfchheit, deren man unter den Päbften, 
Cardinalen, Erzbiſchoͤfen, Bifchdfen und durch alle Elaffen 
der Geiftlichkeit, leider! die Menge finder, genießen täglich in 
der Meffe — nad) ihrer Meynung den Leib und das Blut‘ 
Chriſti, fie find die Ausjpender der göttlichen Gnaden und 
Seheimniffe — die Mittheiler — des BAUT ka 


Stiling’s ſämmtt. Schriften. Suppl.⸗Baud. 
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— Herr Jeſus Chrifius! erbarme! erbarme dich dieſer 
Kirche!!! | 
37. 
- Und diefe Kirche fol nun die Salleinfeligmachende ſeyn; der 
jenige, der fie kennt und nicht zu ihr übergeht, mag fo fromm 
feyn, wie er will, er findet fein Heil und kann nicht felig 
werden. Welche unbegreifliche Begriffe! Es war der römi- 
ſchen Politif gemäß, dieſen Grundfaty geltend zu machen. 
Schon Pabft Innocentius IL. erflärte auf dem vierten lates 
raniſchen Concilio, es fey nur Eine Kirche und auffer ihr Fein 
Heil. S. Mansi Coneil. T. XXI. Es iſt Leicht zu 
denken, welche Kirche er meynte. Endlich machte der Pabft 
Bonifacius VIII. am Ende des dreizehnten oder Anfangs des 
vierzehnten Jahrhunderts diefe menfchenfreundliche dee zu 
einem Kirchengefeß, welches die Ordenggeiftliden, Monde, 
Nonnen und Fefuiten mit höchftem Fleiß allenthalben dem 
Publikum einfchärften, wo es dann aud) den ermünfchten 
Erfolg hatte &. Unam sanctam Extravag. commun. L. 
}. rit. VIIL cap. 1. Rechtſchaffene und wahre Katholiken 
nehmen dies Kirchengefeg nicht an, fondern fie behaupten, daß 
auffer der allgemeinen chriftlichen Kirche, in welche alle eins 
gefdhloffen find, die nach den Lehren der heiligen Schrift an 
Ghriftum glauben, fein Heil fey. Wohin aber wiederum die: 
jenigen nicht gehören , welche ohne ihre Schuld Chriftum und 
feine Religion nicht Tennen gelernt haben. 
38, 

Siehe: Kurzer Auszug aus Menno Simons Schriften, 
gefammelt und herausgegeben durch Fohannes Deknarel, Pre 
diger der Mennoniten-Gemeinde zu Amfterdam, Büdingen bei 
J. €, Stöhr 1758, Menno Simons war erft cin rdmifdy 
atholiſcher Priefter und wendete fi) im Jahr 1536 zu den 
damaligen Wicdertaufern, wurde ihr Neformator und flard 
Anno 1561. Siehe Joͤchers Gelehrt. Lericon. | 
j . 9. 

Sicht David Eranzens Gefchichte der Bribergemeine and 
Spangendergs Kebensgefchichte de’ Grafen Nikolaus Ludwig 
von Zinzendörf. 
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40, 

Clemens, Bischof zu Alerandrien, war einer der erften chriftlis 
chen Lehrer, die die platonifche Vorftellung von der Reinigung 
nach dem Tod für annehmbar erklärten. Clemens lebte in 
der letzten Hälfte des zweiten Jahrhunderts, cr war ein bes 
rühmter und vortrefflicher Mann. Siehe feine Stromat. Lib. 
V. p. 549. L. VI. p. 637. Gregor der Große verfinnlichte 
diefe Idee fo fehr, daß er cin Feuer ftatuirte, in welchem bie 
Seelen gefegt oder gereinigt werden müffen, daher dann alfo 
erft zu Ende des fechsten Jahrhunderts der Begriff vom Feg- 
feuer in der Kirche entftand. Anftatt, daß Xertullianus die 
afrifanifchen Kirchen gelobt hatte, daß fie für die Verftorbenen 
beteten, verordnete Gregor priefterlihe Fürbitten und Geels 
meffen, die hernad eine reiche Geldquelle der Geiftliden wur; 
den. Siehe Gregorii M. Dialogor. L. 11, C. 23. L. IV. 
C. 39. 55. Mornaeus de Eucharist. L. III. C. 11. 
Calixtus de purgatorio, u. f. w. Hence. 

Hiemit befchließe ih nun cin Werk, zu welchem mich die 
Liebe zur Wahrheit, meine innerfte Meberzeugung und mandpers 
lei Umftände gendthigt haben. Ich uͤbergebe es mit ruhigem 
Gemith dem gefammten chriftliden Publifum zur unpartheiis — 
hen Prüfung, und erwarte die Folgen mit dem Bewußtfeyn, 
daß ich es redlich gemeynt habe. 
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VI. 
Die 
rofise Panacee 


wider bie 


Krankheit bed Meligiondsaweifels. 


Nos Christum loquimur, quem prisca volumina vatum 
Quem licet elinguis, machina vasta canit. 


Soh. Mich. Hornanus 
in Poématiis. 


Einleitung. 
Huellen des Unglaubens. 


— —— — 


Folgende Blaͤtter enthalten die Beſchreibung, den Gebrauch 
und die Wirkungen eines Arzneimittels von aͤuſſerſter Wich⸗ 
tigkeit. — Es ifr unfehlbar, aber feine Anwendung, wenigs 
fens im Anfang, etwas fewer: dod) lange nicht fo muͤhſam, 
alé man ſichs einbilder. Wer fic) nur einmal mit feftem 
Vorſatz der Kur unterzieht, der wird alfofort anfangen, ihre 
vortreffliche Wirkungen zu erfahren; und diefe Empfindungen 
helfen alsdann ſchon den Ueberdruß und die Schmerzen, 
welche diefe Mebicin verurfachen koͤnnte, ertragen. 

St es doch gewiß der Mühe wohl werth, aus einer Bes 
täubung herausgeriſſen, aus einer Ungewißheit hervorgezogen, 
und zu einer unendlichen Gemuͤthsruhe und Empfindung des 
größten Friedens uͤberfuͤhret zu werden, ein "Hein wenig Mühe, 
Selbftverlaugnung oder MWehthun zu leiden! 

Ein Menſch, der ftaarblind ift, oder fonften ein leibliches 
Gebrechen hat, unterwirft fic) ja oft den fchmerzhafteften 
Operationen, um nur, eine Furze Lebenszeit durch, mit meh- 
rerer Bequemlichkeit leben zu koͤnnen; follte man denn nicht 
ein hoͤchſt zuverläßiges Arzneimittel mit beiden Händen er 
greifen, wodurch der edelfte Theil des Menfchen, der unfterb- 
liche, gegen alles wahre Gute und Schöne hoͤchſt empfindfame 
Geift, unfehlbar vollfommen gefund, von feinen moralifchen 
Gebrechen befreit, und zur höchften unendlichen Wonne, in 
Befigung des Inbegriffs alles deffen, was nur Wahrheit, 
Gite und Schönheit genannt werden Fann, unausfprechlich 
gewiß übergeführt wird? — 
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Alles diefes, was ich da gefagt habe, ift nichts weniger, 
als Einbildung, es ift ewige Wahrheit; die Erfahrung wirds 
einen jeden Iehren, der redlich genug ift, fich in diefe Kur 
zu begeben und in derfelben getreulich auszuhalten, 

Der herrfchende Geſchmack unferer Zeiten ift: an der Res 
ligion zu zweifeln, ein Genie zu heißen, das Dichtungsvers 
mögen zu cultiviren, ſchoͤn zu reden und zu fehreiben, empfind- 
fam, befannt mit den alten Dichtern, und felbften ein Poet 
zu feyn. 

Alle diefe Eigenfchaften zufammen genommen, machen den 
großen Mann aus, durch deffen MWohnungsort man nicht reis 
fen muß, ohne ihn gefehen und ihm feine Wufwartung ge 
macht. zu haben, — 

Ich will weder der Dummheit, nod) dem Aberglauben das 
Wort reden. Die Kultur ded menfchlichen Geiftes und Her; 
zend fann nicht zu hoch getrieben werden. Allein wie febr 
ware dod) auch zu wünfchen, daß die chriftliche Religion, ver 
möge ihrer vortrefflihen Moral und geiftaufflarenden Glau⸗ 
benslehre, das vornehmfte Werkzeug zur Menfchenverbefferung 
abgeben möchte! — Gewiß! der Religionszweifel ift cin ers 
ſchrecklicher Verfall unferer Zeiten. Sch will fuchen, feine wahre 
Quellen zu entdecken. 

Fu vorigen Sahrhunderten herrfchten Wberglauben und Srrs 
thümer unter den Menfchen; die Ausbildung des Geiftes bes 
ruhte blos auf den Kehren der fcholaftifchen Wortflaubereien. 
Die Berftandesfräfte wurden dadurch mehr verwirrt, als ents 
widelt. Wer aljo zu dicfen Zeiten das Glüd hatte, anges 
borne Fähigkeiten zu befigen, der ſchwung ſich über andere 
bin; man betrachtete ihn gemeiniglich wie ein fchadliches, 
gifthauchendes Meteor; die Pharifaer und Schriftgelehrten 
verfolgten und tddteten ifn, wo und wann fie fonnten; das 
bet litt die Menfchenliche und die Natur felber. Aber was 
that das? — Man glaubte Gott einen Dienft zu thun. 

Madtige unternehmende Geifter, Manner, die allemal in 
der Gefchichte der Menfchheit Epoche maden, traten vor 
und nach auf, und reinigten die Schulen, einer in diefer, der 
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andere in jener Cele, einer mehr, der andere weniger; bie 
endlid) Leibnitz aufftand und aus ber tiefen Fille feiner 
Seele Materialien hervorholte, aus denen Wolf feinen vors 
trefflichen großen philofophifchen Bau aufgeführer hat. Nun 
freute fic) die ganze Welt, das ganze ſcholaſtiſche Sternen; 
heer fing an zu verfchwinden, es wurde Licht überall; und 
nun glaubte man: die Sonne der Wahrheit fey im Begriff, 
aufzugehen; man glaubt nod; allein im Vertrauen gefagt, 
mir ift bang, es fey noch nichts mehr, ald der bloße Vollmond 
gewefen. Doc, wenn der Himmel nur hell ift, fo ann man 
fic) zur Moth damit behelfen. 

Nun fing ein jeder an, der fich nur. mit Wiffenfchaften 
abgegeben und der fiudiren wollte, feine Vernunft mit Wolf 
fher Logif und Metaphyfif zu waffnen; und alle, die es 
fo machten, hatten Rech. 

Sachen, die auf Erfahrungen und daraus gefolgerten Bers 
nunftfchlüffen beruhen, mußten nothwendig auf diefe Weife in 
feltenes Licht gefeßt werden, fie mußten gewinnen, und Wiffen- 
haften, die durch die Vernunft erreicht werden miffen, muß⸗ 
ten num anfangen, mit Niefenfchritten der vollen Gewißheit 
entgegen zu eilen. Go wähnte man. Doc hat der Erfolg 
gelehrt, oder die alles umfchaffende Mode hat es fo mit fich 
gebracht, daß man das Ziel menſchlicher Vollfommenheit fo 
nahe noch nicht fand, und man nun den Weg der Schöns 
geifterei und der Empfindfamfeit für zuträglicher erfannt hat. 

Eben diefes Glick verfprach man fic) aud) zum Theil von 
der Religion; allein hier gings den Gottesgelehrten wie den 
Knaben, die einen fteilen Berg auf einem fchlüpfrigen beeisten 
Weg hinauf laufen; einer purzelt über den andern her, einer 
macht den andern fallen, und Feiner fommt zur Spige. Man 
fing an, in der dogmatifchen Theologie und auf den Kanzeln 
zu demonftrirem. Das ging an, fo lange man cd mit der 
Morat zu than hatte. Die chriftlide Sittenlehre Tann die 
firengfte Demonftration aushalten, aber nicht fo die Glaubens: 
lehre; diefe gründet fidy auf Thatſachen, die mehrentheils auffer 
dem gewöhnlichen Lauf der Natur wunderbarer Weiſe vorges 
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gangen find, und deren Wahrheit die Grundlage aller Hof 
nungen des Chriften iff. Diefe Wahrheit aber beruhet auf 
der Glaubwürdigkeit verfchiedener Zeugen und der Wahrfchein: 
lichkeit aller Umftände, die nur etwas zur Erläuterung der 
Sache beitragen; folglich Fonnte die reinfte logiſche Vernunft 
in der Unterfuchung der Wahrheit von Chrifto weiter nichts 
herausbringen, als bloße Mahrfcheinlichkeit. Es Fann modglid 
feyn, ja es ift fehr wahrfcheinlich, daß das alles fo paffirer ift. 
Das ift die ganze Summe aller vernünftigen Unterfuchungen 
der Wahrheit und Zuverläßigkeit der evangelifchen Gefchichte, 
Laßt ed und nur getroft geftehen! Auf diefer Seite ift gar der 
Ort nicht, zur Gewißheit in der Religion zu gelangen, und 
auf diefe Weife ift nicmalen die wahre Menfchenverbeflerung 
unterftiigt worden. Uber was folgte aus den Verfuchen , die 
Wahrheit der Religion durch logifde Gründe zu beweifen? 
Der gemeine Mann blieb aus Faulheit in feinem biftorifchen 
Wahnglauben; er ift nicht gewohnt, nachzudenken, er glaubt 
lieber, was ihm der Prediger fagt, und hier mochte wohl wenig 
Schade gefchehen; der Denker aber that einen Bli in die 
ungefchaffene Vernunft» Religion und entdedite da eine Luͤcke, 
wovor ihm graufte. Spier ift eigentlid) der Geburtsort ded 
Zweifele, Die Vernunft war nun aus der Schule her ges 
wohnt, nichts zu glauben, alé was fie mathematifd) erwiefen 
hatte, da fonnten alle warnende Einfchränfungen des. großen 
Wolfs nicht helfen, wenn er die Demonftration blos auf die 
Wiſſenſchaften verwies, in der Religion aber die Offenbarung 
zur Richtſchnur des Glaubens fegte; einmal vor all’,. alles 
mußte dem Zweifel unterworfen werden, was nicht unlaugbar 
aus der Vernunft erwiefen werden fonnte; daher war es Fein 
Wunder, daß Sachen, die vor fiebenzehnhundert und mehr 
Sahren gefchehen find, bezweifelt wurden, nachdem man eins 
mal vom alten apoftolifchen Weg zur UWeberzeugung ganz abs 
gewichen war. 

So war die Verfaffung der chriftlichen Religion beichaffen, 
alé ein Mann voll von frangdfifchem Wik und flüchtig übers 
hin benfendem Geift in der Welt auftrat. (Sch übergehe mit 


Fleiß viele andere feiner: Vorläufer und bleibe nur bei dem 
wichtigften ftehen.) Der arme Voltaire trat nun auch herzu, 
fpielte auf feiner Schaubühne den Harlequin, und was die 
ernfthaften Denker unter den Chriften fic) ind Ohr gefagt 
batten , das flidte er. zufammen, fog nod cin Bischen dazu, 
und fo machte er feine Farcen fertig; alles lachte, und nun 
wurden aud) Nichtdenfer überredet, daß ed ungewiffed Ding 
um bie chriftliche Religion fey. Denn nichts reißt ein leicht: 
finniges Gemüth leichter Bin, alé wenn cine, auch nur {deine 
bare Wahrfcheinlichkeit, mit Wik, Spott, Iuftigen Einfällen 
und dergleichen gewürzet und fo vorgetragen wird. Go ein 
Kod) ift Voltaire; und leider! der dritte Theil der Mens 
fen tft vergiftet. 

Bei diefen Umftänden fehen große und vernünftige Manner 
wohl ein, wie fchlecht der Religion durch die neue Philofophie 
gerathen worden; fie wenderen deswegen alle Kraͤfte an, und 
brachten endlih den beften Vernunftbeweis heraus, der nur 
möglich it. Mich dintt, Herr Bonnet hat alles geleiftet, 
was durch die Vernunft zu leiften ift. Allein, was fomme 
heraus? — nichts anders, als daß die evangelifche Gefchichte 
die hoͤchſte Wahrfcheinlichkeit vor fich habe. Aber aud) diefe 
höchfte Waprfcheinlichkeit, wenn fie auch ein redlicher, ernfthafter 
Zweifler erfennt, fo macht fie ihn doch nicht gewiß; es gehört 
weit mehr dazu, den Menfchen in einer fo unendlich wichtigen 
Sache, wie dic von feiner ewigen Gluͤckſeligleit iſt, zu uͤber⸗ 
zeugen. 

Es iſt alſo gewiß und die Erfahrung lehrt es: daß alle 
diejenigen, die die enangelifche Wahrheiten durch Vernunft—⸗ 
ſchluͤſſe beweifen wollen, der chriftlichen Religion wenig Mugen 
ihaffen. Denn auf diefe Weife wird Fein Zweifler gründlich 
überzeugt, vielweniger das Herz gebeffert, fondern das menſch⸗ 
liche Gefchlecht wird vielmehr vom wahren Glauben an Chris 
ftum, in weldem alle Ueberzeugung eigentlich zu finden tft, 
abgeführt; und diefes ift die erfte Quelle des Verfalls des 
Chriſtenthums. 

Die Sinnlichkeit, der Hang, unfere heimliche Begierden qu 
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vergnügen , ift die andere Hauptquelle dieſes Verderbens; fie 
ift Urfache daran, daß der Zweifel zu fchnellen Fortgang ges 
wonnen hat. Wir leben in Zeiten, wo aller Ucberflug, Pracht 
und Wolluſt um uns her alles erfüllt, unfere Lüfte fehnen 
fic) darnach, fie fcheuen die Schranken, die fie davon zurüd 
halten, und mit diefen umzaunt fie vornehmlich die ‚Religion. 
Was Wunder alfo, daß die Menfchen, befonders folde, Die 
Mittel hatten, fich alle Vergnügen zu verfchaffen, gleihfam 
frohlodten, als fie nur eine ſcheinbare Unwahrfcheinlichkeit der 
evangelifchen Gefchichte zu entdecken glaubten, und dann nod) 
dazu fo feine Fitzelnde und wißig fpottende Bücher lafen und 
ihre Scheinwahrheiten wie füßes Gift hineinfhlürften. Da 
fonnte aud) die allertreuefte Vernunft übertaubt werden, ges 
fchweige nod), daß der ohnehin ſchwache Weberreft ehemaliger 
Glaubens-Empfindungen gegen diefen Strom follte aushalten 
finnen, 

Möchten wir Menfchen doch mehr Rüdfiht auf unfere 
natürliche Befchaffenheit haben! Das Kind hat Feine Begriffe, 
macht Feine Schlüffe, die Seele ift nad ihrem höhern Theil 
nur Kraft, nur Vermögen, fi) und ihrer Empfindungen bes 
wußt zu feyn, alles, was in fie Fommen foll, muß ihr durch 
die fünf Sinne beigebracht werden. Sie gewöhnt ſich alfo 
finnlide Begriffe an, befommt einen unendlichen Hunger nad 
Erfenntniffen, fudt ihn durch ihre finnlichen Begierden zu 
fättigen, und wiblet alfo in der Mannigfaltigfeit der natürs 
lichen Dinge herum; wablet, verwirft, hat beftändig nur augen, 
blicklichen Genuß, und fällt, ohne jemalen wahrhaftig gefättigt 
zu werden, von einem auf das andere. Diefes ift die Ginns 
lichkeit, die von Anfang der Melt her fo fehr aller wahren 
. Menfchenverbefferung im Wege geftanden ! 

Wenn wir die Urfache davon nur mit füͤchtigem Blick 
uͤberſchauen, ſo faͤllt ſie uns ſogleich in die Augen. Die Offen⸗ 
barung ſowohl, als die Weltweisheit lehren uns: daß unſere 
Hauptpflicht die Beſtimmung unſers Daſeyns ſeye: Uns 
und andere Menſchen, fo viel an uns iſt, fo glads 
felig zu machen, als wir der Glidfeligkit fähig 
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find. Da wir nun Verftand, Willen und Empfindungsvers 
mögen in fo hohem Grade befigen, folgli auch nach den 
Regeln der Vernunft, geſchweige der heiligen Schrift, nad 
dem Bilde Gottes gefchaffen find, fo ift klar, daß eine volls 
fommene Achnlichfeit mit Gott, foweit es unfere Schranfen 
zulaffen, das endliche Ziel unferer Beftrebung nach einem befs 
fern Zuftand und der Zweck all’ unfrer Sittenlebre’ feyn miffe, 
und daß eben diefes das Ziel fey, wornad) wir aud) andere 
zu führen fchuldig find, wenn es anders unfere Pflicht ift, 
und und andere Menfchen vollflommen glüdfelig zu machen, 
fo viel an uns ift und es unfere Schranken erlauben. - Die 
Gefebe, nad). welchen wir uns in diefer wahren Menfchenvers 
befferung zu richten haben, lehret uns nun die Religion. 

Nun ift ed aber fchmerzlich zu beklagen, daß wir. uns über 
diefe Megeln fo wenig verfichen Tonnen und fo wenig darüber 
einig find! Die Sinnlichkeit ift hier eben wiederum eine Haupts 
urfache; fie hat es foweit gebracht, daß fogar viele Freigeifter 
Öffentlich fagen dürfen: die. Seele werde in dem finnlichen 
Genuß der Dinge immer mehr und mehr verfeinert, und fo 
famen wir Gott immer näher. — Wie aber, wenn es einmal 
ihrem Schöpfer gefiele, diefer fichtbaren Schöpfung eine ganz 
andere Geftalt zu geben, die nicht mehr fo auf den Menfchen 
wirkte, wie anjego ? Oder wie, wenn wir in der zufünftigen 
Welt nur Organe der Empfindung für die Gottheit und die 
Geifterwelt hätten, wie würde: e8 dann um uns anéfehen2 
— Würde da nicht cin ewiger Hunger ohne einig Labfal. 
unfer Dafeyn unerträglich machen? — Einmal, ihr’ bleibt nicht 
ewig, was-ihr jest feyd, und ihr fteht in einer ſchrecklichen 
Ungewißheit, ob eben eure Seelen, die ganz an diefe Welt 
gewöhnet find, in ihrer mungen Sphäre eben eine foldhe 
Welt wiederfinden werben!!! 

Aber auch fchon hier macht. und die Sinnlichkeit in ihrer 
höchften Fille unglädlih. Der wollüftigfte Firft ift nicht 
aufriebner als der armfte Bauer, Die menfchliche Seele ift 
ein Bielfraß, jemehr fie befommt, jemehr fie haben will, Und 
endlich ein finnlicher Menfch kann fchwerlich feinen Neben: 
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menfchen glidfelig machen, er zieht felbften alle Nahrung 
rund um fich herum an fih, und die in feinem Wirfungs 
freife leben, find gemeiniglich wegen feiner Nabe unglücklich, 
alfo ift die Sinnlichkeit fowohl der eigenen Beförderung der 
Glicfelighcit, alé aud) der Verbefferung anderer Menfchen 
gerad entgegen. Mod) hbergeugendere Grinde hievon werden 
unten an ihrem rechten Ort vorfommen. Fd) bin hier ein 
wenig von meinem Wege abgefommen, doc) das (cadet wohl 
nicht, es find Begriffe, die ich dem Lefer vorläufig (chon gerne 
feit einpragen möchte. 

Es bedarf wohl Feines Beweifes, daß demnach) die Sinn 
lichfeit der chriftlichen Religion höchft zumider fey. Denn diefe 
Ichret alle unfere finnlide Vergnuͤgungen zu verläugnen, fie 
nur zur Nothdurft zu gebrauchen, hingegen den unendlichen 
Seelenhunger in Gott ald das unendlide hoͤchſte Gut hinein 
zuwenden. Ste gibt zur Urfadhe an, daf, da wir fterblich 
feyen, mithin der Gebrauch der Sinnen bald cin Ende habe, 
oder doch verändert werde, fo müßte die Geele cin cwig blei- 
bendeé Gut, welches nichts geringer alé Gott feyn Fann, 
eigenthümlich zu befigen fudjen, da aber diefes nicht gefchehen 
foune, wenn man ihm nicht Höchft ahnlich und feiner Natur 
theilhaftig gemacht werde, fo miffe alles, was diefe Verbeſſe⸗ 
rung der Seelen hindere, aus dem Wege geräumt werben, 
und diefes ‚feyen eben die finnlichen Begierden, die Lüfte nach 
vergänglichen Gütern, u. f. w. Eben diefe chriftliche Religion 
lehret noch überbas: daß es mit zur Gottähnlichkeit gehöre, 
eben fo, wie Gott, der die Liebe ift, alle unfere Liebe auch auf 
den Mebenmenfchen ausftrömen zu laffen. Sie erzählt uns: 
Gott fey und zu Liebe Menfch geworben, babe und gu Liebe 
den Tod gelitten, wir müßten daher unferm Nebenmenfchen 
in feinem Mangel aufhelfen, fo lange wir Weberfluß Hatten, 
wir müßten uns mit der bloßen Nothdurft begnägen - laffen, 
damit auch andere ihre Nothourft haben möchten, und dergleis 
Gen Regeln mehr. Nun ift aber leicht einzufehen,. daß bie 
Sinnlichkeit und die chriftliche Religion ganz und gar gegen 

„ einander laufen. Denn eins iſt immer ded andern Tod; es 


ift deswegen gar Fein Wunder, daß, da die durch die neve 
Philofophie geführte Vernunft in dem Lehrgebäude der chrift- 
lichen Religion Lien zu finden glaubte, fie fofort frohlockte, 
zufuhr, und ihre Diener zu Zweiflern machte; fie hatte dabei 
wiederum fo gewonnen Spiel und nod) mehr, alé im ehemali⸗ 
gen Heidenthum. 

Es fage mir nur Fein Zweifler, Deift oder Freigeift, er 
habe mit redlichem Gemüthe die Wahrheit der chriſtlichen Ree 
ligion unterfucht: auch das leider ja die Sinnlichkeit nicht. 
Ein finnliher Menfch ift eben fo wenig zu diefer Unterfuchung 
geſchickt, als ein Trunkener, ernfte Betrachtungen anzuftellen. 
Einmal ift durch metaphyſiſche Gründe und Schlüffe gar nicht 
zu ihr bin zu gelangen, und dann licgt eine fo tief fubtile 
Abneigung gegen diefe Wahrheit im Innerſten des Herzen® 
verborgen, welche die Grundfage verdedt und ftatt deren 
SGeheinfage vorftellt, ans welchen nothwendig falſche Schläffe 
entfpringen miffen. Mit einem Wort, die Vernunft wird durch 
die Sinnlichkeit fo ummebelt, daß ihr. unter diefen Umſtaͤnden 
gar wenig zu trauen ift. Sch fehe fchon voraus, wie mande 
bei Leſung diefes lächeln und mich bedauern werden. Denn 
fie werfen uns immer vor, wir verläfterten die Vernunft, die 
doch das einzige Kleinod des Menſchen und fein einziger 
Vorzug vor dem Thiere ware. Allein ich frage euch: Iſt 
denn Feine Erhöhung, Feine Verbefferung der Vernunft mdglich ? 
Und überdem koͤnnen wir viele fonderbare und dod) wefentliche 
Empfindungen demonftriren ? Könnt ihr durch die. Vernunfe 
evflaren, wie es zugehe, daß ein Stein aus der Höhe auf die 
Erde fallt? Ei fo fchamt euch, dod) zu fordern, daß wir 
euch die erhabenen Wirfungen der Religion Chrifti auf das 
menfdlidye Herz aus der Vernunft beweifen follen! — Arme 
Vernunft! die fo wenig von Förperlichen. Dingen begreift, 
follt ich dir die Beſſerung meines Herzens allein aberlaffen ? 
Doch muß fie als ein nuͤtzliches Werkzeug, das in diefem 
Geſchaͤft unentbehrlich ift, betrachtet werden. Aber daran hat 
auch noch nit ein vernünftiger Menfch gezweifelt. 

Die. Philoſophie Hat nicht allein durch ihre Rehrmerhode 


der Religion gefdadet, fondern nod) befonderd durch einen 
Grundfag, der noch immer von unfern größten Männern 
underbrüchlich beibehalten wird, gleich alé wenn er nicht zu 
miffen wäre. Alle übrigen haben zufammen nicht fo viele 
ſchaͤdliche Folgen auf die Religion gehabt, als diefer einige: 
Daß namlich die Welt eine Mafdine fey, die 
von Gott in der Schöpfung fo vollftändig mit 
ihren Kräften gefdaffen worden, wie fie jest 
da fichet; und fo gehe fie nun durch ihre eigene 
Kräfte, ohne Mitwirkung des Schöpfers ihren 
Gang fort. Diefer Lchrfa hat Feine unläugbare Borders 
fäße, woraus er gefolgert worden, und dennod) gilt er für 
einen Grundfag. Er ift aber der böfefte unter allen; und 
das vornehmlich darum: weil er fo wahrfcheinlid und fo 
unfchuldig daftehet, alé wenn er fein Wafer trüben Fonnte, 
Allein man wende ein, was man wolle, feine Wirkungen 
auf das Herz find höchft gefahrlih. Nach diefem Sat wird 
mir erfilid) Gort fremd. Er wirft nicht mehr auf die Welt, 
Alle meine Schicfale find Folgen der Einrichtung der Welt, 
fie find alfo unvermeidlih; denn fie find im Bau derfelben 
gegründet, das Beten ift demnach unndthig, was in die Eins 
richtung der Welt verwebt ift, fommt dod, ich mag beten 
oder nicht. Sa ich felbft, mit allen meinen eibess und 
Seelenfraften, handle nach meiner mafchinenmäßigen Einrichs 
tung, mein Thun und Laffen folgt alfo natirlic) fo, wie es 
gefchieht, ich mag gut oder bds feyn, fo ift es meine Schuld 
nicht. Daß alles diefes mathematifch gewiß aus obigem Sat 
folge, ift nicht zu läugnen, Feine Einwendungen koͤnnen dages 
gen gemacht werden; die Sache redet von felbften. Es ift 
mir ‚hier zu weitläufig, diefen Saß zu widerlegen, es gehöret 
aud nicht hieher. Sc muß 'nur bedauern, daß man ihn nod 
immer fo feft hält und feine gefährliche Folgen nicht einficht. 
Diele berühmte Manner geben fic) Mühe, ihn mit der chrift- 
lichen Religion und ihren Lehrſaͤtzen zu vergleichen ,. feine wis 
drige Wirkungen abzulehnen, und ihn der Offenbarung angus 
paffen. Allein warum wirft man ihn nicht hinaus in die 
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dufferfte Finfternif, wo Heulen und Zabnflappen if? — 
Wir fonnen ja einen viel fruchtbarern an feine Stelle feßen, 
der nicht allein die ftrengfte Demonftration aushalt, fondern 
aud) von unendlich beffern Folgen für Verftand und Herz ift, 
Nämlih: Gott hat die ganze Welt mit ihren Kräfs 
ten vollftandig und vollfommen gut fertig ge 
fdhaffen; in dbiefer Welt aber und ihren Kräften 
wirfet der fhaffende Geift Gottes in allen klei— 
nen und großen einzelnen Dingen allgegenwär 
tig zu ihrer Erhaltung fort nad denen Gefegen 
feiner Abfichten und Regierung mitwirfender vere 
nänftiger Gefhöpfe Wenn nun die Sache fo befchafs 
fen ift, fo finde ich überall den allgegenwartigen Gott in als 
fen Gegenftanden wirkfam; und wenn ich ihn fo nahe finde, 
o! fo habe id) Zutrauen zum Water der Menfchen, er werde 
meine Noth lindern und mir helfen koͤnnen; ich bete mit finds 
liher Zuverficht zu ihm, und wenns mir gut ijt, fo hilft er 
mir. Sch will viel fagen, wenn ich ſchwarze Wolfen wie 
die Nacht auffteigen fehe: Da führet der Herr ein fchwer 
Gewitter her; ich gehe hin, falle nieder vor dem mächtigen 
Beherrfcher der Natur und der Menfchen, ich flehe zu ihm, 
daß er mich nicht verderben wolle, er erbdret mich und fo 
befomm ich Zutrauen, mid in allen Schickſalen meines Lee 
bend an ihn zu wenden, ich fchreibe ihm alles zu, und fo 
erfenne ich feine Macht über alles. Die Wunderwerfe find 
mir dann nur gewiffe Stimmen, die mir befräftigen, was 
fie befraftigen follen, und übrigens find fie mir zu begreifen 
nicht mehr ſchwer. Allein die Vernunft, blos durch die Phis 
lofophie geleitet, fieher diefes nicht ein, fie glaubt ihrer Gage 
gewiß zu feyn, und weiß nicht, daß es ihr geht, wie einem 
Kinde, welded großes Geld für feine Puppen hingibt, und 
glaubt wohl daran zu thun. 

Noch eine Quelle des Unglaubens habe ich entdeckt. Sch 
weiß nicht anders, als daß man ihn aus der Analogie der 
Dinge herausgefolgert hat. 

Es ift aber ein rechter Kunftgriff des er finns 
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lichen Geifles; wenn er fic) weiß macht: der Menfch fey 
feiner Natur nad noch fo unverberbt, al wie er aus der 
Hand. dea Schöpfers gcfommen; cr fey fo, wie cr ſeyn miffe, 
babe zwar. ſeine Schranfen, folglich and) feine Unvollkommen⸗ 
heiten, fey aber fo erfchaffen. Mit einem Worte, der Fall 
ded erfien Menſchen fey cine erdichtete Chimare. Aus diefem 
Principium fließet nun ganz nathrlid): daß alle unfere Triebe, 
unfere Gemürhsbewegungen, und die ganze Simtlichkeit in 
fic) felbf& wirklich gut ſeyn und- relative je nach ihrer Wr 
wendung bdo merden fünnten Daß es alfo wahr fey, was 
der befannte Vorlaufer des Antichriſts, der berüchtigte Edel 
mann fagt: Hüter cud nur vor Schaffor und Gal 
gen (ich fee hinzu) und vor Dingen, die der Hon 
wetcrat zuwider find, und Dann thut, was ihr 
wollen. 

Ich habe oft mit Freigeiftern gefproden, die immer ſich 
darauf berufen, was fann ich dafür, wenn ich auch irre, ich 
bin wun einmal fo, faun ich mich andere? Hat mid) Gott 
nicht. gefchaffen, wie ich bin? Der elende Menſch wabnt alfo: 
dic Sinnlichfeit fey der Zweck feines Dafeyns. Er few Feiner 
Berbefferung des Herzens und feines Zuftandes anders fabig, 
und fo ſucht er ftdy zu beruhigen. 

Alles dieſes, was ich gefagt habe, will ich nicht widerlegen; 
e8 Hilft gar nicht; wer fich der Kur unterwirft, die idy im 
ſolgendem vorfchlagen werde, und die auch das einzige Net 
tungsmittol off, der wird eine folde Aufklärung empfinden, 
daß er vor feinem vorigen Zuſtande zuruͤckbeben, und mit 
bersliher Freude erfüllt feyn wird, fic) aus einer folden ent 
ſetzlichen Berwirrung gerettet, und in ein weites ficheres und 
binmmlifches Laub des‘ Friedens verfeßget zu werden. 

Die heutige Art der MReligtonsoerbefferung iſt auch zum 
Theil zu fhwah, zum Theil am überhandnehmenden Relir 
gionszweifel fchuld, Werzeihet mir, ihr großen Maͤnner! daß 
ich eudy diefes fagen muß! Laffet mich ausreden, fo werdet 
ihr geftehen miffen, daß ich recht habe. Biele verehrungde 
wördige Religionsserbeffener tragen die Moral: des Evanges 


liums recht ſchoͤn und reigend vor, aber die Glaubensgeheim⸗ 
niffe, die wahre Herzensänderung, mit einem Worte, die neue 
Geburt bleibt zuruͤck, man fagt viel nicht davon, gerade ald 
wenn wir Menfchen Kräfte genug an uns felber hätten, diefe 
böchft reine und die Wurzel der Eigenheit antaftende Gebote 
ps halten; da dod) gewiß viel vorbergehen muß, che wir 
dazu gefchict werden Fünnen. Erkenntniß unferer natürlichen 
Ohnmacht, Glaube, Liebe und Gnade find alle Dinge, die 
und zur Haltung der Gebote Chrifti erft gefdide machen 
mäffen. Die Apoftel und Chriftus felber Hatren eine weit ans 
dere Merhode, als dicfe if. Da hieß es: Veraͤndert 
eure Herzen — Und dann glauber an das Coen 
gelium. Die Moral Ehrifti tadelt Fein Freigeift, und mis 
ihrem Vortrag wird Feim einziger Zweifler bekehrt; wird aber 
der Weg zur Herzensänderung augedrungen, fo faun der 
Menſch auch glauben, daß das Königreich des Himmele 
unter Den Chriften, und fonft nirgend, könne gefunden * 
den; uͤberdem iſt das ſchoͤnſte ſyſtematiſche Lehrgebaͤude, 
es, wie geſagt, nur auf Beweiſen der hoͤchſten abil 
feit beruht, gu unferm Swed ganz unbrauchbar. | 

Es gibt noch eine Art fogenannter Meligionsyerbefferer; 
diefe unterfuchen noch einmal von neuem die alten Manus 
faripte, Verfionen und Lectionen der biblifchen Schriften. Hier 
gegen: habe ich nichts eimzumwenden. Allein, welche ift die 
Abſicht? — Man hat die Urfade dabei: Ob man Feine Gee 
legenbeit finden finne, fo ein, Mittelding zwifchen dem Deide 
mus und dem Chriffenthum gu erfinden. Da ift man alfo 
weder kalt nod) warms; da fommt in der Bibel der hoch⸗ 
und wohlweiſen Vernunft vieles natürlich vor; die Wunders 
werke find zum Theil orientalifde Redeart, zum Theil Alles 
gorie, andere Dinge find Metapher, orientalifcher Schwulft, 
man {eet die Vernunft zur Richterin der Offenbarung, und 
bedenft nicht, daß wenn die Vernunft die Offenbarung beur⸗ 
theilen foll, e8 eben fo viel fey, alé: Wir haben Feine Offens 
barung. Alles Obige nun abgezogen, wird Ehriftus ein groper 
Mann, der allegorafch ber Sohn Gottes beißt, u. ſ. w. Auf 
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diefe Art entehet der Socinianonaturali¢mue, cin viet ſchlim⸗ 
meres Ungeheuer, als die: Freigeifterei felber. Das ift der 
rechte falſche Prophet, der die Spradje ded Thiers reder {!! 
Die Ueberzeugung von der Wahrheit der uralten und wah— 
ren .hriftlichen Religion ift ganz unmöglich, che und bevor ein 
Menfch von feiner eigenen grundlofen Verdorbenheit - gewiß 
überzeugt iff. | | 

' Die Zweifler haben verfchiedene Einwürfe gegen die Reli» 
gion zu machen; fie find fcheindar und fähig, einen nicht 
iharf denfenten Geift zu berüden; folglid gehören fie mit 
zu den: Quellen des Unglaubene. Der erfte ift: Wenn die 
Bernunfe nicht die Führerin der menfchlichen Handlungen 
feyn foll, fo. find wir Menfchen nicht beffer, wie die Thiere. 
Diefer Einwurf ift oben gum Theil (don widerlegt worden. 
Ich füge nur nod hinzu: wie fehr ware es zu münfchen, 
daß ihr cinmal vorerft den Leitungen der Vernunft Raum 
gaͤbet, fo würde fid) hernach das andere wohl finden. Die 
Vernunft lehrt den Menfchen fon, daß er die Narurgefee 
vollkommen zu halten fchuldig fey, wie unten wird erwiefen 
werden. Thut dann das, fo werdet ihr leben! — Allein 
die Sinnlichkeit, die verdorbene Luͤſte find euer Leitftern. 
Bertheidiget andy diefe, wann ihr Fönnt. 

Ferner wirft man und vor: Wenn die chriftliche Religion 
der einzige Weg iff, zur wahren Beftimmung und WBollfoms 
menheit zu gelangen, fo hat Gott ſchlecht für das menfchliche 
Geſchlecht gejorgr, denn der mehrefie Theil der Menfchen 
weiß nod) nichts davon, Wer ift aber daran fchuld, daß 
diefer Fleine Theil Sauerteig nicht den ganzen Teig durdy 
fäuert hat? Gott. gab ihn in die Welt, foll er ihn den Mens 
ſchea aufbringen, denen Menfchen, denen er Urtheil und Uns 
terfcheibungsfraft genug gegeben - hat, eine Sache zu : beurs 
theilen? Weiter unten wird diefer Theil der Theodicee nod 
ind helleſte Licht gefese werden. Und uͤberdem: Menfchen, 
die von Chrifto niemalen etwas gehört und gefehen haben, 
fdunen noch eine etwaige Entfehuldigung aufweifen. Wie 
wollen aber. diejenigen beftehen, denen feine vortreffliche Lehre, 


fein nachahmungswuͤrdiges Leben und mehrere eclatante Be⸗ 
weisgruͤnde von einer — bekannt ſind, F aber dennoch 
verwerfen? 

Man fragt ferner: Die qriflliche Religion beruhe anf En: 
thufiasmus und gemiffen Empfindungen; man: fey ‘ja nicht 
gewiß, daß es richtig gugche. Das ganze Lebrgcbaude gründe 
fih auf Wunderwerfe und Thatfaden, von deren Wahrheit 
man Feine hinlanglide Gewißheit habe. Ich antworte nichts 
mehr, alé: Folgt meinem in dtefem Buche vorgefchlagenen 
Rath und dann zweifelt, wenn ihr nod zweifeln fount, thr 
werdet euch nicht genug verwundern Fünnen, daß ihr fo dumm 
gewefen, von vieler Gefahr des Enthufiasmus zu reden. 

Noch cin wichtiger Vorwurf ift übrig, den und dir Freis 
geifter machen. Sie fagen namlid): Wenn eure Religion fo 
gut ware, alé ihr vorgebt, fo müßten aud) die Chriften durd)- 
gehends beffere Menfchen feyn, als fie wirklich find. — Diefes 
ift freilich nicht genug zu bemeinen! Möchten die Ehrifien nur 
wahre Chriften feyn, fo würden wir über Religionszweifel 
wenig zu Hagen haben. Aber daran ift wohl die Religion 
nicht Schuld. Alle diejenigen, die ſich Chriften nennen, aber 
in der That Feine find, find blos natürliche, finnliche Menfchen ; 
wir müffen nur wahre Anhänger Ehrifti vor und nehmen, die 
von Borurtheilen und Aberglauben frei, blos allein ihrem Er; 
löfer in Lehr und Leben nadpfolgen; diefe muß man unter; 
fuchen und dann wird man fehen, wie fo große Gewalt und 
Kraft die Religion auf die Menfchenverbefferung habe, wenn 
man nur folgen und ihr aehorchen will, Bloß allein die 
Sinnlichkeit tft, wie immer, Schuld, daß alle Anftalten Gots 
tes zu unferer Befferung fo wenig fruchten fonnen, 

Dod) mein Vorfag war, nicht durch Vernunftbeweife die 
Freigeifter zu überzeugen; das ift oft genug vergebens verfucht 
worden ; ¢é ift mir nur darum zu thun, die vornehmften Quel: 
len des Unglanbens angegeben zu haben. Diefelben zu fennen, 
tft dod) zur Vorbereitung der Kur nicht undienlich. Denn 
zu wiffen, dur welchen Weg man in ein Labyrinth gefoms 
men, ift nöthig,. unt wieder herauszufommen, 
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JH gehe alfo nun zum Merk ſelbſten fiber, welches ich in 
drei Abfchnitten abzuhandeln Willens bin. Nämlich: 
1) Die Vorbereitung zur Kur. 
2) Grindlidhe Kur des Religionszweifels. 
3) Wirkungen der Glaubenskur. 


Borbereitung. 


Nosce te ipsum. 





Erfter Abſchnitt. 

Die gewöhnlichen Triebfedern der menfchlichen Handlungen 
find die finnlichen Reize und die daraus entftehende Leidenſchaf— 
ten. Ein jeder folgt von Tugend auf dem, was ihm Vers 
gniigen macht, fucht alle Mittel hervor, fic) diefelben zu vers 
fchaffen, und wo feine Eigenliebe in Bewegung gefeßt wird 
. oder jene Reize den höchfien Grad erreichen, da entftchen Leis 
denfchaften, die mit unwiderftehlider Gewalt unfere Handlun— 
gen beftimmen. Faft alle übrige Urſachen unſers Thuns und 
Laffens find uns laftig, wir fuchen fie zu vermeiden, wo mir 
nur Fönnen. Nun ift die Frage: O8 ein Menſch, der aus 
diefen Quellen feine Handlungen beftimmt oder beftimmen laͤßt, 
bem Endzweck Gottes bei feiner Schöpfung, dem Ziel feines 
Dafeyné und feiner. vollen Veftimmung entfpreche? — Die 
Freigeifter fagen mehrentheils ja, wenigftens fie bezeugen es 
mit ihrem Betragen und Lebenswandel. Die Chriften aber 
fagen nein. Un der Unterfuchung diefer Frage ift unendlich 
piel gelegen; wir wollen die Sachen berichtigen. 

Sh will einmal gewiſſe Grundfätze vortragen; ein jeder 
prüfe fie aufs Genauefte, ob fie wahr feyen oder nicht. 

„Die Gluͤckſeligkeit des menfchlichen Geſchlechts würde nn: 
gleich größer feyn, wenn alle Menfchen dasjenige vollkommen 
befafien , was zu ihrer Lebensnothourft und nothwendigen Ere 
goͤtzungen gehdret. Da nun ein jeder Menfch ſchuldig iff, 
alles, was er Fann, zur allgemeinen Glückfeligkeit beizutragen ; 
fo ift er auch ſchuldig, dasjenige, mas er an Lebensnothdurft 
und nothwendigen Ergoͤtzlichkeiten übrig hat, dem Dürftigen 
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mitzutheilen.“ Diefer Saw hat hier und da feine Einfchräns 
Fungen, je nachdem die wahren Bebürfniffe groß oder Fein 
find; allein nach dem Gefeß der Natur ift er völlig richtig 
und darf nicht geändert werden. Nun laßt uns dagegen die 
Stimme der Sinnlichkeit hören; diefe hat fo viel Bedürfniffe 
und Gewohnheiten, daß ihr felten dasjenige zulangt , was ihr 
Beruf und Vorſehung verfchaffen; fie fucht fo viele Güter 
zufammen zu fparen, um ihre Reize zu befriedigen, daß andere 
arm darüber werden, und wenn aud) niemand arm darüber 
würde, was id) ohne Noth zufammenhäufe, wird dem Dürfs 
tigen entzogen. Folglich ift in diefem Fall ſchon die Sinnlich- 
Feit der Liebe des Nachften, mithin der größten Pflicht des 
Menfchen entgegen. Ferner : 

„Ich bin fchuldig, meinen Leib fo zu nahren und zu pfles 
gen, daß die vollfommenfte Gefundpeit erhalten werde. Daher: 
mein Effen und Trinfen muß mäßig, nahrhaft, einfach und 
den Regelu der Gefundheit gemäß zugerichtet und genoffen 
werden.” Die Sinnlichkeit hingegen wählet vielerlei Speifen 
und Getranfe um. des Geſchmacks willen und um die finnlichen 
Lüfte zu vergnügen; fie wühlet unter allen Arten von Gee 


fhöpfen, fucht die niedlichften hervor und wendet alle Kunſt 


an, um den Geſchmack nur zu befriedigen. Könnten nicht 
mit den Unfoften, die mancher Mollüftling auf eine Mahlzeit 
verfchwendet, zwanzig hungernde arme Familien gefattigt wer; 
den? — Folglich ift hier wiederum. die Sinnlichkeit ein Feind 
ber menfchlichen Glidfeligfcit und alfo der Beftimmung des 
Menfchen ganz zuwider. 

„Meine Kleidung muß fo befchaffen feyn, daß fie den Keib 
ordentlich erwarme und bedecke. Ihre Geftalt aber muß das 
durch beftimmt werden, daß fie niemand Gelegenheit, entweder 
zum Spott oder zum Wergerniß gebe.’ Hingegen die Sinn- 
lichkeit fordert viele Kleider von allerhand Gattung; Gold, 
Silber und Seide muß nicht gefchont werden. Unterdeffen 
gehen Zaufende unferer Nebenmenfchen, leiden Mangel in lets 
nenen Kitteln und zerlumpten Kleidern, weinen über uns, 
wenn fie unfern Staat fehen und verklagen uns bei dem Bes 
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lohner des Guten und Vergelter des Böfen. — Es ift alfo 
fonnenflar, daß auch in diefem Fall die Sinnlichkeit dem Ends 
zweck unferd Daſeyns gerade entgegen fey. 

„Die Menfehen find fduldig, ihr Geſchlecht fortzupflanzen. 
Beiderlei Gefchlechter müflen fic) alfo nicht ehlich beimohnen, 
wo diefer Endzweck nicht beaͤuget wird oder fonften die menfch> 
liche Schwachheit eine Ausnahme macht; wo aber beiderfeits 
Eltern auffer Stand find, gefammter Hand ihre Keibesfrucht 
zu verforgen, als im unehelihen Stande, wo noch fogar an: 
dere unglidlide Schidfale damit verbunden find, da ift diefe 
Beiwohnung ganz und gar nicht zuläßig; gefchweige daß dicfe 
Art der Unmäßigkeit dem Leibe und der Gefundheit hoͤchſt 
ſchadlich iſt.“ Hier aber ift die Sinnlichkeit befonders heutis 
ges Tages ganz unbändig. Wlle Reize werden, wo man nur 
Gelegenheit dazu finden fann, befriedigt. Auch felbft der feinfte 
Platonismus erfüllt das Herz mit Empfindungen, die es an 
feiner Berbefferung, an feiner Uehnlichkeit, Liebe und Vereini— 
nigung mit Gott hindern. Es iff hier der Ort nicht, ich 
würde es fonften beweifen koͤnnen. Es bedarf Feines Beweiſes, 
daß bier aud) die Sinnlichkeit der Menfchenverbefferung fehr 
im Wege ftehe. 

„Es ift meiner Beftimmung fehr zumider, wenn ich hoch 
von mir halte; ich bin Feiner Berbefferung fähig, weilen ich 
glaube, gut zu ſeyn. Der Stolz befördert aud) ded Neben; 
menfchen Glicfeligfeit nicht , denn er wünfcht mehr zu feyn, 
als derfelbige. Ich muß mich daher vor den Geringften hals 
ten, um meinen Nächften nicht zu ärgern; ich muß ihn höher 
ftellen, ald mid, um feine Liebe zu erhalten und Frieden aus: 
zubreiten. Sch muß Feine Ehrenftelle fuden oder annehmen, fo 
lange nod) andere Menfchen find, die gefdhicter find, als ich. 
Ich muß. nicht zornig, nicht rachfüchtig, nicht neidifch, fondern 
fanftmithig und demüthig feyn, friedfertig und menſchenliebend.“ 

Die Sinnlichkeit aber fucht fic) immer groß zu machen, 
hod) fiber andere erhoben zu feyn; andere Menfchen muͤſſen 
fi) vor ihr demürhigen, und wer thr im Wege fteht, der 
empfindet ihren Neid, Zorn, Rache und Feindfchaft; fie fucht 
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die hoͤchſten Ehrenftellen, man fey fo ungefehidt dazu, als 
man wolle. Wer fieht auch bier nidt, daß die Sinnlichkeit 
dem Gefe der Natur widerfprede? Fa, wer ſieht denn nam 
überhaupt nicht, daß eben diefe menfchliche Werborbenheit der 
Menfchenverbefferung gerade im Wege fiche! — Und biefes 
ift es, wad ich beweifen wollte. 

Ich koͤnnte noch ungemein viele Naturgefege aufbringen, 
wenn id) eine Sittenlehre vorzutragen Willens ware. Allein 
obige find zu meinem Zweck hinlänglih, fie find die vor 
nehmften. 

- Mun fordere ich alle Religionszweifler feierlich auf — 
Kommt her und lefet diefes. Ich befchwöre euch! aber gebt 
aufrichtig zu Werke; geftehet die Wahrheit, fobald ihr fie 
erkennet. Und wenn ihr erfennet, daß ich recht habe, fo feyd 
ihr verbunden, meinem Rathe zu folgen; folgt ihr aber nicht, 
fo werdet ihr Feine Entfchuldigung am Tage des Gerichts 
haben; felbft euer eigen Herz wird cud) verdammen; euer 
Gewiffen wird euch fagen: Es ift die Wahrheit, allein wir 
wollen eben nicht folgen!!! 

Wenn alle Menfchen obige Grundgeſetze der Natur vollkommen 
mit allen Gefegen, die nod) Daraus hergeleitet und damit verbuns 
den werden founen, gehalten hätten, und beftändig fort Darnach Ich, 
ten, würbe da nicht das menfchliche Gefchlecht die höchfte Stufe 
ber Glücfeligfeit in diefem Leben noch erreicht haben? Mens 
Schen ! die ihr Vernunft habt und die Bedhrfniffe der Menfchen 
fennt, fagt euer Herz und Verftand nicht völlig ja. dazu? — 
Wenn ein Menſch foviel befäße, alé der andere, würden nicht 
alle ihre reichliche Nothourft haben? Wenn jeder forgte, feinen 
Leib zu nahren uud nur nad Nothdurft zu pflegen, würden 
wir nicht durchgehende gefund feyn? und fo ferner. 

Es ift alfo. unläugbar, daß cin jeder Menfch verbunden fey, 
das Naturgefe zu halten und daß «8 die Veftimmung und 
wahre Menfchenverbefferung unumgänglich erfordere, alle Kräfte 
anzufpannen, um die vollfommene Gottähnlichkeit zu erlangen; 
welches auf Feine Weife anders gefchchen Faun, alé durch eine 
vollfommene Haltung des ganzen Naturgeſetzes. 
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Alle num, die mir dieſes zugeben, haben die erfte Eigenfchaft, 
die ich zur Vorbereitung erfordere. Mit dtefen will ich nun 
weiter gehen. Ihr werdet mir cinwenden: Sreilich wäre es 
gut, ¢8 ware recht, wenn wir nur Kräfte hätten, das Geſetz 
zu halten; aber in unfern Umſtaͤnden find wir undermoͤgend 
dazu. Auf diefen Einwurf muß ich umftandlid) antworten: 


Unterfucht einmal, ob alle Naturgefege auffer den Schrans 
Fen der menfchlichen Natur feyen, ob fie eine innere Unmoͤg⸗ 
lichkeit im ſich ſchließen, um gehalten werden zu fünnen, fo 
werbet ihr alfofort finden, daß es wohl möglich fey, alles, 
was ich Gabe, den Armen zu geben, mäßig und keuſch zu 
leben, meinem Nächten den Vorzug vor mir zu geben, u. |. w. 
Unterfacht ferner, was es denn doch fey, daß uns ihre Hale 
tung, ohngeachtet der gewiſſen Erfenntuiß, daß fie unumgang: 
lid) noͤthig fey, fo ſchwer und faft unmöglich mache, fo werdet 
ihr finden, Daß es die Sinnlichkeit fey. Die Sinnlichkeit ift 
aber nichts anders, als bie tief eingerurzelte Gewohnheit, von — 
Jugend auf die finnlichen Begierden zu vergnügen. Da aber 
wun die Naturgeſetze in fich felbften miglid) zu halten find, 
da fie unfere Vernunft für Höchit nuͤtzlich erkennt, da fie mit 
einem Wort innerhalb den Schranken der menfchlichen Natur 
find, da nur tief eingewurzelte Gewohubeiten, die finnlichen 
Begierden zu fättigen, Schuld daran find, daß wir dad Gefew 
wicht halten finnen, fo laßt uns nun Gott die Ehre geben 
und unfer Herz fragen: Wer ift Schuld an der Nichthaltung 
des Geſetzes oder an der Unvollkommenheit der Menfchen ? 
gewiß nicht feine Cingefchranktheit, gewiß nicht fein Schöpfer, 
fondern blos allein der Menſch. Wir felbften, die wir eine geſunde 
Bernunft haben, follten ung felber und unfere Kinder fo regieren, 
daß die Sinnen niemals mehr, als die Nothdurft befämen. 
Allein. ſchon der erfte Menfch muß die Naturgefege übertreten 
und der Sinnlichkeit die Herrſchaft über die Vernunft abge- 
treten haben, die allerältefte Geſchichte der Menſchheit lehret 
6 Schon. Daher ift die Sinnlicgkeit fo tief in das Fleifch 
und Blut ded Menfchen und feine Seelenfräfte verwebet, daß 
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fie wie eine Erbfrankheit, von Kind zu Kindesfind fortgepflanzt 
und angeerbt wird. 

Alle diejenigen nun, die dieſes eingefteben, wie alle Men- 
ſchen, die die Wahrheit lieben, nothwendig thun muͤſſen, find 
nun entweder fchuldig, die große Anftalten Gottes zum Bee 
ſten des menfchlichen Gefchlechts, vermöge welcher er nad) 
feiner unendlichen Liebe und Weisheit ein göttliches herrliches 
Mittel gefunden und in die Welt unter die Meenfchen 
hingeftellt hat, wodurch das allerreinfte und lauterfte Natur: 
gefe den Menfchen befannt gemacht, zugleich aber aud) Mit: 
tel an die Hand gegeben werden, wie er zu Kräften gelangen 
und wie dasjenige, was er verfchuldet, an die Gerechtigkeit 
Gottes vergütet werden Fünne, anzuerkennen; die Anſtalten 
mit beiden Handen zu ergreifen: Oder fie find fchuldig und 
verpflichtet, das Naturgefe von Tugend auf bid in den Tod 
vollfommen zu halten. Denn da wir einmal ausgemacht haben, 
daß Gott an unferer Berdorbenhett ganz unfchuldig, wir 
Menſchen aber ganz allein fchuld daran find, durch diefe Ver: 
dorbenheit aber der gütige, die Glücfeligkeit des menfchlichen 
Geſchlechts und die göttliche Ehre befdrdernde große Endzweck 
Gottes, bei der Schöpfung ganz und gar vereitelt. wird; fo 
tft es hoͤchſt billig, wenn Gott die firengfte Beobachtung feiner 
Gebote von den Menfchen fordert und fie mit der erſchreck⸗ 
lichſten Strafe belegt, wenn fie diefelben nicht halten, befon, 
ders, da er nod) Mittel an die Hand gibt, wie man fie leicht 
halten und feiner Gerechtigkeit Genuͤge thun könne. Folglich 
ift es ganz himmelfeft und ausgemacht, daß ein Menfch auffer 
Chrifto das Naturgefets vollfommen halten müffe und daß 
diefe Haltung von denen nach der allergrößten Strenge beobs 
achtet werden miiffe, die das von Gott vorgefchlagene Mittel, 
die Erlöfung durch Chriftum bezweifeln und verwerfen. „Mers 
tet euch dieſes, Zmeifler und Freigeifter und alle andere Nanı- 
Hriften, die an Feine Berbefferung denken wollen! Gebt cud 
deswegen wader an die Arbeit und feht, wie weit ifr kommt, 
ein jeder aber fey feiner Meynung gewiß.” Sch wenigftene 
will mich. zu dem halten, der das Gefeß für mich. erfüllt hat, 
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WO ich «8 nicht erfüllt habe oder halten fann. Bon ihm will 
ch mir Kräfte erbitten, wo fie mir mangeln, und täglicy das 
Durch - fudjen, heiliger, meinem Erlöfer ähnlicher zu werden. 
Dadurd) lebe ich im Frieden und genieße eine Gemithéruhe, 
die alle widrige Schickſale verfüßt, mid fchredt dann aud 
der Tod nicht fehr, er macht mich der Reichsherrlichkeit deffen 
thetlhaftig, der für mich ftarb, und nod) am Kreuze Liebe an 
feinen aͤrgſten Feinden ausübte. 

Bedenft doch einmal, ihr Religionszweifler, euren Zuftand ! 
Unterfucht euch doc, ob er euch befriedige, ob ihr nichts mehr 
wünfchet, als was ihr wirklid) an Leibes⸗ und Seelenguͤtern 
befiger! — Denkt doch der Cache einmal nad! Habt ihr 
nicht noch Verlangen nad diefem und jenem? Fragt euch 
felber: ob ihr, wenn ihr diefes alles erlangt habt, was ihr 
wünfchet,, euer Haupt ruhig niederlegen und fterben founet? 
Eure ganze Scele wird fid) empdren und Nein dazu fagen; 
es wird ihr ein trauriger Gedanke feyn und jeder Gegenftand 
“wird euch zurufen : Sn dem Grabe, da du hinfährft, ift weder. 
Kunft nod Weisheit! Cin folder Menfch wird die ganze 
Natur anbliden, wie ein fterbender Bräutigam feine Braut. 
DO! (wird feine Seele feufzen) o, möcht ich doch ewig hier 
leben, um deiner zu genicßen ! Diefe traurige Gedanfen müffen 
bet einem jeden finnlihen Religionszweifler unter den Ums 
fanden auffteigen. Aber nun, meine Freunde! wie, wenn die 
Seele fortdauert! — Mad) dem ode fortdauert! — Die 
Erwartung eines ungewiffen fuͤrchterlichen Kannſeyns ift 
wohl ein betrübter Zuftand vor einen Menfchen, der feinen 

Augenblid vor dem Tode fider ift! — 

Diefes Nachdenken fordere ich mit Recht, als das zweite 
Strid der Vorbereitung; es ift fähig, einem Menfchen die 
Sache wichtig zu machen, der einmal überzeugt ift, daß er 
das ganze Naturgefe zu halten fchuldig fey, und wenn ers 
nicht gethan habe, nad) diefem Leben die ftrengfte Whndung 
des gerechten Gottes zu befürchten habe. 

Bei allen diefen überführenden Beweifen, daß es unumgangs 

lid) nörhig fey, das Naturgefeß zu halten; daß der Menfch 


Blos allein ſchuld daran fey, wenns nicht geſchieht und daß 
Gott das hoͤchſte Recht habe, den Menfehen nad) feinem Zod 
. aufs firengfte dafür zu beftrafen, üben zwar Viele diefed Mache 
denken Über ihren eigenen Zuftand aus, ihr eigenes Gewiffen 
macht zuweilen Vorftellungen dawider; allein die Sinnlichkeit 
hat zu fehr das Webergewicht, diefe Vorftellungen werben gleich» 
fam durd) eine ſinnliche Beraufchung umucbelt, daß fie nies 
mals recht lebhaft und alfo wirffam werden koͤnnen. Die 
Berminft nimme cine wahrſcheinliche Ausflucht, fie beredet 
fih: Sa, ich weif, daß mein Leben ein Ziel hat, daß ich 
davon muß; ich weiß, th muß über fury oder lang die (chine 
Matur verlaffen. Es ift num einmal das Schidfal ded Mens 
ſchen fo, aber Gott ift die Liebe, wenn wir nad unferm Tode 
nod) fortdauern follen, fo wird er uns nicht darum ftrafen, 
daß wir unfern auerfchaffenen Trieben nachgefolgt haben. Ans 
erfchaffene Triebe finde gewiß nicht, angewühnte, von Eltern 
und Voreltern angeerbte finnliche Gewohnheiten find es, und 
die find ftrafbar. : 
So fclafert fich der arme Menſch wieder cin, feine Vere 
befferang bleibt zurü und, er hauft fid) immerfort den Zorn 
Gottes auf den Tag des Zoms und der Offenbarung der 
gerechten Gerichte Gottes. Hörer folgende Geſchichte! — 
- Ein mächtiger König hatte eine fehr fihöne, aber unber 
wohnte Inſel. Um dicfelbe urbar zu machen und Mugen 
daraus zu ziehen, fandte er viele Eolonien hin. Diefe Leute 
fanden alles in den beften Ummfianden, fie durften nur faen 
und erndten, fo fanden fie ihre Nothdurft überfläffig. Der 
König verlangte aud) nichts mehr als dieſes von ihnen, und 
forderte nun eine jährliche Fleine Ungabe zum Zeuge des Ges 
horſams. Was gefchah? diefe Colonifien wurden in ihrem 
Ucherflug uͤbermuͤthig, fie bedienten fic zu ihrer Nahrung nur 
einer gewiffen Baumfrudt, die reichlich im Lande von felbs 
fien wuchs. Die Tradition fagt, 6 fey eine Art von Kokos— 
niffen gewefen, fie machten ſich Kleider, Effen und Trinken 
von diefen Kofosbaumen und verfäumten daräber, das Land 
zu bauen, Der König fah, daß feine Abſicht, das Laud au» 
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baucn zu laffen und durchgehends urbar zu machen, mißlingen 
wollte. Ob cr nun wohl große Urfade gehabt hätte, die 
Coloniften aufs härtefic abzuftrafen und aus dem Lande zu 
jagen, fo ließ er doch Gnade für Redr ergehen, ſchickte einen 
Abgeſandten hin, mit der Vollmadt, Männer, Weiber und 
Kir der in fönigliche Leibeigenfchaft zu nehmen. Und da das Land 
ganz verwildert und fo zu fagen, zu einem wilden Wale 
voller Kofosbaumen, Eichen, Buchen, Dornen, Difteln und 
Gebuͤſchen geworden war, fo hatte der Gefandte den Auftrag 
an die befte Colonie: daß es der König cinftweilen erlauben 
wollte, die Kofodfrudt zu bauen und den Einwohnern dieſelbe 
zur Nahrung zuzulaffen ; indeffen aber follte ein jeder jährlich 
cine gemiffe Anzahl Holz und Waaren von Holz verfertigen 
und in das Foniglihe Magazin liefern, und damit dieſes nad 
aller Strenge befolgt werden möchte, fo verfaßte der Fönigliche 
Gefandte cin fchriftliches Geſetz, worinnen alle Regeln ent 
halten waren, wornady ſich die nunmehro leibeigen gewordene 
Colonic zu richten hatte, es wurden auch Zuchtmeifter verord⸗ 
net, die auf dic Gefeße und deren Beobachtung die. Aufficht 
haben und die Uchertreter beftrafen follten. Diefe neue Eins 
richtung wurde in einer Pflangftadt der Gnfel ind Werk ges 
richtet. Der König urtheilte: wenn die übrigen Einwohner 
des Landes dieſe höchft . billige Einrichtung zu ihrem eigenen 
Beften fehen würden, fo würden fie fidy vor und nad alle 
eben demfelben Gefetz unterwerfen, denn er war nicht Willens, 
fie mit Gewalt zu zwingen, fondern fie ihrem eigenen Gut- 
dänfen zu überlaffen, um fie hernach bei allgemeiner Unter 
fechung nach der Gerechtigkeit behandeln gu koͤnnen, damit: 
nicht Gutgefinnte und Uebelgefinnte einerlei Schidfale unter 
worfen feyn möchten. Der Ubgefandte hinterließ ihnen das 
Gefeb und gab ihnen das fihriftliche Verfprechen, diefe Vers 
fügung fey nur auf cine gewiffe Zeitlang getroffen worden, 
hernach aber . werde ihnen der König einen nod) viel vortreffs 
lichern Gefandten fcicden, als er fey. Diefer würde ihnen 
wieder zur erſten Gluͤckſeligkeit verhelfen, ja derfelbe würde fie 
noch viel ‚glücklicher machen, als fie jemals gemefen feyen und 
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als fie nur Hoffen könnten. Darauf reiste der Gefandte wie⸗ 
der zuruͤck zum König. 

Diefe leibeigene koͤnigliche Colonie nun lebte nad ihren 
neuen Gefegen eine Zeitlang unter ihren Zuchtmeiftern fort; 
allein die andern Ortfchaften Eehrten fid) nicht an diefe Ein 
richtung, fie fielen vor und nad) bom König ab, machten fid) 
felber Kleine Fürften, denen fie gehorchten, und fo verwilderte 
die ganze Inſel endlich dergeftalt, daß fie voller wilden Thiere 
wurde, fo daß endlich die Menfchen ihres Lebens nicht mehr 
fiher waren, und da fi e in fo viele Feine Staaten vertheilt 
war, fo lagen fic) die Einwohner immer in den Haaren, fo 
daß eitel Mord, Maub und Blutvergießen auf derfelben herrfchte. 
Die Menfchen felbften wurden ganz wild, roh und unbandig. 
Die Fönigliche Colonie blieb wohl am längften in Ordnung, 
allein die Zuchtmeifter thaten nad) ihrem Eigennuß fo viel ab 
und zu am Gefeß, als es ihnen gut dauchte, daher wurden 
die Föniglichen Einkünfte vor und nad) immer Fleiner, und ends 
lid) wurde das koͤnigliche Magazin anftatt nuͤtzlicher Waaren 
mit Kofosnußfchalen, Dornbüfchen, Reifern, Blumen und der 
gleichen nichtsguͤltigen Dingen angefüllt, und die Coloniften 
felber blieben nicht viel gefitteter und dem König getrener, als 
auch die übrigen Snfulaner, 

Bei diefen Umftänden ſchickte der König endlich feinen ciges 
nen Prinzen nach der Gnfel ab, um alles in die mögliche 
Ordnung zu bringen. 

Diefer vortrefflihe und weife Fuͤrſt entfchloß fic) zu diefer 
Reife... Er überlegte bei fich felber, wie er es am näglichften 
anfinge, damit nur diejenigen Einwohner der Inſel, die es 
verdienten, glüdlich, die aber an dem Berderben Schuld hats 
ten, geftraft werden fonnten. Deswegen dachte er: wenn er 
fic) in feinem wahren Charakter als fdniglicher Pring zeigen 
würde, fo würde ifm zwar alles zufallen, allein davon hätten 
die Einwohner fein Verdienft, es würde fid) auf die Weiſe 
nicht Auffern, wer gut gefinnt und wer übel gefinnt wäre; es 
würde alfo ungerecht feyn, die ſchnoͤde Verfaumung der Fdnige 
lichen erften-Hauptabfichten gar nicht zu ahnden, es würde 
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aud wiederum unbarmherzig feyn, fo viele Menfchen, unter 
welchen noch fehr viele brauchbare feyen,; mit einmal zu ver 
Derben und dic Inſel wüfte zu machen. ER 

Er entfchloß fid) deswegen höchft weislich: Er wolle ganz 
inégebeim nach. der Inſel reifen. und fic): in landesuͤblicher 
Kleidung zeigen, den Einwohnern alédann eine bequeme Mer 
thode vorfchlagen, wie das Land nad) dem erften. Plan des 
Königs urbar gemacht und angebaut werden koͤnnte. Diejenigen 
alédann, die ihm folgen würden, feyen belohnungswürbig, bie 
ihm aber nicht folgen würden, firafbar. 

Um diefe Zeit fing man aud) fdon auf der Inſel an, den 
verfprochenen großen Gefandten zu erwarten. Man machte 
deswegen auf der Föniglichen Colonie alle Anftalten, ihn würs 
dig zu empfangen, man ließ den Pallaft ausbeffern, die Zins 
mer mit fbftlidjen Tapeten behaͤngen, die Marftälle für alle — 
feine Moffe, Wagen und Reuter huͤbſch ausraumen und. übers 
haupt alles auf feinen Empfang zurüften. Man dachte anders 
nicht, alé er würde fommen, ihnen die ganze Snfel einräumen 
und fie alle mit einander zu großen Herren maden. So 
hatte man fic) die Gade feis langer Zeit vorgeftellt und unter 
einander weiß gemacht. 

Unterdeffen fand ſich ein junger unbefannter Bauersmann 
auf der Colonie ein. Diefer Menfch ging täglich mit. feiner 
Geraͤthſchaft hinaus ind Feld und fing an, Gebüfche und alles 
auszurotten und auf den Platz Foftbare Früchte zu faen und 
zu pflanzen. Das Ding ging ihm fehr gut von ftatten. und 
man merkte gleich, daß er etwas befonders im Schild führen 
mäßte. Er unterrichtete auch alle Menfchen, wo er nur Ges 
legenheit dazu fand, wie fie das Land anbauen und dem Zwed 
des Königs gemäß urbar machen müßten; er nahm aud zu 
dem Ende Knechte an, die ihm theilé helfen arbeiten, theilé 
auch das Volk unterrichten mußten. Und da die wilden Thiere 
in. diefem wüften Lande fehr überhand genommen hatten, fo 
gab er fich ganz ungewöhnlicher Meife ans Werk, um diefe 
zu vertilgen. Er kämpfte auch mit den grimmigften Lowen 


nicht lange, fondern es war nur ein en fo {ag eine folche 
Stilling’s fämmtl. Schriften, — Band. 


088 | 


Beſtie zu feinen Füßen todt ausgeſtreckt. Die Leute redeten 
allerlei wunderbare Dinge vom diefem Menfchen. Dann: nennt 
er den König feinen Vater, daun ließ ev fid) fo halb verlaw 
ten, er fey ber. verfprochene große Gefandte, doch founte nic 
mand recht Hug aus ihm werden. Das konnte aber ein jeder 
wohl fehen, daß fein Vorhaben dahin ging , die ganze: Fnfel, 
befonders aber die königliche Colonie nad dem erften. Föniglis 
sen Plan anzubauen und alle Einwohner dazu anzubalten, 
um dadurch das Land fowohl dem König nubbar, als auch 
diejenigen Einwohner, die ihm zu feiner Abſicht warden. be 
hülflich ſeyn, vollkommen glädfelig zu machen, Biele unter 
den Golonifien fahen diefes ein, fie fielen ihm zu, und denen 
entdeckte. er fich indgeheim, daß er wirklich der koͤnigliche Prinz 
gelber fey. Jebermanu war indeffen begicrig gu feben, was 
dic Scene vor ein Ende nehmen würde, Die königlichen Judy 
meifter hörten imdeffen auch das Gemurmel von. diefem felts 
famen Manne, fie famen, ihn zu beobachten, fchüttelten aber 
bie Köpfe und bedanerten die Cinfalt des gemeinen Wolfe, 
welches fogar den verfprochenen großen Gefandten aus biefem 
armen, fohlechten Männchen machen wollte. Unterdeffen fahen 
fie doch feine Kämpfe mit den wilden Thieren, worinnen er 
mehr, alé fürftlichen Muth und Tapferkeit bezeigte. Sie fahen 
ferner, daß er und feine Anhänger gute Progreffen im Anbau 
des Landes machten. Sie mußten geflehen, er fey ein ſonder⸗ 
barer Mann; allein, daß er doch follte der koͤnigliche Gefandte 
ſeyn, das fonnten fie unmbglich zugeben. Endlich fing et 
fogay an, die Zuchtmeifter zu reformiren und. ihnen ihre wahre 
Pflichten vorzuhalten. Allein diefe Wahrheiten Fonnten fie gar 
nicht vertragen; fie machten fogar alle mibgliche: Anftalten, 
ihn bet der erften Gelegenheit aus: dem Land zu jagen. Dev 
Prinz ſah wohl ein, daß es endlich dazu kommen würde, 
Er. berief daher alle. feine Anhänger ‚zufammen und trag: ihnen 
auf, das angefangene Werk nad) feinem Abſchied treulich forts 
zuſctzen und ihn von nun an für ihren König und Herrn auf 
und anzunehmen. Der König, fein Vater, Habe ihm die Oberherr⸗ 
ſchaft über dices Land; abgetreten; er werde bald nach: feiner 
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Abreiſe Nriegevdlfer ſchicken, bie bie ganze Colonie gerftbren follten. 
Er ermahnte fie, fie follten auf der ganzen Gnfel die Leute unters 
richten, wie das Land nach feiner Anweiſung müffe fultivirt und 
perbeffert werden. Er wolle ihnen ein Geheimniß entdecken, wie fit 
mit leichter Mühe alle Gebuͤſche und Gehölze ausrotten koͤnnten. 
Damit aber ſolches denjenigen, bie nicht Mühe und Fleiß 
anwenden wollen, nicht in die Hände gerathen möge, fo wollte 
ex es nur in feiner Mefidenz zubereiten laffen, es fey ein weißes 
Pulver, das man nur um die Wurzeln der Gewächfe freuen 
muͤſſe, fo verdorrten von dem an biefe unfruchtbare Baume. 
Ein jeder, der gutes Willens wäre, brauchte nur an ihn zu 
fihreiben, fo folle ihm fofort, fo viel cr ndthig habe, zugefandt 
werden. Auf folche Weife fen er Willens, mit ihnen cinen 
BDriefwerhfel zu unterhalten und fie immer für feine lieben 
Getrenen zu erfennen. Wann dann endlich einmal alle Mühe 
an den Einwohnern fey angewendet worden und feinen genoms 
menen Mafregeln nad) die Zeit der Geduld vollender fey, fo 
wollte er in Böniglicher Merrlichleit wiederfommen und fiber 
alle und jede Einwohner des Landes Gericht halten. Diejenigen, 
weiche alsbaun feinem Rath and Befehl gefolgt hätten, wollte 
er mit fich in fein Reich nehmen und fie mit aller Gluͤckſelig⸗ 
Feit überhäufen; die ifm aber nicht folgen würden, die werde 
ee nad fo vieler verachteter Langmuth entfeglich heimſuchen. 
Diefe und dergleichen Anweifungen gab der Prinz den Seinis 
gen insgeheim, um fie von feinem Plan, den er ſich vorge 
nommen hatte, zu unterrichten. 

Diefes war aber nod nicht alles, was diefer vortrefflide 
Pring zum Belten der Inſel vornahm; noch «in befonderer 
Unifiand fag im Wege, der ihn hinderte, bie Einwohner des 
Landes glicdlid zu machen. Das vorige Fonigliche Geſetz 
hielt ausdruͤcklich in ſich, Daß alle diejenigen, welche dem Plan 
des Königs, das Rand anzubauen uud fruchtbar zu machen, 
nicht nachleben wuͤrden, die follten zu der Zeit, wann der 
Koͤnig einmal Über diefelben Gericht halten wide, ohne alle 
Gmabe des Landes verwieſen und ind Außerfie Elend verjagt 
werben. Daher oontrahiete ber Prinz mit rt ii daß 
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derfelbe ihm das Land mit feinen. Einwohnern eigenthümlich 
abtreten möchte, cr wolle alédann in: eigener Perfon das Ge— 
feß erfüllen und fir die Einwohner haften. Diefes wurde 
bewilliget und diefer Vorfag war cine Haupturfache mit, 
warum der Prinz fo incognito fic) im Lande aufbielt. 

Der Haß der Zuchtmeifter nahm indeffen immer mehr. und 
mehr zu, fie fonnten die täglichen Vorwürfe, die ihnen diefer 
Bauer und zwar mit völligem Recht machte, nicht. länger 
“ertragen; fie erfaben endlich ihre Zeit und jagten ihn durd 
ihre Scharfrichter anf cine höchft fhandlihe Weife mit. Hun— 
den aus der Snfel weg. Nun war. zwar dem Föniglichen 
Geſetz ein Genüge gefchehen, allein der König nahm dod 
diefe Mißhandlung fehr ungnadig auf. Er fdidte Soldaten 
hin und ließ die ganze Colonie mit Feuer verbrennen, die 
Radeléfihrer fchmälig hinrichten und die Einwohner derfelben 
all des Shrigen berauben; fie wurden zum Bettelftand auf 
eine lange Zeit verdammt und durch die ganze Inſel zerftrent. 

Mun fingen die Anhänger des Prinzen an, ſich auszubreis 
ten; fie verfchrieben weißes Pulver genug, unterhielten Corres 
fponden; mit dem Prinzen, und es fihien im Anfang, als 
wenn die Inſel in Furzer Zeit zu ihrem völligen Flor fommen: 
würde. | 

Allein die verzweifelten Kofosbaume huben wieder an, ges 
pflanzt zu werden, die Leute befanden fid) wohl dabei, denn 
auf diefe Weife konnten fie ihr faules Leben fortfegen und 
brauchten fid) nicht zu plagen; daher fing auch die vortreffs: 
liche Unftalt des Prinzen an, ind Stoden zu gerathen. Es 
wurde wenig weißes Pulver mehr verfchrieben und die Ver⸗ 
wilderung nahm wieder fo fehr die Oberhand, als jemals. 
Dod) waren noch viele Neure, die treulich fortfubren, rund: 
um ihre Wohnung herum fo viel anzubauen, alé fie Fonnten 
und fich zu der Parthie ded Prinzen zu befennen. . 

Mad langer Zeit thaten fi) unter den Anhängern des Prins: 
zen Leute hervor, die Öffentlich ausftreuten , der König habe. 
feinen Prinzen, derjenige Menfch, der fich ehemals dafür aués 
gegeben, fey Fein Toniglicher Prinz, fondern ein anderer ehrlis 
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licher Einwohner der Juſel geweſen, ‚man habe nicht ndthig, 
feinen Anweifungen zu folgen. — Die Getreuen- des Prinzen 
hielten ihnen ihre Dokumente vor; allein ſie lachten darüber 
und fagten: ob man fie fo einfältig hielte, zu glauben, deve 
gleichen Zeugniffe feyen richtig. Diefe Leute behaupteten öffent, 
lich, das ganze Land fey fo nad) des Könige Willen einge 
richtet, er wolle es fo verwildert mit allen den reißenden 
Thieren. haben, wie es da fey; wenn ers anders haben wollte, 
fo wäre er mächtig genug, die Cultur und den. Ban deffelben 
ins Werk zu fegen. Man. ftellte ihnen ferner vor und fragte 
fie, wofür fie denn da feyen? Ei! antworteten fie, wir find 
des Könige Unterthanen, er ift ein gnadiger Herr, er wird 
und nicht ftrafen, daß wir etwas unterlaffen haben, wozu wir 
zu ſchwach waren. Ihr müßt aber doch geftehen (verfeßte - 
einer aus den Anhängern des Prinzen), daß das Land unend- 
lich beffer, fruchtbarer, volfreicher, angenehmer und für unfere 
eigene Bedürfniffe ganz unvergleichlich bequemer feyn würde, 
wenn es bon feiner Verwilderung befreit und durchgehende 
zum Feld» und Gartenbau angebaut würde. Wen liegt nun 
die Berbefferung ob? gewißlich denen. e8 vom König anvers 
traut iſt! — Wollt ifr nun das Mittel nicht brauchen , das 
uns der Pring hinterlaffen hat, wollt ihr Keinen Theil an ihm 
haben, da .er der fonveraine Herr der Inſel ift, fo feyd ihr 
doc) ſchuldig, den Theil, der euch davon anvertraut ift, rein 
zu halten und ihn nach dem natürlichen , vernünftigen Recht 
anzubauen; und wo ihr das nicht zu Stande bringen könnt, 
fo feyd ihr wiederum fduldig, das euch fo verhaßte Mittel 
ordentlich zu brauchen, und wo ihre alédann falfd finder, fo 
follt ihr Recht haben. 

Nun frage id) euch, Religiondzweifler, aufrichtig! antwors 
tet mir eures Herzens Gedanken: Haben die Rebellen gegen 
den Prinzen Recht oder Unrecht? Hat der König nicht Recht, 
bon ihnen zu fordern, daß fic den Theil des Landes, das fie 
bewohnen, fo fruchtbar machen, als möglich ift, befonders, da 
er ed ihnen deéwegen übertragen hat, und wenn es die höchfte 
Wahrſcheinlichkeit vor fic) hat, daß ein Föniglicher Prinz 


Hers des Landes fey, daß cs fommen wird, Rechenſchaft vou 
end) gu fordern, Was werdet ihr ihm antworten? — Menu 
er Euch zum Erempel fragen würde : 

Warum liegt das Land fo wiifte? 

„Herr wir haben 06 nicht gebaut | 

Warum habt ihr es denn nicht gethan? 

„Bir glaubten nicht, daß «6 ndthig wäre.“ 

She wißt aber doch, daß «3 unendlich beffer wäre, wenné 
gefchehen wäre, warum habt ihre unterlaffen ? 

„Herr fey gnadig! Wir harten Feine Krafte dazu.” 

Meine Diener hatten aber em Mittel, welches ih ihnen 
binterlaffen, durch deffen Gebrauch ihr leicht hattet zum Zweck 
fommen können. Habt ihr es verfucht und falfch befunden ? 

„Wir habens nicht verſucht 2 

Warum nicht? 

„Weil wir nicht glaubten, daß es dich zum Urheber habe.” 

Wenn aber viele Zeugen behaupteten, es fey vollfommen 
gut und zum Endzweck geſchickt, waret ihr nicht ſchuldig ger 
wefen, die Probe zu machen? — Shr verftummt! — Nun 
unterfucht die Sache felber, ihr widerfpenftigen Faullenzer! 
Ich hatte bei meinem Barer alle eure fehwere Befchuldigungen 
wad Uebertretungen ausgetilgt, Sch hatte euch ein Mittel ans 
gewiefen, wie ihr den Plan nteined Waters zu eurem cigemen 
böchften Beſten leicht ind Werk ven — drags und ihr 
habt es verworfen. | 


Das erſchrecliche Urtheil. 


Bebt zuruͤck, ihr Vermaledeiten! ing ewige Feuer, das dem 
Teufel und feinen Engeln von jeher bereitet iſt. 

Ich bitte einen jeden, der diefe meine vorgefchriebene Bore 
bereitung durchgelefen hat und befonders diejenigen, die es 
eigentlich angeht, doch alles wohl gu beherzigen und die Sache 
nicht fo leicht überhin zu behandeln, Die Wahrheit von Chrifto 
ift wirklich der beften Unterfuchung werth, es bleibt einmal 
dabei, Die Verbefferung des Menfchen sft von. foldem Gee 
wicht, daß wir alles verfuchen maffen, um dazu zu gelangen, 


und da die chriftliche Meligion den beflen Anſchein hat, dazu 
zu verhelfen, fo ift es gewiß ftrafbar, wenn wir nicht alle 
Mittel anwenden und verfuchen, die fie uns alé die beften 
anpreidt. 

Dod) zu der Kur, die ich hier zu befchreiben vor mir habe 
und die gewiß denjertigen von - feinen Zweifeln heilet und zum 
wahren Chriften madt, der ihr folgt, fordere ich jetzt weiter 
nichts, als: 

Daß er erkenne, daß die Haltung des Naturgeſetzes der 
einige Weg fey, fich felbfien und das menfdlide Gefchlecht 
glüdfelig zu machen. 

Daß er alfo verpflichtet fey, diefes Naturgefeg vollfommen 
zu balten, weil Gort cin Rede hat, ihn nad diefem Leben 
zu ftrafen, wenn ers nicht vollkommen hält und daun and, 
weil es das cingige Mirrel tft, fic felbften and feinen Maths 
fen gluͤckſelig zu machen. | 

Daß er ernſtlich und reiflich diefe feine Pflicht ermäge tind 
bann eimmal überlege, ob ihn fein jegiger Zuftand nun bes 
ruhigen koͤnne, da er Beinen Wugenblid vor dem Tode. ficher 
it und ob er foldyergeftalt wagen dürfe, fo nackt und bins 
vor der vollfommncn Goftheit zu — — 

Daß er dem zufolge ſich ernſtlich entſchließe, von nun an 
feine Pflichten zu erfüllen, die er nach dem Lichte der Weis 
nunft dafuͤr erkeunt, fie mögen ihm fo bart und fo faucr am © 
fommen, als fie wollen und daß er fid) unverbrüchlich. als 
vor Gott dazu verbinde, alle Wahrheiten, die ifm von nun 
an flar und deutlich werden möchten, unverzuͤglich dafir zu 
erfennen and ihren Forderungen nad allem Vermbgen uns 
partheiiſch zu folgen. | 

Mile nun, die fo gefinhe find, lade ich zur Kur ein, und 
derfpreche ihnen, wenn fie mir folgen wollen, obllige Genes 
fung Ich will mid nod) dazu anheiſchig machen, nichts 
von ihnen zu fordern, ald was billig and gerecht ift. 





| Gründlihe Kur des Meligiondzweifels. 





— — Christus ipse colendi 
Haud facilem esse viam voluit, primusque peraete 
Cor coluit, magnis acuens et pectora curis, 





Zweiter Abſchnitt. 

So zuverlaͤßig diefe Unweifung ift, um zu dem hoͤchſten 
Biel der Herzens- und Seelenverbefferung zu gelangen, deren 
der Menfch in diefem Leben fähig ift, fo ſchwer ift auch dies 
felbe, befonders, wenn man bedenft, wie weit das menschliche 
Geſchlecht von der erften rohen Natur ausgeartet und nad 
dem Verhältniß der Eultur feiner oder beffer finnlicher geworben 
ift. Wir haben oben fchon bemiefen, daß die Sinnlichkeit der 
Bervolllommuung gerade zuwider iſt. Es ift daher flar, daß 
je: ‚höher jene geftiegen ift, defto fdwerer wird letztere. — 
Wir bürfen daher nur die Gefchichte der Menfchheit durch⸗ 
‚gehen, fo werden wir finden, daß es bie Weisheit Gottes fo 
von jeher: geordnet hat, daß fid) die Sinnlichkeit: endlich zu 


Schanden arbeiten und ein Staat, Wolf oder. menſchliche 


Geſellſchaft wieder in den. erften Naturftand zurücfinfen muß, 
damit die. Anftalten Gottes zur. Verbefferung wieder neuen 
und beffern Eingang finden möchten. ‚Selbften die gotteds 
dienftliche Verfaffungen auf der politifchen Seite betrachtet, 
nehmen diefe Wendung. Denn wer fieht nicht, daß auch bie 
Sinnlichkeit fic) nad) und. nad) in die heiligften Dinge eins 
mifcht, und weil diefes Uebel die gewöhnlichen Naturmenfchen 
mehr reizt, als das Geiftige und Wahre, fo verwandelt fid 
die Religion vor und nad in bloße Ceremonien, und man 
weicht immer mehr und mehr von der Mahrheit und vom 


Wege zur Vollkommenheit ab. Gott fieht endlich. drein und 
fendet neue Lehrer der Menfhen, die die Meligion ‘wiederum 
reinigen , und foldergeftalt zum großen Enbzwed bei ber 
Schöpfung wiederum bequem machen. 

Eben diefes, was den Abfichten Gottes im Großen zumiber 
ift und die Vefferung hindert, eben das ſtehet aud) einem 
jeden einzelnen Menfden im Wege. Daher müffen diejenigen, 
welde reid), vornehm und fehr finnlich find, ungleich mehr 
Mühe anwenden, zur wahren Spur der Weisheit zurüc zu 
fommen, alé einfältige, fchlechte und geringe Leute; und eben 
fo diejenigen, die fic) viele vernünftige Lehrgebaude nach ihren 
eigenen Grundfägen aufgeführt haben, müffen vielmehr refors 
miren , einreißen und aufbauen, alé diejenigen, welche Feine 
Richtſchnur ihres Glaubens und ihres hund und Laffens ans 
ders haben, als allgemeine. 

Noch eins fieht fonderlich Heutiges Tages der wahren Hers 
zensbefferung ungemein im Wege; es gibt namlich Menfchen, 
die zu dem Meligionssweifel, wenn id) fo reden mag, nicht . 
Herz genug haben; fie fehen wohl, daß fie außer der Religion 
feine Ruhe haben werden, und chen darum thun fie gleichfam 
ein Auge zu, um fid) nicht zu ftören. Sie fubtilifiren fich ein 
gewiffes Syftem ihres Glaubens, und dabei. bleiben fie ftehen. 
Sie fchmieren fih ein Pflafter, deen damit das Geſchwuͤr 
zu. Allein ic) muß das fagen, folde Menfchen find noch 
weniger der Befferung fähig, ale die Freigeifter. Denn diefe, 
wenn fie redlidy find, zweifeln aus Wahrheitshunger; jene aber 
mögen nicht einmal zweifeln, fie find zufrieden, wenn fie nur 
ihrem Gewiffen das Maul fiopfen fonnen. Cin 708 merke 
ſich dieſe felſenfeſte Wahrheit. 

Ein jeder Menſch, der nicht einen unendlichen Trieb bei 
fic) fpürer , nad) den ewigen Gefegen zur Vollkommenheit zu 
wandeln, fein Leben darnad) einzurichten, und der nicht wirt 
lich allen Fleiß zu diefem Entzweck anwender, der mag glaus 
ben, was er will, er mag dad reinfte Religionsſyſtem haben, 
fo ift er nicht ein Haar beffer, als derjenige, der gar keins 
bat. Fuͤhlt ihr wicht einen ftarken Trieb bei euch, einen armen 


Menfdhen, der zerlumpt und hungrig bei end) vorbeigeht, gu 
Heiden und gu fpeifen; thut ihrs nidt, wo the nur fount; 
fühle ihr feinen Abſcheu vor dent Rafter und feine unuͤber⸗ 
windliche Liebe zur Tugend, fucht thr nicht alles das an 
euerm Nebeumenſchen ind Werk zu feen, wads ihr wänfchet, 
das er an euch thun möchte, fo mögt ihr ein nod fo reines 
Glaubensbekenntniß, einen englifchen Verſtand haben, es tft 
euch alles nichts nuͤtze, und ifr feyd unnige Menfchen, die 
wnfer Herrgott zu weiter nichts brauden fann, als den Platz 
auszufüllen, wo ihr auf feinem Erdboden lebet and mebet. 
Und hernadh ? — Weh euch! — 

Alle diejenigen nun, die einen aufrichtigen Wahrheitshunger 
haben, die gern alles erfuͤllen moͤchten, was ſie nur ihre Pflich⸗ 
ten zu ſeyn vollkommen uͤberzeugt find; die, mit einem Wort, 
rechtſchaffene Menfchen find, fie mögen uͤbrigens Juden, Hei 
den, Ehriften, Freigeifter, Deiften rc. heißen, fo lang fte wollen, 
alle bie lade ich ein, und fie follen zuverlaßig den rechten 
Weg finden, der fie zeitlich und ewig gluͤckſelig machen wird. 
Diejenigen aber unter meinen Lefern, die wirkli an der 
Wahrheit der Religion Chrifti feinen Zweifel haben, die ent 
laſſe id), für die hab’ ich nicht geſchtieben, fie werden wohl 
wiffen, wie man den Geift empfangen miffe, der in alle Wahr 
beit leiten kann. Jene aber bitte ich, zu lommen, weine 
worangefeste Vorbereitung wohl zu behergigen, und wenn fie 
fid) unmiderruflich entfchloffen haben, alles zu verfüchen und 
beffere Menfchen zu werden, und den Frieden Gottes, der alle 
Vernunft übertrifft, welches das wohlgefällige Zunicken der 
hoben Gottheit ift, wefentlid) zu empfinden, fo werben fie 
weiter mit mir gehen, und folchergeftalt fortfahren. ; 

Nehmt end) nun einmal ganglid) vor, nichts anders zu 
thun, alé was ihr nad) der Vernunft für das Beſte erkennt, 
ohne eure Begierden und Lifte zu fragen. Ihr wißt niche, 
welder Religion unter allen in der Welt ihr beifallen foe. 
Ich weife euch deswegen vorerft auf die bloße natürliche Mes 
figion, die gebeut euch vorerfts Ihr follt euren Mebenmenfchen 
fuchen fo glidfelig zu machen, als ihr koͤnnt. Bemerket 


Derowegen alle eure Handlungen; gebt Weht barauf, ob ihr 
bei allem eurem Thun und Laffen den Swe habt, cud 
felbft dadurch, ohne eurem Nächften zu ſchaden, zur Vollkom⸗ 
menheit zu helfen, oder ob es jemand anders wahren Bortheil — 
Bringen fant. Sobald ihr finder, daß eure Handlung weder 
nothwendig nod) diefer Swede einen habe, fo entſchlaget euch 
derfelben, eure Begierden midgen euch fo ftark reizen, als fie 
wollen. Und wenn ihr euch einbilder, ihr Fünnret vor diefe 
Beit feine nuͤtzliche Handlung verrichten, fo beträgt ihr end. 
Kein Augenblid unfers Lebens ift übrig, wir haben viel zu 
wenig Zeit, um alle Pflichten zu erfüllen, die uns obliegen. 
Denn bedenket einmal die Zeit, die ihr verfaumt habt. Bes 
denfer, wie viel Gures an andern Menfchen ‘gu thun ift, ohne 
daß ihr jemalen damit fertig werden finnt. Derowegen, wenns 
euch einfällt: Ei! jetzt hab ich doch ein wenig Zeit, ich wüßte 
dod) nicht, was ich jet zu verfäumen hätte; jetzt will ich 
alfo cin wenig in Gefellfchaft gehen, meine Berufsgeſchaͤfte 
bab’ ich ja ausgerichtet, u. f. w., fo glaubt gewiß, daß die 
Sinnlichkeit, wie gar zu oft gefehieht, ohne euer Wiffen die Bers 
nunft beftochen fat. Setzt euch deswegen hin und prifet euch: 
Ob es nicht beffer ware, wenn ihr hinginget, das Geld, wel 
ches ihr in eurer Gefellfchaft auf erlaubte Vergnügen verwen⸗ 
den wolltet, jener armen Familie indgeheim brächter, euch bei 
ihr niederfesect, und ein und anderes Nuͤtzliches bei den guten 
Lenten ſpraͤchet? — Bei diefer Unterfuchung wird fid eure 
Sinnlichkeit empoͤren. Ya, wird es heißen, wo ift es möglich, 
fo zu leben? Ei! doch, es iff wohl möglich. Verſucht es nur, 
es. wird im Anfang ſchwer; allein durch die Hebung wird alles 
leicht, und. ify werder anfangen, ein befonderes Vergnügen 
nad). jeder guten Handlung zu empfinden, ein fo reines, euch 
vorhin gauz unbekanntes Wohlthun, das euch reichlich alten 
finnlichen Verluſt erfegen wird. Ihr werdet allmahlig ans 
fangen, mehr und mehr Luft zur Wohlthatighcit zu befommten, 
und wenn ihr nur treu darinnen find, fo werdet ifr auch 
immer ftarern Trieb dazu befommen. 

Laffer derowegen niemalen eine Gelegenheit, wohlzuthun, 
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. aus: der. Ahr, und wo ihrs thut, fo werden ihr allemal die 
Rügung eures Gewiffens fpüren, die euch innerlich Hart bes 
ftrafen wird, und zwar härter, nad; Maßgabe der Wichtigkeit 
der Verfaumniß, und ſchwaͤcher, wenn die Pflicht nicht fo 
wichtig war. Sollte aber euer Muth ſchwach werden, und 
ihr anfangen überwunden zu werden, fo müßt ihr neuen Muth 
fchdpfen, und euch nad den Regeln, die ich euch weiter unten 
geben: werde, wo von der Aufmerkſamkeit auf uns felbft die 
Rede feyn wird, genau betragen. 

Weberlegt immer nad den Regeln der — Vernunft, 
ohne auf cure unndthige Begierden Ruͤckſicht zu haben, ob 
ihr, ohne eurem Stand, eurem Hauswefen zu fchaden (mehr 
will ich jegt nod nicht fordern), nicht etwas übrig hatter, das 
einem eurer Mirmenfchen nüßlicher feyn koͤnnte als end. 
Durchfuchet euer Gerathe und ihr werdet immer etwas- finden, . 
deffen Werth einen Leidenden erquiden fann, O! wer nur von 
Herzen gefinnet iff, Gutes. zu thun, der wird immer Anlaß 
finden. Möchten dod) alle Laudesfürften unfern Durchlauch— 
tigften Regenten auch darinnen nachzuahmen fuchen, daß die 
unnoͤthige Pracht in Kleidern abgefchafft würde! Möchten denn 
aber auch die Menfchen. liebreicher gefinner feyn! Wie viel 
fonnte nicht zum Unterhalt der Armen, ohne ſich noch etwas 
abzuziehen, verwendet werden, Lander und Staaten Fonnten 
fid) dadurch einen bleibenden Segen erwerben, anftatt, daf 
Ueppigkeit und Wolluſt nur Fluch und Berderben nad) fid 
ziehen. Allein mit der Kaltfinnigkeit gegen die Religion wächst 
aud) die Lieblofigkeit gegen die Tugenden!!! 

Eure Vernunft wird Euch immer einwenden: Diefes hab’ 
ich geerbt, jenes hab’ ich verdient, es ift ja mein, folk’ id 
das weggeben ? Und wie find die mehreften armen Leute ge 
finnt ? Sie verfchwenden die Allmofen; man wendet feine Ga 
ben nur übel an. Darauf dient zur Antwort: Ihr feyd ein 
vor allemal fduldig, euren Nächten eben fo glückjelig zu 
machen, als ihr felber ſeyd. Nur ift diefes zu bemerken: 
Das Naturgefeg ift allen Menfchen gegeben und auf dit 
Beobachtung von allen Menfchen eingerichtet. Würden cs nun 
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alle Menfchen Halten, fo ware es nicht ſchwer; allein da ed 
tie wenigften balten,. fo fann es eine. Einſchraͤnkung leiden, 
und nad) diefer Einfchränfung richte ich meine Regeln. Fhe 
ſeyd daher eben nicht fchuldig, fo lange wegzugeben, bis ihr 
ture bloßen Bedürfniffe zum Leben nur habt, fondern dads 
enige nur, was ener Beruf und Stand, ohne deswegen vers 
nindert zu werden, miffen Fann. Wird diefe Regel beobachtet, 
‘! fo werdet ihr noch fo. vieles finden, das ihr thun koͤnnt, 
» daß eure Sinnlichkeit, wie rafend, fid) dagegen -fträuben 
rd, Allein ihr feyd fehuldig, mit aller Macht dagegen zu 
impfen. 
Was aber das zweite betrifft, fo ſeyd ihr verpflichtet, die 
abre Nothdurft eines duͤrftigen Gegenftandes zu unterfuchen, 
1D wo ihr diefes nicht koͤnnt, mäßig zu geben. Wißt ihr 
er das Bebürfniß eures Nebenmenfchen genau, fo habt ihr 
sei Regeln. Die eine ift: Gebt nach Vermögen. Die zweite: 
:bt nad) dem Beduͤrfniß. Ein Menſch, der Willens iſt, die 
abrheit feines Weges zur ewigen Glückſeligkeit zu. finden, . der 
fchuldig, diefes alles in Abficht auf feine zeitliche Güter 
‘au ju beobachten. | 
Wir gehen weiter zu den Gefeßen der Mäßigfeit über; 
ı hier finden wir. ein weites Feld vor uns. Was Speife 
Trank betrifft, da Hat es die finnliche Luft in ihrer . 
rfchaft fehr weit gebracht. Wenn unfere Tafel einmal nad 
Geſetzen der Natur follte geprüft werben, wie viel würde 
nicht durch die Zeit übrig gefunden werden? Und bdiefer. 
erfluß ift eine doppelte Suͤnde; denn erftlich hat er in 
cht auf euch felbft weiter feinen Mugen, als daß er ben 
n des Gefchmads befriediget, hingegen aber eueren Leibes⸗ 
Seelenfräften ſchaͤdlich ift. Words zweite aber koͤnnten viele 
e und Mothleidende von diefem Ueberfluß ihre Beduͤrfniſſe 
digen, die fie ohne ‚das nicht haben fonnen. Daher ents. 
Diefe Regel: „Es foll weiter nichts auf unfern Tifd. 
cht werden, ald was unfern Leib zur: Nothourft nabret 
ſtaͤrket. Wir follen bei jedem Gerichte uns. prüfen, ob. 
iS .ndthig und nüßlich fey, oder ob wir es miffen koͤnnten, 
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ohne unferer Geſundheit zu ſchaden; ift dad letztere, fo muͤßt 
ibrd nie wieder auf den Tiſch bringen, fondern den Werth 
dafür den Armen geben.” Das ift fehr hart! — Ga ed if 
bart, aber prüft ed nur unpartheiif nad der gefunden Ber 
nunft, fo werdet ihr dod) finden, baß es recht ift, und daß 
ed euch nirgends wo ſchadet, als an der Wefriedigung enerer 
Lüfte. Uber die Befriedigung euerer Lüfte ift ja euer Werberben. 
Dankt alfo Gort, daß ifr Mittel finder, eurem Verderben zu 
entgehen. Darum thut euch Gewalt, die Sinnlichkeit mag 
murren, wie fie will, wie felig werdet ihr feyn, wenn ihr in 
diefem Kampfe redlid) ausgehalten habt; — aber auch an 
den fimpelfien Speifen fann man fid gegen die Mäßigkeit 
verfündigen, Die Vegierden find unendlich, Werden wir fo 
laug effen und trinken, bis wir gar Feinen Appetit mehr finden, 
fo ift ſchon mehr genoffen worden, als die Gefundheit des Körpers 
erfordert; Derowegen bret allezeit zu eſſen and zu trinken 
auf, wenn ihr berfpiret, daß ihr noch wohl Luft hatter, ctwad 
zu genießen. Sp werdet ihr ein munteres, ‚gefundes Leben 
führen, vielen Kraufheiten entgehen, Keibed: und Seelenkraͤfte 
in gehoriger Wirkung erhalten, und bei ndehfter Mahlzeit wird 
euch eure einfältige Speife beffer ſchmecken, als dem Unmaͤ⸗ 
Bigen all fein Gefottenes und Gebratenes. Starte Gerranfe 
mäßt ihr nur brauchen als Arzenei zur Stärkung, fonften fey 
euer Trank reines Wafer. Beobachter Diejenigen Menfchen, 
die aus Mangel nur mäßige und einfache Speifen und Ger 
trauke genießen; dabei aber dasjenige, was fie Haben wollen, 
mit der Hand erwerben mäffen, find fie nicht die gefunbeften 
Menfchen ? Und eben diefe Gluͤckſeligkeit kͤnnt ifr haben und 
genießen, wenn ihr cud) mar der Maͤßigkeit befleißiget. - 
Ich will in biefe Klaffe foldhe Verſchwendungen nicht 
bringen, die ohnehin ſchou grob genug find, um von finulich 
ehrbaren Menfchen bemerkt zu werden; fondern nur ein Wort 
von einer hoͤchſt wichtigen Ausſchweifung der Sinnlichkeit reden, 
naͤmlich von der Ungudt. Hier verbeut mir leider die un⸗ 
zeitige Schambaftigkeit, deutlich zu ſeyn; doch will ip mich 
fo erflaren, baß derjenige, der mich begreifen will, Feine Urſache 
haben werde, über Dunkelheit zu klagen. 
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Die Fortpflanzung ves menfchlichen. Gefchlechts iſt mit dem 
görtlichen Befehl begleitet: „Seyd fruchtbar und mehrer euch 
und erfüllet die Erde, und machet fie eudy unterthan!” Dies 
jenigen, weiche an der Wahrheit der Schhpfungspiftorie Mofis 
zweifeln, werden doch diefen göttlichen Befehl in der Vernunft 
gegründet finden. Diefes Gefchäfte iff aber mir fo viclen 
Schwierigkeiten und beſchwerlichen Umftänden verbunden, daß 
es gauz gewiß verabfaumt würde, wenn es nicht mit gewiffen 
finnlichen Reizen begleitet ware, die den ohnehin ſinnlichen 
Menſchen dazu andraͤngen. 

Nun iſt es aber dahin gediehen, daß beiderlei Geſchlechter 
ſich gewoͤhnlich nur um des ſchnoͤden ſinnlichen Reizes willen 
mit einander vermiſchen. Und da die Begierden immer uns 
endlich find, fo finder auch hier die Sinnlichkeit Feine Schrans 
ten, bid die Natur felbften durch verdorbene Gefundheit und 
abjcheuliche Krankheiten. fich rachet. Das wahre Naturgeſetz 
ift alfo aud) hier leicht zu finden, namlich: „Beiderlei Gee 
ſchlechter dürfen fich anders nicht beimohnen, alé wenn der 
Endzwed der Beimohnung erreicht werden kann, und niema⸗ 
len unter andern Umftänden, als wo fie im Stande find, 
ihre Kinder leiblid) und geiftlih zu verforgen, das ift, im 
Eheſtand.“ Alle Einfchränkungen diefes Gefewes gefehehen nur 
der Sinnlichkeit zu gefallen, und haben Feine andere Entſchul⸗ 
bigung, alé menſchliche Schwachheit; wir miffen aber dahin 
trachten, ſtark zu werben. Die Webertretung diefes Mature 
geſetzes ift fo wichtig wegen ihrer Folgen auf die Gluͤckſelig⸗ 
feis ded wienfchlichen Geſchlechts und ſteht in fo großem: 
Verhaͤltniß mit allen andern Laftern, daß faft alle gefitrete 
Voͤlker von jeher. polisifche Strafen auf gewiſſe Arten dieſes 
Verbrechen& geſetzt haben, Ich fordere aber mehr, alé Stas 
tiſtik und Politik, ich will, daß das Herz gründlich nnd aus 
der Wurzel gebeffert werde. Daher muß aud) das vermieden 
werden, was wohl eben feine Folgen anf die menſchliche Ges 
ſellſchaft, deſto größere aber für unfere eigene Perfon Hat. 
Mit einem Wort, ich fordere die Haltung des firengften Nas 
tunge ſetzes nad: Möglichkeit, und wo es zuweilen uͤbertreten 
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wird, fchleunige Ruͤckkehr, mit dem ernftlichen Vorfag, fid 
binführo vor ſolchen Feblern zu. hüten. 

Je größer der finnlihe Reiz ift, je fchwerer ift auch die 
Meberwindung deffelben, und eben diefe Anmerkung gilt von 
der Sache, wovon ich jest handle; wir miffen daher alle 
Hilfsmittel vor der Hand fuden, die uns in diefem Fall 
unterftigen koͤnnen. Die. Mäßigkeit im Effen und Trinken 
nach meiner obigen Vorſchrift, ift das befte Mittel dawider ; 
bernach gibt auc der Müßiggang zu unreinen Vorftellungen 
Anlaß, deswegen miffen wir uns. immer befdaftigt halten, 
und beftandig auf unfere auffeimende Gedanken aufmerkfam 
ſeyn. (Dod diefes leßtere ift von fo großer Wichtigkeit, daß 
ich unten weitläufiger davon reden muß), damit wir im Stanbe 
feyn mögen, die allererften nod) ſchwachen Anfange der finnlis 
chen Reize zu erfliden; und endlich ift es cine vortreffliche 
Arznei gegen: die Geilheit, wenn wir fpat zu Bett gehen, 
und des Morgens früh wieder aufftehen, und alfo nur hoͤchſt 
nothdärftig fdlafen. Diefes legtere hat auch fonfien unge 
mein vielen Mugen in dem Werbefferungsgefchäfte, der Leib 
wird gefund und Fräftig zur Arbeit erhalten, und ich gewinne 
Zeit, meine Berufsgefchäfte, die ich doch nicht alle nach meiner 
Pflicht ausüben fann, beffer und vollfommencr zu verrichten. 

Es gibt noch gewiffe ftumme Sünden, die hieher gehören, 
und. die erfehredlich find. Lefet Hrn. Tiſſots Tractat 
von der Selbfibefledung, und die englifhe Onanie ins Deuts 
ſche uͤberſetzt, Alle, die fic) fehuldig wiffen, werden merken, 
wohin id) ziele, und ich fordere die ftrengfte Unterlaffung fol- 
cher Lafter, fie ziehen erſchreckliche Krankheiten, leibliche Stra- 
fen, höllifche Gewiffensbiffe, und Flice auf Kinder und 
Kindeskinder nach fih. Um zu meinem jeßigen Vorſatz fore 
dere ich nochmalen die ftrengfte Abftinenz vor dergleichen beim 
lichen Greueln. 

Endlich fomme ich zu ber größten Wurzel des menfchlichen 
‘Berderbens, zu der Hauptſtuͤtze der Sinnlichkeit, zu dem 
Fund, mit dem ein Menfch, der an feiner Vervollfommnung. 
arbeitet, am. allerlängften, ja bié in den Tod zu ftreiten. hat, 
ich meyne die Cigenlie be. 
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Das wahre Gefez, welches ihr entgegengefeßt ift, heißt: 
„Der Menfch foll alle feine Mitmenfchen in eben dem Grade 
lieben, als er fich felbft liebt.” Diefes Gefeß gründet fid 
auf die Gefellfchaftsregeln, wo einer des andern Befte eben 
fo gut, wie fein eigenes beforgen muß; fo aud) das ganze 
menfchliche Gefchlecht macht eine einzige Gefellfchaft aus, in 
welder ein jedes Mitglied helfen muß, daß, fo die einzelne, 
als die Vollfommenheit des Ganzen überall befördert werde. 
Diefes Fann aber nicht anders gefchehen, als wenn die all 
gemeine Liebe beobachtet wird, die ihren Grad der Vollfom- 
menbeit erreicht hat, wenn fie der Eigenliebe gleich if. Da 
nun die Sinnlichkeit unerfättlich tft, indem die unendliche 
Begierden der Seelen in diefelbe gewendet find, fo nimmt 
die natürliche Eigenliebe eine folde Richtung, daß fie nur 
“für fid) felber forgt, alles, was fie vergnügen Fann, ohne 
Ruͤckſicht auf andere Menfchen an fich zieht, und daher alles 
verabfcheut, was ihr nach ihrem Wahn, zu ihrem Endzweck 
zu gelangen, im Wege fieht. Um nun hier zur wahren vers 
nünftigen Erfenntniß deffen, was recht und unrecht ift, zu 
gelangen, fo muß ich vorerft unterfuchen, ob ich mich mehr 
liebe alé recht ift; denn die menfchliche Liebe und Hochſchaͤ⸗ 
Bung muß fich verhalten, gerade, wie der wahre Werth des 
Gegenftandes, den ich liebe; diefed ift dad Recht der Natur. 
Mun befteher aber der wahre Werth des Menfchen darin, 
wie weit er dem Gefeß der Natur Gehorfam leifte, oder wels 
ches eben fo viel ift, wie weit er in feiner wahren Verbeſ— 
ferung gefommen if. Denn anderweitige Naturgaben und 
Gefchiclichfeiten des Geifted legen dem, der fie befitt, Feinen 
höhern Werth bei, fie machen ihn im Gegentheil verächtlicher, 
wenn er fic nicht zum allgemeinen Zwed der Menfchheit ans 
wendet. Nach diefen Regeln muß ich) mic unterfuchen, und 
zwar ganz unpartheiifch, fo werde ich finden, daß ich unges 
mein weniger Hochachtung verdiene, als ich mir felber zus 
ſchaͤtze. Deswegen, fobalo id) mir felbften etwas zueigne , fo 
bin ich ſchuldig, eben diefes aud) andern zuzueignen. In dies 
fem Punkt müßt ihr euch alfo unverdroffen üben, und bei 
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alten Gelvgembeiten, mo ihr etwag redet, hut ugh handelt, 
unterſuchen; kommt mir dieſes aud, zu, bat ein, auderer nicht 
eben dag Recht, rede. idy da auch. etwas, das, meinen Nächften 
verkleinert, oder das mich über meine Schranken erhebt, und 
wenn ihr dacfes mir. aller Vorſichtigkeit beobachtet, fo werdet 
ifr vielen Laftcrn und Verdrießlichkeiten entgehen, Die aus 
diafer Quelle der falfchen Eigenliebe eurfpringen. — ? 
Es iſt euch befaunt, daG die Menſchen ing allgemeine ge 
neigt find, hod von ſich felbit, von anderu aber gering zu 
halten. Ihr müßt deshalben, wenn ihr fic beſſern wollt, und 
bas iſt doch euere Pflicht, allen Menſchen nachgeben. Wenn 
euch. jemand beleidigt hat, fo werdet ihr ihn wicht beſſern, 
wenn ihr ihn. wieder beleidiger und euch radet, fondern wenn 
ibe ihm vachacbet und: ihm Liebe beweifer, fo wird er fich fcha- 
men, und wegn ihr nur im diefer Gefinnung beharret, fo merdet 
ihr (chen, daß, euere ärgfte Feinde euere Freunde werden mäffen. 
Sehet, welche Gewalt die Menfchenliche hat! — Welchen 
Vortheil und welche Gemuͤthsruhe werdet ihr euch durch, ein 
ſolches Betragen zuzichen, und wie viel werdet ihr dadurch 
zur Vermehrung der menfchlichen Glügkfeligkeit beitragen II! 
Niemalen beffern wir, wenn wir die Menfchen, aud unfere 
Untergebene, mit Gewalt zu ihren Pflichten antreiben, Am 
beſten iff cin gutes Erempel und Ueberzeugung. Doch ſchließe 
ich wohlverdiente Strafen nicht aus. Es gibt wahrlih Mens 
ſchen, dic ſich durch nichts zurecht weiſen laffen, als durd) 
Geral, dieſe muͤſſen durch ihre Obern gezwungen werden. 
Wir haben bei Ausübung diefer Pflichten nur eine Ein— 
ſchraͤnkung, nämlich, wir dürfen unferm Nadften wicht neds 
gehen, woun wir gegen das Geſetz der Natur fündigen und 
wad ebenfalls dazu verbinden will, in dem Falle miffer wir 
thea ſanftmuͤthig feine Pflichten vorhalten, und wenn er und 
wicht. gehorchen will, fo laffen wir ihn fahren, hüten uns aber 
dabei, fo viel an und ift, daf wir ihn wicht beleidigen, Seyd 
wur geiseu in eurer VPerbeſſerung, fo werdet ihr iv allen um 
sählbaren Fallen durch vie Stimme eueres Gewiffend nag 
dieſen Geſctzen geleiser werden, und ihr ‚werdet nicht ircen, 
wenn ihr nyy thun wollt, wad recht iſt. 
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Der Neid iſt ein Laffer, welches aus der falſchen Eigen⸗ 
liebe gntfiehst, wenn ich ſehe, daß ein anderer ein Gut heſitzt, 
welches ich lieber felber hätte, und ihn darum anfeinde, fo 
bin ich, neidiſch. Wir fehen alfo, daß dieſes Rafter cine Neis 
sung fey, vermbdg welcher ich meinen Mächten nur darum 
bafis, weil ich mich felber night genug lichen kann. Daher 
ift es der Men fehenverbesferung hoͤchſt nadtheilig. Das Gefeg, 
welches ed genau betrifft, heiße alfp: „Wir müffen unfern 
Naͤchſten lieben, als ung felbit,- ynd ihm darum eben die 
Guͤter gönnen, die wir ung felbft gönnen.” Nach diefer Regel 
alfe miffen wir unfere Affekten bezaͤhmen und beftändig fuden, 
uns in allen Stüden darnad zu betragen. 

Das Lafter, welches mit dem Neid am nadften verwandt 
iſt, iſt der Geiz. Ein jeder Geizhals iſt neidiſch, und ein 
jeder Neidhard geizig. Der Geiz treibt an, ſo viele Güter 
zufammen zu ſchatten, alg möglich iſt, ohne Müdficht der 
Beduͤrfniſſe anderer Menfchen. Wir brauchen nicht gu bemeis 
fen, daß dieſes Lafter gerade dem Geſetz der Natur wider 
ſpreche, wir mollen und nur cine Gegenregel formiren, und 
diefelbe genau beobadten. 

„Diejenigen Guͤter, welche wir durd) unfern ordentlichen 
Beruf, ohne jemanden etwas abzuziehen, dag ihm zulommt, 
erwerben, follen uns unſere Bedürfniffe befriedigen, das lıbs 
rige aber wollen wir zum Wohl der Menfchheit verwenden.‘ 
Nach diefem Gefeg müßt ihr end) in allen Stuͤcken zu beiras 
gen fuden. 

Der Ehrgeiz gehört am nächiten hierher. Diefer fucht feis 
yen Stand fo Hod) zu bringen, als möglich ift, ohne Ruͤckſi cht 
auf eigenen Werth. Da aber dieſe Neigung nur unſere Pflichs 
ten permehrt, ‚deren wir ohnehin mehr zu erfüllen haben, als 
wir zu erfüllen fähig find, fo macht fie ung unfere Befferung 
immer fehmerer, gefehweige, daß dadurch die. Sinnlichkeit immer 
mehr wächst, und unfere Liebe zur Tugend degwegen immer 
ſchwaͤcher wird. Bir miffen uns in diefen Fallen fo vers 
halten, „daß mir bei jedem Anlaß zu höherem Stand oder 
höherer Ehrbezeigung unterfuden, ob es night Meafhen gebe, 
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die diefer Erhöhung wardiger feyen alé wir.“ Iſt biefe- um 
fere Meynung redlich, fo werden wir bald foldhe Leute finden, — 
die diefe Stelle ungemein beffer befleiden koͤnnen, alé wir fel 
ber; und ohnedies follten wir doch erft einmal dasjenige thun, 
was wir in unferm gegenwärtigen Zuftand zu thun por und 
haben, ehe wir uns zu mehreren Pflichten verbindlich machen 
wollen. Diefe Lehren müßt ihr genau, überall und in allen 
Gelegenheiten cured Lebens zu beobachten fuchen. 

Hodmuth, Zorn, Haß, Feindfchaft, u. f. w. find alle Ge 
burten der Eigenliebe, wir müffen fie alle zu überwinden ſu— 
hen, und es wird uns leichter werden, wenn wir obige Na 
turgeſetze in allen Wugenbliden unfers Lebens vor Augen hale 
ten und darnach zu leben fuchen werden. 

Die Haupt: und Grundgefege der Natur habe id) nun vorge 
fdlagen und fummarifch durchgegangen, man darf nur die 
Schriften rechtfchaffener Moraliften durchgehen, fo wird man 
unzählig mehrere finden. Doch diefes ift nicht einmal nöthig. 
Seyd aufmerkfam auf cure Gewiffen, fo werdet ihr finden, daß 
daffclbe euch allemal nach der großen Megel rüget: „Thut, was 
euere und eneres Nebenmenfchen Glückfeligkeit befördert, und un 
terlaffet, was derfelben hinderlich.“ Nun ift aber alles zur Glic: 
feligkeit beforderlid), was den Menſchen der Gottähnlichkeit naher 
bringt, und-alles hinderlid), was blos der Sinnlichkeit fchmeichelt. 
Mach diefer Regel prüft alle euere Gedanken, Worte und 
Merfe, fo werdet ihr ficher gehen, 

Die Beobadtung odes Naturgeſetzes ift aber nach aller 
Strenge unmöglich! werdet ihr mir einwenden. — Su fid 
nicht unmöglich — Fe weniger finnlidy, je mehr möglich; je 
mehr finnlich, je weniger möglid. Der Menfch von allen 
Gewohnheiten, von aller angeerbten Gewohnheit, fo wie et 
aus der Hand Gottes fam, betrachtet, Tann fie nicht allein 
halten, fondern diefe Haltung ift ihm fogar natürlid. Daß 
aber diefer Menfch die erfte Probe der finnlichen Reize nicht 
Aushielt, daran ift Gott Feine Schuld. Werdet ihr mir ein 
wenden, Gott hätte ſolche Menfchen nicht fchaffen follen, die 
fi fo leicht unglücdlich zu machen im Stande wären. 
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Ihr unbefonnene, cinfaltige Gefddpfe! — Ihr feyd abge- 
widen, Gott iff daran nicht Urfache, und doch hat er die 
vortrefflichften Anftalten zu eurer Wiederkehr gemadt. Schaͤ⸗ 
‚met euch! Shr feyd freie vernünftige Gefdopfe, wäret ihr 
wohl zu einer Gluͤckſeligkeit fähig, wenn ihr fie nicht erruns 
gen hättet? Wird cin Föniglicher Erbpring einiges Vergnügen 
daran haben, daß er Kronerbe ift? — Aber wenn ein geringer 
Bettler einen Weg vor fid) fände, wie er, obwohl mit vicler 
Mühe zu einem mächtigen Thron gelangen Fönnte, würde er 
nicht Leib und Leben wagen, denfelben zu erwerben ? Und fo: 
bald er ifn befigt, wird er von trunfener Freude überfließen, 

‚Eben fo ift es auch mit den Menfchen überhaupt. Würde 
fie Gott gleid) anfangs in Glickfeligfeit verſetzt haben, fo 
‚würde feine Ehre, feine Liebe und feine Herrlichkeit nicht fo 
offenbar, dem Menfchen aber feine Glückfeligkeit nicht fo fchaß- 
bar geworden feyn. Doc alles, was zur Xheodicee gehört, 
wird dem wahren Chriften offenbar, und was ibm nicht ent: 
deckt wird, das erwarter er im Glauben; es laffe fic) jemand 
durch meine vorgefchlagene Methode Furiren, und dann wird 
er nicht mehr fic) darüber aufhalten. 

Mod) ein Gedanke von meiner Seele, den ich, ob er ſchon 
fo eigentlich hieher nicht gehöret, doch cinriden muß, weil 
er zu meinem Vorſatze gehört. 

Gott ſchuf den Menfchen mit aller Fähigkeit, das Gefets 
der Natur zu halten. Wenn er es nun gehalten hätte, fo 
‚war ihm Gott nichts weiter fohuldig, ald die ununterbrodene 
Fortdauer feines Dafeyns, ohne Widrigkeit, ohne Befchwerlich — 
Feit. Diefes Fonnte aber nach der Einrichtung der menſchli⸗ 
hen Seele weiter nichts Wergnügendes für den Menfchen 
ausliefern, als den ewigen Zuftand einer ungefranften Rube. 
Der Menfch hatte feine Schuldigfeit gethan, und weiter hätte 
er nicht gekonnt; folglich) war ihm Gott nichts mehr fchuldig, 
als cine ruhige ungefränfte Fortdauer feines Daſeyns. Auch 
hatte der Menſch in Abfiht auf Gott Feine weitere Urfache 
zu danken gehabt, als für fein Dafeyn, und für die fchöne 
. Schöpfung, als einem allmächtigen , allweifen , gütigen Schd» 
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pfer. Dieses würde Kiih vie göttliche Abficht zwar in dem 
Fall erfilt Haben. Allein, da der fret gefchaffene Menſch 
einmal abweiche, fo wüßte es Gott dürch feine Mnftalten fo 
zu lenken, daß der Menſch eine Aber alle Vorſtellung gehende 
Gttickfeligfeit Zu nod) gidfierer Verherrlichung Gortes erlangen 
konnte. Uber nun mußte diefelbe aud errungen und erfänpft 
werben, Cpriftüs hielt das Naturgeſetz vollkommen, und ets 
farb nis 8 Menfthen nod dazu die Gnade, durch welche uns 
Auch die Haltung deffelben nicht ſchwer wird, wenn wir fie 
nur gehörig zu erlaiigen fuchen. Und eiduch tilgt dieſer aris 
Beteriswiirdige Erlofer die Schuld des menſchlichen Geſchlechts 
dergeſtalt, daß nih alle Tugenden der Frommen mit unendlicher 
Glauͤckſeligkeit belohnet, und nunmehr, nachdem Chriſtus das 
Geſetz erfuͤllet har, nicht mehr als Pflichten, dazu wir oftte- 
Hin verbunden find, angefehen werden. Dennoch aber, welt 
wir dieſe Pflichten nicht erfüllen, fo haben wir eben dard 
unſern Ungehorfam feinen Theil an Chriſto, und fo find wir 
blos dem Gefe der Natur unterworfen, und machen ins der 
darauf gelegten ewigen Strafen theilhaftig, wodurch deni tif, 
fere Pflichten wieder zu abfoluten Pflitgten werden, und wir 
find dash ftätfer als jemals verbunden. 

Seyd ihr nun, meine Lefer, noch auffer Ehtiſto verlangt 
ihr keinen Theil an ihm zu haben, ſo Ten ihr zur frengften 
Haltung des Naturgeſetzes (wie ih fon üben gefagt babe) 
Bon eilerer Geburt at ‘bis in eueren Tod, Ohne dermialen das 
ver zu fünidigen, ſchuldig, find wenn thr dieſes Alles gethan 
Hätten, ſo Fonnter ihr doch Feine weitere Belohnung von Gite 
Korb, als eine ewige Fortdader euetes Daſeyns, Ohne Bes 
ſchwerlichkeit dabei fa Haben. Habt ihr ein Gefeg uͤbertreten, 
fo ſeyd ihr ſtraffaͤltig und ‘tie wollt ihr dafuͤr buͤßen? Ihr 
konnt Soft weiter dichts geben, aͤls ifr habt, Ind alleb, was 
thr Habe, geht zur Haltung des Naiurgeſetzes hin; Folglich 
bleibt ihr Gorted elbige Schuldner. Gott iſt aber gerecht, 
folglih muß er die Verabſaumung dieſer Pflicht ewig ftrafen, 
dern ihr Fount ja nimmiermehr chüh, ‘ale thr ſchulbig ‘fend, 
forglich ‘aii Gott in Ewigkeit Feine Bezahluug leiſtem, dieſe 
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ewige Strafe wird gemau nach der Größe Bes Werbredens 
abgemeffen ſeyn. Wenn es alfo in der Cwighit nicht noch 
einen Weg zu Shrifto gibt, fo ift Die Unendkichkeit bir Strafen 
Yn; gewiß. Wie jenes ober alsdann moͤglich feyn fann, rohr 
Chriſtus feinem Vater das Weltreich wieder beantwortet het 
ind Mit feiner erworbenen und erldsten Menſchenzahl fe - 
hoͤchſt gluͤckſeliges Königreich fortfehte, ‘das kann ih wicht des 
greifen. Es it eutſetzlich gefaͤhrlich, Muthmußungen auf bie 
Anſtalten Gottes in der Ewigfeit zu machen. Boh meineb 
Orts will fuchen, mit den erften ‘Aber den Fordan zu kommen, 
und i weiß gewiß, alle Menfihen, alle Seligen warden den 
erbigen Bater wach tauſend umgewaͤlzten Aeonen preifen, ‘wenn 
er auth Anſtalten zur Erföfung ‘der Verdammten machen follte. 
Ich wuͤnſche es, wenns “aber nicht gefdhicht, fo muß ich dod 
‘Gott rechtfertigen, deh er hät viele taufend Fahr ganz ohne 
Schuldigkeit an ‘der Befferung der Menſchen gearbeiter, warum | 
haben fie feine Unftatten verworfen, und endlich hoffe ich ‘don 
feiner Barmherzigkeit, er werde doch auth in den ewigen Stra 
fen nach ver größten Billigkeit zu Werk gehen. Ihr feht alſo, 
meine theuren Freunde, ‘wie wichtig die Sache tft, ‘die ith in 
diefem Traftätchen abhandele, und wie ‘ndthig es tft, ſonderlich 
denen Deiften ud Freigeiftern, daß fie airgenblitich ihre 
‘Befferung ‘nad ‘den Regeln des Naturgeſetzes auf das ftrengfte 
zu ‘Halten mifangen? Was bis dahin verfaumt ift, verdient 
ewige Strafe, ihr fonut fie euch aber erleichtern, wenn ihr 
pon hin ah euere Schuldigkeit thar; werdet ihr aber ferner 
meinen Math folgen , fo werdet thr von der Wahrheit der 
chriſtlichen Religion überzeugt, Chriſtum im Glauben ergreifen, 
und alfo nicht allein der ewigen Strafe entgehen, fordern fogar 
von eurem göttlichen Freund und Bruder in feine cud 'berdis 
tere felige Wohnungen überführer und ewig gluͤckſelig gemacht 
werden. Die Haltung feiner Gebote, die das reinfte Naturs 
geje find, wird euch fein Geiſt, den er euch mitrheilen wird, 
leicht machen. 

Wenn ein Meuſch nun allen Fleiß anwerdet, das Nature 
gefeg zu halten, fo wird er finden, daß bei jeder Erfüllung 
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eines Stuͤcks beffelben, wie vorhin fchon gefagt worden, ein 
unbekanntes ruhiges Wohlthun; cin Friede feine ganze Geele 
durchdringet, welded das Zeugniß von der Zufriedenheit des 
Gewiſſens iff. Wir befinden uns bei diefem Genuß fo wohl 
und er ift dem Wefen unferer Seele fo gemäß, daß wir alfo- 
fort erkennen, wir würden in unfer anerfchaffenes wahres 
Element fommen, wenn wir nur das Gefe halten Fönnten, 
Diefes wollen wir die Gewiffensruhe nennen, denn es ift nod 
lange der Friede Gottes nicht, der über alle Vernunft gehet. 

Wenn aber ein Menſch fid) von der Sinnlichkeit überwinden 
läßt, fo daß er gegen das Gefeg der Natur in einem oder 
dem andern Stud fündiget, fo empfindet er einen Seelenfchmerz, 
eine Gewiffensunruhe, die ihm fehr befchwerlich ift. Beide diefe 
Empfindungen, Gewiffensruhe und Gemwiffensunruhe, werden 
aber nicht eher empfunden, als bis der Menfch von ganzem 
Herzen entfchloffen ift, feiner Beftimmung zu folgen und das 
Naturgefeß zu halten, auch miffen feine Handlungen aus diefer 
Abſicht gefchehen, fonften bringen fie diefe Wirkungen nicht 
fo fonderlich merfbar hervor. Endlich find auch diefelben im 
Anfang der Uebung nicht fo ſtark, fondern fie wadfen, jemehr 
man in derfelben zunimmt. 

Mit diefem Kämpfen gegen die Sinnlichkeit wird der Geift 
immer beiterer, er beginnt ausgebreiteter zu werden, feine 
Kräfte werden wirffamer, und er fängt an, fid) Fennen zu 
lernen. Ich fee aber voraus, daß der Menfch treu und Bel 
denmüthig anhalte, und fid) durch feine Fehler, fo groß und 
fo viel ihrer auch feyn mögen, fi nicht zurüdhalten und 
Faltfinnig machen laffe, fondern fort und fort mit aller Macht 
‚arbeite und feine Befferung befdrdere, So wie nun der Geift 
ſich der Sinnlichkeit entringt, freier und. in fic) felbft aufges 
Härter wird, fo ficht er auch immer flarer cin, alles, was 
in feinem Wirkungskreife vorgeht, feine aufgeheiterte Vernunft 
ſchließt viel feiner, und ihre Schläffe find dem Gemüth em 
pfindfamer; das ift: ihre Wahrheit wird fühlbarer. Da fängt 
dann an, folgende Einficht in unferm Zuftande ganz mathemas 
tifch gewiß zu werden, daß bid an den Zeitpunkt unferer Um⸗ 
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Fehr, unfers Borfaked zur Befferung, alle unfere Seelentrdfte 
unter der Herrfchaft der Sinnlichkeit gefangen gelegen; daß 
wie während all der eit, die wir von unferer Geburt am“ 
bis dahin durchlebt haben, immer gegen unfere Beftimmung 
gehandelt, mithin beftandig gegen Gott. gefündigt haben; daß 
wir alfo einem ſchlechten Schickſal nad unferm Tod entgegen 
eilen; denn die Seele fängt nun an, fic) unfterblid) zu fühlen, 
fie empfindet, daß fit ewig feyn wird. Dieß alles find Auf- 
fhliffe des Gewiffens, welches nad) dem Verhältniß, wie die 
Geiftedfrafte aufgeheiterter werden, aud) wirffamer wird, Nun 
fängt der Menſch an, bange gu werden, er bereut fein geführtes 
Leben, und nun faßt er taufend Borfage, aufs allerftrengfte 
der Tugend nadgujagen und nicht mehr zu fündigen, er thut 
Gelübde, feiner Beflimmung und Befferung treu zu bleiben. 
Um diefe Zeit fangen aud) andere Menfchen an, unfere Vers 
änderung zu merken, mithin und zu verlachen oder zu bedauren, 
Nun ift man bypochondrifch, oder was man dem Ding vor 
einen Namen gibt; man Fehrt fic) aber daran nicht, fondern 
ber veränderte Menſch, der mit feiner Befferung befchäftigt 
ift, fieht wohl, daß er ganz gewiß auf dem rechten Weg ift. 

Weil nun das Gewiffen immer reiner und wirffamer wird, 
fo werden auch der Pflichten mehr, da werden nun aud) oor 
und nach die geringften Lüfte, finnliche Begierden und Gedanken 
zur Ucbertretung des Naturgeſetzes, wie fie es auch wirklid 
find. Der Menſch fangt alfo nunmehr an, auf alle feine Ges 
danken, auf alle, auch die geringfte Regungen der Seele Acht 
zu geben, um gegen dasjenige, was dem Naturgefeß zumider 
iff, zu fampfen, und es in der Geburt zu -erftiden. Diefe 
Uebung iff aber, fonderlih im Anfang, entfeßlih ſchwer, 
man vergißt alle Augenblid, Acht zu geben auf das, was man 
denkt und was die Einbildungsfraft wirft. Allein in diefem 
Stud muß man treu feyn und diefe ftrenge Wachfamkeit 
auf fich felbft fleißig üben, denn fic tft das allerwirffamfte 
Mittel, zum Zwed zu kommen. Man fann hier feinen Enz 
thufiasmus befürchten. Sollte das wohl Enthufiadmus feyn, 
wenn ich alle meine Gedanken und Regungen meines Herzend 
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fogteid bei ihrer Geburt wor dem Richtetſtuhl der Vernunſt 
beartheile, fie erwähle oder verwerfe? — Allein nichts Tft dem 
finnfichen Freigeift zu feiner Beruhigung bequemer, ats alles 
dem Enehufiadmus zuzufthreiben, was ihn in feinem traͤumen 
den Morgenſchlummer ftören will. 

Diefe Uedung ift bei der Menſchenverbeſſerung das aller 
befte Mittel und muß aud) im Chriftencham immerfort geuͤbt 
werden, denn dadurch erſtickt man die Suͤnde in ihrer Geburt, 
che fie und durch ihre Reize zu ftark wird. 

Sobald fid) nun cin Menſch in diefe Aufmerkſamkeit de 
geben hat, fo vermindert fich die Traurigkeit über feinen Zu— 
ftand cin wenig, er befommt nunmebro Muth, und hofft durd) 
diefes Mittel zum Zweck zu kommen; allein dadurch wird der 
Gift nod ruhiger und heiterer, alle Scelenfräfte wirken faft 
ungehindert fort, und das Gewiffen entdedt den ganzen Greuel 
der menfchlichen Verdorbenheit. Um diefe Zeit fängt der Menſch 
an, einer Empfindung gewahr zu werden, die thm ganz nen 
ift. Man fühle zumeilen eine Neigung, fonderli, wenn man 
allein iff und durch nichts geftdrt wird; ‘oder aud), wenn 
man cine Zeitlang treu in der Aufmerkſamkeit auf fic felbft 
geweſen, oder eine große ſinnliche Luſt uͤberwunden hat, ſich 
nieder ith den Staub zu legen und anzubeten, man moͤchte 
in die unferften Derter der Erde Frieden, ins Dunfle, um 
fith zu verſtecken. Prüfe fih hun der Menſch, gibt er auf 
die Wirkungen feines Geiſtes Acht, fo finder er gar nichts, 
feine Vernunft weiß von nichts, die Embildungsfraft nod 
weniger, und im Gemithe fpirt man nur diefe Neiguirg, eine 
unausſprechlich ehrerbictige Empfindang, ein Trieb zum An— 
beren, der fiber alles iſt. Diefes Gefühl daucre felten fang, 
kommt aber gemeiniglich wieder, wenn der Menſch in der 
Aufmerkſamkeit auf fich felbft befonders treu, und Übrigens 
in Befolgung des ftrengften Naturgeſetzes unverdroffen if. 
Sth kann diefe obige fonderbare Empfindung nicht anders be, 
greifen, als daß es das Gefühl der Seele von der überall 
gegenwärtigen Gottheit feyn muß, welded wohl möglich ift, 
wenn dad Gemuͤth von finnlichen Dingen fic mehr und mehr 
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entfernt. Denn warum follte ein Geift den andern nicht em: 
pfinden fnnen, wenn fid) die Scheidewand, die zwifchen beiden 
war, zu verlieren anfängt. Ga er ifts, der Vater oer Natur, 
die Seele empfinder ihn, aber gut ifts, daß fie thn durch ihre 
Augen der Einbildungskraft nicht erblidt, fie würde, wie 
Adramelech, fic) taufendmal vHernichtigen wollen und 
‘nicht koͤnnen, fie würde in der Hölle ſeyn; ſchon diefe obige 
fdywade Empfindung, ein blofes Gefühl von der Gottheit, 
macht den Menfchen fo Hein, daß er fid) gern in einen Mauls - 
wurfshaufen verkriechen möchte, wenn er nur fönnte, 

Wenn diefe Nähe der Gottheit bei fernerer unermédeter 
Uebung in der Aufmerkſamkeit auf uns felbft und Haltung 
des Geſetzes immer ftärker wahrgenommen wird, fo geräth 
Der Menfh ing Beten, es fieigen von Zeit zu Zeit tiefe 
Seufzer aus dem Fnnerften der Seele zur Gortheit auf, SGeufs 
zer, wie eines Gefangenen um Errettung. Hier gilt nun, 
was Chriftus fagt: „Es fann niemand zu ‘mir fommen, es 
fey denn, daß ihn ziehe der Barer, der mic) gefanoe hat.“ 
Und endlich fängt an, ein neues Lice in der Seele aufzus 
‘chen; von diefem aber muß ich ‘nun gruͤndlicher reden. 

Wenn ſich der Menſch in der Haltung des Geſetzes mit ‘al: 
fer Treue fibt, fo wird er gewahr, daß ed ihm ganz unmoͤg⸗ 
fidy fey, daffelbe nad) der götrlichen Forderung zu halten, er 
mag auf alle Gedanken und Gemürhsbewegungen Acht haben, 
fo ſtreng cr will, er wird doch täglich fehlen, täglich irren, 
und taͤglich von der Sinnlichkeit uͤberwunden werden. Dow 
Herinnt er immer etwas über ſich feldft, wird dod allmählig 
unvermerkt beffer tind kommt der Gottheit näher; allein je 
‚näher, je mehr Angſt, je mehr Reue ber begangene Fehler, 
und endlidy, wenn das Gebet hinzufommt und den Mens 
ſchen noch mehr zu ‘Gott erhebt, fo fühle man in Wahrheit, 
vaß er ein verzehrendes Feuer ift, ‘man kann nicht wieder gu- 
ruckfallen. Denn man erkennt nun unwiderſprechlich gewiß, 
‘DAB eine ewige Verdammniß auf uns wartet, weitn wir nicht 
andere Menſchen ‘werden. Gehen wir aber weiter, mähern ‘wir 
uiis der ‘Gortheir, fo koͤnnen wir ohne unausfpredjliche Angſt 
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nicht weiter fommen. Nun beten wir, die Seele ruft immer 
fort aus der Tiefe des Herzens: Herr! gehe nicht ind Ge 
richt mit mir! Herr, fey gnadig! Herr fey barmberzig! Allein 
das Gewiffen rügt immer nad der Wahrheit, es fpricht 
immerfort das entfeßliche Urtheil: „Ich hatte müffen das Ge 
fe halten, allein ich habs nicht gethan, folglich ewige Pein 
‚verdient. Nun ift es Zeit, daß ſich der barmherzige Samariter 
‚einfinde, den der arme Freigeift fo lang bezweifelt hat, che: 
mals fount er nicht reimen, was von Erlöfung durch Chriftum 
gefagt und gelehrt wurde, es war ihm cine Thorheit. Uber 
jest, da das Gewiffen in der Vernunft Gericht halt und 
faft alles am Menfchen ftrafbar wird; Gort felber, deffen Zorn 
die Seele hun nahe fühlt, wie einer, der des Nachts auf dem 
Schiffe auf der wilden See erwacht, die in die Ohren gellende 
nahe Brandung der Wellen an graufamen Felfen hört, mit - 
feinem Schiff in der Höhe und im Abgrund ſchwebet und 
alle Uugenblide zu fcheitern erwartet, ift dem Menfchen fürch- 
terlich und ein verzehrendes Feuer. Nun ift ihm die Erlöfung 
durch Chriftum fig, und mehr, ald moralifhe Befferung. 
Uber wieder auf das neue Licht zu fommen, von dem ich 
oben fagte; wir entdecken in diefen fürdhterlichen Umftanden 
endlich eine neue Empfindung im Gemüthe, die mit dem Gee 
fühl der nahen Gottheit genau vereinigt ift, die tiefe Ehrfurcht 
‚vor dent Anbetungswürdigen bleibt; fie wird noch immer ftärs 
fer, aber anftatt der Ungft und fihredlichen Furcht vor Gott, 
findet fich ein zuverfichtliches Zutrauen zum Vater der Mens 
ſchen ein, die Zerfnirfhung und die Empfindfamfeit des Her⸗ 
zend wird “unendlid), das Rufen aus dem innerften Grund 
der Seele: Vater, -Abba lieber Water! erbarm dich mein! 
ift unaufhörlich, und fo entftehet vor und nach ein Gefühl der 
Wahrheit von Chrifto; die Vernunft, die die hoͤchſte Wahr: 
fcheinlichkeit der evangelifchen Hiftorie weiß und davon über- 
‚zeugt ift, ftimme zu, alle Sprüche und Reden Chrifti und 
feiner Apoftel werden nun von unferm Geifte als unwider- 
ſprechlich treffend gefunden, und in dem Gefühle der nahen 
Gottheit kommt ifm im neuen Teftamente alles fo erhaben 
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und fo göttlich vor, daß es ihm ‘in ber Seele webe thut, 
wenn er die elende Stümpereien der heutigen Kritifer darüber 
liest und hört, alles ift ihm nun in den heiligen Schriften 
unendlich wichtig, und eg fühlt überall darinnen den lebenden 
und webenden Geift Gottes; die Vernunft ſtimmt diefen Ems 
pfindungen bei, denn fie findet bei fchärffter Prüfung nichts 
gegen die Wahrheit, aber unendlich vieles, das ihr zu hoch ift. 
Jeden Augenblick, den er auf die Aufmerkſamkeit auf fich felbft 
verwendet, wird ihm Zeit des Gebets, und endlich durchdringt 
das Gefühl der Gottheit feine ganze Seele, fie empfindet in 
allen ihren Kräften den verfühnten Gott. Chrifti Worte zu 
jenem Kranken: „Dir find deine Sünden vergeben !’ find wie 
ein Herzensftih, der durch Mark und Bein dringer, und der 
Menfh wird nun unausfprechlich gewiß, daß ihn Ehriftus bei 
dem Vater verföhnt habe, und daß er nun feinem Erlöfer zu 
Erbs und Cigenthum verfallen fey, 

Hiebei lernt der Menfch die unermeßliche Liebe Gottes in 
Chriſto einfehen. Die Liebe des theuerften Gottmenfchen zer 
Tnirfcht ihn dergeftalt, daß er taufendmal den Tod wieder. für 
ihn leiden möchte, befonders, wenn ihm einfällt, daß er in 
feinem vorigen Zuftande diefen feinen Sleifch gewordenen Gott 
verhöhnet und gering geachtet. 

Mit diefer Liebe zu Gott und Chrifto erfüllt der göttliche 
Friede den ganzen Menfchen; und nun fängt der Geift, der 
vom Vater und Sohn ausgehet, auf die Seelenfräfte durch’s 
gefchriebene Wort zu wirken. Der Kampf gegen die Sinnlich- 
feit wird nun mit Luft fortgefeßt, und fo entfteht die fogenannte 
neue Kreatur, oder der neue Menfch, 
| Diefes, meine Lefer! ift die ganz gewiffe und unfehlbare 
Kur des Religionszweifels, auf Feine andere Art fann dem 
Uebel abgeholfen werden. Nichts anders überzeugt die Vers 
nunft und die Empfindungen, alé die gründliche Erfahrung. 
Allein ih Habe nod ein und anderes nadgubolen, das zu 
diefem Wbfdnitt gehört. 

Der Weg zu Chrifto, den ich hier der Lange nad befchrie- 
ben habe, ift der einzige, und aud bei Ehriften eben derfelbige, 


nus mit dent Unterſchied: Ein Ehrift glaubt die Wahrheiten 
feiner. Meligion biftorifch; daher, wenn er einen feften Worfag 
faßt, ein befferer Menſch zu werben, fo lehrt ihn ſchon feine 
Religion, daß er müfle fein Elend „und feine Berdorbenheit 
erfennen lernen. Er weiß alfo, daß biefes vorerft nöthig if, 
daher betet er fogleich ernftlich zum Erlöfer, daß er ihm moͤchte 
bet wird, wenn ed ernftlich ift und wenn er darin ausharret, 
endlich erhöret, er wird erleuchtet, ſieht feine Berdorbenheit ein, 
wendet fid) zu Chrifto, und fo wird ihm geholfen. Doch diefes 
ift in WAnfehung per Zeit und Umſtaͤnde, je nach der Befchafr 
fenheir eines Menſchen, feiner Sinnlichkeit, feiner Leichtſinnigkeit 
oder unzähligen andern Umftänden mehr, fehr verſchieden: Einem 
wirds ſchwerer, dem andern leichter; einer ift in diefem Stande 
länger, der andere Fürzer, Unterdeffeu bleibt. die Ordnung 
und die Grade der Menfchenverbefferung immer einerlei, und 
wer aufmerlfam iff, wird mit Erftgunen erkennen fernen, wie 
genau die Anftalten Gottes den tiefſten pfpchologifchen Regeln 
und der wahren Natur der Seelen gy ihrer Vervollfommaung 
angemeffen feyn. | 

Gin Freigeift aber, der redlich ugd pon ganzem Kerzen 
wuͤnſcht, die gewiffe Wahrheit zu erkennen, der muß diesen. 
ſchweren Weg wandelns denn er muß durd) die Erfahrung 
lernen, daß es unmbglich fey, ohne Chriftum gum Zweck feines 
Daſeyns zu Tommen, Ich darf mich erfühnen, folgendes 
Uriom feftgufegen, 

„Ein Zweifler, der diefes Bud) mit Ernft und Nachdenken 
durchliest, und dann dieſen darinuen vorgefchriebenen Weg 
nicht einfohlagen will, der zeigt flar, daß er nicht ang Kiebe 
zur Wahrheit zweifle, foudern daß ihm fein Naturleben beffer 
gefalle, und er alfo lieber fein trauriges Schidfal abwarten 
will, Nun darf cin folcher fih aud dann nicht mehr Aber 
Ungewißheit befhmeren.’ | 

Ein jeder denkender Lefer, der bis daher alles, was ich 
gsfagt habe, mit Aufmerkſamkeit durchgedacht hat, wird finden, 
daß dieſe meine Anweiſung zur Berbeffcrung ded Menfchen, 


mithin zw feiner bleibenden Gluͤckſeligkeit, gar genau mit der 
menschlichen Natur. uͤbereinſtimme und der Seele ganz anges 
meffen fey, nichts undernänftig, nichts enthuſiaſtiſch, fondern 
alles reiner, wahrer und piydologifder Gang der wirkenden 
Seelenkräfte und mitwirkenden Gottheit. Aber nichts legitis 
mirt die heilige Schrift, fo wie fie da ift, ins Ganze und Eins 
zelne genommen, mehr, ald diefe Erfahrungen; alles fympati- 
firt mit der Lehre Chriſti und feiner Upoftel, und diefe ganz 
genau mit der Haushaltung Gottes im alten Bunde und ben 
Weiffagungen der Propheten, Alles predigte von Anfang dev 
Welt bis auf Chriftum Buße, ueraraun, Herzensperänderung, 
Uebergang aus der Herrfchaft der Sinnlichkeit zur Herrfdafe 
des Naturgeſetzes. Chriftus felber fonnte gor der Vollendung 
feiner Erlöfung nichts anders thun, als Herzensveraͤnderung 
predigen. Gr lehrte den Kern des Maturgefeßes, befahl, ihn 
zu halten und an ihn zu glauben , verfiegelte diefes alles mit 
Wundern, fo daß derjenige, der fie fab und nur ein Freund 
der Wahrheit war, fagen mußte: Diefer ift cin Lehrer dev 
Menfhen, von Gott gefandt, niemand Fann ſolche Thaten 
thun, als Gott. Folglich muß er Gott feyn, oder Gott fon: 
derbar durch ihn wirfen. Er fagt und: Ich und der Barer 
find sing, wer mich fiebet, der fiehet den Barer, Das kann 
nicht Unwahrheit feyn, denn Gott würde einem Lügner, einem 
Betruͤger feine Lügen nicht mit folchen goͤttlichen Thaten bes 
fraftigen. Folglich) diefer Jeſus tft Gottes Sohn, ev ift der 
Erldfer der Menfchen, ih muß thm alle glauben. Seht! 
fo dachte zur Zeit Chrifti der juͤdiſche Wahrbeitsfreund, und 
fo denkt noch derjenige, der fic in Haltung bes Geſetzes ers 
muͤdet hat und nun Feinen Rath und Hilfe mehr weiß, Denen, 
die diefe leBtere Seelengeftalt harten, rief er zu una thuté 
nod; Kommt her, alle, bie ihr muͤhſelig und beladen ſepd, 
ih will euch erquigfen! Diefe Mühfeligfeit, dieſe Zerarbeitung 
im Geſetz und Wiederkehr zu Gost, mit einem Wort, der Bug 
des Bateré zum Sohne, Es Faun niemand zu mir fommen, 
cd fey denn, Daß ihn ziehe der Vater; fagt Chrjiſtus. Sollte 
aber jemand in ger Haltung ped Naturgeſetzes ſich anfangen 
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zu beruhigen und in den Wahn verfallen, er thue feine Schul 
digkeit, habe alfo Chriftum nicht ndthig; fo wirds ihm gehen, 
wie jenem reichen Juͤngling, der hatte alles gehalten von feiner 
Jugend auf. Was fehlt mir nod)? Er dachte: Chriſtus wird 
dir noch nichts nennen koͤnnen, daß du nicht ſchon alles ge 
than habeft. 

Allein der Erlöfer Fannte die Forderung des Naturgeſetzes 
beffer. Er trug ihm auf: Alles, was er habe, zu verkaufen, 
den Armen zu geben und ihm nachzufolgen. Denn ed war 
doch nun bald im jüdifchen Lande Fein Beſitz mehr zu hoffen 
und der Glaube an Chriftum würde ifm alle Nothourfr ver 
fchafft haben. 

Die Empfindung zu Ende der Buße, daß die Gottheit ver: 
ſoͤhnt fey durch Chriftum, ift der wahre Glaube, der mit der 
Vergebung der Sünden anfängt, zuweilen wächst, aber aud 
wohl wieder flein wird, auch im Verborgenen wieder zunimmt. 
Gleid) auf die Vergebung der Sünden folgt die Recheferti- 
gung, welde wir in der Seele empfinden, in dem Frieden 
und in der Liebe zu Gott und Chrifto. Denn diefe Fonnen 
nicht anders entftehen, alé durch die verborgene Verfidyerung, 
daß wir im Gerichte Gortes von unferer Schuld fret gefpro- 
cen worden. Wenn nun der Geift Jeſu Chrifti durch die 
Gnade fic) mit der Seele vereinigt, fo entfteht die Wieders 
geburt, und der Wachsthum des neuen Menfchen ift ieben die 
Heiligung. - 

Diefe Terminologie wollte ich deswegen anhängen, damit 
cin Religionszmeifler (chen möchte, daß es Feine leere Tönc, 
fondern Wahrheiten find, die rechtfchaffene Gottesgelehrten nad) 
der Offenbarung und Erfahrung der Kürze wegen ausgedacht 
und gebraucht haben. 

Ich fühle nod) immer zwei wichtige Steine des Anftoßes, 
die dent Religionszweifler, der bis dahin gelefen hat, nod 
immer im Wege find, Er wird fagen: Sa, alles, was ihr 
und da gefagt habt, ift gut. Allein erftlid) ift mir noch ime 
mer unbegreiflih, daß Gott, der die Liebe ift, nicht beffer für 
das menjchliche Gefchlecht geforgt und die chriftliche Religion 
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nur an einen fo Fleinen Theil der Menfchheit follte offenbart 
haben. Und dann fommt uns der Weg, den fie und da vors 
geſchlagen haben, fonderlid) gegen das Ende ganz enthuftaftifch 
vor, es lautet alles fo fchwärmerifh, es ift uns zu gefahr 
lid) , zu folgen. Sch. will euch auf beides gründlich ante 
worten. 


Was das erfte betrifft, das ift (chon zum Theil in der Eins 
leitung beantwortet worden, man merfe noch diefed: Soll 
Gott den Menfchen Chrifium aufdringen, ihnen, die er zu 
vernünftigen Gefchöpfen gemacht hat? Genug, diefe Anftalt tft 
an. die Menfchen offenbart. Haben fie diefelben nicht durd 
die ganze Welt befannt werden laffen, fondern fie gehindert, 
daran ift Gott Feine Schuld. Und dann, wo wiffen wir, ob 
nicht ein rechrfchaffner Huron, Irokeſe oder Otahitaner, wenn 
er in Beobachtung feiner Pflichten treu ift, eben den verföhns 
ten Gott durch Chriftum finden wird, auch dunkel erkennen 
lernt, daß Gott durch eine oder andere Art verfühnt worden, 
aud) an den Verfühner glaubt, ob er fchon nicht davon reden 
fann, Feine Worte und Begriffe davon hat, das alles aber 
dod) empfindet, und wenn er diefer Empfindung treu bleibt, 
endlich mit unausfprechlicher Freude feinen unbefannten Brus 
der, der ihn erlöst hat und König der Welt ift, in jenem 
Leben entdecfen und Fennen lernen wird? Lag uns Gott nur 
die Welt regieren laffen und und nicht darum befümmern, 
Es wird denen zu Tyro und Sydon, Amerifanern, Fnfulas 
nern, Fndianern, Hottentotten, Kamtfchadaliern, Zemblanern, 
Mohren und Negern weit erträglicher gehen am Tage des 
Gerichts, ald denen, die Chriftum, es fey mit Worten oder 
mit Werfen verlaugnen, da ihnen fein Licht hell in die Augen 
fheint und doch nicht fehen wollen. Laßt uns nur thun, was 
wir thun follen, wir, denen der Herr fo vieles anvertraut hat, 
vieles wird er auch von uns fordern, wenn er fommen wird, 
Er bleibt lang aus, allein, ob er verzieht, fo wird er dod) uns 
vermutheter kommen. Sch warte im Glauben auf die Era 
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ſcheinung Ehrifti, der mein Herr und mein Gore ift! Und 
hätte ich geirst, das in diefem Fall nicht möglich ift, fo will 
ich nach meiner Ucberfunft in die Emigfeit mid nach ihm 
umfeben, und werde ich ihn nicht finden, fo finde ich den Water 
der Menfchen. Er wird mid belohnen, denn ich habe gefucht, 
nad) meiner Erfenntniß vollfommener zu werden, ich bin ihm 
bis in den Tod treu gewefen, dann wird er mir Gnade zus 
winken, Aber gewiß, ich werde thn finden, meinen Heiland, 
zu feinen Fuͤßen anbeten, ich werde ihn an feiner verklärten 
Menfchheir, an feinen Wundenmahlen kennen und bor MWonne 
und unansfprechlicher Freude auffer mir felbft feyn, Freunde! 
ein Tag, ein Fahr geht nad dem andern hin, der große ents 
feheidende Zeitpunkt wird bald fommen ! 


Der zweite Einwurf, die Furcht wor dem Enthufiasmus, 
ift nun noch übrig, ihr fürchtet ihn da, wo es eure Befferung 
“betrifft, im Uebrigen aber gefteht ihr, er mache end) glidlid. 
— Mas ift Enthufiasmus? — Werdet doch einmal nüchtern! 
Kann eine Liebe zu Gort, zu Chrifto übertrieben, das ift, ens 
thufiaftifch genenut werden? — Gefegnet fey mir der Enthu 
fiasmus! Oder ift euch bange, ihr folltet irren, dad Falſche 
für wahr und dad Wahre für falfch erfennen; und alfo in 
Enthuſiasmus für ein Scheinding in ein Unding verfallen, mits 
bin eure edle Lebenszeit vergeblidy verfaunten. Hierauf ants 
worte ich, und wer gegen diefe Antwort noch etwas einwenden 
kann, mit dem ift Fein Meben mehr. 


Wir Haben das Naturgefeß vor uns, wir haben die höchfte 
Moral vor uns, alle Empfindungen, die und dazu verhelfen, 
vag wir derfelben gemaß leben und uns aljo dem Ziel der 
menfchlichen Bollfommenheit, der Gottaͤhnlichkeit näher brins 
gen, die und diefen Weg leichter machen oder uns nähere 
Wahrheiten davon entdeden: Alle diefe Empfindungen und 
Krafte find göttlich, find heilig, ich bin bei Verluft meiner Seer 
figkeit daran gebunden. Mennt ihrs Enthufiaémus, fo muß ich 
fagen; Gefeguet fey mir der Enthufiadmus! — Nun antwor 


tet: find denn alle Mittel, die ich in diefem Abfchnitt anges 
geben habe, nicht alle mit einander vernünftig und wahrfcheins 
lid)? — | 

Gebt Gott die Ehre, gefteher die Wahrheit, und Füffer den 
Sohn, daß er nicht zuͤrne! 
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Wirkungen ber Glaubenslur. 





Die Frudt des Geiftes ift: Liebe, Freude, Friede, Großmuth, 
Wohlthätigkeit, Gite, Glaube, Ganftmuth, Enthaltung. Ge, 
gen Leute von folder Urt ift fein Gefeg& Die Chrifto anger 
hören, haben das Fleiſch fammt den Reidenfdhaften und Be: 
nierdrn gefreuzigt. 

Paulus B an die Salat. 
€. 5, B. 22—24. 





Dritter Abſchnitt. 


Wir haben nun den Menfchen bis dahin gebracht, wo nuns 
mehro der Geift Jeſu Chrifti mitwirkt und den Seelenfrafs 
ten im Kampf gegen die Sinnlichkeit beifteht. Wor diefer 
Veränderung fampfte die Kraft des Menfchen gegen fich felbft, 
fie fonnte fid) alfo nicht felbft überwinden, weil fie nicht 
ftarfer feyn Tonnte, als fie felbft ifl; aber nun, da die Gnade 
mitwirkt, ift der Streit, mithin die Ucberwindung leichter. 
Wir wollen unfern Weg verfolgen und die Wirkungen diefer 
neuen Seelenbefchaffenheit mit flüchtigem Blick überfehen. 
Diefe Wirfungen möüffen betrachtet werden: 

1) Auf den Menfhen felbft und feine Seckm 

frafte. 

2) Auf feinen Auffern Wirkungskreis, das ift, 

auffein Thun und Kaffen 

Die Empfindung der nahen und verföhnten Gottheit hat 
bei dem veränderten Menfchen eine ſolche Macht auf fein Herz, 
daß daffelbe ein ganz anderes Gefühl von dem Wahren, Gus 
ten und Schönen befommt, als es vorhin hatte. Weberall, 
wo Leben und Bewegung ift, empfindet es den nahen beftändig 
fortwirfenden Gott in der ganzen Natur, wie er die ganze 


Schöpfung ; fo weit fle unfere Sinne und Berftand erreichen 
Tonnen, immerfort zum Wohl feiner Geſchoͤpfe weislich, uns 
endlid) weislich regiert, dad Böfe nicht immer austilgt, aber 
dod) allezeit feines Endzwecks verfehlen macht. Wir finden 
Diefen überall nahen, mächtig herrſchenden Gott alé verföhnt, . 
als unfern Vater, und daher fehen wir überall Feine Gefahr, 
wir wiffen, daß er uns bewahrt, fo daß wir feinen Fuß ohne 
feinen Willen an einen Stein ftoßen koͤnnen, daß Fein Haar 
ohne feinen Willen auf die Erde falle und verloren werde, 
daß wir in ihm leben, weben und beftehen. Alles diefes find 
nicht blos Weberzeugungen der Vernunft, fondern lebendige, 
erfahrungsvolle Wahrheiten. 

Diefed Gefühl deffen, was in jedem einzeln göttlich wahr 
ift, verbreitet fih auf alle Gegenjtande, alles fehen wir in 
Gott an und unterfcheiden den Charakter des Göttlichen von 
dem Ungdttlihen und das Wahre von dem Falfden. 

Das Gute wird ebenfo empfunden. Der Chrift finder übers 
all, wo göttliche Wirkung, Gefchäfte feines Gottes ift, wahre 
Güte, er weiß, daß alles, was er madt, gut ift, wo aber 
Menfchen arbeiten, Stüdwerf,. Schwäche und Bösartigkeit 
webet. Und eben die Bewandtniß hat e8 mit dem Schönen. 
Schönheit ift der Seelen Nahrung, finnlihe Schönheiten ems 
pfindet fie im finnlichen Zuftand alé wahre Schönheiten; 
aber num ift ihr nichts mehr fchön, als die Gottheit und ihre 
unverdorbene Werfe, da namlich, wo die Liebe, Güte und 
Wahrheit Gottes darinnen charakterifirt if. Das finnliche 
Schöne betrachtet. der Chrift aus eben dieſem Gefihtspunft. 
Alles wird boͤs, garftig, haͤßlich, was nicht Abdruck und Bild 
der Gottheit ift und was nicht die Seelenfrafte verbeffert und 
Gott aͤhnlich madt. In allem verherrlicht er Gott, es fey, 
was es wolle, finnlic) oder geiftig und alles muß ihm zur 
Lehre und Befferung dienen. Das Ebenmaß, der Wohlflang 
der ganzen Kreatur. Alle wohlgeftimmte Saiten der Spha- 
renmuſik empfindet er, die ganze Natur Llobet Gott, aber er 
hört ihr Lob, er ift Virtuos in ihrem Concert. ‚Er fucht übers 
all die fchwerfte und unangenehmfte Diffonanzen in Harmonic 


aufzuldſen und wo es ihm zu fawer wird, da freut er fid 
aufs große Abendmahl, wo er mit ben Vätern der Borwelt, 
die Gott fürchtetem, wird zw Tifde figen, wo ber menſchen⸗ 
lichende König ihn am der Hand faffen und zu ihm fagen 
wird: Ey du frommer, du getrener Knecht! du warft m 
Kleinen vedlid), num foll dir viel anvertraut werben. Gebe 
ein zur Freude deines Herrn! — 


Aber hier Hat die geänderte Empfindungsfraft, in Abficht 
auf den Menfchen felbft, noch nicht ihre Grenzen; das gers 
Brodene, zerfihlagene und vermundete Herz iff nun lauter 
Gefühl, lauter Empfindung. Cine jede Beleidigung des vers 
fdbnten Gottes und feines Erlöfere, war's auch nur ein blofer 
Gedanke, fchmerzt ihn; er fühle bie Schlangenftiche immerfort, 
aber eben dieſe Schmerzen find es, die ihn beffern, was vors 
bin im Naturftand blofe Vernunfriberzengung im Gewiſſen 
war, das ift jeßt Gefühl und fo viel härter, fo viel empfinds 
licher. Damals war's Furcht vor Strafe, jet aber iſts Ems 
pfindung der Beleidigung des Geliebten; jene trieb zur Hal 
tung der Pflichten, diefe noch ftärfer, aber nicht aus Hoffnung 
der Belohnung, fondern nur dem Geliebten zu gefallen. Das 
ber wächst Erfahrung aus dicfer Beftändigkeit in der Liebe 
und dicfe wächst und erfüllt endlich die Schranfer: des menſch— 
lichen Geiſtes, der zum Lieben gemacht ift: da ift nun der 
größte Schmerz für der Geliebten wahre Seligkeit. Die felige 
Grau de la Motte Guyon fagt irgendwo: Wenn ein wahrs 
baftig Gott liebender Menſch Fonnte verdammt feyn, fo würde 
ihm die höllifche Qual Seligkeit werden. Und anderswo fingt 
biefe göttliche, verliebte Dame: 


Laß mich auf dem Mande des Abgrunds wallen, 
Serftire mein. Bifes nah deinem Gefallen. 
Gerechtigkeit Gottes! vollende an mir, 

Und ſchlachte dein Opfer, vernicht'ge mich hier. 
Ich freue mth himmliſch in Martern und Letden. 
Man fenge, man brenne! ich finge vor Freuden: 
D Liebe! wenn du wirft durch Opfer genähret, 
Go laß mich durch deine Glut werden verzehret. 


Vieleicht wird Hier einer ober der andere hochvernuͤnftige 
Philofoph fagen: Das war wieder eine Hiftorifehe Frau, die 
ihre fleifchliche Liebe auf ihren Erldfer platonifirt hatte. Und 
wenn das ware, fo muß ich dod immer fagen: Gefegnet fey 
mir ein folcher Platonismué und Enthuflasmus! — Hier in 
diefem Fall nimme man übertriebene Empfindungen übel, in 
taufend andern Fallen nicht. Und doch Fann die Liebe zu 
einem unendlichen Gut nie übertrieben werden; und Gott 
wirds nie einem Menfchen hbel nehmen, wenn eine feiner 
Kinder aud) Thorheiten aus Liche zu ihm beginge, wenn fie 
nur weder einem noch dem andern an feiner Befferung fdaden 
fdnnen. | 

Ich befürchte niemalen, daß der Enthufiagmus zu Gott 
und in feinem Dienft zu groß werde, er wird Beſſerung meis 
nes Herzens hervorbringen und mich großmüthig machen, alle 
widrige Schickſale meines Lebens freudig durchzuwandeln und 
auszuhalten, 

Noch ein Gefühl des Herzens, welded mit dem vorigen 
genau verwandt ift, wirket auf den begnadigten Menfchen, 
es ift eine Empfindung eigener Schwäche und eigener Bers 
dorbenheit. Diefe entfteht nicht allein aus dem Geficht und 
Bemerkung der unendlich vielen Fehler, die wir immerfort bes 
gehen, fondern aus dem Vergleich mit dem menfchlichen Geift, 
Gott wird von dem Menfhen nahe empfunden, alle feine 
unendlidhe Tugenden empfindet unfere Seele, wird davon in 
Erftaunen gefeßt. Sie fieht über diefed göttliche Meer hin 
und fieht Fein Ende, lauter Gott, wo fie ihre Augen hinwens 
det; fie wirft alddanı einen Blick auf fich felbft und findet, 
daß fie nichts ift; fie kommt fich felbft geringfhäßig vor. Wo 
ifté doch möglich, denkt fie, daß der Menfch, der Wurm, einige 
Achtung vor fich felbft haben Fann! — Der Menſch, deffen 
Wirkungskreis fo unendlich enge Schranken hat, und fo wenig, 
als er aud) vermag, fo bemüht-er ſich doch mit allem Skip, 
feiner Beftimmung entgegen zu arbeiten. Wenn fie tun bes 
dent, daß es Gott doch noch beliebt hat, für ihre ewige Gluͤck⸗ 
feligkeit zu forgen, fo zerfehmelzt fie in Empfindung hin. Und 


diefes ift die wahre Schönheit, die bem Erldfer gefällt, „feine 
Eingeweide braufen alédann vor Liebe, under ſchenkt Fülle 
über Fille aus der Schagfammer feiner Gnade. Mody mehr 
rere Arten von vortreffliden Empfindungen auffern fid im 
dem getheilten Herzen, fie find aber ebenfo allgemein nicht, 
daher will id) nichts davon fagen und zu den Wirkungen der 
Gnade auf die Vernunft und Verſtandeskraͤfte übergehen. 

Die Zweifler, Deiften und Freigeifter thun uns groß 
Unrecht, wenn fie und Schuld geben: Wir verwerfen die 
Vernunft, lafterten diefelbe, und das darum, damit wir 
defto mehr Anlaß finden möchten, unfere Traume an ben 
Mann zu bringen. Nein! fie irren gröblih in dieſem Stid 
und verftehen und nicht. Die unbehutfamen Ausdrüde vieler 
Hriftlidjen Schriftfteller, die dem Wort Vernunft einen andern 
Berftand beigelegt haben, als demfelben in den Schulen ges 
geben wird, find freilich Schuld daran, und wenn fie fid 
darüber erflären, fo erhellet diefes ganz deutlich. Sie vers 
fiehen durch die Vernunft die Eigenfchaft der Seele, vermöge 
welcher fie aus Hunger nad) Wahrheit fid) Dinge felber zu 
beurtheilen unterficht, die außer ihren Schranken find, oder 
wo fie Schlüffe made auf göttliche Dinge, deren Borderfage 
fie nicht feft ftellen fann. Mit einem Wort: die den Gotteds 
gelehrten fo, verhaßte Vernunft ift nichts anders, ald die ftolze 
Wermeffenheit, alles zu beurtheilen, aud) da, wo man über 
zeugt ift, Daß es uns zu hoch iff und wir nicht urtheilen 
finnen. Es ift alfo leicht eingufehen, daß die vortreffliche 
Seclenkraft, die wir im wahren Verftande die Vernunft heißen, 
niemalen verworfen werden Fann, als von boshaften Menfchen 
und daß fie die Gortedsgelehrten eben fo fehr zu fhagen wiffen 
und vielleicht noch mehr, als die Freigeifter. Unfere Haupts 
fade ift nur, unfere Serlenfräfte zu erhöhen und zu verbeffern. 
Wenn diefes nun gefchehen foll, fo müffen wir ja zu allererft 
einfehen lernen, wie viel in unferm Vermögen, in unfern 
Schranfen ift, was wir leiften und was wir nicht leiften 
koͤnnen; wie ift ed fonft möglich, an unferer BVefferung mit 
guwirfen ? Nun hat aber der menfchlihe Stolz vor und nad 
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der Vernunft ein fo weites Reid) eingeräumt, daß es freilih - 


entfeglich demithigend ift, wenn bei unpartheiifcher Unterfudung 
gefunden wird, daß fie ein fo Kleines Plabden im Neiche der 
Wahrheit eingenommen hat und beherrfcht. Wir müffen aus 
dem Reiche der Hypothefen heraus geführt werden und hers 
nad) dasjenige, was unfere wahre Gluͤckſeligkeit befdrdert, nad 
Anleitung der Offenbarung und der Erfahrung im göttlichen 
Wege einfältig glauben. Uebrigens aber, was innerhalb den 
Schranken unferer Vernunft ift, und die Mahrheiten, die wir 
durch fie wiffen koͤnnen, die dürfen wir zu entdecken fuchen, 
in fo weit fie zur Befdrderung unfers Wohle zu dienen im 
Stand find. 

Mir fallt nod) ein, daß auch die Vernunft im umgekehrten 
Buftande durch die Sinnlichkeit fehr verfälfcht und verdorben 
worden, fo, daß fie fehr viele Trugfchlüffe zu machen gewohnt 
ift, die der Eigenliebe und den Lüften fehmeicheln. Sie ift 
alfo in dem Verftand eine fehr unfichere Führerin. 3. B. es 
gibt Semand, der dem üffentlichen Gottesdienfte fehr wenig 
oder gar nicht beiwohnt, zur Urfache an: Alles, was mir der 
Prediger fagen kann, weiß ich ſchon, warum follt ich bins 
gehen? Wer fieht nicht, daß diefer ſcheinbare Vernunftſchluß 
falfch ift, fobald feine Vorderſaͤtze genauer unterfucht werben. 
Der Hauptfaß, woraus diefe Folgerung fließt, ift diefer: 
Man gehet nur darum in die Kirche, um etwas zu lernen, 
dad man noch nicht weiß. Diefes ift aber nicht allein die 
Urfade, es ift vielmehr die geringfte; die Haupturfache des 
Kirhengehens tft neben obiger. vornemlid) die, durch Singen, 
durch Gebet und Anhörung des Vortrags görtlicher Wahrhei⸗ 
ten das Herz empfindfamer, den Geift ruhiger und heiterer zu 
machen; durch ftille Feier und Betrachtungen wöchentlich eins 
mal, vornemlicy fic) ganz von allem Irdiſchen los zu machen 
und der wirkenden Gnade zur Befferung mehr Raum zu ges 
ben, Wer fieht aber auch zugleich nicht, daß die Sinnlichs 
Feit die Vernunft auf fothane Weife übertäubt und Überrafcht, 
weil es fie eben ennuyirt, ein paar Stunden, gefchweige einen 
ganzen Tag, ruhig dem Herrn zu feiern. Diefes Erempel habe 


ich nur darum aus vielen Taufenden heraudgefudt, um Flat 
zu beweifen, daß ein finnlicher Menfd eben fo wenig feiner 
Bernunft trauen könne, als ein wollüfliger, unbandiger und 
tyrannifder Defpot dem Rath feines Lieblings, ed mag ders 
felbe nun fo meife feyn, ale er will. 

Weil bei einem wahren Chriften die Empfindungen, bie 
intern Gefühle des Herzens zugleih mit den äußern Sinnen 
auf die Vernunft wirken und fie daher anfchauende Urtheile 
und fodann Schlüffe, die den Willen zu den Handlungen bes 
ftimmen, madyen muß, fo ift leicht einzufehen, befonderé, wenn 
man noch Rüdficht auf ihre Verdorbenheit hat, wie ungemein 
viel an der wahren Berichtigung und Reinigung der Vernunft 
gelegen fen Ich will ihren verbefferten Zuftand furs befchreis 
ben, fo wird alles deutlich werden. Mit einem Wort: Die 
Vernunft eines wahren Shriften wird zu lauter Gewiffen !!! 

Fu aufferliden Dingen, die zu Wiffenfchaften und dergleis 
chen gehören, richtet fic) die Vernunft in Erforfchung der 
Wahrheit nad) gewiffen pfychologifchen Gefegen; der gemeine 
Mann thut diefes fowohl ald der Gelehrte. Dieſe Geſetze 
‘haben die Philofophen vernünftig aufgefucht und fie in ein 
Lehrgebaude gebracht, das wir die Ontologie, oder ins Ganze 
genommen, die Metaphyſik heißen. 

Eben foldhe Gefege muß aber auch die Vernunft im Mor 
ralifhen haben, fie muß in ihrem Thun und. Laffer eben 10 
wohl eine Richtſchnur haben, nad) welcher fie den Willen bes 
ſtimmen fann; und diefe find, wie auch obige, in der Geele 
gegründet. Wir finden ihre Quelle im Gewiffen. Wenn and 
diefe Megeln, wornach fid) die Vernunft in Beftimmung des 
Willens zu richten hat, wiffenfchaftlid verfaßt und vorgetras 
gen werden, fo nennen wir Diefes das Naturgefe oder man 
fonnte auch die metaphufifhe Moral fagen. Diefe Facultat 
des Gewiffens liegt noch immer unverdorben tief in der Nas 
tur der Seele begraben ; allein die Vernunft, durch die Sinus 
lichkeit übertäubt, ift fo weit davon dbgewiden und fo fehr 
gewohnt, den finnlichen Reizen die Stimme gn geben, daß es 
endlich faft nicht mehr möglich wahr ift, die Richtſchnur des 


Thuns und Laffens zu finden. Daher hat aud) Gott dafür 
geforgt, daß dieſes heilige Naturgefeß immer fhriftlich , finus 
lid) unter den Menfchen möchte gefunden werden, damit fie 
nicht nöthig hätten, tief darnach zu fuchen oder fic) gar mit 
ber Unmiffenheit zu entfchuldigen. Die Gefchichte des Naturs 
gefeßes unter den Menfchen, denen es befonders anvertraut 
worden, ift unfere Bibel. Chriftus, der Erlöfer der Welt, hat 
es im reinften Berftande theoretifch und praftifch gelehrt und 
mit feinem Blute verfiegelt. Zeigt mir cin folded Buds 
Es (came fid) ein jeder, zu zweifeln, ob6 Offenbarung fey! | 
Die gefunde Vernunft approbirt e8 ganz gewiß, daß die Bis 
bel die reinfte Moral enthalte. Sind wir denn nicht fduldig, 
fie zur Richtſchnur unfers Lebens zu machen ? 

Wenn alfo die Vernunft von der auf fie wirkenden Sinn; 
lichkeit Tosgemacht und auf ihren wahren Stand ifolirt ift, 
wie in dem Chriftenthum gefchehen muß, fo Fennt fie ihre 
Grenzen ganz genau. Alle moralifhe Schlüffe, die fie nun 
madt, haben ihre Pramiffen in der tiefften Wurzel des Nature 
gefeges, das iff, in der Offenbarung, in der Lehre Chriftt und 
feiner Upoftel. Daraus folgen alfo fruchtbare Beftimmungen 
des Willens; fie fchließt: mir dient es zur wahren Ruh, mehr 
nicht, als die Norhdurft zu befigen, zur Freude, dem Dürftis 
gen von dem, was ich nicht bedarf, Gutes zu thun, dadurd 
fammle ich mir Schaͤtze auf die Zukunft. Sch habe Feinen 
großen Borrath ndthig, denn mein Vater im Himmel forgt 
für mid. Mein Leib bleibt gefund und mein Geiſt munter 
und heiter, wenn ich mäßig lebe und die finnlichen Luͤſte vers 
läaugne. Gh ſchwaͤche dadurch die feindfeligen Krafte, die 
mid) an meiner Befferung, an meiner Glüdfeligfeit hindern, 
und Dadurch befomme ich Gelegenheit, dem Hungrigen mein 
Brod zu brechen, den Durftigen zu tranfen und den Nadenden 
zu Fleiden; und endlich führt mich die Heiterkeit des Geiftes 
zu hohen Vetradtungen und gewährt mir wahre Erfenntniffe, 
bie Einfluß auf mein glücjeliges Leben haben finnen. Sch 
verlange Feine weltliche Ehre, fie ijt verganglid und gefährlich. 
Die größte Ehre ift der hohe Adel der Chriften, fie find nad 
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dem Fnnern aus göttlichen Samen gezeugt. Dieſe Furze 
Zeit ded Lebens ift eine Zeit der Prüfung, ein illyſtres Gym⸗ 
nafium, wo wir uns in unfern edlen Ritterfpielen üben müffen 
und und zu einer andern herrlichen Welt bequem machen. Sch 
fann und will deswegen der Verachtetfte feyn, um defto beffer 
zu lernen und lernen zu koͤnnen. Sehet! das find Schläffe, die 
die geheiligte Vernunft macht. In wiffenfchaftlihen Dingen 
erkennt fie den Bater aller Kräfte für den Urfprung alles 
Lebens und aller Bewegung, der zwar wieder nach beftimmten 
Naturgeſetzen in der Welt wirft, auch durch unzählige Unters 
Frafte wirft, doch fchauen wir durch alles hindurch auf den 
Allgegenwaͤrtigen, und wir wiffen, daß es eben Feine Wunder 
find, auch gar wohl mit der Reihe der Dinge beftehen koͤnne, 
wann aud) zumeilen etwas einen andern Lauf nimmt, den 
Kindern Gottes zu dienen. 

Der Wille ift endlich der Ausführer der obern GeelenFrafte, 
vom Schöpfer im unverdorbenen Zuftande blos der Vernunft 
untergeordnet, das zu thun, was die Vernunft für das Befte 
erkennt. Nachher aber hat auch die Sinnlichkeit die Herrfchaft 
über denfelben befommen, fo daß er die Lifte vollbringt, die 
Vernunft und das Gewiffen mögen dazu fagen, was fie 
wollen. 

Im geänderten wiedergebornen Menfchen aber find die Ems 
pfindungen aufs Wahre, wefentliche Gute und Schöne geftimmt. 
Gewiffen und Vernunft find vereinigt und alle ftreiten mit 
der Sinnlichkeit. Daher wird die Erpedition des Willens 
wieder bon den obern Seclenfräften ausgeführt, und alfo hans 
delt der Menfch wiederum nad) der anerfchaffenen Ordnung, 
folglich breitet der Chrift Glickfeligkeit um fid) aus, fo viel 
er kann. Es ift aber zu bemerfen, daß ic) von einem rechten 
wahren Chriften hier rede. Bei Anfängern geht diefes alles 
firauchelnd, fallend, aufftehend und ſchwaͤchlich zu. Ach! wie 
rar find aber foldje edle Menfchen. 

Ich habe nun Fürzlich den innern Wirkungskreis einer ges 
änderten, verbefferten Seele durdgegangen. Ich wende mid) 

alfo nun zum Thun und Laffen des Chriften; feine Handluns 
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gen bezeichnen feinen Charakter, daran kann man ifn fennen 
lernen. 

Ein Chrift weiß, daß die Worte ungemein vielen Einfluß 
auf das Moralifche anderer Menfchen haben. Daher redet er 
nichts, als was vorher vor der geheiligten Vernunft geprüft 
worden, obs nützlich, wefentlich wahr, gut und fddn fey; 
folglich redet er wenig, aber wichtig, und handelt mehr. Chris 
ftus fagt: Laffet euer Kicht leuchten vor den Leuten, daß fie 
eure gute Werke fehen und euern Vater im Himmel preijen, 
Diefe Eigenfihaft trägt aber vieles dazu bei, daß man anfans 
gende und auch ſchon ziemlich weit geförderte Chriften fo leicht 
nicht entdeckt, denn fie reden wenig, folglich bleiben fie ges 
meiniglich verborgen. 

Ob nun gleich cin Chrift die Pflicht auf fich Hat, fein Licht 
leuchten zu laffen, fo hat er doch auch cine andere zu beobach⸗ 
ten, welche diefe immer mäßiger und ihr Schranken fest. 
Alle feine Handlungen nämlich, fobald fie eigene Ehre und 
Selbſtduͤnkel hervorbringen koͤnnen, fo ift er fchuldig, dtefelbe 
fo viel verborgen zu halten, als möglich ift, ohne jedoch der 
Slückfeligkeit des Nächften zu ſchaden. Chriftus fah diefes 
gründlich ein, daher gebot er beim Allmofengeben und Faften 
die Berborgenheit vor den Menfchen. Er felbften gab uns 
davon ein Mufter. Seine Wunder verrichtet er fo viel heims 
lich und ohne Gerdufd als möglih war. Was aber Hands 
fungen find, die vor den Menfchen gefchehen muͤſſen, die follen 
allezeit ein reiner und wahrer Abdruck des reinften Naturges 
ſetzes, folglich eine Nachfolge Chrifti feyn. Zum Erempel, 
alle. foldye Pflichten, die nur mid) betreffen, meine eigne Glide 
feligkeit befördern, die muß ich fo viel geheim halten, alé mir 
möglich ift, damit ich nicht ftolz werde und Gott die Ehre 
raube; denn durch deffen Gnade bin ih ja, was ich bin. 
Alle Handlungen aber, die meines Nebenmenfchen Glüd bes 
fördern, miffen fo viel offenbar werden, als gum Zweck nöthig 
ift, weiter aber nicht. | | 

Die Chriften haben aber noch etwas an fich, darüber die 
finnlichen Menfchen oft fpotten. Es ware zu wuͤnſchen, daß 
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fie darinnen mehr dem Erempel ihres Heilandes folgten; id 
meyne dad Sauerfehen, die Kopfhängerei. Diefed gewöhnen 
fid) die mehrften an, zu der Zeit, wenn fie fo viele innere 
Leiden und Kämpfe auszuftehen haben, fie behalten zu febr 
diefe üble Gewohnheit hernachmals bei und geben den Welıs 
menfchen Anlaß zu fpotten. Chriftus hat diefent Uchel ſchon 
vorgebeugt. Er befahl feinen Anhängern, daß fie nicht finfter 
ausfehen follten, wenn fie fafteten, und fich in diefem Fall den 
Heuchlern wicht gleich fiellen; und Paulus ermahnt und ge 
beut, allezeit fröhlich zu feyn. Der rechrfchaffene wahre Chrift 
aber läßt fid) nicht merfen, auch wenn ihm innerlich die 
Waffer bis an die Seele gehen, er befleißigt fid) einer gleich 
müthigen und großmüthigen Munterfeit und HeiterFeit im 
Umgang mit andern Menfchen. Beſonders har der Chriſt ets 
was Charakteriftifches in den Gefihtszügen, Heiterkeit und 
Rube ift darinnen ausgezeichnet, und fo zeigt er ſich in allen 
ſeinen Handlungen. 

Falſche Chriſten oder auch gutmeynende Menſchen, wenn 
fie einmal zu einer gewiſſen Zeit recht ernſtlich, wie fie mey⸗ 
nen, ihre Verdorbenheit beweint, aud darauf Troft empfunden 
haben, fo glauben fie, fie hatten nunmehro ben fchweren Stand 
ausgehalten,, fie fenen nun mwiedergeborene Kinder Gottes, fie 
beruhigen fich dabei in ihrem Wahn, weil fie grobe Fehler, 
die fie vorhin an fich hatten, abgelegt haben, und da fie öfters 
den an fi) ganz richtigen Sat der Reformirten: Ein Chriſt 
koͤnne nicht wieder aus der Gnade fallen, mißbrauchen, indem 
fie denken, ich bin befehrt, Segnadigt, mir fanné nun wicht 
fehlen, fo bleiben fie ſtill ſtehen, ihr Verbeſſerungsgeſchaͤft bleibt 
liegen, und weil fie fic) nun nicht ferner mehr darum bemähen, 
fo find ſolche Menfchen beflagenswärdiger, als wirklid finns 
liche Menfchen, die in ber That wiffen, daß fie noch Feine 
Kinder Gottes find. Diefe wahrhaftig. pharifäifche Menfchen 
find eine rechte Geifel, eine Schande des Chriftenthums. Sie 
wollen immer Chriften vorftellen, die Welt fiehe auf fies be 
merfet aber fo viele Fehler, daß fie unmöglich von folden 
Erempeln auf die feligen Wirkungen des Chriſtenthums ſchließen 
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fann, und diefe Folgen find um fo viel fchlimmer, weil es 
folder Scheinchriften eine große Menge gibt. Sie reden ſchoͤn 
von der Religion, haben ein aͤußerlich ehrbares Wefen an fich, 
mögen gar mit Niemand, als ihres Gleichen, umgehen, fie _ 
bilden fic) cin, fie würden durch den Umgang mit Weltmens 
{hen befledt, eben wie die Pharifaer, die es Chrifto unmoͤg⸗ 
lid) vergeben fonnten, daß er fo viel mit den verhaßten Zölls 
nern und Sündern umging. 

Die Zweifler und Freigeifter beobachten ſolche Menfchen 
und fchließen von ihnen auf die Religion und das Chriftenz 
tbum. Diefe Schanpdflede urtheilen immer über andere neben 
ihnen, find Splitterrichter und fehen ihren eigenen Balken nicht, 
Diefe find es nicht, woran ihr die Wirkungen der Religion 
erfahren und prüfen koͤnnt: ob fie fdjon aud) oftmalen in 
großem Ruf der Heiligkeit ſtehen. Wahre Ehriften verlangen 
nicht dafür angefehen zu werden, fie find verborgen, wandeln 
unbemerft unter den Menſchen, gehen mit allen ohne Unters 
ſchied um, wo es ihr Beruf erfordert, oder wo fie etwas befs 
fern koͤnnen, wo aber weder Pflicht noch Beruf fie zum Auss 
gehen treibt, da bleiben fie zurück, wandeln im Himmel und 
find im duffern Unfehen nah dem Erempel ihres Meifters 
mehrentheilé geringe unanfebnlide Leute. Große Uebungen 
und Zufammenkänfte folder Menfden, die fid) vor Chriften 
befennen, find es felten, wo man die recht gründlichen Chriften 
findet, ich nehme folde Ucbungen aus, wo ein wahrhaftig bes 
gnadigter Mann lehrt und getreue WAnweifungen aus Erfahs 
tung gibt, Alle andere führen zum Eigenbünfel, zum geiftlis 
hen Stolz und Pharifäismus, fie mögen fo gut fcheinen, als 
fie wollen, und darum müßt ihr auch da den eremplarifchen 
Menfchen nicht fuchen, woran ihr die raren Wirkungen der 
Religion prüfen wollt. 

Ich Habe diefe Woche noch eine Erfahrung gehabt, die es 
febr deutlich macht, was ich fagen will, Verwichenen Sonntag 
Nachmittag fam ein Bauer in zerriffenem Kittel zu mir und 
trfuchte mich, mit ihm zu einer kranken Frau, drei Biertels 
ftunden auffer der Stadt wohnhaft, zu gehn, es feyen arme 
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Leute, fagte: er, doch. hätten fle ein Bauerngätchen und fanden 
ihr Brod reichlich. darauf, fonft aber Fönnten fie wenig oder 
nichts erfparen. Sch ging alfofort mit. Bei meiner Ankunft 
fand ich eine clende Hütte, die Faum vor dem Regen fchügte, 
in der Küche. ging der fechszigjährige Mann herum, um cin | 
paar Kühe zu beforgen, feine Füße und Beine waren fehr 
di und mit vielen Lumpen ummwunden, mühfam fchleppte er 
fie nach, nebſt einem Eimer Getränke für das Vich. Seine 
Frau von eben dem Alter hörte ich (don in jenem finftern 
Loch, das ihre Stube war, jammern, und jeder Seufzer preßte 
dem alten Mann eine Thrane aus. Mein Begleiter, der mit 
feinem jungen Weibchen bei diefen alten Leuten im Haufe 
wohnte, fing auch fehon beim Eintritt ind Haus an, fympas 
thetifd) mitzuempfinden., Ich kroch in die Stube hinein, wo 
die franfe Frau vor einem Tiſch auf einem Stuhl fag, mit 
bem Haupt auf dem Tiſch liegend und unter jedem Aug lag 
auf der Erde ein naffer Fled. Die junge Frau ‚meines Bee 
gleiters faß auf einer Seite und hielt fie im Arm. Sch febte. 
mich ftill neben die Patientin nieder. auf eine alte Kifte, fie 
war halb in Ohnmacht, der Schmerz hatte fie aus dem Bett 
getrieben und alle Augenblid drohte der Parorismus, fie zu 
erftiden. Die Gedärme zogen fic) im Unterleib wie eine Kus 
gel zufammen und ihr Schmerz war granfam. Die Patien 
tin nahm mic) nicht wahr; jeder Seufzer war ein brünftiges 
Stoßgebetlein zum Vater im Himmel und um Vergebung 
der Sünden zum Erlöfer. Zumeilen, wenn der Schmerz ein 
wenig nachließ, fo floffen aus der Fülle ihres. Herzens ſolche 
wefentliche Ausflüffe einer vollfommenen begnadigten Seele, 
daß ich über folde Erkenntniffe und Erfahrungen erftaunen 
mußte, befonders, da die Perfon nicht einmal lefen Fonnte. 
Ich wurde aufs Aufferfte gerührt, ergriff fie bei der Hand und 
grüßte fie. Darauf drehte fie das Haupt um, fie rauchte wie 
ein Ofen und der Angftfchweiß floß über das Geficht. herunter. 
Sie fah mid) voller Sehnſucht an, und. voller Gnade und 
Großmuth ſprach fie: Herr Doctor! fount Ihr mir. nur den 
Schmerz lindern, fo thut es! fount Ihr aber. nicht, fo. geſchehe 
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des Herren Wille! — Sch ſprach ihr zu, ermunterte fie zum 
heldenmüthigen Aushalten in diefem Leiden und ermahnte fic, 
mit findlidem Zutrauen in ihrem Gebet unabläßig fortzufahs 
ren, damit ed dem Herrn gefallen möchte, meine Mittel zu 
fegnen. Und fo eilte ich voller Wehmuth nad Haus, um 
ihr gefchwind Hilfe zu fchaffen. Der gute Menfch, der mic) 
abgeholt hatte, lief ungeheißen wieder mit mir, um die Arz- 
net gefchwind mitzunehmen, ob er gleich Feinen Lohn davon 
befam, auch gar nicht mit den alten Leuten verwandt war. 
Er hatte gemerkt, daß ich chriftlich mit der Frau gefprochen 
hatte, daher war er nun offenherziger, und auch bier erfuhr 
ich wiederum die Gewalt der Religion auf die Befferung des 
Herzens; der Menfch flop über von himmlifcher Gefinntheit, 
Liebe und Rechtfchaffenheit. Che er wieder nach Haus ging, 
zeigte er mir feinen rechten Fuß, über welchen ich von Herzen 
erfchrad und ich mir nicht vorftellen fonnte, wie der Menfch 
fo munter und gefdwind in dem ſchmutzigen Regenwetter mit mir 
fortlaufen fonnte. Ein paar Tage hernach fam die gute Frau 
felber an meine Thür, und id) Fonnte fie nicht bewegen, in 
meine Stube zu gehen. Sie hatte fünfzehn Stüber in ein 
Papier gewicelt, die fie mir für meine treue Hilfe, wie fie 
fagte, abfolut aufbringen wollte. Sie fagte: Sie hatte nicht 
mehr, diefes aber gebe fie von Herzen gern und wenns noch 
dreimal fo viel wäre, Ich redete Merfchiedened mit ihr an 
der Thür, fand Schäße von Weisheit und Gnade bei ihr und 
fo entließ ich fie im Segen und mit naffen Augen. Bet 
diefer Gelegenheit fiel mir das einfältige, aber fonft ganz ors 
treffliche Lied ein: „Es glanget der Chriften inwendiges Leben, 
und unter andern die Strophen: 

Sie fheinen von auffen die fhledteften Leute, 

Ein Schaufpiel der Engel, ein Edel der Welt. 
Und in einer andern Strophe: 

Sie wandeln auf Erden und leben im Himmel; 

Sie bleiben ohnmaͤchtig und ſchuͤtzen die Welt; 

Ste fhmeden den Frieden bet allem Getümmel; 

Sie haben, die Aermften, was ihnen gefällt; 

Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. Guppl..Band. 45 
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Ste fteben In Leiden und bleiben in Freunden; 
Sie ſcheinen ertödtet den dufferen Sinnen; 

| Und führen das Leben des Glaubens von innen. 

Solche .Kleinode der Menfchheit und Geburten der Religion 
Chrifti find gwar rar, aber Doch noch aller Orten anzutreffen. 
O möchten fie feyn, wie ein Ferment, welches das ganze 
menfhlihe Geſchlecht durchdringt! Allein diefes wird wohl cia 
vergebener Wunſch feyn. 

Sch Tann mich nicht weiter über die Wirkungen der Glaus 
benéfur ausbreiten. Genug find die Erfüllung des reinften 
Naturgeſetzes, und derowegen fchließe ich dieſes gutgemennte 
Traftätchen, und bitte alle Lefer deffelben nicht auf Styl und 
Schreibart, fondern auf die Wahrheit zu merken. 

D du vollendeter Herzog der Seligkeit, König der Menfchen! 
heilige diefe dir geweihte Schrift durch deinen Geift der Wahr; 
heit, lege Kraft und Nadorud auf jedes Wort, auf daß alle, 
die es lefen werden, von deinem Licht durchftrahlt und erleuch- 
tet wicderfchren mögen zu deinem . glorreichen Scepter des 
Friedens. Zieh doch täglich eine Anzahl deiner Menfchen, 
eine große Anzahl zu dir in deine Feftungen und fteure allen 
Werkzeugen des Unglaubens, damit fie nicht langer dein Reid) 
verwüften und fdwaden mögen. Mein Herr und mein Gort! 
bier lege ich die Feder vor deinem Throne nieder, laß mid 
fie nie brauchen, alé zum Preife deines Namens und zur 
Befbrderung meiner und meines Nächften Glücfeligfeit. Dir 
fey Lob, Preis und Herrlichkeit gebracht yon einem Ende der 
Welt zum andern, bis in die Ewigkeit. Amen! 


vi. 
Die | 
Schleuder eines Hirtenknaben 
gegen ben 
hohnfprechenden Bhilifter, 


den Berfaffer 


des 


Sebaldus Wothanker. 
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An das Publikum. 


Alle, die mich kennen, werben bei Lefung diefer Bläts 
ter ftaunen und fagen: Wie Fommt der zu einem folchen 
fharfen und haͤmiſchen Styl? — Die mich aber nicht 
Fennen, werden mid) gewiß aus folgenden Bögen aud) 
nicht Fennen lernen. Es war meinem Herzen recht Läftig, 
einem Menſchen zu Leibe gu gehen, der mic) geradezu 
nicht mehr beleidiget hat, alg auch andere Chriften. Beis 
den Arten von Lefern aber muß ich aufrichtig fagen, daß 
id) einen Antrieb in meinem Gewwiffen fühlte, dem Herrn 
Berfaffer des Sebaldus Nothanker und denen, die 
über feine ungefalzene Schmierereien laden, bffentlich 
vor der ganzen Welt ind Gefidht zu fagen, daß er ein 
boshafter Spötter der Religion und ein Stümper von 
Romanenfchreiber fey, Diefes nicht nur zu fagen, fons 
bern auch zu beweifen, ift gar nicht ſchwer. 

Ein ernfter Zweifler, der mit Wahrheitsliche die 
Grundfäge der chriftlichen Religion unterfucht, muß wes 
der geftrichelt nod) gehechelt werden. Cin jeder fey feiner 
Meynung gewiß, und wer es glaubt zu feyn, der ift glüͤck⸗ 
felig. Ich für meinen Theil bin der Wahrheit von Jeſu 
Chrifto, feiner feligmadenden Gnade, der Wiedergeburt, 
Rechtfertigung und Heiligung fo gewiß, als der ftrengs 
ften mathematifhen Wahrheiten. Die wunderbaren 
Schickfale meines Lebens und die fichtbaren Erhdrungen 
meiner Seufzer zu Sefu Chrifto find mir mehr als alle 
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Demonftrationen; allein, wenn ein andrer fonft guthers 
ziger ehrlicher Mann diefe Leberzeugung nidt hat, foll 
id) den darum nicht lieben, nicht hochſchätzen? — 
Boltaire ift nunmehr ein alter Greis, dem Ende 
feiner Tage nahe: darum will ich nicht, einer unzeitigen 
Geburt gleich, noch feine grauen Haare zupfen. Der 
gerechte Vergelter, deffen Barmherzigkeit unergründlich 
ift, wird wiffen, was mit ihm in der Ewigkeit anzufans 
gen ift, Alle feine mit ungemeinem Wise gefalzene Spöts 
teleien find fo fein, daß fie unter ber niedern Claffe von 
Menſchen nicht viel Schaden anrichten koͤnnen, befonders 
ba feine Sachen franzdfifch gefchrieben und für Werkels 
tagsmenfhen zu bod) find; wiewohl diefer Mann mit 
ber Toleranz dod) eine ſolche Sleichgältigkeit in ber Mes 
ligion in die Welt eingeführt hat, daß es mit Thränen 
nicht genug zu beklagen ift. Eben die wisigen Spöttes 
veien diefes franzdfifchen Dichters haben die Gottesgelehrs 
ten rege gemacht, daß fie ihm durch vernünftige Beweis; 
gründe haben begeguen wollen; dadurch aber ift nody 
mehr Schaden als Nuten angerichtet worden: denn ba 
bie chriftliche Religion fid) nur auf biftorifhe Thatfachen 
und auf eigene Seelenerfahrung gründet, fo ift Elar, daf 
durch bie Demonftration weiter nichts heraus fam, als 
ein heibnifch + moralifch s philofophifches Chriftenthum, 
wicht viel beffer als Confucianismus, Mahometismus 
und dergleiden, Aus biefen Abweichungen der Theolos 
aeu von der uralten apoftulifthen Bekehrungsmethode, 
find nun leider mehr Cocinianer, CocinianosNaturalts 
fien, Deiften, Freigeifter und Spötter entftanden, als 
burch alle voltärifche Wiseleien. Hätte man die Lente 
auf den Glanben an den auferftandenen Weltheiland, 
zum Gebet um Erleuchtung und zu vechtfchaffener Sinness 
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auderung verwieſen, und ſie dazu angehalten, ohne ſich 
mit dergleichen Thorbheiten abzugeben, indem ed nicht 
möglich ijt, daß Sachen, die vor fo vielen hundert Fabs 
ren gefdeben find, koͤnnen mathematifch demonftrirt wers 
dens; fo wiirde mah erfahren haben, daß Chriftus 
echt habe, wenn er fagt: daß diejenigen, welche den 
Willen feines bimmlifhen Vaters than würden, inne 
werden follten, taf feine Lehre von Gott fey. . 

Die Menfchen find von Natur gewohnt, den Reizen 
ihrer Sinnlichkeit zu folgen und derfelben Geniige ju 
leiften; es ift aber gewiß, daß eben die Menfchen Ans 
lage haben, zu einer hohen Vollkommenheit zu gelangen, 
zu welder fie auch von ihrem Schöpfer beftimmt find, 
Mun Hat aber die Erfahrung von jeher gelehrt, daß der 
Menſch, wenn er feiner Sinnlichkeit und ihren Reizen 
folgt, nicht vollfommener, fondern immer unvollkomm⸗ 
ner werde, Es ift alfo gewiß, daß wir Dienfchen, menu 
wir dad Ziel unfrer Schöpfung, die wahre Glückſelig⸗ 
Feit erreichen wollen, unfrer Sinnlichkeit abfterben und 
einen ihr entgegengefesten Weg einfchlagen mitffen., Dies 
fen Weg zeigt und nun die chriftlide Religion. Es 
(aft fic) leicht begreifen, daß eine höhere Kraft zu unfrer 
Befferung nöthig fey, als die wir felbften befigen: denn 
da es ein Widerfpruch ift, daß eine Kraft fich felber follte 
überwinden koͤnnen, fo folgt natürlich, daß nod) eine au- 
dere hingufommen miiffe, wenn wir uns. felbft überwin— 
den follen, Nun ift aber Chriftus dazu Menfdy ges 
worden; dazu hat er gelitten; dazu ift er auferftanden, 
daß er Durch feinen Geift, durch feine Gnade aud) in 
uns die Werke des Fleifches (das ift, bie Reise ber Sinus 
lichkeit) zerftöre und überwinde. | 

Diefe Bervolllommnung that aber num freilich, fins 
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derlich im Anfange, dem Dienfchen wehe. Und Darum 
haben die Philofophen von jeher gefudt, ob man nicht 
einen andern Weg finden fdnne, der gemidlider fet; 
und diefes ift endlich, wenigftens BER Wahn nad, 
gelungen. 

Spinoza und Edelmann — das Eis; ſie 
wußten den Faden ſo einzufaͤdeln, daß, da einmal gefun⸗ 
den worden, daß die Welt mit den Menſchen eine Mas 
fhine fey, die nad) ununterbrochenen gefeßmäßigen Gols 
gen ihre Ummälzungen in einem fort verrichtete, nuns 
mehr die immermabrende fortdauernde Mitwirkung des 
Schipfers nicht mehr nöthig fey. Gott, das liebenss 
würbigfte Wefen, das von Unbeginn fid) ald einen König 
der Menfchen immer in Regierung derfelben thätig bes 
wiefen, murde nunmehr als ein von der Welt entfernter 
Gott angefehen, der fid) gar nicht mehr mit feiner Dandes 
Werk melirte. Leibniz und nah ihm Wolff traten 
in Deutſchland auf, da fie aber von den allererften Grunds 
fügen der Erften nicht genugfam abwichen, nicht genug 
die Erfahrungsfäse der göttlichen Offenbarung an bie 
Welt mit in ihr Syftem einflochten; fo wurde die Sade, 
ob fie es fchon beide recht gut meynten, gar nicht gebefs 
fert. Gott bleibt immer ein metaphyfifher Gott, und 
dem Alterthume zu Chren und aus Höflichkeit glaubt 
man nod immer, daß ehemals ein guter Dann in der 
Welt gewefen, der Chriftus geheißen habe. 

Da num die Leibniz: Wolffianifche Lehre zur Schul: 
philofophie geworden (mir haben auch wirklich Feine 
befjere): fo werden junge Leute, die ftudiren follen, das 
durch zum Demonftriren eingeleitet. Die Seele, des 
Demonftrirens gewohnt, betrachtet nun alles mit mathe: 
matiſchem Auge, geht mit diefer Rüflung ins Religions: 
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ſyſtem ein; ba Fann fie nun nicht mehr fort, da heißt es: 
Glaubetan das Evangelium, Der Giingling, der 
gewohnt ift, immer: Warum zu fagen, erfdridt, daß 
er ohne Demonftration glauben foll; jest fallt ihm ein 
Bud von Voltaire in die Hand, und, fiehe da! er 
wankt und zweifelt. 

Diefes nach meiner Meynung die erfte Quelle, woraus 
unfre heutige freigeifterifche Zeiten zu erklären find. 

Wie fehr war es nun zu mwünfchen, daß unfre Gotteds 
gelebrten endlich einmal aufhörten, in Meligionsfachen 
ans vernünftig feyn follende Grundfäsen zu demonftriren. 
Nichts aber ift verkehrter, als gar bie Bibel darnad res 
formiren zu wollen! ft die Vernunft über die Offenbas 
rung, ei! fo haben wir fie nicht ndthig, und wir find 
Heiden, wie die Griechen und Römer waren: und als— 
dann ift die Unlage des menfchlichen Geiftes. vom Schb⸗ 
pfer übel gemacht worden, und alle feine großen Meſſias⸗ 
anftalten, von Anfang der Welt her, find vergeblich ges 
wefen. Iſt aber die Offenbarung über die Vernunfts fo 
arbeiten die Theologen, welche fie reformiren wollen, gee 
gen Gott, und alfo zum Verderben, | 

Es läßt fic) alfo einfehen, wie behutfam heutiged Tas 
ges ein Schriftfteller zu Werke gehen müffe, der von 
Religionsfachen fehreiben wil, daß er weder zum Aber⸗ 
glauben noch zum Unglauben wanke. Dod) kann feine: 
größere Frevelthat begangen werden, als wenn ein Menfch 
bei Eritifchen Umſtänden auf die allerinfinuantefte Weife 
auftritt, und die duffere ſowohl als die innere Berfafs 
fung unfrer liebenswürdigften Religion zu untergraben 
ſucht. Die Religion, die doch in den beinahe achtzehn; 
hundert Jahren, die fie gedauert hat, mehr gute und 
rechtſchaffene Dienfchen, bei aller ihrer Uusartung gebils 
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det Hat, ald die erften viertaufend Sabre alle Religtonen 
zufammen, ich will von ber individuellen Glückfeligkeit 
eines jeden wahren Chriften nicht einmal reden. . 

Bei allen diefen Eritifchen Umftänden tritt in ber Mitte 
der proteftantifchen Kirche ein Buchhändler, Herr Nicos 
{atin Berlin, auf, fehreibt mit einer ironifhen Laune 
einen Roman, unter dem Titels „Leben und Meynungen 
des Herrn Magifter Sebaldus Nothanker,” ein Bud, 
worinnen die Prediger ber proteftantifchen Kirche, und 
mit ihnen die allertheuerften Wahrheiten der Religion; 
auf eine fo infame Weife Durchgezogen und lächerlich gee 
macht werden, daß es mit Thränen nicht genug zu bes 
lagen ift, wie viel Menfchen dadurch zu laden und zu 
fündigen gereizt werden. 

Unfre deutfchen Sünglinge, die fic) entweder dem Kauf: 
mannsftande oder der Gelehrfambeit widmen wollen, die 
einestheils in diefen freidenkerifchen Zeiten Leben, andern: 
theils ohnehin zur Eitelkeit und zum-Lefen der Romanen 
infliniren , faufen diefes Bud) häufig. Sie leſen; die 
tronifchslaunifche Schreibart kitzelt; der natürliche Menſch 
haft ohnehin die ihn beffernde Religion ; wird froh über 
alle die Mängel der Kirche, was halb wahrfcheinlic, ift, 
überredet ihn; fein Haß gegen alles, was heilig ift, wird 
größer; Kirche, Lehrer, Gotteswort und Sakramente 
werden altfränfifch und lächerlich, und nun ift der Frei: 
geift vollfommen. 

Sehen Sie, geehrte Lefer! Diefes ſchädliche Buch hab 
ich mir vorgenommen zu widerlegen, und die Ehre der 
"Religion gegen diefen hohnſprechenden Philis 
fter zu vertheidigen. Und weil ein trockner bogmatifder 
Styl von unfern deutſchen Fiinglingen nicht würde geles 
fen werden, fo bab ich mich einer aufgeweckten Schreib» 
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art bedienen mitffen. Sd) habe den Verfaffer nicht mehr 
ſchonen finnen als gefchehen iſt: Niemand verdient mehr 
bittere Verweife, als einer, der göttlichen Dingen hohn⸗ 
fpricht, obne Mittel zu etwas befferem anzumeifen. 

Sch hoffe, Feiner Entfhuldigung ndthig zu haben, daß 
ih, als Arzt, mich mit theologifhen Saden abgebe, 
Ein jeder Chrift ift verbunden, feine Religion zu vertheis 
bigen, wo ihr geradewegs und nod) mit Hohn widerfpros 
‚hen wird, Ueberdas kommen dergleichen Bücher felten 
ben Theologen in die Hände; wie konnen fie aber 
vertheidigen, wenn fie von nichts wiffen. Und endlich 
griff der Verfaffer die Prediger vornehmlich an: es wird 
alfo mir, als einem Unpartheiifchen,. beffer anftehen,_ 
ihm unter Augen zu treten, 


Hony soit qui mal y pense. 


at: mag Fhnen in der heutigen Tages gewöhnlichen Waffen 
rhftung nicht entgegen gehen; ich bins eben nicht gewohnt: 
und wenn ichs gewohnt ware, fo muß ich Ihnen dreift fagen, 
Sie verdienen nicht, daß man Ihnen ordnungémafig vors 
Geſicht fomme. 

Sie haben da ein Buch gefchrieben, oder beffer, Sie haben 
eins angefangen zu fchreiben; denn wenns rund werden foll, 
fo bin ich gewiß, daß noch ein hübfcher Band mwenigftens 
zufammengedichtet und getrachtet werden muß. Mir dtefem 
Büchlein laßt uns beide nun einmal and Tageslicht geben 
und es im hellften, reinften Gonnenftrable betrachten. — Wer 
find Sie? — Das will ih Fhnen fagen, mein Herr! Nacht 
dem, was Sie auf der Vitelfette allem Vermuthen nach wers 
den gefehen haben: „Ein vernünftiger Verehrer der erhabenften 
Religion Fefu Chriſti,“ und alfo ein Ritterbürtiger, der ſich, Fraft 
feines Namens und Standes, beinahe zu gut halt, ed mit leis 
nen, faden Geifterden aufzunehmen, Aber mit Fhnen, mein 
Herr! fcheint mir doch in etwa der Mühe werth zu feyn. 
Sie madens zu bunt! Set ernftlich zur Gade!!! 

Die Religion Fefu Chrifti hat aud für denjenigen, 
der fich nicht dazu befennt, fo mas Ehrwürdiges, daß er ſich, 
wenn er nur nicht gar ein Thier vom Menfchen ift, nicht 
unterftehen wird, diefelbe lächerlich zu machen. 

Wer? Was? Was wollen Sie? Wer will denn eure Reli 
gion? — Warten Sie, Herr Verfaffer! — So weit find wir 
noch nicht. | 

Und dod) gibts anjego folder Thiere genug. — Stelle man 
fi) einen nwchrfchaffenen Chriften vor, bat nicht fein Bekennt— 
nif Einfluß auf Leben und Glücfeligfeit der ganzen Menfchs 
heit? — Berubiget cé nicht das Herz des Chriften? Er fühlt 
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Wonne und Seligkeit aud) im Leiden; heißts Enthuffasmus, 
beißt wie ihr wollt! Er geht ftille daher, bedauert euch übers 
große Menfchen oder Niefengeftalten, und verfdwindet. Fhe 
verfehwindet, und dann gilt Rechtens; da ift Feine Berliner 
Schule, fein fchöngeifterifches Tribunal mehr, wo man über 
diefen Wik lacht, über jenen Stich fic) kitzelt; dieſes (chon 
preist: jenes wahr heißt, und was des mehr if. Da wird 
nad dem Achten Maßftabe der Natur gemeffen werden, da 
wirds heißen: „Du! welche war deine Abſicht, wie du Moths 
anfers Leben fchriebft.” Die Antwort — Ha! ich wollte eben 
die Pfarrer ein wenig firiegeln, und fo im Vorbeigange die 
Schöngeifter Figeln und laden machen. Sagen Sie mir, wird 
Ihnen da der ernfte Beherrfcher der ganzen Menfchheit, der 
Donnerer im hohen Himmel, deffen Worte freffende Feuers 
firahlen find, wird Ihnen der aud) Gnade zulächeln? Der, 
vor deffen Angeſicht Erde und Himmel wegbebt, wird der 
eines fpöttelnden Geiftes ſchonen, der feine Rechte aufhebt, mit 
Wiedergeburt, Allegorie der ehrwuͤrdigen Offenbarung (das iff 
fie doch immer, auch wenns nur menfchliche Werke wären) 
und dergleichen den Spott treibt? Hören Sie das Urtheil, 
das gewiß gefprochen werden wird, wenn Sie nidt zum Bas 
ter der Menfchen hintreten und fagen: Water! ich habe gefüns 
diget im Himmel und vor dir, u. f. w. 

„Du haft ein Buch gefchrieben. Die Urfade war, deinen 
Wik, deine Kunft zu zeigen, ein berühmter Autor zu feyn. 
Die Materie dazu nahmft du, nach dem herrfchenden Geſchmacke 
deiner Zeit, aus der fchwachen Seite meiner Anhänger; es 
waren aber doch meine Knechte und Diener, wie verdorben 
fie fen mochten: denn fie befannten fid gu mir: Tauſend 
Finglinge und Fungfrauen machteft du lachen, . freuteft dich 
mit ihnen, daß mein Reich fo ſchwach und fhlecht ausfahe, 
verbarbft vollends den zarten Keim zufünftiger Beſſerung des 
Geiſtes nach meinem Sinne, und machteſt alſo mein Heilig⸗ 
thum zugleich laͤcherlich. Weiche von mir, du gehoͤrſt in mein 
Reich nicht!“ — 

Hoͤren Sie, mein Herr! es fieht freilich im Lehrſtand eben 
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fo verdorben ars, als aud) in den andern Standen. Bud 
felbft im hochbluͤhenden Schdngeifterftande wagt fid mand 
Zwergmännden, thirmt Ballen von Drudpapicr wie hobe 
Berge aufeinander, fteht oben drauf, ruft: Gud! da bin 
ih aud. Wein, es ift wahr, ich möchte dod nicht gerne 
den Gefandten eines großen Könige, der im Namen feines 
Principals in meiner Stadt refidirt, (impfen, wenn er aud) in 
aller Form Mechtens ein Vimp wäre, — Der König würde 
feine Ehre retten und fagen: Menfch! wer hat did) über meine 
Sachen zu Richter geſetzt? Aber lichen und belohnen wird 
mid) der König, wenn ich mit treuem und frommem Herzen 
feiner Knechte einen zurechtweife, Das bleibt immer wahr; 
aud der allerunmwürdigfte Prediger ficht doch da, alé Gefandter 
Gottes und Chriftt; fein Charakter foll und dod) immer ehr 
wirdig bleiben, wenn uns feine Perfon um fo viel verad)ts 
lider ift. Weld) Volt unter allen Völtern hat nicht immer 
Mefpect gegen feine Priefterfchaft beobachtet; und wie hat die 
Nachwelt von denen raifonnirt, die. fie verſpottet haben ? 
Allein laßt uns ing Detail gehen, um Ihnen recht gränds 
lid) zu weifen, daß Sie erftlid) nicht einmal Geſchick haben, 
ein Bud) mit Geſchmack zu fchreiben, und bernach, daß: cf 
feine Bigotterie von mir ift, was ich Ihnen (don oben gefagt 
babe, fondern daß es wahr und volle Gewißheit fey, die aud 
der vollenderfte Freidenker einfehen wird. 
- Waren Sie von Profeffion ein Gelchrter, d. h. müßten 
Sie mit Buͤcherſchreiben Shr Brod erwerben, fo müßte man 
Sie billig bedauern, Allein diefes ift hier der Fall nicht; blos 
der Kitzel fliht Sie, Fhre Waare zu Markte zu bringen, und 
fiche da! cin Popanz, ein Unding, das in Feiner Welt unter 
allen möglichen wahr feyn Tann, kommt and Kicht. Gekauft 
wirds doch, ja mein Herr! — leider! — Laßt und eine 
mal die HNauptperfonen beim Xichte befehen! Herr Magifter 
Nothanter ift der Held des Sticks. Er ift ein braver, 
ehrlicher Mann, der um ein paar paradorer Gage willen 
immer unglidlid), dadurch aber niemals Flug wird, fonbern, 
wenns dem Autor gefällt, feine Maſchine wieder an einen 
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andern Ort zu bemegen, fo muß er zu allem Unglicte wieder 
ein Paradoron feyn; ein Mann, der fo oft durd) Schaden 
gewißiget worden, der dod) fo ziemlich indifferent und tolerant 
ift, wird ſich wohl hüten, ferner Dinge zu predigen, die ihn 
unglüdlic machen, und die auch, nad) feiner eigenen Einfidhr, 
nicht einmal zum Wefen der Religion gehören, Aber die Ges 
fchichte muß doc fortgehen, und alfo, Herr Magifter: Sie 
müffen wieder cin Paradoron predigen. 

Dod) diefe Figur und des Majors feine präfentiren fich 
nod am beiten; nur Schade! daß der Herr Verfafler eben 
nichts empfindet, aud) den empfindfamen Magifter nichts 
fühlen läßt, wenn es zweifelhaft wird, ob feiner Gattin erfter 
Sohn wirklid) fein tft. Schade, daß aud) der Faltherzige 
Berfaffer bei dem Tode der Wilhelmine ironifch von apos 
kalyptiſcher Entzuͤckung redet, das reimt fic, wie ein Seils 
tänzer zum jüngften Bericht. 

Ewig ifis nicht wahr, daß Wilhelmine eine Wolffianerin 
iſt; doch mag ſie meinetwegen! 

Uebertrieben ſind die mehreſten Charakter; wer nur ein 
halbes Gefuͤhl hat, wirds inne werden. 

Doch der erſte Band mag vergeſſen werden; iſt nichts 
daran gelegen. Aber zum zweiten Bande! Wer da Ohren 
hat zu hoͤren, der hoͤre! — 

Die erſte Carricatur von Menſchen iſt, wie uns der Heer 
Verfaſſer weißmacht, ein Pietiſte. Ei was! ein Pietiſte? — 
Ja, mein Herr! und doch muß ich Ihnen ſagen, daß dieſer 
Unſinn, den Sie da an Mann bringen wollen, wieder ganz 
am unrechten Ort iſt. Einen wahren Pietiſten laͤcherlich zu 
machen, waͤre mehr als teufliſch. Alſo einen falſchen Pietiſten 
— und dieſe Perſonnage da, die Sie ſo heißen, iſt gar kein 
Pietiſt, mehr Sinzendorfianer, und dieſes auch noch nicht: 
das Ende zeigts, es iſt ein Phantom, das ſich nirgend ſchickt, 
als in den Kopf des Herrn Verfaſſers. Aber was ihm auch 
verdirbt, ſo geraͤth ihm doch ſein Spott uͤber die heiligſten 
Sachen immer. 

Ein falſcher Pietiſt iſt ein Menſch, der die allerhoͤchſte Mo⸗ 
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ralitat affeftirt, der fich darftellt, engelrein zu feyn, doch aber 
eben fo wohl Menfch ift, wie ein andrer: nur daß er feine 
Schwäche verbirgt, und, um mehr als andere fo zu fcheinen, 
fo ſchmaͤhlt er gern auf die Unvollfommenheiten der Mens 
ſchen, beſonders feiner Mitchriften. Set fehen Ste, ein fals 
ſcher Pietift Heißt mit einem andern Wort cin Ergheudyler. 
Hatten Sie nur diefen ihren Mann fo recht erbaulich oon 
der Kraft des Chriften gegen die Verfuchungen (aber ohne 
Spötteleien) reden; hätten Sie ihn über die Schwäche andrer 
Menfchen flagen, und dann bei der erften Gelegenheit zum 
Kampf gegen die Küfte fallen laffen, fo ware ein falfder 
Pietift herausgefommen. Dod) das ware zu vernünftig für 
den Herrn Verfaffer. — 

Gut! — daß der Schatten des ehrlichen Mannes im Frieden 
ruht, der ehemals das alte Lied: „Macht auf, ruft uns die 
Stimme,’ gemadt hat. Ihn wirds nicht ftdren, daß dieſes 
zwar alte, aber noch immer unfträfliche Lied, das Signal zur 
rafendften Spötterei chriftlicher Religionsfäge geben muß! — 
Wen wirds nicht Franken, wenn irgend ein Portrait eines 
feiner Vorfahren mit einer Narrenfappe gekrönt wird! 

Nothanker ficht einen vor fic gehen, der dieß Lied fingt, 
er naht hinzu und fingt mit. 

Nad) einigen Wortwechfelungen fommen wir zu etwas, bas 
zum Stedenpferd des Herm Verfaſſers gehört. Da ift die 
Mede von der Verdorbenheit des Menfchen, die der fogenannte 
Pietift im höchften Grade behauptet. Nun, da lachen Sie 
dann, Herr Verfaffer! und halten. Noch che Ste auslachen, 
bören Sie! Mofes hat wenigftend dem Gotte der Wahrheit 
in ben Mund gelegt: „Das Dichten und Trachten des 
menfchlichen Herzens ift böfe von Sugend auf und immerdar,“ 
und Mofes ligt wohl nicht. 

Eben diefe götlihe Majeftat klagt durch: die ganze Bibel 
über die Berdorbenheit feiner Menfchen. Der, der fi aus 
Liebe für fie zu Tode martern ließ, darf ich in diefer Gade 
den Namen nennen? den großen Namen! Jeſus Chrifius 
(zittern Ste vor diefem Heiligthume) beflagte und be> 
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meinte feine ganze Lebenszeit durch bis in den Tod die Bers 
dorbenheit feines Volks. Ja, die Bibel! — da find wir nicht 
einerlei Meynung. 

Nun fo fFommen Sie denn. Sie werden doch glauben, daß 
der Menfch einer höhern Moralität fähig fey, als er, über 
haupt betrachtet, wirklich hat, und werden Sie mir nicht aud 
zugeftehen, daß es ungeheure Lafter unter den Menſchen gibt? 
— Ja, daß die Menfchen , ind Ganze genommen, abftrahirt 
bon aller Erziehung, alle miteinander nicht den Weg der 
philofophifchen Tugend, gefchweige der chriftlichen, einfchlagen > 
Menden Sie mir Feine wilde Nationen ein, die haben dic 
Schranken der Naturgefege aus der erften Hand. Sebaldus 
Einwendung ift die Sprache aller Freigeifter, die nichts für 
fündlich Halten, alé was juft. der menfchlihen Gefellfchaft zus 
wider iff. Ei! das gefteh ich; ift das aber nicht auch Sünde, 
was unfre moralifche Berbefferung aufhält? — Der Menfch- 
Tann durch den Weg der dhriftlichen Religion zu hoher Bolle 
kommenheit gelangen, die Erfahrung lehrt häufig, daß es aud) 
wirklich gefchehen ift. Wer aber nun die Mittel der chriftlichen, 
Religion verfaumt, oder gar von fich ſtoͤßt, fündigt der aud 
nicht, verfteht fic), wenn fie ihm befannt find? — Hatte alfo 
der Pietift nicht recht, wenn er fagte: „Die arme menfdlice 
Narur fey ganz verderbt;“ und war Ihr Nothanker nicht ein 
elender Theologe, da ers laugnete? — 

Mun aber fchaudert mir die Haut. Fest gehts über die 
göttliche Gnade her. — Gnade! das hohe apoftolifch-geadelte 
Machtwort Gottes und Chriſti. 

Der Pietift fagt: „Wie koͤnnten wir etwas Gutes wirken, 
wenn es die allein wirkende Gnade nicht wirkte; diefes legen. 
Sie der Perfon in den Mund, die Sie lacherlid) machen 
wollen. Shren Sebald laffen Sie antworten : „Die Gnade 
mirfe nicht wie ein Keil aufs Kloß. Gott habe die Kräfte 
zum Guten in uns felbft gelegt. Er wolle, daß wir thatig 
jenn follten, fo viel Gutes zu thun, alé und möglih ift. Er 
babe Würde und Güte in die menfehliche Natur gelegt.‘ “ 

Schaͤmen miffen Sie fid) vor Gott und zus daß 
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Ste fo elend rafonniten! Hbren Sie die erhabenen Lehrfätge ber 
Apoftel ing Kurze gefaßt. 

Die menfhliche Natur ift ganz verborben, d, i. bie Men 
ſchen, fic felbft überlaffen, wandeln ihre Wege fort, derges 
ftalten, daß fic, anftart immer mehr Gott ähnlicher, mithin 
vollkommen gluͤckſelig zu werden, immer zuruͤck bleiben, immer 
mehr und mehr ihre Scele mit vergänglihen Scheinglitern 
fattigen, und alfo fid immer mehr und mehr vom Entzwecke, 
wozu fie beftimmt find, entfernen, denn ihre Leidenfchaften, 
die Wurzel mir all ihren Zweigen, wird immer genährt, und 
auf diefe Weife ift alfo an Feine Verbefferung des menfchlichen 
Geiftes zu denken. 

Sehen Sie fih wm, Hat jemals eine philoſophiſche Moral 
der ganzen Melt dieſes geleiſtet? — ich nehm ein paar eim 
zelne Falle aus Die philofophifhe Moral alfo it unfräftig, 
den Menſchen zu feiner beftimmten Bollfommenheit zu bringen. 

Jeſus Shriftus fommt in die Welt, Er und feine Apos 
fiel zeigen die hoͤchſte Moral in ihrer majeftätifhen Einfalt, 
und die ganze Welt muß fagen, fie ift die fchdufte. 

Aber jest, wie fieht’s ums Halten aus? auch der Menſch, 
der fich mir allen feinen Kräften daran gibt, fcheitert und 
bringt’8 nicht zu Stande. Nun zeigt und eben der Geift Jeſu 
Ehrifti, der die Upoftel belebte, wie wir auch dazu gelangen Fons 
nen, daß uns Chrifti Joch fanft und cine leichte Laft wird. Nam 
lich: Chriftus war fterblid. Cr mußte durch Leiden und Tod 
vollfommen gemacht, und alfo der Herzog der Seligfeit und 
der unfterblide König der ganzen Creatur werden. Mach der 
Einnehmung feines Thtons fandte er feinen Geift, ber mit 
wirkender Kraft den menfchlichen Geift unterſtuͤtzen follte , fos 
bald der Meni nur Herzlich feiner Hilfe begehrte. 

Diefe wirkende Kraft des Geifted Jeſu Chriftt heißen wir 
Ehriften dic Gnade. 

Nicht wahr, mein Herr Nothanker! das find boͤhmiſche 
Dörfer? — Fa, aber denn auch Feinen Schritt weiter. Co 
haben Ste auch nicht Rede, einen Kuͤſtet oder Dorffchulmir 
fier zu belachen. 
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ji Mun weiter! Daß Sie die hriftliche Religion laͤcherlich 
machen wollen, verfteht fid) am Rande; daß Sie aber nichts 

' davon wiffen, gar Feine Kenntniffe von den Geheimniffen ders 
felben haben, das ift fehr ſchlecht! Es ift unerhört, daß ein 

| Menfch, der fo viel taufend Bücher, die von derfelben handeln, » 

| verfauft hat, feine Waare nicht beffer kennt. Unerhort ift es, 

‚ etwas zu läftern, dag man gar nicht verfteht. — Sie miffen 
wohl fo einen Kannengießergeift haben, der fich in höhere 
Sachen mifht, als feine Vernunft reicht. Hin zum Nachts 
enlenneft! wer den Tag fcheut. 

Der Pierift fährt fort, Wahrheiten zu fagen, die der Hr. 
Berf. für Marrheiten halten muß, weil cr fie lächerlich mas 
hen will, Er behauptet nämlich: die Tugenden, welche wir 
aus eignen Kräften aushben, feyen Scheintugenden. Um 
Gott wohlgefällig zu werden, miffe man Elend und Unmwärs 
digkeit an fich fehen, 

Wollt ihr zu Jeſu Heerben, 
So mäßt ihr gottlos werden! 
Das heißt, ihr müßt die Sünden 

| Erkennen und empfinden. 

Die Gnade müffe alles in uns than; wir müßten recht 
Hein, recht unwuͤrdig werben. 

Wenn wir uns mit den Sieden 
Ins Lazareth verfriechen. 

Wie mußten Sie ſo froh ſeyn, als Ihr Gehirn den Fund 
ausgeboren harte! 

Woltersdorf ift auch bei uns in gefegnetem Andenken. 
Es bleibt diefer theucre Name ehrwuͤrdig bis aus Ende der 
Lage. Ihm wirds nichts fchaden, daß berfelbe in diefem 

‚Buche unfchuldiger Weife wie ans.fchwarze Brett angefrage 
worden: von ihm follen obige Strophen feyn. 

Feist laßt und fehen, ‘Herr Nothanker, wie weit bie 
Schleuder reicht. 

Paulus fagt irgendwo: „Wo die Sünde mächtig iff, da 
ift die Gnade noch maͤchtiger.“ Der Pietift reder alfo wieder 
aus der Bibel. Nun, damit Sie auch fehen, daß diefe Lehre 
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gar fein Unfinn ft, fondern fogar wohl mit der Vernunft 
übereinftimme, fo merken Sie auf: _ 
Wenn der Menfch fieht, daß feine Kräfte nicht zureichen, 
fih vollfommner zu machen, Gort ähnlicher zu. werden, fo 
sfleht er alfo, wie oben gefagt worden, um den göttlichen 
Beiftand. Der Geift Jeſu Chriftt fängt an, ihn durch die 
Wirkung der Gnade zu unterftüßen. Alle Seelenkräfte werden 
erhöht, verftärkt, folglicy aud) der Verftand. Set fängt der 
Menfch an einzufehen, weldye Reinigkeit dazu gehöre, vollkom⸗ 
men zu werden, wie der Vater im Himmel vollfommen ift; 
auf der andern Seite fieht er feine fo fehr abgewichene Natur, 
den großen Abftand zwifchen ihm und Gott; er fieht- wirklich 
ein, daß alles dasjenige, was er vorhin alé Tugenden anges 
feben, blos aus Eigenliebe geborne Handlungen find; mit 
einem Wort, er erkennt fein Elend. — Die Gottesgelehrten 
haben alfo die Erfenntniß der Sünde von jeher für den erften 
Grad des ausübenden Chriftenthumsé gehalten. Gar recht fagt 
alfo der feinem Gott bis in den Tod getreue Woltersdorf: 
daß der Menfch fich für gottlos erkennen, daß er feine Süns 
den empfinden miffe. Vollkommen wahr ifts, daß fic) ein 
Menſch müffe zu Chrifto gleihfam wie ein Kranker, Ohnmaͤch⸗ 
tiger, der fich nicht rathen nod helfen fann, hinbegeben. Hat 
nun der fromme Mann diefes ein bischen einfaltig in Werfen 
gefagt; ei! was werden einem Bauersmann, und derer find 
doch die meiften, Klopftods Oven helfen? felbft Gellerts Kies 
der find noch für manchen zu hoch, wie ich. aus Erfahrung 
weiß. Berbefferung der Kirchengefänge ift mehrentheild Thorbeit. 
Sebaldus, der juft fo redet, wie fein Verfaffer will, um 
den Pictiften endlich bloszuftellen, fieht alles dies wie der: 
Efel das umlaufende Mühlrad an, fpridjt ordentlich wie ein 
ausgemachter Dummfopf, und endlich fagt er ganz unerträgs: 
lid), unbegreiflih fhwachfinnig: „Ich pflege das Vater Uns 
fer zu beten; darin fteht nichts vom Durchbruch, nichts 
vom Bundesblute, nichts von der Wiedergeburt und von der 
alleinwirkenden Gnade.” Ei! der iff doch wohl der elendefte 
unter allen Dorfpfarrern! Stauzius hat recht, daß er ihn 
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weggejagt hat, wenn er nicht beffer weiß, was Vernunft und 
Unfinn ift! Der ift ein [chendes Zeugnif von der Weisheit 
deffen, der ihn fo ſchoͤn ausftaffirt hat. Iſts möglih, daß 
fo vicle große und gelehrte Männer einen fo aberwißigen 
Schriftfteller koͤnnen ungehechelt laffen. Doch — da die Res 
ligion lächerlich werden. follte, fo mußte ja die Hauptperfon 
des Buchs, die ihr allenfalls nod) zur Bruft ſtehen konnte, 
ein feigherziger Kerl ſeyn. 

Erftih: Wer hat Fhnen weiß gemacht, daß das Unfer 
Vater, oder Vater Unfer, wie Sie wollen, ein Fubegriff als 
ler Wahrheiten der Religion fey? Hat nit Chriftus feldft 
anderwo gefagt: Minget darnad), daß ihr eingehet durch die 
enge Pforte? Diefes bedeuten wir mit einem Wort, und nens 
nen ed Durchbruch. Sagt nice Chriſtus: Er laffe fein Les 
ben für die Schaafe? Schärft Er diefes nicht durch das Hochs 
bedeutende Broddrechen und Kelhdarreichung zum ewigen Ans 
denken ein? Thun wir alfo unrecht, wenn wir den geheims 
nißvollen Tod unfers Erlöferd und feine fegensvolle Frucht 
mit dem Worte: Bundesblut, ausdrüden? — Hat er nicht 
ausdrücklich dem Nikodemus die Wiedergeburt angedrungen ? 
Und endlich zum Ueberfluß: Was beteft du, elender Nothans 
Fer, denn, wenn du fagft: Dein Reich komme! — Schließt 
diefe Bitte nicht alle Unftalten und Reichsverfaffungen Gots 
tes und ChHrifti in fih? — 

Entweder Sie miffen offenherzig geftehen, ih will gar mit 
Ghrifto nichts zu thun haben; Er geht mich nichts an: und 
alsdann gehören Sie zu einem andern Menfchenvolke, Sie find 
ein elender Mifferhäter, der fic) unterfteht, Majeftäten zu 
laftern, und verdienen aud) oon dem Könige, dem Sie dienen, 
Strafe; oder Sie befennen ſich zu Chrifto, alsdann wird 
auch diefer Gott der Schöpfung wiffen, was Er mit Fhnen 
zu thun bat. 

- Mun fommen wir fo vor und nach zur Ewigkeit der Hoͤl⸗ 
lenftrafen, wie? — das weiß id) nicht; wir fommen eben 
darauf, mögen ald einmal ein paar Ruthen lang fpringen, 
ſchadet nicht. Das Wort Schwefelpfuhl muß mit den Haas 
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ren herbeigezogen werden. Gebald fann ohne alle Gnade für 
nen Raͤubern verzeihen und gute Vefferung wuͤnſchen. Das 
ift nicht wahr, ohne KHeuchelei und ohne Gnade Feinde zu 
lieben, ift eine Gehimare. Haben dod) viele Herrn Pfarrer 
dem Werfaffer nichts zu Leide gethan; Chriſtus mit feiner 
Lehre hat ihm nichts zu Lcide gethan, und dod) — Wo ift 
Liebe! — —⸗ | 

Diefes hatte ich vorbeigegangen, mußte aber nachgeholt 
werden, 

Nun fingt ber Pietiſt ein altes einfältiges Lied von der 
ſchrecklichen Qual der Verdammten. 

Diefes Lied braucht wieder der Berfaffer, die Meligion zu 
böhnen. Und dod) redet Ehrifius von Heulen und Zähnklaps 
pen; von Flammen, worin der reihe Mann unträgliche 
Pein litte; vom höllifchen Feuer, wo der Wurm nicht ftirbt 
und das Feuer nicht verlöfcht; von Merfluchten, die vor feis 
nem Angeſicht wegheben und ind ewige Verderben weichen 
follen. Johannes, der fanfte Kiebesjünger, fahe einen Schwer 
felpfuht, worin das Thier und der falfche Prophet mit ihren 
Anhängern von Ewigkeit zu Ewigkeit gepeinigt werben ſollten. 
Hatte nun der alte Dichter unrecht, wenn er diefen Ort ſchreck⸗ 
lich abmalte? — Und gewiß, diefed Lied fann die Kraft 
haben, zuweilen nod wohl einen rohen Menfehen vom Rande 
des Berderbend zurücd zu ſcheuchen. Man geht immer fides 
rer, dem muthmilligen Volke härter zu drohen, ald man Wil 
lend tft, zu firafen. 

Sebald fragt den Pietiften, ob er ein Wiedergeborner fey? 
— Sa! autwortete diefer, vor drei Fahren den Liten Sep» 
tember, Nachmittags um 5 Uhr n. f. w. Elende unerträgliche 
Spötteret Über die Belehrung! Kounte denn Panlus nicht die 
Stunde anzeigen, wann cr bekehrt worden? Mir find viele 
dergleichen Erempel befannt, unter andern ein Schreiner, den 
ich in der Kur gehabt, welcher über dem Saufen und Spielen 
ploglich dergeftalt über feine Sünden gerührt werden, daß et 
wie todt zur Erde gefallen, und von der Zeit an cin Anderer 
Menfch geworden. Schaͤmen nräffen Sie füh in Ihr Herz, 
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elender Spbtter! Da tappen Sie mie em Maulwurf im Fine 
ftern, wollen immer unter Ihrer Mutter Erde fort, machen 
bier und dort einen Haufen im Garten Gottes, Der Knabe 
kommt, fcharrt fie auseinander, und — 

Was den Spott Aber die Liebe betrifft, daß es namlich 
ungercimt fey, wenn die Frommen ihre Mitmenfchen werden 
feben zur Verdammniß geben, ohne Mitleid dariber zu haben ; 
da iff ed nicht einmal der Mühe werth, fic weitlaufig über 
eingulajjen, Wenn einmal weiter fein Verhaͤltniß mehr zwis 
fhen Menfh und Menfch ift, alé blos in der Webereinftims 
mung der moralifchen Bollfommenheit: fo wird mir ein Feind 
Gottes eben fo gleichgültig feyn, als’ ein ander abſcheulich 
Thier aud) — 

Nachdem der Pierift dem Sebaldus noch eine Lektion von 
der chriftlichen Gelaffenheit gelefen, fo fpringen wieder ein 
paar Räuber hervor. Wieder Räuber! Ga, mein lieber Lefer! 
Wir haben wieder ein paar Mauber; fie kommen aber nur, 
ben Pietiften zu prüfen, wie gelaffen er im Unglüd iff. Ges 
balbus gibt feine paar Grofden willig Hin; der Pietift aber 
ſtraͤubt fich, fucht feine Koftbarkeiten zu retten, die er bei ſich 
hat. Die Räuber werden endlich durch das Anfchlagen eines 
Hundes verjagt. Der Pierift ift ungeduldig, flucht auf die 
Rauber. Nothanker gibt ihm feinen alten Oberrod willig 
bin, weil er feiner Kleider beraubt worden, Sp endigt fich 
ber erfte Abfchnitt des Buds und mit ihm die erfte Gruppe 
des biftorifchen Gemaldes, eines Hohnbildes, das zum Vers 
bruß bed Hausherrn am heiligen Orte ftehet, wo bie heiligften 
Mahrheiten einer Perfon in den Mund gelegt worden, die, 
um belacht zu werden, da tft, und wo die Perfon, bie ber 
Religion das Wort reden follte, entweder unerträglich dumm, 
oder gar wie ein Freigeift fich aufführt. 

Wir müflen aber dod) auch mit dem Kunftauge dieß Uns 
Ding da ein wenig anfchauen. Lehrjungenarbeit! Die Zeich— 
nung ift fteif, unwahrſcheinlich; das Colorit wie bunte Lays 
pen, Licht und Schatten. — Da hat num ber Mann fein 
eigenes; er legt dad Kicht gegen die dunkle Körper an, Schat⸗ 
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ten und Gegenfdein aber gegen das Licht des Himmels. Der 
Pietift ift ganz und gar nicht wahr; er ift fo wenig Pierift, 
ald der Herr Verfaffer. Diefe Art Menfchen, ich rede von 
falſchen Pietiften, treiben die Werkheiligkeit fehr ſtark, halten 
nicht viel auf den Troft, den wir von der Gnade haben fol 
len; glauben mebrentheilé die Wiederbringung aller Dinge; 
find überdem zurädhaltend flug und fein. Und was endlich 
die größte Unwahrheit ift, daß er auf die Räuber foll geflude 
haben: das ift nun cinmal aller Pietiften wefentlicher Charaks 
ter, nicht zu fluden: daher fogar unter dem Bolf eine Art 
von Spridjwort laufig ift, wenn einer fagt: Sch bin wohl 
eben nicht fein (das heißt, id) bin Fein Pierift) aber ich flus 
he dod) nicht. Der Herr Verfaffer hat ein und anders von 
den Herrnhuter aufgefchnappt, diefes legt er feiner Perfonnage 
in den Mund, ift aber wieder eben fo wenig Singendorfianer 
als Pierift. Diefe Leute haben weit mehr Feinheit, und (dare 
fen gar nicht ftarf das Schredliche der Höllenftrafen ein; fie 
haben in ihren Lehrfagen einen gewiffen Ton von Liebe, Leuts 
feligtcit und Verträglichkeit, den fie oft fo hoch treiben, daß 
er ins Edelhafte fällt. Sehen Sie, Herr Romanenfchreiber ! 
daß Sie nicht einmal die erfte und nöthigfte Bebürfniß einer - 
Geſchichte oder eines Gedichtes Fennen! Wollten Sie einwen- 
ben, Sie hätten eine individuelle Perfon (childern wollen, dic 
um Ihrer Lehrſaͤtze willen da ift: Ja, aber dann mußte er 
euch einen individuellen Namen haben, nicht Pietift heißen; 
und wozu ijt diefer Kerl denn da? Ei! er foll Religionswahrs 
heiten — ftill — davon haben wir fchon geredet, find aber 
nod) lange nicht fertig. Sebald Nothanker foutenirt ſich 
eben fo übel; bald ift er ein feiner Kopf, bald unerträglich 
dumm; bald fcheint er viel Gelehrfamfeir zu haben, bald ift 
er wieder ein Toͤlpel. Und nun endlich die Räuber! — 
Hilf, Himmel! wieder Rauber! Bor ein paar Stunden ift 
nod) der Poftwagen geplündert worden, und doch find die 
Rauber gar nicht bang; fie machen fich nicht aus dem Staube, 
fondern begehen aufs Neue Räubereien auf Öffentlicher Lands 
firaße — nahe bei Berlin — wo der wachfamfte Beſchuͤtzer, 
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der mächtige Friedrich thront, deffen Adlers⸗Auge auch bis an 
unfre Grenzen Sicherheit und Schuß verfchafft. Und überdem - 
ift e6 Feine Kunft, den armen Pietiften aller feiner Grundfäße 
bergeffen zu machen, wenn man ihn in eine fo furdtbare . 
Scene führt; und doch fehe ich nicht, daß er etwas Ungereim* 
ted beging, auffer daß er am Ende den Räubern fludte; und 
dieſes ift offenbar gelogen. War es denn Unrecht, daß er 
feine Sachen zu verbergen fuchte? — War der Herr Schal, 
dus nicht ein elender Limmel, daß er feinen Kameraden fo 
ganz ruhig plündern ließ, da es nur zwei Rauber waren? 
Doh fie find ein paar feigherzige Kerls: wenigſtens gibts 
wohl hier nichts zu lachen, waren doch taufend andre Mittel, 
den armen Pieriften in Berfuchung zu führen. Das beißt 
recht den Magen fohmieren, daß er nicht in die Ohren Freifche 
und dod) thut ers. Iſt ed nun nicht wahr, daß der Herr 
Verfaffer zum Romanenfchreiben gar fein Geſchick hat? — 

Sm zweiten Abfchnitt ift wiederum die Hauptfade, den 
Pietiften zu hecheln; der Autor lage ihn erbarmlich über den 
Verfall der Berliner Einwohner Flagen, fchelten, brüllen, das 
mit er ihn brav verhaßt machen foune. Hören Ste, wie der 
Herr Magifter Nothanker ihn fo recht ſchoͤn bei der Nafe 
friegt und ihn heimſchickt: Er verweist den Pietiften auf. den 
blühenden Staat, auf Handel und Mandel. — Geh nad) 
Haus, armer Pietifte! diefes fannft du nicht läugnen: ergo 
bift in der Patfche. Der Pietift weiß fi auch wirklich nicht 
zu helfen; ware ich aber an feiner Stelle gewefen, fo würde 
th dem Magifter geantwortet haben: 

Athen, Rom und Carthago waren ehemals blühende Staaten ; 
wo aber blühende Staaten find, da find die Menfchen nicht 
lafterhaft, fondern da herrfcht die chriftliche Religion: folglich 
Athen, Rom und Carthago hatte recht viel gute Chriften. (Iſt 
eben fein syllogismus in barbara, thut aber nichts; der 
Herr Berfaffer, alé ein guter Logifer, Fann ihn reduciren.) 

et trete herzu, wer Vernunft, will nicht fagen, wer Ree 
ligion hat: kommt alle ber und ſehet! 

Sebald und der Pietift Fommen nahe bei Berlin. Die 
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Bürger und Bürgerinnen fpazieren da ordentlich, wie in großen 
Städten Sonntags Nachmittags gewöhnlich ift, indem die 
mehrften Menfchen die Woche durch die freie Luft nicht ge 
nießen koͤnnen. 

Der Mann, den der Berfaffer die wichtigften Maprfeiten 
bisher hat reden laffen, der wenig oder gar nichts Ungereim⸗ 
tes gefagt hat, alé wo er nicht fich felbft gleich ijt, dad iff, 
wo ihn fein Berfaffer verhungt hat, Diefer Mann, diefer 
Pierift, der im Auge eines rechtfchaffenen chriftlichen Lehrers 
Mepräfentant der Religion wird, der fängt an, über die Spas 
gierende zu raifonniren und fagt: 

„Siehe da die Kinder Beliald! wie fie den Laften bes 
Fleiſches nachziehen! wie fie den Weg der Sünden gehn, reis 
ten und fahren! Immer gerade in den höllifhen Schwefel⸗ 
pfuhl hinein I’ 

Wenn das Ton eines vernünftigen Menſchen, Ton eines 
falſchen, Ton eines wahren Pietiſten, Ton eines Chriſten, ja 
Ton unferer Religion überhaupt iſt; wenn jemal ſolcher Uns 
- finn von jemand anders, alé vom Verfaffer bes Nothan⸗ 
ters unferer Religion angedichtet worden (denn diefer Pictift 
ift, wie gefagt, bis auf einige wenige Carricaturftriche, ein 
wahrer Chrift), fo will ich die Hand auf den Mund legen, 

Nein! niemals hat eine Sekte der Religion den Ehriften 
dad Spazierengehben, Fahren und Reiten unterfagt oder vers 
boten, Man ficht, wie boshaft und giftig der Berfaffer die 
Pietiften und in diefer Perfon, die er da aufführt, die Melis 
gion anzufhwarzen gefonnen iff, Diefer fein verwünfchter 
Borfa wird fonnenklar in dem Auftritte, der nun folgt. 

Sch fehe voraus, wie vicl Menfchen bei diefer rafenden 
Scene laden werden, mit diefem Lachen aber fid einen giftis 
gen Dold) durd) die Seele bohren, welche Wunde fchwer heilen 
wird. Wehe dem, durch welden Wergerniffe fommen! «8 
wäre ifm beffer, daß ein Mühlftein an feinen Hals gehangen 
und ind Meer geworfen würde, da es am tiefften ift. Hore 
ein jeder redlicher, rcchtfchaffener Mann zu, und. wenn ers 
hört, fo zittre ihm Mark und Bein! 
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Ich will die ganze Stelle herfegen, um meine 
Lefer zu überzeugen, mit wem ichs zu thun habe 
und ob ich fchuldig fey, fein fauberli mit dem 
Knaben umzugehen. Ed heißt Seite 2S alfo: 

„Endlich gerieth der Pierift (unter dem fpazierenden Vers 
liner Bolfe nämlich) an einen Kerl, der, nach feinem braunen 
Mod und rund um den Kopf herum abgefchnittenen Haaren, 
nichts anders, als ein Schlachter oder Gerber feyn Fonnte. 
Mein Freund! redete er ihn an, er geet, um ſich die Zeit 
zu vertreiben: O! wenn er wüßte, wie wohl dem ift, 

„Der da feine Stunden | 

„In den Wunden 

„Des gefchlachten Lamms verbringt.‘ 

» Herr! fagte der Kerl mit fiarren Augen: Was fann mir 
das helfen! „Sch bin vorigen mr im Lamme geweſen, 
aber das Bier war ſauer!“ — 

Johannes der Taͤufer ſah Chriſtum gehen. Er ſagte zu 
den Umſtehenden: Siehe! das iſt Gottes Lamm, das der 
Welt Suͤnde traͤgt. Durch die ganze Apocalypſe wird Chri⸗ 
ſtus unter dem Bilde des geſchlachteten Lammes vorgeſtellt; 
dieſes Bild iſt alſobald achtzehnhundert Jahre Wappen und 
Schild unſers Koͤnigs geweſen. Es iſt wahr. Die Herren⸗ 
huter haben es auf eine unvorſichtige Art profanirt und lächers 
lid) gemacht; allein fie habens aus Einfalt und in guter Meys 
nung gethan, Nun komme unfer Verfaffer und ftelle diefe 
ehrwuͤrdige Allegorie, Wappen und Schild bed von vielen 
Millionen Menfhen göttlich verehrten Könige, des Gottes, 
der ihm Leben und Eriftenz, reichliche Unterhaltung zur Forts 
dauer feines Dafeynd mit unendlicher Liebe und Treue geges 
ben, gleihfam am Pranger zum Scaufpiel und Hohngelächs 
ter auf, malt einen Chriften lächerlih ab, ein Unding von 
Chriften, der es feinen in aller Welt gibt; laßt zur Ungeit 
denfelben Reimen eines einfaltigen, gutmeynenden Mannes vom 
Lamme daherfagen, damit der niedrigfte Pobel Koth auf dieſes 
beilige Bild werfen möge; es geſchieht; cin fchlechter Kerl 
fagt eine Gotrife dazu. Nun lache, wer laden kann! wer 
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aber nur den Schein eines Chriften haben will, der weiche 
von Ddiefer gräulichen Stelle. 

Der dritte Abfchnitt hat uns reichlichen Stoff, von dem 
Herzen des Verfaffers zu -urtheilen, an die Hand gegeben. 
Uber Fhnen, Herr Codowieki! muß ich fagen, daß ich mich 
wundere, wie Sie Fhre Meifterhand zu fo rafendem Unfinne 
‘haben herleihen Fünnen. Die Adjeux von Calas madten mid 
weinen, Die Kupfer im Nothanker aud. Bon jenen haben 
Sie Ehre, von diefem aber nicht. 

Wir wollen nun den Fuß weiter fegen. Der Pierift fol 
uns nicht mehr aufhalten; feine wenige Auftritte geben Wink 
und Fingerzeig zu einem fchandlihen Charakter. Er ift ein 
Wucherer, u. f. w. Lauter Pinfelzüge, die das Bild immer 
unmwahrfcheinlicher machen. 

Des Herr Verfaſſers Endzweck ift, vornamlich die Lehrer 
der proteftantifchen Kirche lächerlich zu machen. Das verfteht 
fih nun von felbft, daß ed wohl feine Abficht nicht ift, rechts 
fchaffene wobloerdiente Manner, namlich die ed nad) feiner 
Meynung find, durchzuziehen und zu hecheln. Da er aber die 
Grundwahrheiten der Religion Fefu Chrifti nicht glaubt, fo 
ift leicht einzufehen, daß aud) recht gottfelige Prediger feinem 
Spotte nicht entgehen werden. Gd muß aber, che wir weiter 
gehen, von dem Lehrftande der proteftantifchen Kirchen und 
‘feiner Verfaffung noch ein und anders fagen, damit ich des 
Herrn Berfaffers wie auch meine Lefer, in den rechten Ge 
fihrepunft ftellen mögen, aus welchem wir beide nebft unfern 
‚Schriften betrachtet werden müffen. 

Zu den Zeiten Chriftt und feiner Wpoftel wurden faft alle, 
die feine heilbringende Lehre annahmen, wirklich moralifch ger 
beffert. Denn diejenigen, die zu einer Sinnes⸗ und Herzens; 
änderung Feine Luft hatten, blieben bei ‚ihrer hergebrachten 
väterlichen Weife, und wenige derfelben befannten fich zu 
Ehrifto. Diejenigen aber, die ihn und feine Lehre aufnahmen 
und an ihn glaubten, denen gab er Macht, Gottes Kinder 
zu werden. Zu diefer Zeit war alfo die Kirche wohl am 
lauterfien. Da nun die Lehre Eprifti zur praktiſchen Beſſe⸗ 
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rung ded Menfchen,, das Evangelium eine buchftäbliche Ere 
fenntniß erfordert, fo wurde daffelbe in gewiffe Lehrſaͤtze und 
Glaubensbefenntniffe verfaßt, um es aud der Jugend bei» 
bringen zu fünnen, Bei dem allem aber blieb es noch immer 
eine willfürlide Gace, Chriftum mir feiner Lehre anzunchs 
men und alfo ein Kind Gottes zu werden. Es wurden alfo 
aus den Kindern der erften Chriften entweder Mundbefenner, 
Schein⸗ und Namenchriften oder wahre Chriſten. Diefe Theis 
lung der Menfchen in zweierlei Sorten ift natürlich, fie wird 
aud) bleiben bis zur Vollendung der jeßigen Verfaffung des 
Reichs Chrifti. Aus diefem Grunde ift auch Klar, daß man 
von der Chriftenheit, ind Ganze genommen, nie nach der Lehre 
Chrifti , fondern nach der Befchaffenheit der menfehliden Nas 
tur überhaupt urtheilen miffe, und daß, wenn vom eigentlichen 
Reiche des Erlöfers die Rede ift, man fich die wahren Ans 
hanger deffelben, die durchs ganze menfchliche Gefchlecht unter - 
den verfdiedenen chriftlichen Religionspartheien zerftreut find, 
in einen geiftlichen Staatsförper zufammengedenfen miffe, der 
aber erft nach der großen Scheidung der guten und böfen 
Menfchen feine volle Kraft erreichen fann, 

Da in Religionswahrheiten leicht Mißbegriffe und Zmeifel, 
aud Bergeffung der einmal gefaßten Wahrheiten einſchleichen 
konnten, ſo mußten bei Ausbreitung der chriſtlichen Lehre in 
allen Gegenden Aufſeher, Lehrer angeordnet werden, die die 
Gruͤnde und Lehrſaͤtze der Religion gruͤndlich inne hatten, da⸗ 
mit ſie die Irrenden zurechtweiſen und uͤberhaupt auch auf 
falſche verfuͤhreriſche Menſchen und Lehrſaͤtze Acht haben konn⸗ 
ten. Nun fing aber das Chriſtenthum an, ſich durch viele 
Koͤnigreiche und Laͤndern auszubreiten; folglich wurde die An⸗ 
zahl der Biſchoͤfe oder Lehrer ungemein groß. Es war gar 
leicht, daß auch dieſe lange nicht einerlei dachten; und alſo 
mußte die Einheit der Lehre nothwendig Schiffbruch leiden, 
beſonders, da die Biſchoͤfe ſowohl Menſchen waren, als andere 
und alſo ſowohl als andere Scheinchriſten werden konnten. 
Man ſah dieſes ein, veranſtaltete Synodalverſammlungen, Con⸗ 
cilien, vereinbarte ſich auf denſelben, fand nuͤtzlich, Oberauf⸗ 
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feher zu beftellen, damit die Einigkeit defto beffer Stand halten 
fonnte; und damit ich kurz feyn möge, man gerieth endlid 
darauf, einem einzigen Bifchof die Aufficht der ganzen Kirche 
anzuvertrauen. Man fieht leicht ein, daß, fo nüßlich diefe 
Verfaſſung feyn fonnte, wenn ein foldyer Patriarch oder Erz 
bifchof ein rechtfchaffener Ehrift war, fo viel taufendmal {dads 
licher war e8 aber, wenn er gottlos war. Die Erfahrung 
reber für die Gace. Da nun die Religion aud fo unendlich 
vielen Einfluß auf die politifche Staatsverfaffung hat, fo iſt 
begreiflich, daß die Einrichtung des geiftlichen Standes, oder, 
wenn ich fo reden darf, das Kirchenregiment. aud) darnad 
eingerichtet werden muß, in fomweit aber nur, als es die Reis 
nigkeit der Lehre, ohne befledtt zu werden, ertragen Faun. Bei 
der Reformation ift die erfte reine apoftolifd-evangelifche Lehre 
ganz lauter, bis auf einige unbedeutende Punkte, unter den 
Proteftanten wieder ans Licht getreten. Alle fernere Mefors 
mation in dem Wefentlichen der proteftantifchen Kirche ift Des 
formation, ift Verfehlimmerung: Wer das läugnet, der laugs 
net, daß Evangelium Evangelium ift, und wer fie verfpotter, 
der verfpotter Chriftum mit feiner Lehre. Sch habe oben ges 
fagt, daß das Kirchenregiment genau mit dem Politifchen vers 
knuͤpft fey und eind ohne das andere nicht beftehen Tonne, 
ohne Machtheil entweder der Religion oder aud des Staats. 
Mun gehe man in die Zeiten der Reformation zurücd und 
fehe, wie da die Staatöverfaffung in Europa, geiſtlich⸗weltliche 
und weltsgeiftliche, fo unendlich verworren und munderbar Durchs 
einander hingen. Nady der Religionsverbefferung mußten alfo 
in jedem Lande und in jeder Gemeinde nad den Umftänden 
eingerichtete Verträge, Rechte und Gefege Über geiftliche Stifs 
tungen, biefes und jenes aufs Neue regulirt und angenommen 
werden. Die Prediger, denen die Aufficht darlıber anvertraut 
worden, mußten fie beim Antritt ihres Amts beſchwoͤren und 
halten, damit Ruhe und Kinigkeit unter den verfchiedenen 
chriſtlichen Partheien wiederhergeftellt werden koͤnnte. Diefe 
geiftlich + politifche Einrichtung nun darf eine Parthei um der 
andern willen nicht leicht ändern; befonders, da noch feſtgeſetzt 
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feyn dürfen, wo immer eine auf die andere genaue Acht hat 
und wo and die Fleinften Umftände heilig beobachtet werden 
müffen, wenn nicht Öfterd unendliche Unruhen und Verwirruns 
gen entftehen follen. Nun hat fich der Zeit alles in der Welt 
febr verändert; es ift daher leicht zu begreifen, daß viele Kir 
chengebrandye, Geſetze und Gewohnheiten heutiges Tags rheils 
febr ungereimt, theilé ganz unndthig geworden; wegen ber 
politifchen Berfaffung der Religionspartheien aber doc) nod 
immer ftreng beobachtet werden müffen. 

Wir miffen daher die Menfchen und alfo auch den geiftlis 
chen Stand beobachten, wie er iff, und nicht, wie er ſeyn 
fol. Da gehen dann fich großdünfende ftarfe Geifter, mos 
quiren ſich über dergleichen Luͤcken, Mangel und Gebrechen. 
Ich fage aber vor der ganzen Welt: 

„Trotz dem, der die Religion und Kirche tadelt, 
ohne zugleich bündige und unfehlbare Mittel anzus 
geben, wodurd) ihre Mängel gehoben werden koͤn⸗ 
nen!’ 

Ebenfo, wie es mit den politifchen Kirchenverfaffungen ift, 
_ fo flieht es auch mit den innern, d. i. mit Lehrfaben und 
Meynungen. Die wefentlichen der chriftlichen Religion find 
einfach, ihrer find wenig und fie find gar annehmlich; zu 
diefen find die Prediger verbunden, und es ift ihre theure 
Pflicht, alle andere Meynungen fo fehr zu entfernen, als fie 
wur Fönnen, weil die Einheit des Glaubens durch viele Meys 
nungen unendlidy leider. - | 

Das ift aber zu beflagen, daß die Lehrer diefe ihre Pflicht 
fo oft mit Gewalt, mit Raferei und ſchrecklichen Verfolgungen 
ausgehdt haben, anftatt daß es mit liebreichem fanftem Geifte 
gefchehen follte; und diefes iff auch in dem vor uns habenden 
Bade am Stauzius zu tadeln. Denn daß er einen Prediger, 
nämlich den Schaldus, abſetzt, weil er die Emigfeit der Hoͤllen⸗ 
firafe läugnet, das ift eben fo ein großer Fehler nicht, und 
das will ich flar beweifen. Der gemeine Pöbel, zu allen, 
auch den gröbften Ausſchweifungen aufgelegt, fann durch Ich 
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hafte Predigten von der Schredlichkeit der Höllen, von vielen 
Laftern zurückgehalten werden; die Erfahrung lehrt «6 täglich, 
da die wenigften ſich durch liebreiche Lodungen ziehen laffen. 
Was wird alfo ein Prediger anrichten, der ihnen die Hölle 
leicht, erträglicy und gar endlich vorftellt, wird der nicht allen 
Laftern Thür und Thor Öffnen? Sehr weislih haben Chriftus 
und feine Apoftel diefer Meynung forgfältig vorgebaut. Und geſetzt 
auch, fie ware wahr, diefer oder jener ware davon überzeugt, 
fo rathe ich ernftlich, diefelbe um des Volks willen geheim gu 
halten. Hatte aber Stauzius andere geheime Urfachen zu 
Sebalds Abfegung, ließ er ihn hernach im Elend herumlaus 
fen, forgt er nicht für einen andern Brodverdienft, überhanpt 
behandelt er ihn nicht mit Liebe; das find Stauzius perfdns 
liche Bosheiten und dem Predigtamte gar nicht aufzubürden. 
Bosheit ifté von unferm Werfaffer, daß er die Prediger fo 
hechelt, es liegt ein geheimer Haß gegen diefen Stand daruns 
ter verborgen. Ja, was nod) am allermeiften in die Augen 
leuchtet und was diefe Bosheit am Flarften beweist, ift, daß 
alle die Fehler, die unfer Verfaffer dem geiftlichen Stande 
aufbirder, am allermenigften heutiges Tages eriftiren, fehr 
einzelne Falle ausgenommen. Iſt es nun nicht unmenfchlich, 
auf eine fo haͤmiſche Weife einen würdigen Theil der Menfchheit, 
der am meiften Beziehung auf die Gottheit hat, durchzuziehn 
und zu verfpotten. | 

Folgende Grundfage ftelle id alfo feft und aus diefem 
Gefichtöpunfte fahre id) fort, daé unfinnige Buch zu recenfiren, 
weil es der unzweifelhaft wahre Stand eines Kritifers von 
diefer Art ift. 

Die duffere Kirchenverfaffung der proteftantifhen Religionen 
Fann unter jegigen politifchen Umftänden nicht viel verbeffert 
werden. Ihrer innern Verfaffung nad), was die Kehren bes 
trifft, if fie ganz unverbefferlid), weil fie genau mit dem 
Evangelium von Chrifto übereinftimmen. 

So lange die Menfchen find, was fie jegt find, fo. — 
wird auch bei der hoͤchſten Reinigkeit der Lehre immer ein 
aͤuſſeres und ein inneres Reich Chriſti ſeyn, d. i.: es wird 
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Namchriſten und wahre Chriften, bdfe und gute Menfchen 
geben. 

Weil die Prediger Menfchen find, fo muß man Fhnen aud 
menſchliches Recht wiederfahren laffen, und man fordert un 
miglide Dinge, wenn man behauptet, daß das Predigtamt 
mit lauter frommen Leuten befegt werden foll, 

Wenn ein oder andrer unter ein und andrer Parthie herr⸗ 
fchende Mißbräuche entdeckt, fo mag er fie Öffentlich anzeigen, 
zugleich aber aud) Mittel anweifen, wie mans beffer machen 
koͤnne. Will man aud fatyrifiren ? meinetwegen ! wenn nur 
auch zugleich was Befferes entdecft wird. Einmal: was ich 
nicht beffer machen Tann, muß ich auch ungefpottet laffen! 


Durch das Predigtamt wird den Kindern das Evangelium 
befannt gemacht, die Menfchen werden wöchentlich wenigftens 
einmal darinnen unterrichtet, mit einem Wort, auf ihnen be- 
rubt blos und allein die Fortdauer des Auffern Reichs Chrifti 
und in demfelben aud) die Vermehrung des innern. Folglic 
find die Lehrer der Kirche immer die Gefandten und die Res 
fidenten Gotted und Chrifti unter den Menfchen. Sobald 
alfo ihr Amt verfpottet und lacherlid) gemacht wird, fobald 
wird aud) die auffere Anftalt ded Reichs Gottes unter den 
Menſchen lächerlich gemacht, mithin Gort geläftert und feinem 
Zeug Hohn gefprochen. Bedtent aber einer oder der andere 
fein Amt unwirdig, fo hat ein jeder Chrift Necht, fobald 
ers einfieht, entweder im Drud oder aud in Geheim, auf 
eine ernfte Art diefen Fehler anzuzeigen, Befferung zu fordern 
und anzumeifen. | 

Tritt aber einer in unferer Mitte auf, der felbft mit den 
Grundwabrheiten der Religion, mit Gnade, Buße, Selbftver- 
läugnung, Wiedergeburt und Heiligung den Spott treibt; der 
fid) unterfteht, in einem der Jugend gefälligen one diefe 
Wahrheiten, mithin dic Religion felbft und dic Lehrer derfelben 
auf eine fophiftifche hoͤhniſche Weife zu erniedrigen und ladjer- 
lich zu machen, mithin die Feftungswerfe der Stadt Gottes 
auf eine gefährliche Weife untergrabt und ihre junge Mann: 

Stilling’s fimmtl. Schriften. Suppl.⸗Band. 47 — 
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(daft zu Rebellion verführt, — was verdient der? Ein jeder 
rechtfchaffener Mann wird fics felbft beantworten Tonnen. 

So ein Mann ift der Verfaffer des Lebens und Meynungen 
des Magifter Nothanker. Daß er fo die Religion behandelt, 
ift zum Theil ſchon bewiefen, und daß er die Lehrer der Kirche 
mehrentheild unredtmäßig mißhandelt, das wird fic nam im 
Verfolg ausweisen. 

Su Berlin verläßt der Pietift den Magifter Nothanker und 
gebt zu einem befannten Freunde. Gebaldus aber, von allem 
Nothduͤrftigen entblößt, geht fummervoll herum, und gerath 
endlich an cine Kirche, Dieſe ift geftopft voll, denn cé pres 
digt ein junger Candidat, der eine erbauliche Rede von der 
wahren chriftlichen Liebe halt. Nad Endigung derfelben geht 
aud) Sebaldus mit andern wieder heraus, weiß aber nicht, 
wohin weiter, Nun kommt der Candidat mit vollem und 
rundem Gefichte, mit einer weiß gepuderten, in fanften Locken 
wallenden, bis auf die Schultern und auf die Mitte des Ruͤckens 
berabhängenden Perücde, aud) aus der Kirche; füß und felbft- 
gefällig ift feine Miene, ficht immer gerade vor ſich hin, dankt 
mit langfamen Kopfneigen rechts und links den gemeinen Zeus 
ten, die feinen fteifgeftärften Kragen und auf dem Rüden 
ſchwimmenden Mantel grüßen, u. f. w. Er geht nad) Haus. 
Sebaldus glaubt fic) in feinen Umftänden am beften an diefen 
jungen Menſchen adreffiren zu koͤnnen, alé welder NB. „fo 
fein con der chriftlichen Liebe gepredigt,’ geht alfo hinter ihm 
zum Haufe hinein, findet da die Eltern fehr vergnügt über 
ihren Sohn, daß feine erfte Predigt fo gut abgelaufen. Nun 
redet Sebaldus, die Predigt des Herrn Kandidaten made ihm 
Muth, fic) bei feiner jegigen Verlegenheit an ihn zu wenden, 
er fen ſelbſt ein Prediger, obgleich feines Amtes entſetzt, habe 
fein Geld und Empfehlungsfchreiben verloren, bittet thn um 
Obdach und guten Rath. 

Der Kandidat fragte ihn mit einer fehr weifen und ernfts 
haften Miene, warum er feines Amtes entfegt worden? Ge- 
baldus antworter: Wegen Abweichung oon den Tombolifchen 
Büchern, 
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Der Bater des Kandidaten und fein Sohn verweifen Ihm 
‘pad (der Herr Berfaffer läßt es fie aber auf eine hoͤhniſche 
Weiſe thun, damit ed was zu laden gebe), Der Kandidat 
‘fragt, was er denn eigentlich in den fombolifchen Büchern 
unrecht fände. Sebaldus antwortet: Die Ewigkeit der Höllens 
firafen. Nun fchlägt der Kaudibar bie Hände über dem Kopfe 
zufammen, Freuzt und fegnet fic) gleichfam, und nad einigen 
Wortwedhfelungen fagte der Water: „Was? Feine ewige Hoͤllen⸗ 
firafen? Das ware fhön, wenn mein Nachbar an der Ede 
gegenhber nicht follte ewig verdammt werden! er, der dad 
Predigtamt verachtet, ber in gar Feine Kirche geht, der mir 
einen Proceß an den Hals geworfen, der ihn gewonnen Hat, 
der gottlofe Mann! der Atheiſt! der Separatiſt!“ Gebaloud 
geht bier weg und zu dem Separatiften, der gegenüber wohnt: 
diefem erzählt er, was bei dem Kandidaten vorgefallen, in 
Hoffnung, beffer aufgenommen zu werden. Der Separarift 
fagt mit fchwacher und fanfter Stimme: 

„Ich wundre mich nicht Aber meines Nachbarn unchriftliche 
Reden, denn er hat den Geift nicht, der das Leben gibt, 
Freilich find die fymbolifden Bücher eine Erfindung des Tens 
felé, fo wie der ganze geiftlihe Stand. Ein jeder wahre 
Chriſt ift ein Hoherpriefter. Die Geiftliden haben die Welt 
von jeher verführt, und da er, mein Freund! von dem Stande 
ift, fo geh er in Gottes Namen, wohin er will, ich habe 
nichts mit ihm zu fchaffen.“ 

Diefes ift wieder eine Scene, die des Herrn Werfaffers 
würdig ift; wir wollen erftlich fehen, ob Wahrheit in dem 
Ding ift. 

Es ift kurios, daß juft der Magifter an eine Kirche gerdih, 
wo von der chriftlichen Liebe geredet wird. Wir laſſen bas 
gehen ; doc) ficht man, daß der Herr Berfaffer Zwang ans 
wendet, um feine Gruppe herauszubringen. Der Kandidat 
bat bis auf die Allongeperüde viel Wabres, doch find diefe 
vieffeicht in Berlin noc Mode. 

Aber nun, daß der Magifter fid) an den Kandidaten wen 
det, um Hilfe bei ihm zu fuchen, weil er von der chriftlichen 

47” 


740 


Liebe gepredigt, ift ein unerträglich bummed Stic und emig 
nicht wahr! an einen Kandidaten, der feine erfte Predigt gu 
halten und alfo für feine eigne Beförderung beforgt feyn muß! 
— Und was eben fo unbegreiflid dumm ift: Der Magifter 
fagt gleich Anfangs dem Kandidaten, der jest ind Predigtamt 
tritt, daß er wegen Abweichung von den fombolifchen Büchern 
fey entfeßt worden und bringt wieder die Emigfeit der Hollen: 
firafen aufs Taper. Das ift eine fo grobe Unwabhrheit, als 
eine feyn kann. Sebaldus hat alles diefes gewiß nicht ge: 
fagt; er würde die Urfache feines Schidfalé forgfaltig vor 
dem Kandidaten, der noch Feine Weltkenntniß hat, verborgen 
haben, wenn er mehr ald Hirngefpinnft des Berfaffers gewe— 
fen. Und endlich der Separatift redet fo grob und unwabr, 
daß man deutlich daraus fieht, daß der Verfaffer niemals 
einen Separatiften gehört und gefehen hat. Eben fo grund: 
falfd find die Worte des Baters des Kandidaten. Der aller: 
abfcheulichfte Böfewicht redet fo nicht im CErnfte. 

Wir machen alfo hier wieder einen Far bewiefenen Schluß: 
Der Herr Verfaffer gehört unter die fchlechteften und ungereim- 
teften Dichter unfere Fahrhunderts! 

Nun möüffen wir aber aud) die Abficht dieſes Gemaldes 
unterfuchen. Die erfte ift: Den jungen Kandidaten lächerlich 
zu maden. Die zweite ift: Die fchlechte Uebereinftimmmung 
der Handlungen der Geiftlichen mit ihren Lehren hoͤhniſch zu 
belachen. Die dritte: Die Eitelkeit der Eltern wegen ihres 
Sohns lächerlich zu machen. Die vierte: Das fefte Anhalten 
der Geiftlihen an die fombolifchen Bücher ungereimt und 
lächerlich zu machen. Die fünfte: Die Separatiften in ein 
fo fcheußliches Licht zu ftellen, daß man ihrer lachen muß. 

Wer diefes Ding da, im Buche felber in feinem ironifch- 
launifchen Style liest, wird mir ohne Bedenken Beifall geben. 

Wie, wenn ich aber Elar beweife, daß alle Bolzen des Vers 
faffers fehlgefchoffen haben? Was folgt dann aus der ganzen 
Sache? — Das wollen wir hernach fehen. Daß ein junger 
Menſch, der feine Studien gluͤcklich vollendet, der feine .erfte 
Predigt mit Beifall und glüdlich geendet, nun mit einem vers 
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ghagten und felbftgefälligen Gefichte feinen, mit vollem Rechte: 
entzuͤckten Eltern, die er Geld, Gorge und Mühe genug. wird 
gekoftet haben, in die Arme eilt, ift gar nicht zu beladyen, es 
ift ganz natürlich und menſchlich. 

Daß der Kandidat von der hriftlichen Liebe ſchoͤn predigte, 
fie aber an dem armen Magifter Sebald nicht ausübte, ift 
wieder ganz natürlid. Des Magifters Bedhrfniffe waren 
weitausfehend, und da er feines Waters Beutel, der ein mite. 
telmäßiger Bürger war, ziemlich mochte erſchoͤpft haben, auch 
felbft. nunmehro Patronen zur Beförderung für fic) fuchen 
mußte, fo war es grob von Sebaldus, der ja diefes alles 
wohl denken fonnte, fi) an ihn zu wenden, und der Kandidat 
vollfommen zu entfchuldigen, daß er ihn, ohne ihm zu helfen, 
sehen ließ. 

Dem Kandidaten war endlid) gar fehr zu‘ verzeihen, daß 
er feft an die Symbolen fich hielt, fein zeitliched Glick bes 
rubte darauf, und wo Fonnte er was anders wiffen und glans 
ben, da fie thm mit vollem Redte angedrungen worden. 

Was endlid) den Separatiften betrifft, fo mag ich mid 
bet demfelben nicht aufhalten: es ift ein Phantom in dem. 
Gehirn des Verfaffers und fonft nirgends geboren, wovon ſich 
fein einziger Separatift in der Welt getroffen findet. 

Nun die Folge aus diefem allem, mein Herr Autor! Sie 
ift entfeBlid)! — Sch möchte fie um alle Welt nicht auf der 
Seele haben. — Sie dichten der Religionsverfaffung der Kirs 
the Jeſu Chriftt Unwabhrheiten an, ftellen fie zur Schau aus, 
machen fie lächerlich; leichtfinnige Lefer, deren es dod) einen 
erſchrecklichen Haufen gibt, werden hingeriffen, fie entdeden 
bie und da einen ähnlichen Zug, nehmen das Ding an, 
laden mit, befommen einen Abfcheu vor Kirchen und Lehrern, 
die ihnen nad) Ihrer Schilderung niederträchtig und lächerlich 
vorfommen, und — dod) id) mag nichts weiter fagen, es 
wird einem ganz weh ums Herz. Sehen Sie noch nicht. bald 
ein, was Sie für eine abfcheuliche Rolle auf Gottes Erdboden 
fpielen ? W 

Im ſechsten Abſchnitte kommen Epiſoden vor. Sebaldus 
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geräth endlich an einen Maun, der mit ifm ähnliche Schie- 
fale gehabt, ihn daher auch wegen Uchnlichkeit der Geſinnungen 
liebt und für ihn forgt. Diefer Herr F. geht einmal mit den 
Magifter fpazieren und erzahle thm feine Geſchichte. Sehen 
Sie, Herr Berfaffer! fehen Sie diefe Epifode an! Diefe find 
anftändig und nicht gu tadeln. Gie fpurten darinnen nicht, 
laffen den Hertu 5. als einen moralifchen Prediger reden, als 
einen Prediger nach der Mode, der feine eigene freie Gedanken 
hat. Der Superintendent ift wiederum cin wahrer Menſch; er 
handelt, wie ein foldyer Mann wohl zu handeln pflegt, wenn 
er zwifchen Shir und Angel if. Herr 5. hat Umgang mit 
einem jungen Offizier, der allem Vermuthen nad) cin Freigeift 
oder Deift if. Diefer Umgang fcheint dem Suyperinrendenten 
gefährlich; er ermahnt den jungen Prediger, das hilft aber 
nicht; es fommen Verläumdungen von andern Predigern dazu; 
Herr 8. wird abgeſetzt, wird unglädlich. 

Der Herr Berfaffer will hier vie Welt belehren, daß die 
Lehrer der Chriften mehr mit philoſophiſch denfenden Meenfchen 
umgehen follten, um felbft folche zu werden, Sd) muß diefem 
fo fehr vernünftig fcheinenden Sage begegnen: ich bitte mir 
daher des Leſers Aufmerkſamkeit aus, denn ich will gründlich 
zu Werke gehen. 

Jeſus Chriſtus bezeugt von ſich felbfie Sch und der Water 
find eins; niemand kaun zu mir fommen, es fey denn, bab 
ihn ziehe der Water. Ich bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben. Niemand kommt zum Vater, denn durch mid. 
Wer mic) fieht, der fieht den Vater. Er ftellt-fih dar als 
den einzigen Gefandten Gottes, der gefommen fey, bie Welt 
gu erlöfen, dem der Water nad) feiner Erhöhung die Made 
gegeben habe, die Welt zu richten, der auch wirklich dereinſt 
fommen werde mit allen Heiligen, alé Beherrfiher ded ganzen 
menſchlichen Gefhlehtd von Adam an bis and Ende. der 
Tage, um über eines jeden Menfchen ewiges Schickſal zu 
gebieten; der alédann die Zodten auferweden, die Lebenden 
aber verwandeln wird: ja, eben diefer Chriftus gibt fih an 
alé bas wahre Miteel zur Seligkeit, Brod und Wafer des 
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Nebens; verfpricht nad feinem Tode wieder aufzuftehen, ben 
Sod zu überwinden und dann feinen Geift anf feine Mads 
folger herabzufenden, um fie mit aufferordentlichen Gnadens 
Träften zu verfehen und auszurüften. 

Auf diefe Weife hat ſich Chriftus dargeftellt vor dem jidia 
chen Bolf, und fo fat er und feine Juͤnger oon ihm bezeugt. 

Wenn wir nun alle obige Eigenfhaften zufammennchmen, 
fo laßt fi) das wenigftens nicht laugnen, daß der allmächtige 
Gort Chriftum fic) ganz gleid gemacht habe und daß beide 
Perfonen vorerft einmal cin Wefen ausmachen. Dod das 
gebt uns hier nicht an; ich will nur dad feftfenen: Jeſus 
Chriſtus ift der vollfommene Gott der Menfchheit, wenn feine 
Worte Wahrheit find. 

Mun folgt ganz natürlih, wenn einer ein Ehrift feyn will, 
fo muß er glauben, daß Chriſtus das fey, wovor er fich ands 
gegeben bat, oder er widerfpricht fich felbft, Glaubt er das, 
fo muß er auch glauben, nicht allein, daß Chriftus wahrer 
Gott und wahrer Menſch ift, fondern auch, daß feine Lehre 
und die Lehre der Apoſtel Wahrheit fey, folglich, daß ein 
Menfh aus eignen Kräften nicht die Vollkommenheit erreichen 
könne, der er fähig iff und die erfordert wird, ewig glidfelig 
zu werden, fondern daß er den Weg des Glaubens, der Buße, 
der Rechtfertigung, Wiedergeburt und Heiligung einfchlagen 
möffe, wie er im Evangelium und in den proteftantifden 
Kirchen nach den fombolifchen Büchern gelehrt wird. Geht 
ma jemand in etwas von diefem ab, fo widerfpricht er fich 

felbft, und feine Religion wird ein Unding, das nicht zufam- 
menbangt, das unwabr ift. 

Es gibt daher Fein Mittel, das Chriftenthum und den Deiés 
mus zu bereinigen, weil eins Dem andern gerade wiberfpricht. 
Es iff derowegen vergebliche Arbeit, wenn man nachgibt, den. 
Socinianismus unterftüßt,, blos die Sittenlehre treibt, und. 
alfo eind mit dem andern vermifchen will, 

Das bleibt eine ewige Wahrheit: 

„Entweder Shriftus ift mir der allgenugfame Gott zur Selig⸗ 
keit in feinem himmliſchen Vater, in ſich ſelbſt und durch 
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feinen heiligenden Geift, oder er geht mich weiter nichts an, 
alé der große Lama oder Mahomet und Confucius.” 

Derowegen muß eine Scheidung gemacht werden: Wir 
miffen entweder Chriften feyn, wie die wahren Chriften feyn 
follen oder wir miffen Deiften feyn. Diejenigen, welche 
zwifchen beiden den Mantel nah dem Winde hängen, find 
Mothanfers, find Leute, die fic) weber Hier noch dorthin 
ſchicken. 

Der Herr Verfaſſer und alle, die ſeiner Meynung ſind, 
thun alſo beſſer, wenn ſie ſich oͤffentlich dafuͤr bekennen: Wir 
wollen keine Chriſten ſeyn; die andern aber, die ſich zu Chriſto 
halten, muͤſſen genau bei der Lehre Chriſti und ſeiner Apoſtel 
bleiben und nicht ein Haar breit davon weichen, weder zur 
Rechten noch zur Linken. 

Sie ſehen alſo, Herr Verfaſſer! daß der ie 

nicht unrecht hatte, forgfaltig zu feyn, als er den Umgang 
des jungen Predigerd mit dem Freidenfer gewahr wurde, Das 
ift aber freilich zu beflagen, daß fi von jeher Eigennug, 
Eigenliebe und Handwerksneid mit unter die heiligften Dinge 
gemifcht hat. Allein das gibt Fhnen gar Fein Recht, des 
wegen den ganzen geiftliden Stand lächerlih zu machen. 
Man gehe in dergleichen Sachen ernfthaft zu Werke, damit 
der Pdbel vor heiligen Dingen Ehrfurcht behalte, 
- Aber nun wieder zu unferer Sache. Set wird uns Bers 
lin gefdildert, wie die Einwohner, namlich in Religionsfachen, 
denken. Die Pfarrfinder zu St. Nicolai am Mollenmarft 
in der Stralauergaffe, bis zur Paddengaffe hinauf, halten am 
meiften auf Orthodorie; man fann da noch ehrenfefte Bürger 
über Erbfünde und Wiedergeburt difputiren hören. Ey! fogar 
über Erbfünde und Wiedergeburt. Das kommt dem Verfaffer 
wirklich altfranfifdy vor — eben als wenn das dod) nun eins 
mal eine auégemadre Sache ware, Erbfünde und Wiedergeburt 
feyen längft offenbare Thorheiten. — 

Erbfünde ift nad) dem reinen Begriff eines Chriften die’ 
bon dem erftien Menfchen allen feinen Nachkommen angcerbte 
Unfähigkeit, zu der Beftimmung zu gelangen, zu welcher der 
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Menfch gefchaffen if, und eben die vom erften Menfchen allen 
feinen Nachlommen angeborne Fähigkeit, das Thun und Laffen 
nad den Reizen der Sinnlichkeit einzurichten. Iſt das nun 
fo etwas Ungereimtes? — Haben Sie Urfache, darüber 
zu fpotten? — Haben Sie felbft nie gewünfcht, moralifd 
beffer zu werden, als Sie wirflid) find? Haben Sie nicht 
Darnad) geftrebt, diefen Grad der Vollkommenheit zu erreichen ? 
Haben Sie aber nicht dabei gefühlt, daß Sie gern wollten, 
daß aber die lifternen Meize zur Sinnlichkeit Sie überwältig« 
ten? Haben Sie da nicht die wirffame Erbfünde an fid 
empfunden ? | 

Wie vortrefflid) ift aber nun die chriftliche Religion, die 
uns die Mittel anmweist, wie man dieſer Werborbenheit 
entweichen und Gott wohlgefällig werden Fönne! Ein Menſch, 
der von Herzen gern anders werden will, als er tft, 
wird zu Chrifto hingewiefen; er betet alfo um Wenderung 
feines Sinnes, übergibt fi) ganz an die Leitung des Geiftes 
Ehrifti. Allmählich verfpärt ein folder anfangender Chrift, 
wenn er beharrt, mehr Einfichten über feinen eigenen Zuſtand; 
er wird gewahr, daß er wirklich viel fchlimmer ift, als er 
geglaubt bat, weil fein Verftand anfängt, aufgeflärter, das 
ift, erleuchtet zu werden: fo fommen ihm die Forderungen 
Gottes an die Menfchen und fein eigenes Unvermdgen immer — 
flarer und gewiffer vor; er fieht, daß er in foldem Zuftand 
unmöglich mit dem reinften Mefen der Gottheit vereinigt wer: 
den Fann. Er erkennt, daß Gott gewiß den Menfchen fo 
unvollfommen nicht erfchaffen hat, als er ift, und fühlt alfo, 
daß in diefem Zuftande feine Befchaffenheit nach diefem Leben 
entfeglich feyn miffe. Diefes alles ift ihm fo überzeugend in 
feinem Gemüthe, daß Feine Demonftration gewiffer feyn Fann. 
Nun fängt der Menfh an, zu zittern und zu zagen, weiß 
feinen Rath und Zroft mehr; auf einer Seite fieht er den 
gerechten Gott, der Vollfommenheiten an ihn fordert, die er 
an fich gar nicht findet; auf der andern Seite empfindet er 
feine Schwäche, daß er nie diefe Vollkommenheit werde erreis 
chen Fünnen. In diefen Unsftänden bittet er um Vergebung, 
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fichet um Rath und Hülfe und verfpricht, feinen Willen gan 
von dem Geift Jeſu Chrifti regieren gu laffen. Diefen Zu 
ſtand nennen wir die Buße. Darauf lenkt fid) das Gemith 
zum Evangelium und fudt da Ruh und Troſt. Dieſes fagt 
ihm nun, Chriftus habe durch fein Lcidben und Zod allen 
Forderungen Gottes an die Menfchen genug gethan, er foll 
nur feften Glauben an den Erlöfer faffen, fo werde er für 
feine Seele Ruhe finden. Diefe Lehre von der Genugrhuung 
Chrifti hatte der Menſch vielleicht wohl hiftorifd geglaubt, 
aber nicht von Herzen; jet dringt ihn aber die Nord, um 
Glauben zu bitten. Wor und nach wird ibm die Sache Flar 
in feinem Gemüth, und was der natürlichen Vernunft unbes 
greiflih und gar ungereimt vorfam, das beginnt fie nun eins 
zufchen; er verwundert fih, daß er fo thöricht gewefen und 
die göttlichen Rath(aliffe, die in der ganzen Schöpfung nicht, 
fondern nur allein in dem ganz unbegreiflichen Gott ihren 
zureichenden Grund haben, habe begreifen wollen; jet glaubt 
er, Chriftus fey fein Erlöfer, und darauf fühlt er auch natürlicher 
Weife, daß ihm feine Sünden vergeben worden. Auf diefe 
Vergebung der Sünden folgt nun aud die Rechtfertigung fo, 
daß er verfichert ift, Gott habe ihn zu Gnaden angenommen 
und Chriſti Gerechtigkeit für die feinige erklärt. Darauf ents 
fteht nun cin Friede in dem Gemüth, eine Beruhigung, Die 
unbegreiflich ift, und mit demfelben befommt der Menjch eine 
foldje Liebe und Zutrauen zum Erlöfer, daß er taufend Leben 
für ihn bingeben koͤnnte. Während diefem Frieden und diefer 
Liebe verfpürt er eine Luft und eine Kraft, alles das zu thun, 
was die evangelifchen Gebote von ihm fordern, daß ihm das 
Joch Chrifti fanft und eine leichte Laft wird. Diefe Berane 
derung, die Dem Menfchen durch die göttliche Gnade oder den 
wirkenden Geift Chrifti widerfährr, heißen wir nun die Wieders 
geburt, die durchs Taufwaſſer, das ift, dic Außerliche Bes 
kenntniß zu Chrifto, nothwendig zuerft und dann durch den 
Geift zu Stande gebradt werden muß, Nun fängt die mo- 
ralifche DVerbefferung des Menfchen an, Wir nennen diefed 
die Speiligung; da aber freilich) nod) immer der Meunſch Menfch 
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bleibt. Allein, fobald eine ſolche eingerichtete Menfchenfeele 
die Birde bes Leibes und mit ihr die finnlichen Reize ablegen 
wird, fo wird fie gewiß zu den Unflalten des Reichs Chrifti 
in der andern Welt zum Endzwede des ewigen Vaters bei der 
Schöpfung des Menfchen vollfommen geſchickt und alfo uns 
endlich glüdfelig feyn. 

Diefes alles begreift nun freilich ein Menfch nicht, der es 
an fid) nicht erfahren hat, glaubt es nicht; aber was thut 
Das zur Sache. Wenn ich einem Bauer, der einen vollfoms 
menen guten Verftand hat, erzähle, daß es in den Aufferften 
nordifden Gegenden ein halb Jahr an einander Tag und 
ein halb Jahr an einander Nacht fey, fo flaunt er mid) an, 
lächelt über meinen Wahnfinn, fagt, haben die Leute da denn 
eine andere Sonne, ald wir? Sobald ich ihm aber fage, die 
Sonne ftehe fill und die Erde drehe fic) herum, fo ladt er 
aus vollem Halſe und glaubt, id fey ganz unfinnig. Alſo: 
Wer unfre Lehre nicht begreifen Fann und fid) darum von ihr 
abwendet, der mags thun, wir zwingen Niemand, mehr zu 
glauben, was er nicht glauben kann. Das kann unfern Lehr 
rern aber Niemand verbenfen, wenn fie auf Menfchen wad: 
fam find, die zur duffern Bekenntniß gehören, daß fie diefel- 
ben vor Verführung warnen, da dod) fo mancher recht vers 
nünftige Mann verführt werden fann; aud daß fie diefelben 
von der Gemeinfchaft der Gemeinde abfayneiden oder gar, wenns 
Nehrer find, fie ihres Amts entfegen, damit nicht ſchwach⸗ 
denkende Gemürher in rathe und troftlofe Umftände geſetzt 
werben mögen. 

Wie übel und wie unverantwortlid haben Sie alfo gehan- 
delt, Herr Verfaffer! daß Sie über eine Sache urtheilen, die 
Sie gar nicht verfichen, weil Sie Feine Erfahrung davon 
baden! — Wie teuflifch aber ift es nicht auch zugleich, das 
Heiligthum fo vieler Millionen Menfchen zu verfpotten! — 
Wollen Sie fagen, das thaten Sie ja nicht, Sie verfpotteten 
nur die Fehler. — Ey! Sie fpotteten doc) über die Gnade, 
über die Lehre won der menfchlichen Berdorbenheit, über bie 
Wiedergeburt, und wenn dad auch nicht ware: Sie fpotteten 
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über Sehler unferer Lehrer, wo feine find, und wo Sie diefelben 
treffen, da verdienen fie Mitleiden und keinen Spott. 

Einmal: es bleibt dabei, in Neligionsfachen Satyre zu 
brauchen, ift unmenſchlich. Wo aber fogar durch diefelbe die 
Religion felbft verfpotter wird — ich mag nicht fagen, was 
für eine Frechheit dazu erfordert werde, . 

Sm fiebenten Abſchnitte fommen die Spazierenden, Herr 
Mothanker und Herr 3. zur Lindenalle, fegen fih auf eine 
Bank, an deren anderm Ende ein Prediger und ein Kandidat 
fiben, die unter fic) zufammenrcden, und zwar juft von dem 
Ueberhandnehmen der Freidenferet in Berlin. 

Ich Fann mich über den Herrn Verfaffer nicht genug vers 
wundern, daß er nicht einfehen Fann, wie wenig die hiftorifche 
Wahrheit beobachtet worden. Ueberall treffen ſich juft Pre 
diger, überall fagen fie juft dasjenige, was der Verfaffer lächer: 
lid) machen will, und diefes ift doch dazu entweder nicht 
wahr oder unerrräglid dumm. Warum unterfteht er fic) dod), 
einen Roman zu fchreiben, ohne daß er Gefhid dazu hat! 
und warum unterfteht er fid) doch, Sachen zu beurtheilen, die 
er gar nicht verficht! Warum belacht er Fehler, die zu bes 
weinen wären! St das nicht unfinnig? — 

Ale, die diefes leſen werden, hieher, und höret den Kandis 
daten und den Prediger fprechen und dann urtheilt. 

Der Kandidat: ,,€8 miffen dod) nod) einige andere Urfaz 
chen feyn, warum die Freidenferet fo fehr in Berlin überhaud 
genommen hat. Ueppigkeit und Wolluft gehn in andern großen 
Städten aud) im Schwange, aber man fieht da nicht fo viel 
Öffentliche Freidenker.“ 

Der Prediger: „Freilich! unfre fchöne heterodoxe Herren, 
die die Religion fo mienfchlih machen wollen und die dabei 
die Würde unfers Standes ganz aus der Acht laffen, find 
am meiften Schuld daran. Sie wollen den Freidenkern nad» 
geben, fie wollen fie gewinnen, alé ob es fid) für uns ſchickte, 
mit Leuten folches Gelichterd Wortwechfel zu führen. Man 
muß ihnen fury und nachdrüdlich den Tere lefen; man muß 
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ihnen das Maul ftopfen; man muß fid) bei ihnen in der 
Ehrfurcht zu erhalten. wiffen, die fie und fchuldig find. 

Der Kandidat: „Das ift wahr. Nur ifts zu beflagen, 
daß dieſe Leute für alle ehrwürdige Sachen, und befonders 
für den Predigerftand, nicht die gehörige Ehrfurcht haben.” 

Mun geht diefer Ton ein paar Blatter fo fort, wo die 
Beiden über die philofophifche Moral ein wenig hohnlaͤcheln, 
die wenige Ehrfurcht gegen ihren Stand beflagen, ein wenig 
Papfithum winfden. Bei dem Vernünfteln fomme nichts 
heraus, der Laie miffe glauben, es fame hier nicht auf Vers 
nunft, fondern auf. die Bibel, auf eine übernatürliche Offen: 
barung an, u. ſ. w. 

Der Prediger fährt fort: „Und unfere neumobifche Theo: 
logen, die die Welt haben erleuchten wollen, die fo viel uns 
terfudt, verniinftelt, philofophirt haben, wie wenig haben fie 
ausgerichtet, wie miffen fie fih kruͤmmen und winden! Sie 
philofophiren Gage aus der Dogmatik weg, und laffen dod 
die Folgen diefer Gabe ftehen; fie brauchen Wörter ih mans 
cherlei Verftand; fie verwideln fid) in ihre eigene Schlingen, 
fie find aufs Außerfte inconfequent”” — 

Laßt uns diefes einmal beim Lichte befehen: Der Herr Vers 
faffer will hier wieder ein paar Lehrer fhildern, fo wie er 
glaubt, daß fie durchgehends waren, oder daß es noch‘ welche 
fo gebe. 

Sch muß aber fagen, daß ich in meinem Leben einen fo 
bummpfaffifchen Ton nicht gehört habe, und wenn ein Pres 
diger zu Berlin noch fo redet, fo muß ich fagen, ed fey zu 
arg. Es ift gewiß nicht wahr, daß diefer on unter den 
Geiftliden Mode if. Der Herr Berfaffer wird wenigftens 
in jeBigen Zeiten fehr wenige mehr finden, die fo reden; folgs 
lich ift es unergründliche Feindfchaft auf das Predigtamt, um 
es verhaßt zu machen. Sn diefer Scene fehen wir aud) Klar, 
was der Autor will; denn alles, was er die Prediger fagen 
läßt, kommt ihm ungereimt vor; und dod), wenn man alles 
das, was er hinzugethan hat, um die Prediger verächtlicdy zu 
machen, wegnimmt, und fie ed nur mit einem liebreichen Zone 
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fagen laßt, fo haben fie gar nicht unrecht, nad chriftlichem 
Sinne namlid; und alfo ift es wiederum ein abſcheulich Ge: 
wäfche zum Nachtheil der Religion; denn ein junger Menfd, 
der diefe Stellen liest, wird auf die Zahne Fnirfchen, und 
ein Geiftlicher wird ihm verächtlich vorkommen, und mir ihm 
die Lehre, die er vorträgt. Mein Gott! weld)’ ein fhäblich 
Buch ift e6 doch für die Religion. 

Mun mifcht fic auch der Sachwalter des Herrn Verfaffers 
mit ein, der Herr Sebald Nothanfer. 

Wo es nod) Mode ift, die Lytanet zu fingen, da mag man 
wohl mit einrüden: Für einem Lehrer, wie Sebald Nothan- 
fer, behüt uns lieber Herre Gott! 

Er antwortet dem obigen Prediger auch endlich und fagt : 
„Und wenn fie dann nun inconfequent waren? Wer einzelne 
Vorurtheile beftreitet, aber viele andere Damit verbundene nicht 
beftretten Fann oder darf, Tann, feiner Ehrlichkeit und feiner 
Einficht unbeſchadet, inconfequent feyn; oder ſchoͤner: Die 
Berbefferer der Religion mögen immerhin ein zerriffenesd Buch 
ſeyn, dad weder Titel noch Megifter hat, und in welchem 
hin und wieder Blatter fehlen; aber auf biefen Blättern fie 
ben nöthige, nüßliche, vortreffliche Sachen, und ich will diefe 
Blatter ohne Zufammenhang licher haben, ald Meeners Bes 
weis der Ewigkeit der Höllenftrafen, und wenn died Buch 
aud) noch fo fomplet wäre.” 

Gut, Herr Magifter! Ungeachtet Er wieder ganz zur Uns 
zeit, ohne Anlaß und Urfache, mit der Ewigkeit der Höllen: 
firafen auskramt, und ich alfo meinen Augen faum trauen 
barf, ob ich mit einem Gefpenft oder mit einem Menfchen 
rede, fo muß ich dod ein Wort zu diefer feiner Gefinnung 
fagen: Sft das neue Teftament die Richtſchnur feines Glaus 
bens? „Sa! in foweit, als ich fehe, daß es mit der Bers 
nunft .übereinftimmt,” 

So muß ich Ihm fagen, daß er ein großer Thor gewefen, 
da er einen Commentar über die Apokalypfe gefchrieben, denn 
da wird Er mit feiner Vernunft wohl wenig ausrichten; 
aber wir laffen das jegt an feinem Orte. Wo das neue 
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Teftament mit der Vernunft nicht übereinfümmt, da muß es 
entweder auf diefe Zeiten nicht paffen, oder ed muß Dinge 
enthalten, die man zwar nicht begreifen Fann, aber doch wahr 
feyn fonnen: oder es muß offendare Widerfprüche enthalten. 
Was die hiftorifche Gewißheit anbelangt, die geht und jet 
nichts an, denn fie ſowohl, alé alle neue Religionsverbefferer, 
quasi! nehmen fie an; alfo: enthält nun das neue Tefta- 
ment Punfte, die uns nichts mehr angeben, fo find es bes 
fondere Modifikationen befonderer chriftlicher Gemeinden, und 
diefe fallen ins Auge. Wir abftrahiren diefe, und fchränfen 
uns blos ein auf die Lehre von Fefu Chrifto, diefe alfo muß 
entweder Dinge enthalten, die der natürlichen Menfchenvers 
nunft zu bod find, oder die ihr widerfprechen. Enthält fie 
Dinge, die ihr zu hod find, und man will diefe nad) der 
Vernunft reguliren, fo iff die Neligionsverbefferung eben ans 
zufehen, alg wenn fünf oder ſechs wackere rothbadigte Schuls 
jungens Euler und Käftners Schriften von der höhern Mas 
thematif nad) ihrem guten Rnabenverftande reformiren wols 
Ten; der eine wird das Wort: Equation, der andere: Para: 
lare, - auéftreidben. Iſt ja doch Unfinn in den Morten da, 
lieber Martin! verfichen fie nicht, laßt's uns ausftreiden ; 
wollen’s than, dann gehen und Blindemaus fpielen, 

Beweist man uns aber, daß die Lehre Chrifti Widerfprüche 
enthalte: dann auch Feinen Augenblid länger gewartet: Was 
binfen wir denn auf beiden Seiten! Entweder ein wahrer 
Bekenner Ehrifti, oder ein Deift! Weder Falt nod) warm zu 
ſeyn, Ht ausſpeiens würdig. 

Der Prediger beantwortet des Sebaldus hawifche Rede mit 
wahrem Menſchenverſtande; er ſagt: 

„Sie find alſo, wie ich merke, ein Goͤnner der neuen be 
terodoren Theologen. Sie werden alfo alles, was dahin ger 
Hört, wohl überlegt haben; denn Herren ihrer Art handeln 
niemals unirberlegt. Sagen Sie mir doch, was für ein Chris 
ſtenthum wir bekennen möchten, wenn diefe Herren fo forts 
fahren, wie fie angefangen haben.“ 

Und dieſes iff Doch gewiß wahr, was diefer Prediger da 
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fagt. Der Herr Berfaffer will die ungereimte Denkungsart 
der evangelifchen Lehre zeigen, und laßt fie gar oft die Wahr: 
heit fagen. 

„Ei nun,” fagt Sebaldus, „es Könnte wohl ein fehr 
chriſtliches Chriftenthum werden.“ 

Ich meyne, wenn man die wefentlichen Stüde hinausfchmeißt, 
das wird ein Chriftenthum fern! — 

Der Prediger antwortet: ,,Chriftlid)? ja, ein heidnifdy Chris 
ftenthum wird ed werden. Hören Sie wohl? Heidnifch tft der 
wahre Name! —“ 

Nun läugne, wer läugnen fann, ob das nicht wahr ift! 
Berninftige Moral, die aus eigenen menfchlichen Kräften her 
vorgebradt und ausgeübt wird, ift das wahre eigentliche feine 
Heidenthum; wer Luft dazu hat, der gehe hin, und er wird 
finden, daß das alte Sprihwort wahr ift: Viel Köpfe viel 
Sinne. Ein jeder wird fich eine neue Moral fchmieden, fo 
wie ¢é für ihn am bequemften ift. Der gemeine Mann, der 
felbft nicht zu denken gewohnt ift, will was Sinnliches haben; 
wird wieder Ubgdtter, wie vor einigen taufend Jahren auch. 


Maeanſchen! merkt auf die Zeichen der Zeiten. Die Apoſtel, 
Sefus, haben es lang voraus gefehen! fie habens gefehen. 
Unter andern Paulus an den Zimotheum im zweiten Brief 
im dritten Kapitel: „Das follft du aber wiffen, daß in den 
legten Tagen werden gräuliche Zeiten fommen, u. |. w. — 
Verräther, Frevler, aufgeblafen, die mehr Wolluft lieben, denn 
Gott, die haben den Schein eines gottfeligen Wefens, aber 
feine Kraft verläugnen fie; und ſolche meide. Aus denfelben 
find, die hin und her in die Haufer fchleihen, und führen 
die Weiblein gefangen, die mit Sünden beladen find, und 
durch manderlei Lüfte getrieben werden. Sollte man nicht 
meynen, Paulus hätte die heutigen fchönen Geifter dem Frauen⸗ 
zimmer feben die Cour maden am Nachtifh, am Putztifch, 
auf dem Kanapee, u. f. w. Ferner: Kernen immerdar, und 
fonnen nimmer zur Erfenntniß der Wahrheit fommen. . Heißt 
das nicht Weiffagung? Beinah achtzehngundert Sabre vorhers 
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zufagen, was aus dem menfchlichen Gefchlechte werden foll; 
nun fiebe: ed wird! — 

„Die Fille der Heiden fängt an einzugehen; wer eine aufs 
merffame Seele hat, der merke auf und ftche auf feiner Hut! 
Selig ift der Knecht, den der Herr wachend finder, wann er 
fommen wird! 

Sebaldus tft ed nun einerlei, wie man’s heißt, —— 
oder chriſtliches Chriſtenthum;“ das menſchliche Geſchlecht 
wird durch eine Benennung weder gluͤcklich noch ungluͤcklich. 
Wie? wenn aber die Benennung die Natur der Sache trifft, 
iſts auch einerlei? Mögen ſeyn, was wir wollen, wenn wir 
nur fo dem Trieb unferer Natur folgen können, wie aud die 
andern Thiere, unfere Nachbarn; wollen gern auf die na 
heit Verzicht thun. 

Was duͤnkt Ihnen, Herr Verfaffer? Das ift fo die rechte 
Sprache, nicht wahr? Sie mögen fie behalten, für ſich bes 
halten; Sie müffen aber denn auch andere ehrliche Leute uns 
gefdoren laffen, die nicht fo denken wie Sic, und nicht fo 
belcidigende Sachen in die Welt hineindruden laffen. 

Der Prediger und Sebald wechfeln noch einige Worte, wo 
e6 noch einmal ein wenig über die fymbolifchen Bücher hergeht. 

Der Herr Verfaffer verfteht unter diefen fombolifchen Biz 
chern nothwendig die ,,Uugéburgifde Confeffion, den Heidels 
bergifchen Katechismus,“ und was fonft noch dafür anges 
nommen wird; diefe Dinge find ihm eben fo, wie die Bibel, 
lächerli und ganz ungereimt und unndthig. Nothwendig 
muß es allen Freidenfern, und hernad aud) einigen heutigen 
Reformatoren fo vorkommen, fonft würden erftere nicht lachen 
und fpotten, letztere aber nicht verbeffern wollen. 

Iſt die Bibel ganz Offenbarung, fo haben wir feinen Streit; 
ift fie nur zum Theil Offenbarung, und das, was Offenbas 
rung ift, foll mit der Vernunft herausgefucht werden, fo ift 
die Bernunft über die Offenbarung, und wir haben gar keine 
ndthig; ift fie gar nicht Offenbarung, fo ift wieder nichts 
zu ftretten. 


Was die andern Symbole betrifft, fo fi so * Sachen, 
Stilling’s fAmmet. ie Suppl.⸗Baud. 
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gleichſam Verträge und Slaubensbetcuntniffe, die unfere Vor 
eltern zu ihren Zeiten verfaßten, und nach den damaligen 
Umflanden verfaffen mußten, auf welchen der Religionsfric. 
den im rbmifchen Reiche beruht; wer davon abgehen will, 
mag's unfertwegen than. Iſt ein and anders darinnen, das 
vielleicht unndrhig wäre, und fann es nicht ohne Unruhe ver⸗ 
laffen werden, ei! fo laffe mand. Ins Ganze aber genommen, 
ſeh' ich nicht cin, daß man der menfchlichen Freiheit was 
vergebe, wenn man fi) zu: gewiffen Verträgen verbindet, dic, 
ob fie wohl wicht fo noͤthig find, doch nicht ſchaden. Mas 
aber die Symbole vom Evangelium in fich faffen, das ift 
Glaubenslehre, die genau Hon einem Chriften beobachtet wer 
den muß. Ich habe oben geting oon Aufßerer und innerer 
Religionsverfaffung geredet, je beffer die Außerliche Einrich— 
tung gemacht werden Tann, ohne fich in gefährlicye Umftände 
zu feßen, je lieber iſt es uns, nur dad Innere muß nicht 
leiden. Wie ſchwer das aber bei unferer heutigen Staats 
verfaſſung fey, Fann ein halb Vernünftiger einfehen. Wenig, 
fiend ift es politifche Kannengießersarbeit, wenn cin Barger 
in Berlin, deffen Fach es gar nicht ift, von dergleichen zu 
fehreiben; dem es an gehdriger Religionserkenntniß, ſowohl 
was das Neußere als Yunere betrifft, mangelt, und alfo noth—⸗ 
wendig fehlen muß; wenn fih, fag ich, ein folder Mann 
dahinſtellt und bon fo was artheilt. Gottlos Ht es aber, dic 
Mätigel und Fehler mir bem Weſentlichen des Reichs Shrifti 
gu verſpotten. 

Im achten Abſchnitt werben bie Symbole und die Moden 
der — der Lehrer verglichen. 

„Die Erfahrung lehrt, Heißt 6 S. 90, daß die Meinuns 
gen fidy sicht minder verändern, als die Kleidertrachten, Es 
geht daher Auch den fombolifchen Buͤchern eben fo, wie ber 
Kleidung der Geiftlichen. Als die ſymboliſchen Wider ger 
macht wurden, enthielten fie bloß die allgemein angenonimente 
Meiynungen aller Glieder der Iutherifchen Kirche; fo wie die 
Kleidung der Geiftlihen, dem Schnitte nach, die Kleidung 
alter gelchtten Leute, und die fchwarze Farbe cites Wieder: 
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smanns war, wenn er feierlich erſchien. Als dig Kleidermor 
den ſich änderten, fo blieben die Geiftlichen in derfelben wohl 
vierzig oder fünfzig Sabre zuruͤck, fo wie es Ihnen nod oft 
in der Riteratur und Philofophie geht, Eudlich änderte ſich 
die Welt fo fehr, daß der Schnitt ded Glaubens und ber 
Kleidung, der gu Luthers Zeiten allen guten Leuten gemein 
war, eublih das Symbelum eines befondern Standes blich. 
Und dennoch befürchte ich, es gehe nod in einer andern Abs 
ficht der Conformität mit den fombolifhen Büchern wie den 
Aermeln und den Mänteln der Geiftlichen; obgleich jene ims 
mer Orthodorie heißt, und diefe immer ſchwarz bleiben, fo 
haben fie beide dod, fonderlich feit fünfzig Jahren, fo viel 
Heine aber wefentliche Veränderungen erlitten, daß im Grunde 
cin guter alter orthodorer Dorfpaftor, der feit Buddeus Zei 
ten an feine Veränderungen, weder in der Gelehrſamkeit, nod 
in Rockſchoͤßen und Peruͤcken gedacht hat, von einem jungen 
orthodoren Diakon jeßiger Zeit, der vier Jahre lang in ade 
lichen Haufern Hofmeifter geweſen ift, aller Conformitar une 
erachtet, eben fo ſtark in der Kleidertracht, alé in der Glaus 
benslchre verfchieden iſt.“ 

Auf diefes folge nun die Geſchichte der geiftlichen Kleider 
moden in Berlin, von Spener an, bis auf dicfen Tag. 
Und Herr Chodowieki, der vortrefflichfte Zeichner unferer Zeit, 
hat alle diefe Ziguren lächerlich genug aufs Titelkupfer ges 
zeichnet, 

Alles diefes mag nun wahr feyn, oder nicht, wer gerne 
lacht, wird wicderum lachen. 

Immer greift der Herr Verfaffer den Lehrftand an, wo 
ers am wenigften verdient. Hier iff ber Ort, we ich davon 
reben muß. 

Dah der Lehrfiand chen fo grumdverborben ift, wie auch 
alle andere Stände, das fiehet man aus dem ſchlechten Er 
folge, den mehrentheils ihre Bedienung des Evangeliums in 
der Berbefferung der Menfchen hat. Die Kleidermoden ber 
Prediger find bier eben fo unbedeutend, ald die vermeinten 
Veränderungen der wahren Orthodoric, Diefe iff und bleibt. 
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immer die einzige- wahre chriftliche, bis dahin, wo. die Se 
balde Nothankers anfangen zu arbeiten. 

"Das ‘erfte, das man anzumerken hat,. ift, daß fie ſowohl 
alé andere Menfchen find: daher ed dann aud fommt, daß 
ſich überall menfchliche Verdorbenheit mit einmifchen, die. aber 
in diefem Falle befonders wichtige Folgen haben fdnnen. Aus 
diefer Quelle entfpringt nun ein anderer Fehler, namlich, daß 
unter den Predigern chenfowohl die Wenigften wahre Chriften 
find, alg auch unter andern Ständen. 

Wo nun ein Prediger ein wahrer Chrift ift, da fiehet man 
auch noch immer das Evangelium feine Kraft beweifen, das 
beißt: die Menfchen, wenigftens einige, werden gebeffert. 

Sobald aber ein Prediger nicht nach der Lehre des Evans 
geli wandelt, fobald wird der Stolz feine erfte Plage fenn; 
er wird fih auf die Hanshalterfchaft Gottes und Chriftt was 
rechts einbilden, und aus diefem Grundfage eben fo gut herr 
ſchen wollen, alé c8 ein jeder anderer natürlicher Menſch will, 
wo er nur Gelegenheit dazu finden kann. Aus chen dem 
Grunde, da niemand von der Wahrheit der Religion übers 
zeugt feyn Fann, der nicht ihren Geboten nachlebt, indem blos 
der Glaube erjt die Ueberzeugung wirft, folgt dann aud) aber: 
gläubifche Dummbeit.. Dem allen ungeachtet predigen dod 
diefe Leute evangelifche Wahrheiten! und da ihr Stolz und 
Dummheit nad) der Reformation wenig wichtige Folgen, aus— 
genommen fehr felten, und nod) mehrentheils in einzelnen Fale 
len haben fann, fo gefchieht dem gemeinen Beften, ind Ganze ges 
nommen, wenig Schaden darunter, er aber dem Reiche 
Ehrifti. 

Diefem Berderben des Kehrftandes die ERS Mittel ents 
gegen zu feßen, erfordert Weisheit, und ift nicht die Arbeit 
eines Religions(pdtters. Das befte Mittel ift, zum Predigts 
amte foldje Leute zu wählen, die von ganzem Herzen Chrifto 
und feinem Evangelium in Lehre, Leben und Wandel getreu 
find, fo wirds bald beffer werden. Golde Männer fehen ime 
mer in ihrer Amtsführung auf dag MWefentliche, auf Herzens 
und Ginnesänderung ihrer Zuhörer, und daher, da fie Chri- 


737 


ften - find, -ift von ihrem. Stolz: und Dummheit: wenig otien 
nichts zu beforgen. 

Sch fann gar wohl die Quelle anzeigen, aus — die 
heutige Verachtung des Lehrſtandes herkommt. Der Voltaͤr'ſche 
Geiſt hat ſich ſo allgemein gemacht, daß auch diejenigen, die 
ſich aͤußerlich zu Chriſto bekennen, ſich ſchaͤmen, von ihm und 
feiner Lehre zu reden; die ſchoͤne Philoſophie iſt jetzt Mode, 
und die Made jener altfranfifch und zum Theil lächerlich. 
Da nun die Geiftlichen wegen ihred Amts noch immer davon 
reden, und allem, was von Chrifto abführt, widerfichen : muͤſ— 
fen, dieſes aber bet unbefehrten Geiftlichen immer mit Stolz 
und Dummheit verpaart geht, auch noch dazu diefer die mehrs 
fien find, fo muß der Lehritand nothwendig verächtlich werden. 

Nun ift die Frage, ob man durch Spötteleien die Gace 
ind Allgemeine beffere oder nicht? 

Die Beantwortung diefer Frage beruht nur auf der Erdrs 
terung folgender Frage: ' 

Wird die wahre Religion Chrifti dadurch befördert, wenn - 
die Geiftlichkeit lächerlich und verächtlich gemadt wird? Denn 
daß folded durd) Spötteleien zumege gebracht wird, ift gar 
feine Frage, daran zu zweifeln wäre, 

Ich will diefes alleé durch ein Gleichniß erörtern, fo wirds 
in ein helles Licht gefegt werden. 

Ein gewiffer Fürft hatte eine (Hone und große Stadt, die 
von viclen Menfchen bewohnt wurde, die. fic). alle recht wohl 
und reichlicy nährten. Der Fürft mußte eine fehr lange Reife 
thun, damit aber dod) die Stadt ruhig verwaltet würde, fo 
verfaßte er gewiffe Staruren und Gefeße,. nach welchen gewiffe 
dazu beftimmte Männer, deren über ein jedes Quartier der 
Stadt einer oder mehrere beftimmt worden, alles richten und 
fhlihten, und die Einwohner, nad) der Megel derfelben zu 
leben, anführen follten. Was gefhah? Diefe Männer regiers 
ten die Stadt; da fie aber ungleid) die Gefewe auslegten, fo 
warf fid) endlich einer zum Regenten auf, machte nod viele 
Nebengefee und die andern alle mußten ihm gehorchen. Die 
fed dauerte cine Zeitlang, fo fanden fid) gewiffe Männerzrbie 
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mit der Monarchie gar nicht zufrieden waren: fie fingen an 
dagegen zu flreiten, forderten ihres Fürften Geſetzbuch, gabens 
alten Leuten zu lefen und ftrichen Alles darinnen aus, was 
von jemand anders hinzugeflicht worden. Das ging eine 
Zeitlang fo forts da aber diefe letztere Uriftofratiften rheils 
träg in ihrem Amte, theild auf Nebenumftände tyrannifch, 
theils im Mefentlihen lau wurden: fiehe! fo fand fich ein 
Bürger in der Stadt, der fing an mit Höhnifchen fpisigen 
Meden den Bürgern zu fagen, daß fie Bürger wären: Sie 
wären ja wackere freie Leute auf Gottes Erdboden, waren ja 
felber Flag genug; warum Sie fidy doch nach gewiffen alten Ges 
ſetzen beherrichen ließen, da man nicht wüßte, von wem fis 
eigentlich waren? Fa, der Fürft! das ift fo eine Sade; «#6 
fann wohl einmal cin guter Mann hier in der Stadt gewes 
fen ſeyn. — Hört! beffer ifte, wir Fehren und gar an nichts; 
ift ja der Kaifer unfer aller Oberherr. Was will ung der 
alıfrankifche Fürft fagen? Es heißt in den Gefegen: Er foll 
des Kaifers Sohn feyn, fein Erbpring — mag er — geht 
und nidté an, wir halten und an den Kaiſer. Da fagen 
bie Leute: Der Kaifer und fein Sohn haben dic Gefege fo 
beftätigt und gemadt; allein, wer weiß, obs wahr ift? Es 
find dod) viele Ungereimtheiten darin, lächerliche Dinge. Was 
ift ded Krams all ndthig? Wir find geſittete Menſchen: es 
ift ja natuͤrlich, daß ciner den andern liebe. Diefer Mann 
brachte es fo weit, daß der mehrfte Theil der Menfchen fo 
wurde, wie er. Man dachte nicht viel mehr an den Fürften, 
eben fo wenig an dem Kaifer; der fehuldige Tribut wurde 
unfäglich viel Kleiner, und fo wurde der Weg zur Unabhängs 
lichkeit gebahnt. 

Der Monarch in der Stadt Fehrte fich nicht viel dran, 
ließ die Leute denken und fette fein Regiment fort. Die 
Uriftofratier aber waren verfchiedener Meynung. Einige gas 
ben fic) dran und unterfuchten die Gefege aufs neues fie 
glaubten, es Könnte wohl ein Vergleich getroffen werden; 
citer meynte zu finden, daß der verreiste Herr ein guter bors 
nehmer Patritius in. der Stadt geweſen feyn könnte, der diefe 
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Sefege gum Beften derſelben gemacht habe. Die gemein 
Gage, daß er bald wiederfomme, fey cine Sache, die ans 
wabhrideinlid), ware. Da diefer Herr alfo ebenſowohl cia 
Bürger fey, wie fie, wenn er auch allenfalls ein Faiferlicher 
Minifter geworden wares fo koͤnnte er ihnen doch nicht übel 
nehmen, wenn fie die Gefeße nach der jeßigen Denfungsart 
ein wenig geändert, auch wohl rin und anders darinnen aus⸗ 
geftrichen hätten, Wndere von eben diefen Wriftofratiera woll- 
ten gar pon Feinem Vergleiche Hören und fehen, hielten genau 
auf dem alten Buchitaben, fehändeten und ſchmaͤlten aud) die 
Demofratiften oder faiferlidhen Freileute, ſchalten fie für Re 
bellen, gaben auch zuweilen Obrfeigen, wo fie fonuten, Diefe 
Beloten wurden endlich gar verhaßt in der Stadt. Die Des 
mofratier, deren am allermehrefien waren, lachten Darüber, 
bießens Knabenftreiche, und weil fie glaubten, daß ihre Stadt 
eine Taiferliche freie Reichsftadt ware, fo glaubten fie, aud) 
bie Zeloten müßten ihre Freiheit haben, ſowohl als fie. 

Unter den Wriftofratiern waren aber noch immer einige 
ftille Leute. Man fagt, daß fie geheime Correfpondenz mit 
dem Fürften hätten. Diefe ermahnten überall, wo fie Gele- 
genheit dazu hatten, die Einwohner, fie möchten genau nad) 
ben Geſetzen des Ffirften fic) halten: man befande fich ja wohl 
babei; fie wüßten, er würde bald fommen, und dann würde 
er gewiß feine treuen Anhänger mit unabjehbarem Glace be; 
dohnen. Diefe ftillen Ariftofratier hielten fih alfo geheim, 
warteten ihres Amts, und beklagten den Zuftand der Buͤr⸗ 
gerſchaft. 

Bei dieſen kritiſchen Umſtaͤnden, da die Demokratier oder 
Freidenker herd den Meifter ſpielten, und alles dem Fuͤr⸗ 
ften anfing abtrünnig zu werden, der Monarch zwar nod 
glaubte, er wäre, was er immer gewefen, und die Ariftofras 
tier, wie oben gemeldet, in drei Faktionen, in Vergleichskom⸗ 
miffarien, in Zeloten und im fürftliche Ariſtokratier getheilt 
waren, laßt fich leicht vermathen, daß die Demofraticr, als 
dic herrſchende Parthei, weder dic Monarchifchen, noch die Ari: 
‘Rofratier werden haben leiden Fönmen, fondern einen mit dem 
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andern, fo viel an ihnen ift, werden gefucht haben zu unter 
drüden. Die AUriftofratier waren alfo alle drei Partheien, 
wie man allgemein glaubte, unndthige Birger. 

Nun trugs fic) einmal zu, daß man des Morgens, ale 
man aufftund, ein Bild auf dem Markt entdeckte. Es fund 
am böchften Orte, fo daß Klein und Groß es von -Weitem 
und Nahem fehen konnte. Es war eine ftrohene Statue in 
riefenmäßiger Größe, in Satyrengeftalt, mit Geisfüßen, Boks 
hoͤrner auf dem Kopf, und das Gefidt war von Papier oder 
Pappendedel fo geformt, daß es mit den Augen nach einem 
nad der Seite hinftchenden ariftofratifchen Haufe fchielte, und 
fein Maul dabei zum Lachen verzerrt war. Mit dem eiges 
finger der rechten Hand wies ed auf diefed Haus. Die Kleis 
dung diefes Strohmannes war genau fo, wie fie die Ariftos 
fratier zu tragen pflegen. Unter feinen Geisfüßen lagen vers 
fhiedene finnbildifche Figuren, deren Namen aus dem fürft 
lichen Gefegbucdhe genommen waren, ald: Gnade, Wieder 
geburt x2. Wud) fabe man da das Wappen des Fürften 
in der Hand eines Ariftofratierd, wie er dem Strohmanne 
unter den Füßen lag; doch war das Wappen fo gekehrt, daß 
ed fonnte mit Koch beworfen werden. Unten am Fußgeftelle 
ftand mit großen Budftaben: ,,Sebald Nothanfer, ein Uris 
ftofratier.“ Knaben und Männer, Zünglinge und Fungfrauen 
fiunden zu ZQaufenden um dieß Bild, lachten aus vollem 
Halfe, Harfchten, und wo fie hernach einen Wriftofratier fans 
den, da warfen fie Korh auf ihn. 

Nun enrfteht die große Frage, wie es fernerhin mit der 
Stadt zugehen. werde? — Darauf laßt fid) nichts antwors 
ten, Wir Ariftofratier glauben es zu wiffen, und die Demos 
fratier glaubend zu wiffen. . 

Ich weiß aber eins gewiß, und das ift Folgendes: 

Die Geſetze find da, und in denfelben ftehts, der Fürft 
der Stade fey der Erbpring ded Kaifers; diefer und unfer 
Fuͤrſt haben eine und diefelbe Regierung ; was einem gefchebe, 
gefchehe auch dem andern. Nun, was ift dann ficherer, als 
dag man fich diefen Gefegen unterwerfe? Ders thut, fehle 
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gewiß nicht, wenn fie aud) unndthig wären, denn dad faifers 
liche Sjutereffe wird doch dadurch vermehrt; werd aber nicht 
thut, lauft entfeßliche Gefahr, auf ein großes Kannfeyn 
einftweilen Rebelle gegen den Kaifer und feinen Sohn zu 
feyn : denn daß die Demofratier fagen, fie verehrten den Kais 
fer und nennten ihn ihren Oberherrn, das ift fo viel gejagt, 
als: der Kaifer ift cin ehrlicher Mann, wofür wir Reſpekt 
haben; wir thun aber, was und gefällt, und find ihm weis 
ter nichts ſchuldig. Wie's aber mit dem Herrn Pasquino 
und feinem Strohmanne audfehen wird, wenn deretnft der 
Fürft fommt; ob er damit zufrieden feyn wird, wenn er 
ihm antworte: die Ariftofratier waren Schurken: fie thaten 
nicht, was uns Demofratiern gefiel; darauf wollt ids um 
aller Welt willen nicht wagen, an feiner Stelle zu feyn. 

Hiemit will ich meinem Büchlein ein Ende machen. Obige, 
aus der gegenfeitigen Schrift angeführte Stellen find hinlangs 
lich, zu beweifen, was ich beweifen will. Nur noch ein Wort 
an alle Zweifler. 

„Wie Fann man fic in jegigen Zeiten am beften berubis 
gen? Wie fann man zur Gewißheit fommen 2” 

Hört alle, Große und Kleine! Schaut die ganze Welt an 
und feher! Alles lebt und bewegt fih. Neducirt alles auf 
die erften Centralfrafte, auf die anziehende und wegftoßende 
Kraft; denft und urtheilt nun umpartheiifch: Iſt das denn’ 
etwas Begreifliches, daß der Stein, wenn er in die Höhe 
geworfen wird, wieder auf die Erde fällt? noch nie hat es 
ein Menfch herausdemonftriren Fönnen; es ift immermabrende 
Wirkung der Allmacht Gottes, die da will, daß ähnliche Kors 
per nad) dem Berhaltnif ihrer Maffen fic) anziehen, un 
ähnliche aber fic) abftofen follen; von diefen Centralfrafren 
find noch viel Sachen bis dahin, wo unfere Vernunft zu bes 
greifen anfängt. Genug, es bleibt dabei, die Grundlage alles 
#Xebens und aller Bewegung beruht auf der forrdauernden 
Wirkung der fchöpferifhen Macht Gottes. Diefe Macht hat 
fid) gewiffe Gefeße vorgeſchrieben, nach welchen fie in diefer 
Welt handeln will. Diefen Sag will id auf die menfchliche 
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Seele anwenden. Die Seele Hat eine deutliche Vorftellung 
von .gewiffen Gachen; fie ift fich deren bewußt, fie ift ſich 
ihres Dafeyns mit höchfter Deuslichkeit bewußt; was ift Das 
nun? Auf, Vernunft! ergründe dich felbit, was du bift! — 
fie fanné nicht; fie fann nichts weiter entdecken, ald daß fie 
ba ift, umd daß fie nach gewiffen Grundtrieben handelt; fie 
fann nicht einmal. aufhören zu denken, wenn fie will; fie ift 
alfo nicht fonverain, fie lebt wieder abbanglid) von dem, Der 
da befieblt: Du Stein follft ewig fallen, wenn du in den 
Stand gefeßt wirft, Daß du fallen kannſt. Es ift alfo aude 
gcmadt, daß die Vernunft Grangen um ſich herum bat, über 
welhe fie nicht weg kann. Bei diefen Umftänden, Da bie 
Seele fo eingefchränft ift, hat fie doch einen unendliden Huns 
ger nah Erkenntniſſen. Ein Menſch, der mit diefem Hun⸗ 
ger nan in die Dinge der Schöpfung eingeht, ftirbr, eh er 
faum angefangen hat. Die Welt hat ſchon bald fechstaufend 
Sabre geftanden, und. nod fiehts erfchredlih mangelhaft im 
den Wiffenfchaften aus; folglich ift unlaugbar: 

Der Menſch ift für diefes Leben nicht allein da, denn 

er erreicht feinen Endzweck nie. 

Der menſchliche Geift ift aber doch einer Erhöhung feiner : 
Kräfte fähig, und er ift ihrer nicht umfonft fahig, wenn au 
ders ihr Schöpfer ein weifer Schöpfer ift, 

Sit der Menfch für diefes Leben nicht allein da, fo muß 
ein anders Leben auf diefes folgen, und ein Menfch muß, 
feinen wefentlichen Kräften nad, ebenderfelbe nad dem Lode 
feyn, der er zuvor war; das ift, er muß fich dieſes Lebens 
nod erinnern fonnen, fonft wär er fo gut, alé wenn er new 
geboren, das ift, ein auderer Menſch ware. 

Iſt die menfchlihe Seele fih ihrer erften Gruudanlage 
nicht bewußt, fo mußte die immerfortdauernde fchöpferifche 
Machtkraft wieder nach fortbaurenden Gefegen die Seele fort: | 
ſchaffen, das ift erhalten. Nun ift aber die Seele, ihren 
SKraften nah, einer Erhöhung oder Verbefferung fähig! — 
Jetzt, meine Herrn Zreigeifter und Deiften! wo find die Grund 
segeln anzutreffen, die der Natur der Secle angemeffen, dic 
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fähig find, den Menfchen nach feinem Zuftande zu verfeinern, 
feine Erfenntniß zu vermehren, nnd ihn in den Stand zu 
fegen, feine Beftimmung zu erreichen? — Bon auffen, dur 
blofe finnliche Wirkungen der Schöpfung auf uns, bringen 
wir der Seele taufenderlei Mannigfaltigkeiten bet, fie fallt — 
immer bon einem aufs andere, und es kommt am Ende weis 
ter nichts heraus, als wir haben unfere Eriftenz verbeffert, 
aber nur die Eriftenz für diefes Leben. Da diefes aber fury 
ift, fo haben wir ſchlecht für uns geforgt, wenn wir weiter 
nichts befizen Tonnen, Bon jcher haben die Werftändigften 
ded menfchlichen Gefchlechts eingefehen,, daß die Berbefferung 
des Menfchen darin beftiinde, und daß er einen viel Höhern 
Grad der Menfchheit erreichen Könnte, wenn er nur in fofern — 
die Schöpfung gebrauchte, als ed zu Erhaltung feines Dis 
ſeyns ndthig ware, im übrigen aber feine Geelenfrafte dazu 
aniwendete, Gottes Tiebenswärdige Eigenfhaften kennen zu 
lernen, wie er ſich in der Schöpfung an die Menfchen offen 
bart babe, und zu diefer and andere Menfchen zit leiten 
und zu führen. Wile, bie diefen Weg einfchlugen, fühlten im 
Innerſten ihrer Seele ein unbekanntes Wohlthun, welded das 
zuftimmende Fa der Gottheit ift, die intmer am Made der 
Natur aud) in der menfchlichen Seele umdreht. Allein, es 
ging ſolchen weifen Männern, als wenn man einen Mühl 
fein in einem engen Thal einen Berg berablaufen laßt; er 
erhält durch fein ftrenges Herablaufen und immerfort befchlens 
nigte Bewegung zwar fo viel Kraft übrig, daß er die andere 
Seite ein Strid Wegs wieder heranfläuft, bald aber wieder 
zuruͤckſinkt und liegen bleibt. Wo Fann fie fich felbft verbeſ— 
fern, wo kann fie ihre Krafte erhöhen, wenns der nicht thut, 
der fie erhält! Der Weg, dazu zu gelangen, ift untruͤglich. 
FH will Fhnen denfelben zeigen, und alle vernünftige Meits 
chen werden fagen miffen, ich harre Recht. 

Wer alfo ein herzliches Verlangen in fid verfpärt, dag 
er gerne wollte fo feyn, wie er feyn muß; der da empfindet, 
wie mangelhaft ed um ihn ausficht (denn die andern, die 
ſchlechterdings zufrieden find, wie es geht, die zufrieden find, 
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wenn fie das vornehmfte Thier. heißen, “und ferner fein Bers 
langen bei fich fphren und ruhig find, mit denen rede ich nicht. 
Ich rede nur mit denen, die Wabhrheitéhungrig find, und 
aus Wabhrheitsliebe zweifeln, was fie thun follen); diefen gebe 
ich folgenden Rath, der fie nicht betrügen wird. | 

Erft miffen fie fid) vornehmen, das allgemeine Gefet der 
Natur, allen Menfchen wohlzuthun, feft und unverbruͤchlich 
zu balten; ferner auch alles dasjenige, was und die gefunde 
Bernunft Ichrt, was unfre und des Nebenmenfchen Gluͤckſelig— 
Feit befördert; mit einem Wort: was einen jeden feine Innere 
Ueberzengung lehret thun, das thue er, ohne es zu unterlaffen, 
und prüfe alle Handlungen nad) dem Probierfteine der innern 
Ucherzeugung deffen, was gut und boͤs ift: gebe alfo fleißig 
auf fich feldft und feine Handlungen Acht, fo wird er erft 
gewahr werden, wie ſchwach er ift, und wie wenig der Menſch 
geſchickt ift, blos das Narurgefeg zu halten, gefchweige die 
Feinde von Herzen zu lieben. Nun müßt ihre aber nicht 
machen, wie der Mühlftein, und wieder zurüclaufen , fondern 
ihr müßt den Vater der Natur und der Menfchen, der über: 
all wirffam ift, um Hilfe anfprechen; ihr müßt in dtefer 
Sehnfucht beharren und gleihfam zum Magnet werden, um 
‚mehrere Kräfte durch Gebet vom Vater zu erlangen: fo wer 
det ihr vor und nad) gewahr werden, daß der Vater der Na 
tur mit allmächtiger Kraft, nad) Zahl und Maaß und un 
‚veranderlichen Gefegen, auf alles Erfchaffene wirke. Ihr wer 
det finden, daß zwifchen euch und ihm ein fo unendlicher 
Unterfchied fey, daß euch der mindefte Zufag von feiner reis 
nen görtlihen Kraft ein verzehrendes Feuer werden würde. 
Alsdann werdet ihr erfahren, daß die Erzählung Mofes 
vom Fall Adams wahr feyn müffe, indem es unmöglich iff, 
daß der Gott, der fo aufs firengfte nach feinen Geſetzen alles 
regiert, ein fo ganz unvollfommenes Ding, wie die menfdli; 
che Seele anjego ift, follte haben machen koͤnnen. Shr wers 
det Dann mit größter Klarheit einfehen lernen, wie entfeglich 
‚die menfchlihe Natur im Verderben lebe; ihr werdet zittern 
und zagen, und feinen Rath wiffen, wie ihr nun zu eurer 
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VGeftimmung gelangen follt, die euch nun unendlich wichtig 
wird, indem euch nichts graßlicher vorfommen kann, alé wenn 
die Seele follte vom Leib getrennet, aus dem Elemente der 
Gottheit verftoßen werden, und ihr doch immer nahe feyn 
und bleiben. Nun wird euch die Lehre vom BWerfdhner Jeſu 
Ghrifto fo handgreiflich ndthig und fo gewiß vorkommen, 
daß ihr ganz und gar an Feinen Zweifel mehr denken werdet, 
und ihr werdet ihn mit beiden Händen ergreifen. 

Diefed ift der einzige Weg eined Zweiflers, zur Ueberzeus 
gung in der chriftlicben Religion und deren Wahrheit zu ges 
langen. Ein jeder, der Fein wahrer Chrift tft, doch aber Chris 
ftum mit dem Munde befenner, thut eben fo viel, alé wenn 
er fagt: Sch habe gehört, es foll ein Evangelium in der 
Welt feyn, das fo und fo heißt; überzeugt, von deffen Wahr⸗ 
heit überzeugt ift er gewiß nicht. Wer aber nicht überzeugt 
ſeyn will, der hire fich dod) wenigftens, ein Voltaire ober 
ein Berfaffer eines Nothankers zu werden. 


— — — — — — 


Merkwürdige und wahrhafte Geſchichte eines 
armen Bauernknaben. 


In dem ſogenannten baieriſchen Succeſſionskrieg, der im An⸗ 
fang ber vierziger Jahre des verfloſſenen achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts gegen die Kaiſerin Königin Maria Therefia von 
verfchiedenen europaifhen Mächten geführt wurde, diente ein 
gewiffer Herr von Falfenhain aus dem Elfaß als Offi- 
zier in der frangdfifden Armee; diefer nahm einen armen 
Bauernknaben, Namens Ammel, aus dem Dorfe Kolb sheim, 
der aud fein Unterthan war, ald Roßbuben mit. Ammel 
war ein guter und braver Burfche, aber feine blutarme Eltern 
fonnten ihm Feine Erziehung geben, und er hatte weder lefen 
noch fchreiben gelernt , er folgte alfo feinem Herrn zur Armee 
und diente ihm treulih. Nun war das Fouragiren bei Les 
benéftrafe verboten, und doch zwang ihn fein Herr, der Com⸗ 
mandant eines franzbfifchen Bataillon war, mit Gewalt das 
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gu; alfofort wurde ber arme Tropf von ben Haͤſchern ertapyt, 
und ohne weitere Umfiände zu einem Baum geführt, an den 
fie thn aufhängen wollten. In dem Augenblid entdecken fie 
nod andere, die aud) fouragirtens damit ihnen nun dtefe 
nicht entgehen möchten, und um aud das Auffnüpfen an als 
(en zugleich und in füglicher Drduung zu verrichten, fo über 
gaben fie den Ammel fogleid einer Borwade, die ihn fo 
lang verwahren follte, bis die andern Verbrecher audy einger 
fangen waren; nun war aber ber wachhabende Offigter ein 
Freund bed Herrn von Falfenhain, und um ben armen 
Moßbuben zu retten, gab er der Wade einen Wink, die thn 
alfo davon. laufen ließ. 


Ammel Fonnte nun nicht mehr in dem bisherigen Dienft 
bleiben, daher ging er in ein anderes Lager der franzöfifchen 
Armee, und wurde Hufar. In den vielen Scharmüßeln und 
Schlachten, denen er beimohnte, bewabhrte ihn die gütige Wor: 
fehung dergeftalt, daß er ohne allen Schaden davon fam. 


Einémal alé er gefangen wurde, frod) er auf dem Vaud 
durch alle Wachen hindurd, und fam gliclich wieder zu {eis 
nem Regiment. Hier trug ſichs nun zu, daß ein Detafches 
ment AYufaren beordert wurde, Kriegsgefangene nad) Ma fis 
richt gu bringen, Ammel war mit unter biefer Begleitung; 
auf dem Wege wurde er unter den Gefangenen einen ſchoͤnen 
jungen Mann von edlem Anfland und Anſehen gewahr, der 
bisweilen Thränen vergoß; fein Herz wurde weich, er nabte 
fih ihm und fragte mitleidig: „was fehlt ihm, mein Freund? 
fürchte er fich nicht! die franzdfifche Kriegsgefangenfchaft ift nicht 
fo bart, und vielleicht wird er bald ausgeldst! — Ach, ermies 
berte der Gefangene: „das ift die eigentliche Urfache meiner 
Thranen nicht — aber — indem er einen: Fuß aufhob — 
„Seh' er da, welche ſchlechte Schub und Strümpfe ich habe!“ 
fie waren ganz zerriffen, und diefer Zug geſchah in den Falten 
und regnidten Novembertagen; dann fügte er hinzu: „er fey 
aus einem guten Haufe, und eines foldyen Jammers nicht gee 
wohnt. D! wenn es nur das iſt, verfegte Ummel, fo habe 
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er nur Geduld, bis wir dort an das en fonimen, da 
fol ihm geholfen werden.‘ 

Bald kamen fie in dem Städtchen an, und da fie an dem 
Thor Halt machen mußten, um dafelbft zu fpeifen, fo bat 
unfer Hufar feinen Offizier um Erlaubniß, in die Stadt zu 
teiten, weil er etwas Faufen müßte; er erhielt fie, ritt in vols 
lem Gallop hinein, Faufte ein neues Paar Strümpfe und 
Schuhe, ließ feine Flafche mit Branntwein füllen, und nahm 
nod einige Broͤdchen mit; wie ein Bliß war er wieder da, 
rufte dem Gefangenen freundlih zu: ‚da neue Strümpfe, 
neue Schuh, gefhwind weg mit den alten — indem er ihm 
die Flafche und das Brod reichte — ſtaͤrk' er nun auch fein 
Herz, und we er gutes Muths! — der Herr wird ferner fbr 
ihn forgen I" 

Beftürzt er innig gerührt, erhob der Hollander feine Hände 
gen Himmel, er wollte fid) zu den Süßen des Hufaren werfen, der 
es aber nicht zugab; dann rief er: Ach mein Gott! wenn td 
ihm nur diefe Wohlthat nod in diefem Leben vergelten Fönnte, 
fo wollte ich mich für den glüdlichiten Menfchen fchäßen! 
Bald famen denn die Gefangenen nad) Maftridt, und A ms 
mel mit feinen Kameraden wieder zuruͤck zu ihrem Megiment. 

Unfer guter Hufar diente treulich fort, da er aber Protes 
fiant war, fo wurde er von feinen katholiſchen Kameraden 
unaufhörlich genet, er Flagte es oft feinen Offizieren, allein 
die lachten dazu und befümmerten ſich wenig um feine Klas 
gen; endlid) wurde es ihm unerträglich, und er befchloß zu 
defertiren; died gelang ihm, er Fam glüdlich durch, und reiste 
sach Frankfurt am Main, wo er bamals ficher war. 
Mun hatte er oft von Dftindien gehört, und daß man ba 
wohl fein Glü machen fonnte; er befchloß alfo dorthin zu 
reifen, und ganz von diefem Gedanken erfüllt, fahe er im 
Traum fchon das Schiff, das ihn über das Weltmeer naw 
Dftindien tragen. follte. 

Des andern Morgens fland er früh auf und fragte nach 
dent. Weg nach Dftindien; man belehrte ihn, daß er den 
Main und Rhein hinab nad Holland, und gwar nach Ams 
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fierdam reifen müßte, wo er Gelegenheit finden würde, fein 
Vorhaben auszuführen; alfofort machte er fid auf den Weg 
und langte in Amfterdam an. Mit Geld, welches er fich in 
feinem Dienft erfpart hatte, ziemlich verfehen, kehrte er in 
dem nächften gut ausfehenden Wirthéhaus ein, fette fich, und 
forderte Brod und einen Schoppen Wein; indem er fo da 
faß und über feinen vorhabenden Plan nachdachte, trat ein 
junger fddner und anfehnlider Mann in einem feinen Pers 
fianifhen Talar und feidenen Bund gekleidet in das Zimmer. 
Im Aufs und Abgehen fing diefer fremde Herr an, unferm 
Ammel ſcharf ing Angeficht zu fehen und ihn genau zu beobs 
achten; diefer gute Menfch wurde bange, denn die fchredlichen 
Geclenverfaufer fielen ihm ein. Endlich, alé der Perfianer 
anfing und fagte: Mein Freund, will er mir nicht den Gee 
fallen erweifen, und in einem andern Zimmer mit mir zu 
Mittag fpeifen? fo überlief den armen Ammel ein. eisfalter 
Schauer, und er (lug e8 dankend ab. Der Fremde merkte, 
was er fürchtere, und fagte daher fehr freundlid) zu. ihm: 
Seine Furcht ift ungegründet, ich habe nichts Boͤſes, fondern 
ganz etwas. anders im Sinn; fomm er nur getroft. — Am⸗ 
mel folgte, aber wie ward ihm, als der fremde Herr nun 
unter vier Augen ihn fragte: Mein Freund! ift er nicht thes 
mals franzöfifcher Hufar gewefen ? 

. Antw. Sa, mein Herr! 

Hat er nicht einmal bolländifche Gefangene nad) Maftricht 
begleitet ? | 
: Untw, Fa, mein Herr! 

Hat er nicht einem diefer Gefangenen Strämpfe und Schuß 
gefauft und ibn in feinem Elend erquidt? 

Autw. Ja, mein Herr! 
- Nun fiel der Fremde dem Ammel mit milden Thraͤnen 
und ſchluchzend um den Hals, und fagte: der Gefangene war 
ih, mein Freund! Gott! womit fann ich ihm nun feine Liebe 
vergelten ? Sag er an, womit fann ich ihm dienen? wie — 
ibm helfen? Was nur in meinem — f, bas iad 
ihm zu. Dienften ? 
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Ammel ftand da wie verfteinert, endlich brad er aud in 
Thranen aus, und erwiederte: Lieber Herr! das war ja eine 
gar kleine Gefalligkit, und aufferdem Menfchenpflicht, ich 
babe feinen größeren Wunfch, ald nad) Oftindien zu reifen — 
wenn id) nur nicht brauchte Matrofe oder Sclave zu werben. 

D wie fchön! rief der fremde Herr aus, ich bin Comman- 
deur eines oflindifchen Schiffs, und reife in vierzehen Tagen - 
dahin ab, bleibe er nun fo lange bei mir, ” will dann fdon 
aufs Beſte für ihn forgen. 

Jetzt war. der Grund zu Ammels Glad gelegt; der Com: 
mandeur brachte ihn nad) Colombo auf der Inſel Ceylon, 
avancirte ihn, fo bald ald möglich war, zum Sergeanten, ‘und 
gab ihm vor feiner Rücreife nad) Europa alle erfinnliche 
Anweiſung, wie er fid) dort nicht allein ehrlich nähren, fons 
dern auch ein hübfches Vermögen erwerben finnte, Nun hatte 
er fdjon in feinen Soldaten -Gahren nachgeholt, was feine 
Eltern verfaumt hatten; er war im Leſen, Schreiben und 
Mechnen geübt, und Fonnte fid) alfo nun um fo viel leichter . 
einem Geſchaͤfte widmen; er wählte die Sumelier «Kunft zu 
feinem Beruf, blieb dreizehn Fahre in Colombo, und. machte 
inzwifchen Reifen nad) China, japan, Batavia, nad) der 
Küfte von Coromandel u. f. w., während der Zeit erwarb er 
ſich ein anfehnliches Vermögen. 

Daß Ammel von jeher ein gutherziger, braver und rechts 
ſchaffener Menfh war, das erfennt man leicht aus feiner 
bisherigen Gefchichte, aber das wahre Chriftenthum, die eine 
zige Quelle aller wahren Tugenden und reinen Sitrlichkeit, 
kannte er nod) gar nicht; nun hatte ihn gwar der Erlöfer 
und DBeglücer der Menfchen an irdifhen Gütern gefegnet, 
aber {cine unbefangene MWohlthätigfeit und feine Treue im 
Kleinen follte aud) mit der ewigen Seligkeit befrönt werben. 

Einsmals, alé er in einer Spielgefellfchaft den ganzen Abend 
bis in die Nacht zugebracht hatte, gerieth er bei dem Nach⸗ 
haufegehen in große Gefahr; er fam ins Waffer, welches ihm 
bis an den Hals ging, und er fahe nun den Tod vor Augen; 


jegt wurde die Angft feines Herzens groß, er yi zum All 
Stilling’s fammtl. Schriften. oe Band, 
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erbarmer um Rettung: cr fühlte feine Fluchwuͤrdigkeit, und 
daß er, wenn er in dieſem unbefebrten Zuftand ftürbe, unfehl⸗ 
bar verloren gehen wuͤrde; zugleich entſtand der feſte unab— 
aͤnderliche Vorſatz in ihm, daß er, wenn ihm jetzt der Hert 
das Leben friften würde, alle feine Tage und Kräfte in ber 
Furcht Gottes und in feinem Dienft zubringen und vermens 
den wollte. Er fand Grund, und wurde gerettet. 

Als er nah Haufe fam und fein Mobrenfclave, den cr im 
Chriftenthum hatte unterrichten und taufen laffen, ihn in die 
fern erbärmlichen Zuſtande fabe und ihm einen ticf beſchaͤ— 
menden und drohenden Blid zumarf, der ihm durch Marf 
und Bein drang, fo wurde fein Herz vollends zerfuirfcht 
und fein Vorſatz unabanderlid). gegründer; yon nun an bes 
fchäftigte er fic) mit Singen, — Leſen und gottſeligen 
Betrachtungen. 

Um dieſe Zeit kam auch er Apoftel der Malabaren, der 
berühmte und fromme Miffionarius Schwarz nad) Colombo, 
um dort einen Befuch zu machen; diefer leitete thn nun vol 
lends auf den wahren evangelifchen Weg, wie er im Glau- 
ben an Jeſum Chriftum und feine Erlöfung der Heiligung 
nachjagen, und als ein — Chriſt leben und ſterben 
muͤſſe. 

Yon nun an war ihm der Aufenthalt in einem Kande, 
mo bie Chriften zur Schande der Religion allen Laftern erge- 
ben und den tugendhaften Heiden fehr anftößig find, unaué 
fiehlich ; ex machte alfo all fein Vermögen zu Geld, und reiste 

num wieder nad Europa und Deurfchland zurüd. 

Als er auf die Grange feines Vaterlandes fam, fo. fiel ihm 
ein, daß er defertirt war und nach den Gefeßen geftraft wer 
den doͤnnte; er (Hrieb alfo an feinen ehemaligen Herrn, den 
Baron von Falkenhain, und erfundigte fi, ob er ficher Lome 
men Fonnte? Diefer Cavalier war während der Zeit aud zur 
wahren Selbſt⸗Erkenntniß und zum Glauben au den Freund 
buffertiger Sünder gefommen, und da er aud gewiffen Auss 
drüden in Ammels Brief die namlichen Gefinuungen bemerkte, 
fo bequtwortere er ihn in dem nämlichen Zon, und verficherte 
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ihm, daß er, ohne die geringfte Gefahr zu befürchten, kommen 
koͤnnte. 

Es iſt natuͤrlich, daß dieſer Brief in mehr als einer Riek: 
fit dem guten, frommen Ammel Ruhe, Frieden und Freude 
einflößen mußte; er fam alfo nun in fein Vaterland zurüd, 
feßte fid) zu Baar im Elſaß, und fing eine Kleine Handlung ~ 
an, mit welder er fic) nun über. dreißig Jahr mit Glid und 
Segen befdaftigt har. Er lebt in’ einer Finderlofen Che, 
nunmehr in hohem Alter, ftirbt den Aufferen Sinnen nach 
und nach zufehende ab, und wartet mit u. ee bie 
frohe Stunde feines Abrufe. 

Der fromme, gottfelige Freund, der mir Diefe — 
Geſchichte erzaͤhlte und einer ſeiner naͤchſten Nachbarn und 
vieljaͤhriger vertrauter Freund iſt, konnte mir nicht genug fas 
gen, wie ruhig, wie kindiſch vergnuͤgt und dankbar er jeden 
Schimmer von Hoffuung, bald aufgeldst und daheim bei — 
dem Herrn zu feyn, aufnimmt. 

Dort, fagt er taufendmal, wann ich Fhn fehen und mid 
zu feinen durchbohrten Füßen niederwerfen werde, dann will 
ich ihm erft für feine Heilige Führung danken; Hier bin ich 
zu ſchwach dazu. 

Dergleihen Gefchichten find Fortfegung der Bibel, unwi⸗ 
derfprechliche Beweife, daß der Welt» Erlöfer aud) Welt - Mex 
gent | ift, und die Sehicfale der Menfchen zu dem Glauben 
an Ihn, an feinen verfühnenden Opfertod, und dadurd) dann | 
zur ewigen Seligkeit leiter. Mir find foldye Erfahrungsbe- 
weife Foftliche Kleinode, die id) da Aufhebe, wo ich fie finde, 
mich ihrer höchlich freue, und fie dann gerne den — 
der oe mittheile. 
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Eine aufferordentlihe Wirkung der Einbildungs- 
| kraft. 





Zu Schauburg wohnte ein edler und wohlhabender Buͤrger, 
der ſich mit Buͤchereinbinden und der Klein⸗Uhrmacherkunſt 
erndbrte. Diefer rechtfchaffene Mann war des Doctor Stillings 
Freund, und wenn Jemand in feinem Haufe unpäßlich war, 
fo bediente er fic) feines Maths und feiner Hilfe. Nun war 
einmal feine Gattin Frank geworben, er fchrieb alfo einen 
Brief an feinen Arzt; Stilling eilte, fegte fic) auf fein Pferd 
und eilte dorthin. Er fam am Abend an und war alfo ge 
nöthigt, bei feinem Freund zu übernachten. 

Als nun der Doktor feine Patientin gehörig beforgt und 
fid) an der freundfchaftlichen Tafel nach Leib und Seel ers 
quid hatte, fo führte ihn der Buchbinder auf fein Schlaf: 
zimmer. So wie er das Licht auf das Conſol-⸗Tiſchchen ftellte, 
fiel Stillingen ein unter dem Spiegel hangendes Portrait in 
die Augen; ed war auf Kupferbled) gemalt und ein Meifters 
ftü in feiner Art. Er betrachtete und bewunderte das Ges 
mälde eine Weile; nach und nach aber überlief ihn ein Schauer: 
denn er merfte etwas Furdrbares, das fid) vor feinen Augen 
immer mehr und mehr entwidelte, je länger er es anfah. Ob 
er fich nun gleich alle Mühe gab, die Charakterzüge ausfindig 
zu machen, die den erftaunliden Eindrud auf ihn machten, 
fo fand er dod) nichts Sonderliches im Einzelnen, fondern das, 
was ein folches tief eingreifendes Entfegen verurfachte, war 
Wirkung des Ganzen; diefe ward aber bei Stilling fo flarf, 
daß er nöthig hatte, an feine Vernunft zu appelliren, um biefe 
Nacht auf dem Zimmer bleiben zu können. — 

Das Portrait war ungefähr von ber Größe eines Quart: 
blatté und das Bruſtbild eines Mannes von ungefähr 30 
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bis 40 Zahren. Er hatte einen bordirten Hut auf, trug eine 
Allonge⸗Peruͤcke und war in gallonirten Scharlach gekleidet, 
alles nad) dem Koftüm des vierten Jahrzehents unfers Fahr: 
Hunderte, | 

Stilling Fonnte Fein Auge von dem Bilde wegwenden. Fe 
mehr ers anfchaute, je tiefer ward er von Schauer durds 
drungen; der Buchbinder merkte das, er fragte daher: „Ge⸗ 
fallt Ihnen das Gemälde, Herr Doktor?’ — Diefer verfeßte: 
Ich weiß nicht, was ich fagen foll — ich fehe da ein Meifters _ 
ſtuͤck der Malerei, das Bild cines überaus fchönen Mannes; 
und dod prägen mir diefe fo dufferft regelmäßigen Züge ein 
geheimes Entfetgen ein, deffen eigentliche Urfache ich nicht aus; 
findig machen fann, Es ift nicht Ehrfurcht, was ich empfinde, 
fondern der Eindruck ift demjenigen ähnlich, den etwa Satan 
auf mich machen würde, wenn er in der Hille eines ſchoͤnen 
Mannes da vor mir ftinde. 


Der Budhbinder verwunderte fi) und fagte: Alle, die das 
Portrait gefehen haben, finden etwas Fremdes und Schauer- 
volles darin; allein Sie find doch der erfte, auf den es fo 
ſtark gewirkt hat. Wenn Sie nicht zu mide und (dlafrig 
find, fo will ich Ihnen die Aufferft merkwürdige Gefchichte 
erzählen, der ich diefe Seltenheit zu verdanken habe. 

Stilling war fo bewegt, daß er feinen Schlaf empfand; 
-beide fetten ſich alfo zufammen, und fein Freund erzählte: 

Vor etwa 25 Jahren reiste mein feliger Vater (der auch 
Buchbinder in Schauburg war) nad. D * —; dort kehrte 
er in einem befannten Gafthofe ein, wo er in der Wirthöftube, 
wie gewöhnlich, verfchiedene Männer allerlei Standes an 
Tiſchen figend fand, die Wein tranfen. Hinter dem Ofen 
aber bemerkte er einen woblgefleideten Fremden, deffen vere: 
zweiflungs- und fdwermuthévolle Miene alfofort feine Auf- 
merkſamkeit und Neugierde rege machte. Er erfundigte fid 
defifallé bet dem Wirth, wer der Mann fey, und erhielt die 
Antwort: diefer Fremde fey ein reifender Maler, der erft vor 
ein paar Tagen angefommen, aber Aufferft melandolifd fey; 
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wober er komme und wohin er wol, das fonne man nicht 
von ihm erfahren. 

Dies madte meinen Vater noch neugieriger , er nahm alfo 
einen Stuhl und feßte fic) nahe zu dem Fremden und zwar 
ihm gegenüber, der Maler that aber, als wenn er gar nicht 
da wäre. 

Nach und nach bemerkte mein Barer, daß diefer fonderbare 
Mann mit einer entfeßlich furchtſamen Miene zumeilen hinter 
fi blicte, dann gleichſam zufammenfuhr und mit tobender 
Verzweiflung vor fich hinfchaute. 

„Das mußt du heraus haben! dachte mein Barer, „es 
mag aud) fofter, was es will.” Er rüdte alfo noch näher, 
um leife mit dem Maler fprechen zu Fünnen, damit fing er 
in feinem freundlichet und trauliden Tone an: „Mein Her, 
verzeihen Sie, daß id) Sie anrede, Sie find unglidlid, und 
ich ein Freund aller Unglüclichen, vielleicht fann ich Ihre Lets 
ben lindern.‘ 

Wer meinen Vater gefatınt Hat, der weiß, daß mar feitter 
ehriwürbigen und leutfeligen Miene und Art zw reden nicht 
widerſtehen konnte; der Fremde heiterte ſich alfo auf und ante 
wortete: „Ich danke Ihnen Herzlich für den Antheil, den Sie 
an meinem Schickſal nehmen; allein es iff von der Art, daß 
weber im Himmel nod auf Erden eine Madr groß genug 
ift, mir es zu erleichtern.” Hierauf erwiederte mein Vater: 
die Religion fey ins Stande, alle Leiden weggubeben, wenn 
man nus Glauben an Gott und Zutrauen zum Erldfer habe. 

Indeſſen half alles Zureden nichts; der Fremde war und 
blieb Halt, feine Seele war Feines Troftes fähig: doch ſchloß 
er fid) an meinen Bater an, war gutraulid) gegen ihn und 
hielt fich zu thm. 

Mein Barer gab deßwegen die Soffaung nicht auf, fein 
Geheimniß herauszulocken und ihm alédann mit unwiderleg⸗ 
baren Troſtgruͤnden beizufommen; er bat daher den Wirth, 
ihm wo möglich cin Schlafgimmer neben dem Fremden zu geben. 
Diefed war nun gwar befeßt, aber. auf dem Sinner bes 
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Malers jtanden zwei Betten; mein Vater wählte alfo mit 
Zuftimmung des Fremden dasjenige, was nod leer war. 

Als nun die beiden nad) dem Abendeſſen auf der Kammer 
allein bei einander waren und zufammen fpraden, fo wurde 
der Maler nad) und nach fo offenherzig, daß er meinem Vater 
fein ganzes Herz erdffnete. Sein fchredliches Gchrimuig war - 
ein Meuchelmord, welder fich folgender Geftalt zugerragen 
hatte, ’ 

Gr war am D *** on Hofe Hofmaler geweſen; nun hatte 
ihn auf einem Ball ein gewiſſer Cavalier hoͤchlich beleidigt; 
der Maler paßte ihm bei dem Nachhauſegehen an einem 
dunkeln, einſamen Orte auf, rennt ihm von hinten zu den 
Degen durch den Leth und entflieht. Nachdem er ſich nun 
in Sicherheit befiudet und die kochende Leidenſchaft der Rache 
abgekuͤhlt iſt, fo folgt eine tiefe Reue und mit dieſer die tas 
ſendſte Verzweiflang. Die ganze Laft feines Verbredens lagert 
fi) wie ein Gebirge auf feine Seele hin: er fühlt nichts als 
Verdammniß; die ganze Holle wither in ihm, und jeder Ge- 
danke des Troftes ift wie ein Waffertropfen, der in cine Glat 
fällt und im Augenblick verraucht. Allmahlig fange nun der 
bei febendigem Lcibe verdammte Sünder an, nahe hinter fich 
den ermordeten Edelmann mit fihredlich drohender Miene zu 
fehen; dieſer fürdpterliche Berfolger ward immer Tebhafter, 
immer deutlicher vor feinen Augen und verließ ihn nie. So 
oft er hinter fid) fah, fand der Ouälgeift in feiner vollfom- 
menen, natürlichen Geftalt, fo wie er auf dem Ball gefleider 
geweſen, in einer Entfernung von erlihen Schritten da; und. 
es war ihm zu Much, als wenn diefer Blutrader alfofort 
fiber ihn herfallen wollte. Diefe ſchreckliche Erſcheinung wars 
nun, die den armen Maler peinigte, fo daß er weber Tag 
nod) Nacht ruhen fonnte, wozu denn noch die innere Weber, 
zeugung feiner Blurfchuld fam, die den armen Geiſt zu Bo⸗ 
den druͤckte. 

Jetzt wußte mein Vater, wo es dem bedauernswuͤrdigen 
Manne fehlte; er ſuchte alſo alle Troftgrimde der Religion 
hervor und wandte fic auf ihn an, aber fic hafteten ganz und 
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gar nicht. Endlich ſchlug er ihm vor, wieder umzukehren und 
fic) der Gerechtigkeit in die Hände zu liefern oder es aud) 
bier zu thun; allein auch dad fchlug er aus; mit einem Worte ; 
alles, was mein Vater anwendete, ihn zu retten, war vergeb- 
lich. Die ganze Nacht bradre er mit Aechjen und Wehlla- 
gen zu, des Morgens aber, nachdem er fid) angefletdet Harte, 
z0g er aus feinem Coffre jenes Gemälde hervor, ſchenkte es 
meinem Vater und fagte: „dieſes Portrait meines ſchrecklichen 
Verfolger, das ich erft vor cin paar Tagen geendigt habe, 
ſchenke ich Ihnen zum Andenken für ihre liebreiche Theilnahme ; 
erinnern Sie fic) dabei eines ewig verlorenen Menfchen und 
widmen Sie ihm dann: allemal eine mitleidige Thraͤne.“ 

Mein Bater nahm das fchauervolle Gefchent mit Vergnüs 
gen an und verfuchte noc) einmal alles Moͤgliche, um fein 
Herz zuerweichen und ihm mit Troft beizufommen ; aber vers 
geblih. Der Maler fchlug alle Mittel aus und betheuerte 
bod): daf ihm fchlechterdings nicht zu helfen fey. Hierauf 
empfahl er fid) meinem Vater, indem er fagte: er habe einige 
Gefcafte in der Stadt zu verrichten, würde aber den Mittag 
oder den Abend wieder an der Wirthstafel erfcheinen. 

Während der Zeit aber, daß mein Vater damit umging, 
vernünftige Leute über die Mettung diefes Menfchen zu Math 
zu ziehen, erfcholl das Gerücht, er fey in den Strom gefpruns 
gen und ertrunfen. 

Sehen Sie, lieber Herr Doktor! das ift die merkwuͤrdigſte 
Geſchichte diefes merkwürdigen Gemäldes. 

Stilling ftellte fi) aufs neue vor das Portrait hin und 
betrachtete 6 nun noch mit einem neuen Intereſſe; es - war 
ibm, alé wenn er das drohende Phantom felber gefehen hatte, 
er ſchlief in der Nachbarſchaft deffelben wenig und ritt ded 
andern Morgens, ganz mit den Ideen diefer graßlichen Ges 
ſchichte erfüllt, nad Haus, 

Diefe Erfcheinung ift für den Pfydpologen deswegen wich» 
tig, weil der Maler, oder beffer, der Patient, das Bild nicht 
beftandig vor den Augen hatte, fonder es nur dann fab, 
‚wann er hinter fid) fchaute. Man hat mehrere Falle biefer 
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Art, in welchen aber der Leidende die Figur immer vor Au⸗ 
gen fab, fobald er fie nur dffnete. Diefes ift begreiflich, daß 
aber eine ſolche Geftalt nur dann ficht, wenn er zuruͤckſchaut, 
ift etwas feltenes. Eben diefe Bemerkung hat viele vernünf- 
tige Leute, denen ich die Gefchichte erzählte, bewogen, zu glau⸗ 
ben , daß der Geift des Ermordeten wirkli den Mörder ver: 
folgt habe; allein, wer nur einigermaßen geläuterte Begriffe 
bat, der. fieht ein, daß es weit leichter fey, die ganze Gade 
aus der Natur der Phantafie, als aus Wirkungen des Geis 
fterretché zu erklären, befonders da man bei der legten Me: 
thode fogar gerne auf Abwege "geräth, auf denen man ſich 
zwar mit Bergnigen verirrt, aber immer weiter von der 
Wahrheit entfernt wird. 
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Der Morgenftern. 





Wie der Stern dort huldreich lächelt, 
Aus dem fernen Strahlenmeer ! 
Wie der Oſtwind lieblich fadelt 
Ueber jene Hügel ber! 
Warum mweilt ihr, Erdenkinder, 
Von dem Sclafe aufzuftehn ? 
Seht er winkt — der Tagsverfinder, 
Gilt, dies Schaufpiel anzufehn! 


Dammrung dedt nod Thal und Hügel, 
Mur die Wolkenfaume glühn; 

Auf der Morgenröthe Flügel | 
Sehn wir fie dem Licht entfliehn. 

Tief im Welten weilt noch immer 
Schwarzes Dunkel, öde Nadıt, 

Und des Mondes matter Schimmer 
Weicht dem Licht in feiner Pract. 


Heitert in dem Morgenfhimmer, 
. Brüder, euern matten Bld! 
Schauet vorwärts und nicht immer 
In die finftre Nacht zuruͤck! 
Unſern Geiſtes-Augen laͤchelt 
Ein erwuͤnſchter Morgenſtern; 
Und das matte Herz umfaͤchelt 
Wonnevoll der Geift des Herrn. 


Seht, wie der Propheten Worte 
Maͤchtig in Erfüllung gehn! 
Seht thr an der Aufgangs: Pforte 

Diefen Lichts: Verfünder ftehn ? 





- 
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Diefer ift der Stern ber Wonne ; 
Wie er glänzet hod und hehr! 

Bald folgt thm die ew’ge Sonne, 
Und das Dunkel ift nicht mehr. 


Ach, verſchlaft nicht btefe Scene! 
Seyd nicht träge, fie zu fehn! 
Denn es trodnet jede Chrdne, 
Und in diefes Getfted Wehn 
Wirh das Auge Flar und heiter, 
Alles um euch her wird ſchoͤn, 
Und thr Fünnt dann immer wetter 
Durch bes Glaubens Fernrohr fehn. 


Fuͤrchtet nicht die Nacht der Schreden 
Die dort fern tm Weſten weilt, 
Dunkel foll das Erdreih deden, 
. Bis der Tag es übereilt. 
Laft den Abfall Immer wüthen, 
Bis fein Mondenlicht erblaßt, 
Bleibt the nur im ftillen Frieden, 
Und auf jeden Fall gefaßt. 


Wolfen find det Luft Gedanten 

Und Ideen der Natur; 
Unbeftändig, ohne Schranfen 

Irren fie auf jeder Klar: | 
Wenn fie Licht des Himmels trinfen, 

Baden in dem Ocean, 


Dann mit milden Schimmer blinken, j 


Gilln fie uns mit Segen an. 


Uber, wenn mir Finfternifen 
Ste den Himmel uns verhuͤlln, 
Auch mit Blitz und Waffergüffen 
Ale Welt mit Angft erfülln. 
Wenn fie and mit falſchem Schimmer 
Unfre Bilde auf fih ziehn, 
Sa dann follen fie auf immer 
Schamtoth vor der Sonne fliehn. 
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Trinkt der Mond das Licht der Sonne, 
Dann erhellt er unfre Nacht, 
Tröftet den mit holder Wonne, 
Den der Zeitgeift traurig macht. 
Wenn Vernunft das Licht von oben 
Wie der Mond die Sonne trinft, 
Dann wird fie emporgehoben 
Und ihr ganzes Thun gelingt. 


Aber wenn im Waflerfptegel 
She thr eignes Licht gefällt, 
Sie auf jedem Wolfendigel 
; Sid ein fhimmernd Denkmahl ftellt; 
Dann muß fie nah Werften fchleichen, 
Wann der hohe Morgen blinkt, 
Und in feinem Glanz erbleiden, 
Bis fie hin zum Staube fintt. 


Du erhabne Geifterfonne, = | 
Urquell alles wahren Lichte. 
Heean der ſel'gen Wonne, 
Fille unfer leeres Nichte! 
Mit den Strahlen deiner Klarheit 
Helle unfre Augen auf! 
Belge uns den Weg der Wahrheit, 
Und befördre unfern Lauf. 


Bring durch deines Geiſtes Wehen 
Leben in das Knocenfeld ! 

Laß ung feſt und wachſam ftehen, 
Da, wo du ung hingeſtellt! 

Bis wir einft das Ziel gefunden, 
Sich der hohe Aufgang zeigt, 

Und im Glange deiner Wunden 
Sich der ganze Erdfreis beugt. 


vm. 
| Die a Ä 
Cheodicee des Hirtenknaben . 


Berichtigung und VWertheidigung 


der 


Schleuder deffelben. 


— — — — 





Digitized by Google 


An das Publikum. 





Die Schleuder eines Hirtenfnaben gegen den Herren — 
Berfafler des Lebens und der Meynungen des Sebal⸗ 
dus Nothankers hat gewiß bei einem jeden, dex 
fie.gelefen, befondere Gedanken von mir erregt, jenads 
dem ein Lefer nach feinem individuellen Gefichtspunkt 
die Gade betradjtete. Alle diefe befondere Begriffe nun, 
die fich fo viele hundert Menfhen von mir madien, als 
Eremplare gelefen merden, zufammen genommen, fi ſi nd 
die Urfade diefer Theodicee. 

Don einer Art Lefer hat fic) ſchon jemand gegen mid 
aufgemacht und mir berb genug den Kopf gewaſchen. 
Herr 9. Br... . zu Crefeld, ein Kaufmann von Stande — 
und übrigens vou gutem Leumund und Gerüchte, bat 
Anmerkungen über die Schleuder eines Hirtenuknaben 
dem verftändigen Publikum zur Einſicht mitgetheilt. 
Diefer Gegner behandelt mich wie einen Hirtenfuaben, 
macht mid) herunter, und glaubt, meine Vorwirfe, die 
ich dem Berfaffer des Nothanfers machte, zur Geniige 
widerlegt und vernichtiget zu haben. Ich babe aber ger 
fehen, daß der gute Maun meine gültige Gründe gegen 
gas Buch des Nothankers gar nicht eingefeben und ers 
kannt bat; fie find fonuenklar, und wann fie es nad 
nicht find, fo follen fie es in diefen Blättern werden, 

ch merbe Die Schreibart der Schleudern nicht brauchen, 
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fondern and Liebe zur Wahrheit nur Gründe und Bes 
reife führen. Glauben die Herren Verfaffer des Doth; 
anfers und der Anmerkungen, id) hatte nod) mehr Stra; 
fen verdient, fo will ich diefelben erwarten, hernady aber 
thir nicht allein von dieſen, ſondern von allen unpartbeiis 
ſchen Chriften ausbitten: daß man meine Gedanfen uns 
térfuden, und ber Wahrheit Beifall geben möge, and) 
dann, wann fie von einem noch Fleinern ee als id 
ins follte’ vorgebracht werben 

Ich habe die Verfaffung ber allgemeinen chriſtenheit 
fa unfern Tagen’ durchgedacht, und fie gegen die allges 
meinen Regeln unferer Stifter Chrifti und feiner Apo⸗ 
fiel verglichen, und da fand id) faft gar Feine Aehnlich⸗ 
feit’ mehr.” Dard ‘alle Sahrhunderte feit der Gründung 
unferet Religion herrſchten Aberglaube und Verfolgung 
nun mehr dann weniger. Uber während all diefer Zeit, 
obgleich bas Chriſtenthum Gösendienft war, mie eine 
jede Religion⸗ im Uberglauben ift, fanden ſich doch noch 
immer die Menge von Zeugen der Wahrheit, die bie 
Lehre von Shrifto mit ihrem Blut verfiegelten, oder dod 
mündlich md fchriftlich davon mannhaft zeugten. Zu der 
Zeit war es freilich der elendefte Zuftand, ein Chrift zu 
feyn. Doch waren ihrer fehr viele, und vielleicht mehrere 
als jest. Wenigftens diejenigen, welche fid) damals zum 
Chriftenthum bekannten, waren durchgehende gründlicher 
und brünftiger in der Liebe zu Gott und Chrifto, als 
man Hentiges Tages zu ſeyn pflegt. Sollte man denn 
wünfchen, Zeiten zu haben, wie fie damals waren? — 
Davor bewahre und Gott in Gnaden! Uber ſchade, daf 
‚ bie Toleranz mit der Gleichgültigkeit verpaaret geht, und 
daß man die Freiheit, zu denken und zu leben, wie man 
denkt, zu Verfeinerung der finnlichen Crgdslidfeiten ane 
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wendet, anftatt daß man fie zur Vervollfommuung bes 
unfterhliden Geiftes brauchen follte! Man fieht alfo noch 
immer aus ber Erfahrung, daß der Zwang, der Drud 
und die Verfolgung zur Verbeſſerung des Menfchen ubs 
thig fey, und daß er fich fehr felten duch Liebe ziehen 
laffe. Und fo gehts nod) immer im Einzeln, der Chrift 
muß durd) viele Leiden bewährt und ein Chrift werden, 
der Vater im Himmel weiß in unfern freien Zeiten nod 
immer Mittel dazu, die Seinigen in den Schmelzofen 
zu Bringen. Unterdeffen koͤnnen wir Gott nicht: genug 
danken, wenn er uns Rube und Sicherheit zu leben. 
ſchenkt, und unfere Verantwortung wird groß feyn, wenn 
wir fie nicht zu unferm wahren Beften anwenden, 

Ich verfpare die weitere Ausführung aller diefer Dinge 
auf den Verfolg. ch will mid) nur entfhuldigen, was 
rum id), mid) unterftanden habe, den herrfchenden Ges 
ſchmack unferer Zeiten dffentlidy zu tadeln. Ich will bes 
weifen, gründlicher als in der Schlender und in der Pas 
uacee wider die Krankheit des Neligionszweifels gefchehen 
ift, daß unfere neue Gelehrfamteit, neues Religionss und 
Lebenfyftem gerade wider die Beſtimmung zu. unferer 
wahren Glückfeligkeit, gerade gegen bie Lehre Chrifti 
und feiner Apoftel größtentheils anftoße, daß das Ende 
unferer Staaten und des Flors unferer Cultur, nad) der 
Anologie zu fchließen, nahe fey, und nicht lange mehr 
beftehen koͤnne, um fo mehr, weilen man es wie die gries 
hifchen, jüdifchen und römifchen Republifen, gar nicht 
vermuthet, und fic übervedet: mein Derr kommt ody 
lange nicht. 

Alles diefes Elar zu beweifen, ift ndthig, wenn 1 ig den 
Lefer, den unparthetifden Lefer. — will, daß 
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der NRoman von Sebaldus Nothanker und mit ihen feine 
Anhänger und Vertheldiger zum Berberben ihrer Dit 
menfchen arbeiten, fie migen fid) entſchuldigen, Fo viel 
He wollen; und daß fn der Hirtenfihlender die klare 
Wahrheit mit derden Worten gefagt morden, fo wfe man 
qh veden pflegt , wenn man Belote ift und Wirme im 
Blut fühle. Alle diejenigen, welche alausen, durch die 
Härte des Vortrags in der Schleuder beleidigt. zu fem, 
mögen nav bedenken, daß ein Kind vecht habe, zu eifern 
wenn man feinen Vater Ihmäht, es gefihehe nun gerade 
3a, oder nntergrabend. Uebrigens bitte Deren N. alé 
Berfaffer des Nothankers allhier dffentlih um Verzei⸗ 
hung, infofern wahre unerlaubte Beleidigungen in oer 
Schleuder find. Was aber die Wahrheiten betrifft, die 
ich behamptet habe, Diefe will ith beweiſen, und darauf 
Teben nnd fterben, nämlich: daß diefes Sud Leben uud 
Meynungen des Magifter Sebaldus Nothanfers, 
ein der Kirche Chrifti und der wahren Menſchenverbeſ⸗ 
ferimg gerade gumiberlaufendes, und wegen feines gro⸗ 
Ben Ubgangs Hoaft ſchädliches Bud) fey, ja eines der 
ſchaͤdlichften, fo atijepo in Deutſchland gelefen werden, 
und daß ich daher recht habe, dawider auzugehen, aud 
ferne SchädlichBeit zu zeigen, 'befonder auth wo, da fo 
viele tanfend vechtſchaffene Meuſchen ivaräber lagen und 
die Folgen ‘diefer Lektür bejammern, Ä 

Der Verfaffer der Anmerkungen über meine Schiene 
der glaubt, daß mich Kabale, Autorhaß und gelebuter 
Srolz ganz vevblendet habe, dem Herrn N** "ya Bethe 
zu gehen. 

Yh weiß wohl, daß che unferer igretien Goiſter 
Réel eben, aß Herr MN. „folge Progreſſen unndyt, 
Wie weit fie Redt oder Unrecht. haben, weiß ich wicht. 
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Kabalen gehen mid gar nichts an, Gott weißes, baß 
ich mich fiber alle wahre Verbienfte des Herru N... herz⸗ 
lich freue, er weiß aber aud, daß bles tte Durchblaͤtte⸗ 
rang bed zweiten Bandes des Nothankers mid) bewogen 
habe, die Schleuber zu fihreiben. Warum man Herrn 
N... eigentlich anfeindet, Ht amir wahrlich en Ges 
heinniß 

Autorhaß! — Ich weiß micht, was das iſt, td ſoll 
vieleicht mißgünſtig uber den Autorruhm eines berühm⸗ 
ten Mannes ſeyn? — Das ift lächerlich, was Habe ih 
sit beneiden, da es mein Gach nicht iſt, auch wie darin⸗ 
nen groß werden Tann und will, in dem Herm RN... 
arbeitet. Wollte Gott, daß alles olf ded Herrn weils 
fagte! — Und endlich gelehrter Stolz! ein Menſch, wie 
ih, den Die hohe Vorſehung aus dem gerinaften aber 
ehrlichften Stande der Menfchen hervorzog, mir wanders 
barer Wolfe Mittel an tie Hand gab, meinen Hang gu 
den Studien zu Begünftigen, und mich endlid Zu einem 
ehrlihen bürgerlichen Arzt beſtimmt hat, follte dex ges 
lehrten Stolz äußern! Schlechter Dank gegen den himm⸗ 
lifhen Vater! — Dank foll ihm mein Herz opfern, fo 
Tong Obem in mir ift, der geringfte Bettler fol Gehors 
fom ‘von mir fordern, und ich will fein pflegen. ‘Bie 
gene wollt id) meinen Gang unbemerkt unter den Mens 
fihen führen und fortwanbeln! Da id aber: Gott glaube 
beleidigt zu finden, ba muß ich feine Ehre wertheibigen. 
Heiße man’s gelehrten Stolz, oder wie man wolle, Dieſe 
Vorwürfe laffen ſich nicht widerlegen. - ‚Geung, wenn 
wich mein Geroiffen feet foricht. 

Doch alles diefes, was ih ba gefagt habe, Hegitimiet 
mich gar nidjt vor den Menſchen, es mag ſeyn! man 
deufe von mir, was man will, unfer ar rau ne 
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land wird mebrentheils fdledt von mir urtheilen, in 
dem id). gar nicht nach dem herrſchenden Gefchmad 
fehreibe, fondern gar dagegen. angele. . Recenfenten, Ge: 
nies und Dilettanten werden von ihrer Höhe auf mid) herab 
feben, mich bedanern oder. belachen ! Gut, thun Sie, mas 
. Sie woken, meine Herren! id) werde bie Chriſtenheit 
nicht ändern, aber hie und da einzelnen rechtſchaffenen 
Gemiithern die Augen öffnen und fie vom Berderben 
retten. Belohnung genug: fuͤr mich, wenn diefer aud) 
nur etliche feyn werden! Wenn endlich der Bau Fradt 
und ftürzt, fo werden meine Blätter vergeffen, und nie 
ihrer. wieder gedacht werben. Aber der, der andy vers 
lorne Gedanfen ſammelt, wird meiner gedenfen am 
Zage der großen Vergeltung, 

» Nur eins bitte id) mir von allen meinen Lefern aus, 
daß fie nämlich wohlbedadtlid) meinen Gedanken in die: 
fem Traktätchen nachgehen und alles prüfen wollen; 
wo fie aber die Wahrheit finden, fid) davon überzeugen 
laffen. Deun es ift doch wohl der Mühe werth, daf 
man nadforfde: ob man and) auf dem rechten Weg feis 
ner. Beftimmung wandle!!! 

Ich will alfo meinem Zweck gemäß den Zuftand ber 
chriſtlichen Menfdbeit unpartheiiſch unterfudens; mann 
die danu fo gut ift, wann die berrfchende Denkungsart 
fo recht ift, fo muß die Gottheit nicht fo ſeyn, wie fie 
und Vernunft. und Offenbarung anpreist; ift aber Gott 
fo vollkommen rein, heilig, ift er unendliche Liebe und 
lauter Seligkeit, fo liegt der mehrefte Theil der Mens 
fden am Rande des Verderbens, und unfere Geſchmacks⸗ 


tegenten regieren zum Umſturz der Dienfchen, mithin iſt 
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Diefe Thevdicee war ndthig, um fid) vor dem © 
cheln zu bewahren. * Wer Gott nicht Fennt, fieht 6 
Verderben ein, wen aber unfer herrfchender Gefdmact 
fo gut ift, der Fennt Gott nit. Er wird auf folde 
Weife zu einem Wefen, das fich felbft nicht gleich ift; 
zu dem man fein Zutrauen haben und ihn im Geiſt 
und in der Wahrheit nicht anbeten Fann. 


61H erfeld, den iften des Ghriftmonats 1775... 
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Joh. Heine. Bung. 


Zuſtand der chriſtlichen Menſchheit. 


So ſpricht lev Here: Tretet ang die Wege, und ſchauet, and 
fraget nad den vorigen Wegen, melded der gute Weg (ey 
und wandelt datinnen, fo werdet ihr Ruhe finden vor eure 
Geele. Aber fie ſprechen. wit wollens nicht thun. Yeremias 
6. v. 16. \ 


Wenn wir rund um und herum bas Menfchengemähl durdy 
Schauen, fo finden wir cite wunderbares Gemiſche — Men 
ſchen von wenig Berftand herrfden über andere, die mit Weiss 
heit ausgerhftet, gehorden, und alle Kräfte anftrengen miffen, 
Geduld zu üben und ihr Schickſal zu ertragen. Dort befigt 
einer Geld und Güter die Menge, Fleidet fic nad feinem 
Geſchmack, ißt und trinkt das Ferte des Landes. Der Arm: 
fteht an feiner Thür, feufst und fleht um ein Allmofen, dreis 
mal Ereifcht man dur die Thürrige: Vorbei! Uber er Fann 
nicht vorbeigehen, trägt Sdmad um ded Hungers willen, 
die Magd reicht ihm ein Stud Brod durch die Thür, ſchnappt 
fie darauf zu, der Arme geht und theilt feine Schnitte Brodé 
mit einem noch Aermern. Unterdeffen verwahrt der Reicht 
fein Geld und Gut übel, es wird zerftreut, Gläubiger, Geiz 
und Schnapphänfe theilens gierig unter fich, und fo oerftiebrs. 

Ein anderer figt mit feiner Gattin und Fleinen Kindern 
auf feinem Heinen Stübchen, arbeitet, daß er ſchwitzt, fein 
Gattin Hilft bis zur Ohnmacht; Eleine Würmchen figen ganz 
lange Tage auf dem Kinderftühlchen, weinen, und fitgen mit 
didem Kopf, großen eingefallenen Augen, magerenr alten 
Mannsgefiht, ſchmalen fnodigt und knotichten Armen und 
Beinen, figen und fterben. Die arme Eltern weinen, feufgen 
und Hagen, aber fie miffen beide vors Brod arbeiten, mögen 
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auch weder fteblen noch betteln, denn ihr Gott im Himmel 
ſteht ihnen vor Augen. MRafender Zweifel laßt fie wohl da- 
ran denken, aber Gottesfurcht fcheucht fie davon zuräd, Sie 
fehen den wolliftigen ſtolzen Reihen fein Uebriges verſchwen⸗ 
den, feufzen und hoffen auf ein befferes Leben nad dem Tod. 

Zwei junge, Leute heirathen ſich aus. Liebe und ‚Ueberein, 
fimmung der Herzen, fie haben aber nichts zum Anfang ib- 
rer Haushaltung. Ihre Redlichkeit verfehafft ihnen Gredit, 
im Vertrauen auf den Vater im Himmel lehnen und borgen 
fie, aber die Vorfehung ſcheint fie gu verlaffen. Endlich neh, 
men ihnen dic Gläubiger ihr Bischen, das fie haben; die 
MWerb: Soldaten nehmen den guten ſchuͤchternen Mann, zie⸗ 
hen ihm die Montur an, ſchlagen und ſtoßen ihn, mit der 
Peitſche zwiugt man ihm: das Erercitium in den Kopf, wozu 
ee nie Geſchick hatte; er befümmt das Heimweh, ſtirbt unge— 
ehrt und ungeachtet. Seine Frau- grant. ſich zu todt, und. 
ihr Kind, ein unerzogenes Knaͤbchen, findet endlich eine barm⸗ 
herzige Pflegerin, die ihm trocken Brod und Waſſer gibt, Wi 
es rachitiſch dahin fahrt. 

Calaſſe ‘werden: hingerichtet, und große Boewichter, die un⸗ 
ſchuldige Jungfrauſchaͤnder, Sittenverderber, ruhen ſanft auf 
Federpolſtern, der Poͤbel ſchmeichelt Ihnen, und betet ſie an. 
Ungeftraft betruͤgt der Reiche den Armen, und Räuber ſteh⸗ 
len das ehrlich Erſparte. | 

Go gehts unter den Menfchen, täglich haben wir derglets 
hen Erempel. Der Weife Europens fit indeffen auf feis 
nem weichen Kanapee, mit großen Gedanken ſchwanger, eine 
empfindfame Reife, eine Preisfchrift, ein Drama, eine Farce, 
eine Ode, oder Beiträge zu diefem ober jenem Sournal der 
ſchoͤnen Wiffenfehaften zu ſchreiben. Laͤßt fich indeffen feinen 
delikaten Wein, feine Concerte, Opern und Comöbien recht 
gut ſchmecken; traumt fi einen Gott im hohen Himmel, 
dem er fo recht wohl gefalle, meilen Er doch lauter Liebe 
ſeye gegen feine Menſchen, uud fie inft fo feyen, wie er fie 
haben wolle, oder wenn fie fich irgendwo vergingen, fo hatte 
Gott Geduld mit uns; werde die Boͤswichter unter ben Mens 
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fchen fo hart eben nicht firafen; alles feye lauter Schwad) 
heit unter den Menſchen Gottes; die Wbirrungen derfelben 
feyen Folgen ihrer anerfhaffenen Eingefhränftheit. - 

Der Gottedsgelehrte nad der Mode traumt Moralität der 
Chriften. Der Erlöfer ift fein Gegenftand, er fpintifirt hin 
und her, wie es einzurichten fey, daß man fo huͤbſch mit feis 
nen finnlichen Lüften ohne Ertödtung des Fleifches (denn das 
thut weh!) doch dem Sinn Chrifti gemäß leben könne. Da 
ift im Evangelio anderer Wortverfiand; da variiren die Lees 
tionen; dort weiß man gar nicht recht, ob das ganze Buch aud 
wohl zur Bibel gehöre, das ift Allegorie, muß fo verftanden. 
werben, und jenes Orientalismus. 

Ein anderer baut ein hübfches moralifchschriftliches Syftem, 
fein und lieblich anzufehen und zu lefen, aber ums Halten 
und halten fonnen, ja! da find wir fhwache Menfchen. Man 
halts felber nicht, aber doch man hat Ehre davon, heißt cin 
großer Mann, u. f. w. ° ; 

Nod) ein anderer fchreibt einen Ichrreichen Roman. Da 
wird die einfaltige Natur fo recht liebreizend geſchildert, daß 
man meynen follte, unter dem gemeinen Landvolf ſeye das 
Paradies der Freuden; da ift man fo recht mit der Menſch⸗ 
heit zufrieden. Und wirklich, nicht ein Ideal ift völlig‘ wahr, 
e8 ift immer verfeinert, und nie wird ein folder Naturlied- 
haber wirklich finden, mas er glaubt nad) der Natur gefchil: 
dert zu haben, es fey denn, daß ihn die MWeiberliche verblen, 
‘Det, und ‘er fogar im anfchauenden Urtheile idealifire. Und 
endlich alles diefes ift doch nichts anders, als Verfeinerung 
und Vergeiftigung der Sinnlichkeit, Herzenswärme für a8 
Gute und Schöne, wornad die Leidenfchaften luͤſtern find; 
aber wahre Denfchenverbefferung, Grund und ‚Anlage, das 
Menſchengeſchlecht, wie es im Ganzen zu Anfang dieſes Wo: 
ſchnitts oon mir gefchildert worden, anzugeben, das Natur, 
geſetz zu halten, felbft in feinem Wirkungskreis dasjenige zu 
thun, was man fann, um Menfchen glücdfelig zu machen, 
daran denft man nicht. | 

Bei allem dem Unrecht, das unter den Menfchen im Schwanz | 


geht, bet aller biefer Lage der Sachen hat. Gott, wie Sebald 
Mothanker fagt, die Kräfte zum Guten in uns ſelbſt gelegt; 5 
Er wolle, daß wir thatig feyn follen, fo viel Gutes zu thun 
als uns möglich ift; Er habe Wirde.und Güte in die menfch- 
liche Natur gelegt. Wo find, die Kräfte: zum Guten, wo iſt 
Thätigkeit, Würde und Gite? Wo find alle diefe (dine 
Heiligkeiten des erſten Menfchen ? Won. da ab an find „fie 
verloren, alé Cigenthum der Menfchen ‚ganz. verloren. Wenn 
diefes wahr ift, warum fichts denu fo..elend unter ‚uns aus, 
als wir ed wirklich unter den Menfchen finden? Oder, haben 
wir diefe Vermögen und brauchen fie vielleicht wicht ? Iſt 
das aber dann auch nicht Grundverdorbenheit, und woher 
fommt diefe? Bon unferer anerſchaffenen Eingeſchraͤnktheit? — 

Wenn Gott die Menſchen fo geſchaffen hat, wie fie, da 


find, wenn all ihr Verderben von ihren anerfchaffenen Schran⸗ 


fen herfommt, wenn es wahr ift, daß. Gott in die menfdys 
liche Natur dennoch Kräfte zum Guten gelegt. habe,.. daß 
Würde und Gite in der menfchlihen Natur liege,. ja daß 
alles diefes feine Richtigkeit habe, und dennoch, fo viel Druk 
‚der Elenden, Glüd der Gottlofen, u. f. w. unter den Mens 
ſchen herrſcht: fo weiß ich nicht, was ich aus dem. Gott. des 
Sebaldus und aller, die fo denken, machen foll. Diefer Gott 
fcafft Menſchen dahin, die vermög ihrer Schranken, fo wie 
fie da gefdaffen find, mit allen ihren Kräften zum Guten, 
mit ihrer Würde und Gite, gerade auf ihr Berderben zueis 
len. Der Rechtſchaffene mit feinen ‚Kräften muß Elend, 
Drud und Plage leiden bis in feinen Tod, und der Stolze, 
der ihn drüdt, der Boͤswicht, der. die Zeit der Prüfung lies 
derlich verſchwendet, befommt vom Sebaldus, bie ‚frohe Hoff⸗ 
nung, daß auch feine Strafe nicht ewig währen-foll, . Wohlen ! 
denkt er, du follft nach diefem Leben gelaͤutert, gereiniget amd 
zur gwigen Seligkeit gefdhidt gemacht werden... Gott. ift ja 
ewige und lauterc Liebe gegen feine Menfchen. . Mein. Lems 
perament ift nun einmal fo, Gott hat mich fo. gefchaffen, 
was fann ich davor, daß ich nicht anders bin, „hätte. Er 
mich anders haben wollen, fo hätt’ Er mid) anders gefchaffen. - 
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Ich muß cs fagen, niemalen ift eine verderblichere Lehre 
vom Menfchen -erdacht worden, als diefe. Ich will mit einem 
Gott nichts zu fchaffen haben, der ungerecht if. Mein Gore 
iſt auch die ewige Liche, aber eben darum muß Er mich audy 
setten,. und das in ciner Kürze, wenn mir unrecht gefchiehr. 
Er muß mir zuweilen in meinem Leiden Troft ſchenken, daß 
mir das Kreuz ſuͤß wird, 

Und diefes thut Er aud gauz gewiß, wenn ich mich nur 
Ihm ganz anvertraue und Ihn mein Schickſal beſtimmen laſſe. 

Es iſt alſo ganz klar, wenn die menſchliche Natur gut 
iſt, das heißt, von Natur gut iſt. Wenn Gott Kraͤfte zum 
Guten in dieſelbe gelegt hat, wenn Wuͤrde und Guͤte darin⸗ 
nen iſt, ſo hat Gott nicht wohl gethan, daß Er Menſchen 
geſchaffen hat, denn alle dieſe Kraͤfte zum Guten werden 
durchgehends übel angewendet; und das hätte ja. Son pots 
and wiffen follen! — 

Sie ſehen alfo, meine — wie —— -tpee Reli⸗ 
gion iſt. Auf einer Seite das Menfchengefchleht ein Werk 

ttes , fo mit allem Vermögen und Eingefchränftheit fähig, 
fih untereinander unglücjelig zu machen, und wenn nicht 
gdttlidye Unftalten dagegen gemacht worden, fo hatte es ſich 
langft felber aufgerieben, diefes Menfchengefchlecyt fo geſchaf⸗ 
fen. War das denn der Endzwed Gottes, fo unglücfelige 
Ereaturen auf feine Erde zu pflanzen, was foll id) von einem 
ſolchen Wefen denfen? Wo bleibt feine fo fehr gerähmte Licbe? 
War es aber fein Endzwed nicht, wo bleibt deun feine Weiss 
beit, der nichts fehl fchlagen Fann? Befiunt Euch doch Men 
ſchen! Was muͤſſen gefittere Mahometaner, oder beffer , gefits 
tere Heiden von Euch denfen? Und anf der andern Seite 
denkt Shr euch Gort als lauter Güte, Liebe und Wobhlehun. 
D ja! fo denk ih mir Shu auch, aber thatig, die Unfchuld 
zu retten, thatig, mir Mittel an die Hand zu geben, alles 
dadjenige,. was ihr Feinheit ded Geifted Heist, was euer 
hoͤchſtes Gut ift, zu verläugnen, hingegen wahre Herzeus⸗ and 
Sinneéanderung zu bewirken, die euch fähig macht meinen 
Gott und Eslofer rein zu lieben, und meines Nächften wahre 
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Sluͤckſeligkeit zu befdrdern, wo und mann es mir möglich iff. 
Der herrfchende Ton unferer Zeiten ift fo befchaffen, maw 
wi mit allem Ernft die Kunſtvollkommenheit der alten. ger 
ſitteten Völker erreichen; man ift Nachahmer, aud das größte 
Original Europens ift wirflih Nachahmer; man bilder dew 
Geſchmack, bilder und bilder, aber man bilde aud Herz und 
Geift darnad; man wender allen Fleiß an, die Sitten zw 
verfeinern, maw wird auch wirklich tolerant, höflich und ein« 
nehmend, aber man verfeinert aud die Lafter, mit einem 
Wort, man verfeinert eben bad, was uns von Gort abführr, 
die finnlichen Lüfte, man fommt unvermerft immer weiter 
von. dem Grand und Fundament der Religiow Chrifti ab; 
man dreht und formt eben fo zum Berderben an den Grunds 
faben der Religion, als mid) vorhin unter dem Aberglauben. 
Wiles diefes kommt aber blos vow dem Mißbegriff her, daß 
wir Menfchen von Natur gut ſeyen; daß der Genuß biefer 
irdischen Dinge menschlich, recht, und Zweck Gottes bei der 
Schöpfimg feye; daß wir alfo nur iw fo fern einen Erlöfer 
nöthig haben, der und weiſe Sittenregein Ichrer, die zu tief 
verſteckt lagen, als daß wir fie hatten erfinden Ihrmen, Was 
Abrigens Chrifii Leiden und Sterben, Verſoͤhnung für unſere 
Ginde, Loͤſegeld, Avcpov. r¢. betrifft, das ift fo eine Sache. 
Bir wollen dent Whtertham zu gefallen als eim wenig ja fas 
gen, mis der Zeit wird die Welt Mager werden. NRun fage — 
mit dod einer, was ift dann für eim Unterſchied zwiſchen 
Epriften nnd gefitteten Heiden ? Und doch fagt Sebalous 
Nothanker, es könnte wohl ein fehr chriftliches Chriſtenthum 
werden, wenn nämlich die neue Denkungsart fortfahren wird, 
Progeffen zu machen. Bei dem allem ba id), Gott weiß 
e6! gar tedt, betder! ganz richtig flage, wo man mir eiges 
wen Kräften gum Heil feiner Seelen wirfen foll, wie aud 
die weiſen Heiden, folglidy Feine Gnade nach evangelifcherm 
Berftande nothig hat, Feine Wiedergeburt, Vergebung: der 
Sonden und Rerdefertiguag nach dem Sinn ber Apoftel 
Chriſti bedarf, vd man gleich diefe Sachen noch fo mit ges 
ew. laͤßt, bei dem. allem fage ich, lommt Herr u, B... der 
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Berfaffer der Anmerkungen, gleich alé wenn er ganz gewiß 
wäre, daß ich fehlte, „heißt mich einen Inquiſitor, und wifcht 
mir die Augen, wenn er fagt: Eine Moral, die wir als vers 
nunftmäßig erfennen, deren Verbindlichkeit wir einfehen; die 
durch die der Seelen eingedrädte Fähigkeiten, nämlidy Lerns 
begierde, Aufmerkfamkeit, Nachdenken über natürlidye und ges 
offenbarte Wahrheiten, u. f. mw. herdorgebracht oder erkennt, 
und unter täglichem Kampf mit der Sünde durch Wachſam⸗ 
feit, Ucbung und dem Gebrauch aller wahren göttlichen und 
nuͤtzlichen Huͤlfsmittel (alles wobei natürliche Kräfte mitwirs 
fen, die auch da find, wenn fie gebraucht werden) ausgeübt 
wird, follte die wohl das wahre eigentliche Heidenthum auss 
madden? Ya, mein Freund! das alles Fann nod) Setdens 
thum feyn. Sie. wollen feine Moral, als die fie vernunfts 
mäßig erfennen, und deren Verbindlichkeit fie einfehen, tft das 
nicht. Heidenthum? — Moral, die durch Lernbegierde, Aufs 
merffamfeit, Nachdenken über natürliche und geoffenbarte Wahrs 
heiten, u. ſ. w. NB. hervorgebracht und erfannt wird, ift 
daé nicht Heidenthum? — Wo bleibt da die. Erleuchtung 
von Oben, die durch die neue Geburt hervorgebracht wird? — 
Wachſamkeit, Ucbung und Gebraud) aller wahren göttlichen 
und nuͤtzlichen Hülfsmirtel — das ift unbeftimmt, ein Heide 
fann wachſam feyn, er Fann wahre göttliche und nützliche 
Huͤlfsmittel brauchen, ohne durch den thätigen Glauben an 
Chriftum wiedergeboren zu werden. Und dod) fliegen Sie 
weit über mich hin, glauben wunder, was Sie ausgerichtet 
und gejagt hätten, fpotten meiner recht Nicolaitifch und bes 
täuben vielleicht einen oder den andern. Nicht eine einzige 
Stelle Fhrer Anmerkungen ift gefund. So viel ich Gelegens 
Heit dazu finden werde, will ichs ihnen zeigen. Das ganze 
Ding ift übrigens der Mühe nicht werth, viel Worte drum 
zu verlieren, es wird wenig Wahrheit für den Hungrigen 
dabei herausfommen. 

Diie großen Männer Deutfchlandes find gewohnt, daß man 
fie rühmt und preißt, ihre fchöne Schriften und Romanen 
werden häufig gelefen, und Herr v. B... geſteht auch, daß 
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ed “fein Gefchmad fey, fie zu lefen. Glide zu! daß er Freund 
mit ihnen ift, und durch .feine Verfpottung meiner und meis 
ner Schleuder Dank bei Fhnen verdient. Durch diefen alls 
gemeinen Beifall figen -fie hin auf den Thron, und regieren 
die Welt; predigen Kunft und Moral, und fchwächen von 
Tag zu Tag immer mehr die wahre hergverbeffernde Religion. 
Sage mir einer, ob es nicht wahr ift! Der Gott Anafreons 
und der Liebe wird angebetet; die Göttin Phantafle fige und 
richtet die Menfden und ihre Schriften; man fdamt fic 
gar, Chriftum zu nennen, geſchweige fein Bild zu tragen. 
Liebe und Vertrauen zu Gott predigen Sie, aber fie tddten 
erft den Geift und predigen alfo den Todten. 

D du fanfter, Heiliger Erlöfer! Wo find Deine wahren 
Achten Nachfolger? Wie treu waren Deine Lehren, wie heilig 
Dein Wandel, wie wohlthätig Dein Thun und Laffen. Laus 
ter Gottgeziemende Tritte und Schritte thatft Du, gingft hin 
wie ein Lamm, ohne den Mund aufzuthun, und litteft den 
fchmerzhafteften Tod für Deine Menfchen! Deine Apoftel 
zeugen mit. Dir, Du habeft Dein Leben für Deine Schaafe 
gelaffen; und doch denft man Deiner nicht mehr, man vers 
fennt Did) und Deine Lehre; fpottet fogar über die, die Did 
Öffentlich verfündigen, fie mögens thun möüffen, oder gerne 
thun. Beweinenswürdig iff Deine Kirche, und doch glaubt 
man, die Wunden feyen heil und uns fehlte nichts. 

Man beurtheilt den Prediger des Evangelii je nach feiner 
Denkungsart. Ein jeder, der von einer Gemeinde ordentlid 
berufen worden, hernach zu gehörigen Zeiten die evangelifchen 
Wahrheiten nach dem Sinn Chrifti vorträgt, der ift ein Geſandter 
Gottes und Chrifti. Lebt er. dem Cvoaxgelio nicht gemäß, fo 
wird er doppelte Streide leiden muͤſſen, indeffen bleibt fein 
Amt würdig, und fein Vortrag, infofern er ift, wie ich oben 
gefagt habe, göttlih. Diefe Männer find durch die ganze 
Chriftenheit ausgeftreut, ein jeder fteht an feinem Ort, der 
eine ift fromm, der andere nicht, alle zufanımen predigen 
Ghrifium ein jeder nach feiner Art. Der Ton diefer. Leute, 
beſonders vieler von ihnen, die meinen Gegnern altfraͤnkiſch 
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find, ift ihnen precids muyſtiſch, caͤndelnd und unverfidndlid, 
mit cimem Wort, verhaßter Kangelton, die Urſache uͤberhaud 
nehmender Freigeifterei, wie Herr B. B*** glaube. Mile 
dieſe Befchaffenheit Der Kanzelreden mag wahr feyu oder wicht, 
demnach dreht ſich alles am ben gemeinen Pol, mn den Glau- 
ben an Chriftum und die Darané herflieGende Heiliguag Herm. 
Die Menfhen werden dock immer zur Rechtſchaffeuheit ges 
wieſen und die Rafter beſtraft; mau erbaut: fid durch Ges 
fange solcher Rieder, woruͤber die Erisif vieles fagt, der ge 
meine Mann fich aber nod immer daburd erbaut, und end- 
did das Predigtamt und die Kirchenorbnung, tragen mehr zur 
allgemeinen Ruhe, Polizei und Sicherheit bei, als alle Obrig- 
Heit ohne diefelbe würde thun koͤnnen. Sie find Oem Staat 
hoͤchſt ndthig, Würde dic Obrigkeit den bürgerlichen Laftern, 
die fie mach den Geſetzen nicht beftraft , fteuern Bönmen, wem 
der Kircheugwang mangelte? Und dod erſcheint aan Bud, 
DaB diefen fo ndthigen Predigerftand durchhechelt, lächerlich 
macht, und Diejenigen, Die ed Iefen, mit Verachtung gegen 
ihre Lehrer aufuͤllt. Da unterfuhr man un nicht dauge, ob 
der Prediger verachtungswuͤrdig tft, genug, <8 it cin Prodi⸗ 
gar, und im ganzen Nothankerifdyen Buche Aft Fein zinziges 
Mufter cines rechtſchaffenen Geiſtlichen, welches dem Lefer 
Ehrfurcht, Liebe, Auswahl und Unternſchied beibringen konnte. 
Nein! alle mugen nichts, einer iſt cin Boͤswicht, ver andere 
sin ſchlechter Mann, der dritte ein elender Kerl, u. ſ. w. 
Daher aft e6 nicht anders möglich; der Lofer muß den Pres 
digerſtand verabſcheuen, und wo er nur kann ſich ihrer Auf⸗ 
ſicht entziehen. Mas es dann hernach fir dine Welt geben 
wird, wenn ein jeder frei lebt und haudelt, fit) von der Kits 
chenordnung feparirt und nad feinem Gang handelt, befons 
devs wenn ihm einmal beigcbratht wird, daß Würde urid 
Gite und Kräfte gum Guten im feiner Matar liegen? So 
wird er nicht mehr um Gnade und Stärke bitten, er bat 
fie felber und wird er fie dann wohl brauchen ? — Gi nein! 
das hat er nicht nörhig, Gott ift ja barmberzig, er wird nicht . 
ewig verbammen. Laͤugue mir niemand, daß biefe Folgen 
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aus der Lektuͤr des Sebald Mothankers enthehen! wer nur 
unpartheiiſch denkt, der wird 6 aus dem Ganzen wohl fchlie- 
Ben finnen. Die heutige Philofophen ficllen ſich das ges 
meine Volk wunderlich vor, fic lieben die robe Natur, mad 
‚glauben, da fey überall wahre Einfale, fanftes, ruhiges Gee 
fühl von Mitleid und Licbe, fie koͤnnen griesgrammen, wenn 
da ihr Prediger ſchilt, ſchmaͤht und mir ewigen Hoͤllenſtrafen 
droht; fie wiffen aber nicht, wie erbärmlich ed unter dem 
großem Haufen der Menfchen noch immer ausfieht. Einficht 
und Erleuchtung fieht man fehr felten, die gröbften Ausbruͤche 
der finnlichften Lüfte berrfchen da alle Tage, die Gräaßlichkeit 
der Höllenftrafen fchredit fie noch zuruͤck, und ich weiß es 
aus der Erfahrung, daß fcharfe Gefegpredigten am meiften 
Cindrud auf einen fo rohen Haufen machen founen, der bei 
überzeugenden Liebespredigten größtentheils einſchlummert. Dies 
fed war mein Sinn, als ic) in der Schleuder gegen den Mas 
gifter Nothanker wegen feiner Denfungéart anging, Es iſt 
gar die Frage hier nicht, ob folche Predigten- dem Reid) Chrifti 
Profelyten machen, ob fie die Herzen der Menſchen beffern 
and den Geift erleuchten, fondern das ift die Frage, ob nicht 
Die Lehre von der Micderbringung,, wenn fie allgemein ges 
glaubt würde, einen ſchaͤdlichen Einfluß auf die Sitten der 
Menfchen haben müßte, und ob es nicht zuweilen ndthig fey, 
Donnerpredigten zu halten? Zu Ueberzeugungen vonder Größe 
ber göttlichen Liebe gegen die Menſchen hat lange wide etn 
jeder Prediger Gefchid genug; und. endlich ob nicht ftrenge 
Predigten. im Stand find, Das gemeine Volf im Zaum zu 
halten? Und bei aller diefer Wahrheit kommt B. B*F* 
mit feiner großen Mennfchenfenniniß, wiſcht mich brav um 
“pie Ohren und fagt: ich würde meiner Hoͤlle durch dieſe 
meine Meynung mehr Recruren verfchaffen, alé Herr N. mit 
feinem ganzen Bude. Das ift mir doch unbegreifih! Wenn 
ad) Dam rohen. Sünder bang made, Daß er Gort wegen feis 
men großen Sünden fuͤrchtet, follte teh dadurch denfelben che 
zur Höllen führen, alé wenn ich ihm Gott: vorftelle als ein 
Hebendes Weſen, das mit feinen: Gebrechen Geduld Habe, und 
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ifn nicht unendlich firafen werde. Und dann rigt mein Geg- 
ner: daß ich gefagt habe, es fey immer beffer, daß man 
barter drohe, ald man Willens fey zu ſtrafen, und verdreht 
mir dieſen im buͤrgerlichen Verſtand nicht ſchaͤdlichen Satz, 
gleich als wenn ich Gott darunter verſtanden hätte, daß nam- 
lich derfelbe härter drohe, als ſtrafe. Welche Confequenzen ! 
ed ift gar Feine Kunft, jemanden herunter zu madjen, wenn 
man gleichgültig ift, ob es mit Grund gefdieht oder nicht. 
Melde Folgerungen! melde Geguer! welche Menfhen! — 
Und an einem andern Ort fuht mid V. Bets sy befchäs 
men: indem ich rashe, wenn jemand von der Endlichkeit der 
Hoͤllenſtrafen glaubt überzeugt zu feyn, fo foll er damit ben: 
nod zurück halten, und fie nicht gemein bekannt machen. 
Kann nun wohl etwas vernuͤnftiger ſeyn? ſo frage ich einen 
jeden verſtaͤndigen Leſer, und da verſpottet mich dann Herr 
V. B**, ſagt mir hoͤhniſch vor, ich riethe zum Geheim⸗ 
halten dieſer Sache, und doch ließ ichs drucken! — Was 
babe ih denn drucken laſſen, Freund V. B***, leſen Sie uur 
noch einmal was ich Seite 52 der Hirten⸗Schleuder geſagt 
habe! Geſetzt, die Wiederbringung wäre wahr, dieſer oder je 
ner wäre davon überzeugt, fo müßte mans dod) ‚gehein hal 
ten. Darf ih das nicht der ganzen Welt fagen, das if, 
drucken laffen? Widerfpreche ich mir da? Sch fage: Gefege 
— Wir wollen einmal zugeben, es wäre wahr, fo müßte 
mané dod aus Klugheit geheim halten. Chriftus und feine 
Apoftel haben nichts Deutliches darhber gefagt, wohl aber, 
die Gottlofen werden in die ewige Pein gehen (wo ihr Wurm — 
nicht ftirbt und ihr Feuer nicht auslöfcht), die Frommen. aber 
ins ewige Leben. Was meynen Sie, mein theurer Herr V. 
Bes* wann ich fo mit Fhnen umgegangen ware, wie Sie 
mit mir, was würden Sie von mir denken? — Behaupte ih 
die Wiederbringung dffentlidy, und will: fie dod) geheim hal 
ten? das ware Widerfpruh. Das heißt recht ſophiſtiſch gu 
Werk gegangen. Fd) foll nach ihrem Urtheil der Hollen dard) 
diefe meine Grundfage mehr Recruten verſchaffen, al Herr 
RM. mit feinem ganzen Bude. Thur alle die Augen auf, 
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ihr werthen deutfchen Biedermänner! und wenn ihr. diefe Fol 
gen aus meinen Sätzen vernünftiger Weife herausbringen 
fonnt, fo will id) Gott und Menfden demüthig und fußfäl- 
lig wegen meiner Fehler Whbitte thun. 

Solhe Herren wie N. BV. Br und ihres Gleichen, 
find gefittete Leute, bei denen Prediger und Kirchenzwang wes 
gen des bürgerlichen MWohlftandes und Zucht, und vielleicht 
auch wegen Erfenntniffe eben nicht ndthig ift, aber ift es dars 
um im Staat nicht nöthig ? fo gefittet wir uns unfer Deutſch⸗ 
land vorftellen, fo iff doch der große Haufe noch fehr weit 
zurüd. aft uns einmal dic fable moralifche chriftlide Res 
ligion, wie fie die Herren haben wollen, von allem Enthus 
ſiasmus befreit, allgemein Mode werden! Der Bauer geht 
nicht mehr in die Kirche, er hat gelernt darüber lachen und 
fpotten, aber er wird während der Zeit, da er privilegirt ift, 
nichts zu thun, hingehen, ein Glas Branntewein trinken, fic 
mit vollem Gehirn mit feinem Nachbar herumprigeln, Er 
wird den großen Geiftern ablernen dem Frauengimmer bie 
Gour machen, aber wird er auch platonifiren? Mit einem 
Wort: laßt den Sebaldus Nothanker feine volle Wirkung uns 
ter dem Volk thun, laßt das Volk von feinen Predigern fo 
denfen, fo wird der Unglaube einreißen wie ein Strom, nies’ 
mand wird ihn aufhalten. Mir ift ein braver reihtfepaffener, 
proteftantifcher Lehrer bekannt, der auf dem Zirelfüpfer bed 
zweiten Bandes des Nothankers von ungefähr Aus der Maßen 
wohl getroffen worden, Ddeffen Figur da recht am ſchwarzen 
Brett ſteht. Wenn nun dieſer wirdige Mann da auf der 
Kanzel fteht, fo koͤnnen die muthwilligen Lefer des Nothankers 
unmiglid das Lachen einhalten; fo manchmal fie ihren treuen 
Lehrer anfehen, der gewiß Feine Febler hat, die Herr N, rügt, 
fo fommt ihnen allemal ein Stauzius Quffelius oder ein ans 
derer mit ihren lächerlichen Scenen in den Sinn, und fo 
miffen fie lachen, und ihre Lehrer werden ihnen verächtlich. 
Dergleihen Folgen bringt das Lefen des Nothankers alle Tag 
hervor. Einem getreuen Beobachter der Menfchen, der ein 
Arzt feyn Fann, wann, er will, entgehen folde Erfahrungen 
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nit, maw fawn fie immer machen. Run urtbeile ein jeder 
vernünftiger, nur patriotifch denkender, will nicht fagen chrifs 
ficher Mann; Ob nicht diefes Bud wirklich cin ſtaats⸗ und 
. firtenverderblicher Roman ift, deffen Felgen erft die Rady 
welt recht empfinden wird? Was hat Voltaire, der doch cin 
Franzos ift, für einen Einfluß auf Deutfchland gehabt, und 
was kann Hers N. haben, wenn er in diefem Ton fortfabre. 

Go if das Ende. einer jeden Religion, und mic ihr das 
Ende des Staats gewefen. Herr BW. B*** fchreibe mir 
ſchlechte Kemmtniffe der Kirchenhiftorie gu, ich habe mid) we 
nig darinnen umgefehen, fagt der menfchenfreundliche Zuchti— 
ger, kann feyn! Ruther, Zhomafius und der gottfelige Herr 
Arnold, wo hattend die Lente mit zu thun-? mit grundver- 
dorbenen Religionéfenntniffen und Fyrannei der Gewiſſen. 
Wher lieber Herr B. B***, wer fann heutiges Tages über 
dieſe Stuͤcke ind aligemeine mit gutem Grund flagen? wo 
ber Ginfaltigfte das reine Evangelium liest; wo thm der 
allerböfefle Prediger dod) den Glauben “an Chriftum Buße 
und Belehrung predigen muß, wenn er nicht abgefegt werden 
will; wo ber Xehrftand feinen meitern Zwang hat, als die 
unter den Proteftanten gewöhnliche Kirchenzucht, den einzigen 
Zaum gegew die letzte Hand des Umſturzes, und wollte Gort! 
fie würde nod) beffer ausgeuͤht. Nach dem Geſchmack der 
heutigen Zeiten müßte eine jebe Gemeinde aud) huͤbſch ew 
Komddienhaus haben, oder wo der Keins gebaut werden Fam, 
‚warum folfte man nicht aud in der Kirche dürfen Komd—⸗ 
dien fpielen? — Ei warum nicht? beffern dod) die Schau 
fpiele ungemein mehr wie die Predigten! Die Prediger des 
Evangeliums müffen fein, fanft, gute Sitten predigen, Das 
Mingen durch die enge Pforte einzufommen, dem zufünfrigen 
30m zu entfliehen, Buße zu thun, damit der Sorw Gottes 
nicht entbrenne, wo die Berächter wie Stroh feyn werden, 
das iff, im Vertrauen gefagt, gar nicht ndthig, if precide, 
you der Wiedergeburt durch Waſſer und Geift zw redes if 
myſtiſch, der Glaube an Jeſum Chriftum in apoſtoliſchem 
Berfiand iſt Kanzelton, tandelud x. Merken Sie ſich das 


Herr B. BFF! Die Herrin muͤſſen nicht: wachen für die 
Seelen ihrer Zuhörer, nicht Rechenfchaft davon geben, dtefe 
Ermahnung Pauli gehet uns nicht mehr an. Mit einem 
Wort: wir nähern und mit ftarken Schritten dem’ wahren 
gefatteten Heidenthum, und fodann hat Chriftud unter uns 
feine Zahl voll. Er wird aber für feine Getreuen cin Pella 
wiffer, wo er fie ‚heimführen wird, ehe der fatale Termin 
über feine abgewichene Kirche einbrechen wird. 

Das Wolf Iſrael blühte unter feinen dreien erften Kdnigen. 
Die Chriftenheit in den erften drei Yahrhunderten fo ziemlich. 
Die GFfracliten fuchten mehr finulichen Gotresdienft, fie nals 
men die Götter anderer Völker an, verfielen immmer mehr 
und mehr bis zur babylonifchen Gefangenfchaft. Eben fo 
gings den Chriſten, fie machten ihre Religion fo ftunlich als 
moͤglich war, gertethen unter die Dienftbarkeit ber an 
feit bis zur hoͤchſten Tyrannei. | 

Serubabel fam, führte einen Haufen Jaden wicder naw 
Serufatem, baute einen fümmerlihen Tempel, Edras refors 
mirte fo gut er fonnte. Die Refonmatoren Luther, Zwinglt, 
Galpin und audere reformirten die Ehriften, wie kuͤmmerlich 
es damit zugegangen, zeigt die Kirchenhiftorie zur Genige. 

Die Juden geriethen bei ihrer Lauigkeit im Gottesdienft 
unter fremde Mächte, die fie druͤckten, verficlen nach. und nad 
zum ‚bloßen, geifilofen, finnlichen Difputiren und Gemäfche 
über die vormaligen Gage und Grillen ihrer Vorfahren. 
Die Chriſten wurden mad) der Reformation gedrädt, zu — 
Taufenden gefchlachtet und gemartert, fle befamen Friede, uub 
nun reformirt man immer und ewig, beffert, beffert und befs 
fert, und doch, wo ift Berlaugnung alles irdifchen Wandels 
für den Himmel, Fremdlingfchaft auf Erden? Wo bleibt Aus⸗ 
breitung der Liebe und Gluͤckſeligkeit des Mächfien? id vers 
kenne ja die ſchoͤnen Anftalten nicht, die heutiges Tages hie: 
und da zum Befien der Menfchen gemacht :werben.. Aber 
fage mic einer, wie ſtehts mit dem Ganzen .ber chriftli« 


hen Menfchheit? Diejenigen, welche noch dad Evangelium 


nad dem Sinn Ehrifti und ber Upoftel predigen, bekommen 
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Hippenfidge von n Grigäßen, Deiſten und Nicolaiten ; man 
hoͤhnt fie, macht: fic. verhaßt, und fo. werben fic. nad und 
nad altfraͤnkiſch. Neue Lehrer, nad. dem Sinn, der. ‚herrfchen. 
den Parthei werden ‚gebildet, fommen vor.und nad in. Yem: 
ter, und fo entfchlafen vor ‚und nad die Rechtgefiunten und 
Pharifaer, Gadducder, Effaer werben herrſchen und. den Abri- 
gen Mohlgefinnten allen Drang anthun. ‚Denn, laßt. jeßt 
den Unglauben tolerant. feyn,, es iſt kein. rafenderes Thier 
als eben er, wenn er Meifter wird, und. dag wird. er, ‚gewiß 
werden, wenn keine goͤttliche Dazmifchentunft der Sache ein 
Ende machen wird. 

Chriſtus und die Seinioen traten endlich. auf. &. — in 
ſeinen Geſinnungen eben ſo wenig mit den Pharifaern und 
Sadduceaͤern überein, als heut zu Tage wahre, Chriften mit 
den Schöngeiftern und Nicolaiten. Sie verfolgten und tbbte 
ten ihn. Er ‚verfündigte ihnen ihren Untergang des, lachten 
ſie, ſie huben Steine auf, u. ſ. w. Seine Apoſtel fuhren 
fort, wider ſie zu zeugen, und ſie wurden wie ihr Herr und 
Meiſter verfolgt und getoͤdtet. Die Roͤmer kamen und nahmen 
ihnen Land und Leute, noch geben fie unter, und. zum wars 
nenden Erempel, aber: wer denkt darauf? — 

Die Römer .weiffagten fic eine ewige Dauer ihres Staats, 
aber. bie. Ewigkeit war fur. . 

Die griechifche Chriften erfalteten. big. zum Ausſpeien, wo 
if ihr. Staat? — 

: Sollten. wir wohl ficherer fen, als ‚alle Belfer pon Anbe⸗ 
ginn geweſen, ja ſollte Gott wohl um unſertwillen eine 
Ausnahme in ſeinem Regiment machen ? ich. fürchte, fehr, es 
werde uns. ‚geben, wie aud). andern auégearteten Menfchen- 
kindern. 

Sollten wir nicht die Lehre Chriſti vor ‘Mugen haben, ſoll⸗ 
ten wir nicht taͤglich und ſtuͤndlich oor dem Herren unſer 
Herz beten laſſen, damit er uns erleuchten und uns den Weg 
der. Wahrheit zeigen möge; da würde wahre Toleranz und 
Berttagfamkeit, wahre Liebe. zum Nächiten . herausfommen ; 
wir würden dem Hungrigen unfer Brod brechen; wir. wuͤr⸗ 


ben uns Lehrer erwablen, die in der Schule der Demuth und 
Selbftverläugnung Weisheit gelernt Hatten; wir wuͤrden uns 
dann um Gritifer der Symbolen wenig bekümmern. Wenn 
wir Gott und den Nächften von Herzen lieben, fo werben 
wir dergleichen Bande wenig ndthig haben, wir. werden uns 
felbft ein; Geſetz feyn. Aber diefe Wänfche find vergeblich, 
wir find der Romanen-Liebe, der Göttin Phantafie zum Raub 
dahin gegeben, fie wird uns über wenig Fabre: ganz beherr⸗ 
fen, und wir werden Abgoͤtter ſeyn, wie unfere Boreltern, 
und je feiner je fchädlicher. . 

Das iſt die Schilderung und der Enmpurf der —— 
Menſchheit nach der Wahrheit und Liegenheit der Sache. Um 
aber deſto füglicher zur Xheodicee hbergehen zu koͤnnen und 
meinem Endzweck gemäß zu verfahren, will ich die Haupt- 
fade noch einmal ind Kurze zajaımmen ziehen und ins. rechte 
Licht ftellen. 

Wenn der Menſch Kräfte zum Guten von Natur in fich 
bat, wenn Würde und Güte in feiner Natur liegt, fo ift der 
Menfh nur in fo weit ein verdorben Merk Gottes, als er 
feine eigene Kräfte zum Guten nicht anwendet, es ift weiter 
fein Erlöfer ndthig, als nur dem Menſchen Regeln an ‘die 
Hand zu geben, wie er feine eigene Kräfte brauchen fol, um 
vollkommen zu werden: Jeſus Chriftus braucht nicht Gott 
zu feyn, genug, wenn er nur der vortrefflichfie Menfch war. 
Sein Leiden” und Sterben war unnöthig: Buße und Bekeh- 
rung, Wiedergeburt und Heiligung find blo’ flärkere Ans 
ftrengungen der natürlichen Kräfte, und nidt cin Werk des 
Geiſtes Gottes in der Seele. Die göttliche Gnade ift alse 
dann blos allgemeines Schoͤpfungsgeſchenk ver Seelenkräften. 
Gebet um geiftliche Gaben, Leitung“ und Führung des heilis 
gen Geiftes ift unndthig, Ucbergabe des eigenen Willens an 
den göttlichen Willen ift unndthig, wir formen» nur unfern 
Willen nad der Moral Jeſu Ehrifti, und thun dann, was 
wir finnen. Gott hat den Menfchen gefchaffen, wie er. ift, 
er Fann ihn alfo nicht ewig ftrafen, alle Strafen wären fodann - 
ungerecht, fondern Züchtigung zur Befferung ware Gott ges 
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giemend, Gnd ter Folgen mehr. Die Predigt des Evangelii 
mad) dem Ginn der proteftantifchen Symbolen und Kirchen: 
verfaffungen ift Unfinn, ungereimt, Kangelton, precide , my 
ſtiſch, tändelnd, and werth, Nothankerifch gehöhnt: zu werben. 
: Käugnet num alle ihr Männer Deutfchlandes und Lehrer 
ver Kirchen und Künfte, Daß diefes der Plan der Religion 
fey, die anfängt Hervorzufeimen, und fchon hier und dorten 
maͤchtig am Blühen ift! Die Zeit wird e6 Ichren, daß ich 
die Wahrheit gefagt habe. Eine Religion, die fih dem Hei⸗ 
denthum nähert, eine Religion, wie Jerobeams, der Iſrael 
fündigen. machte, wo wir Chriftum mit den Göben vermi- 
fchen, und weder Fale nod warm find, wo der große Enb⸗ 
zweck Gottes, neue Geburt zu jener Welt, zum Himmelreich, 
gänzlich verfehlt wird. 
. Nun die Folgeſchluͤſſe diefer neuen Religion auf Gott und 
Chriſtum. | : . 
Wenn der Menfch fo, wie er da ift, Gottes Werk ift; 
‘wenn er. Kräfte zum Guten in fic felbft fat; wenn er mit 
einem Wort nide durch den Fall Adams nad dem Sinn 
der Upoftel und beider evangeliſchen Kirchen, nebft den ans 
dern rechtſiunig denkenden Haufen der Chriften, von Grund 
“and verdorben iff: fo ift Gott, fein Schöpfer, wahrlich ſchuld 
am Elend der Menfchen. Er it alsdann die Urfache, daß 
‚oft cin thörichter, unverftändiger Mann über andere herrſcht 
and den Frommen und Weifeu unterdruͤckt; daß oft Schlem⸗ 
mer uud Molläftlinge, geigige Mörder und Rauber und Spig- 
babtn den unſchuldigen Frommen unterdriden und verders 
hens an allen dem, was ich zu Anfang diefes Abſchnitts ges 
ſagt habe, Ht Gott ſchuld (Gore. im Himmel verzeihe mir 
Diefe Ausdruͤche). Dern Gort ſchuf folche Menfchen, dic 
wothwendig wegen den Schranken ihrer menfthliden Kräfte, 
‚die Er ihnen ſetzte, ſo werden mußten. Die ganze heilige 
Schrift ik als Richtſchunr des Glaubens und Lebens nar in 
ſo weit glich, als fie eine gate und annehmliche Moral Ich 
vets alé Offenbarung Gottes und Feiner Geheimniſſe an dic 
Menſchen, Die über Vernunft unb Natar gehen, unndthig und 


ihr nicht zu trauen. Geheimmiſſe find fo Sachen — Mere 
©». B... will nur eine Moral haben, die als vermurftwäßig 
erfannt wird, deren Verbindlichkeit eingefehen wird, die Dur) 
Die des Seelen cingedrädte Faͤhigkeiten, Lerubegierde, Auf—⸗ 
merkſamkeit, Nachdenken über nathrliche und geoffenbarte Wahr 
heiten hervorgebracht und erfannt wird, u. f w. Mo wird 
folchergeftalt dem Sünder das Leiden Chrifti und fein Bers 
föhnopfer nothwendig werden ? u 
Geheimniſſe glaubt der Herr v. B. . . gewiß nicht. Ich 
gebe dieſe folgende Stee jedem vernünftigen Lefer im Wore 
beigaug zu präfen, und dann urtheile, wer nur urtheilen kann. 
Er fagt in feinen Anmerkungen zur Sdlender ©. 46, 
„Wenn mau bei der Erklärung der Upokalypfe mit Ge 
lehrſamkeit — Zeitrechnung — Sprachkunde — ortentalifder 
Bilderfenntnig — Kirchens und Profangefchichte — Auslegungs⸗ 
funft, das ift, mit gelehrter Vernunft nichts ausrichten kann, 
was dann? — Eine Offenbarung über die Offenbarung, möchte 
noch wohl dem Herrn Doktor (das bin ich. mit Ehren zu 
melden) aufbehalten fenn; fonft laffe man fie unerklaͤrt.“ 
Diefe Paffage da, eines Mannes, der ſich rähmt cin Chrift 
zu feyn, was zeigt die? — Sie beweißt fehr dentlich, was 
id) fagen wollen, daß aud) das geheimnifoollfte Bud die 
Dffeubarung Johannis, der gelehrten (nicht erleuchteten) Ber 
nunft nitht zu ſchwer fey, und doch ift in mehr als fiebenges 
ben Jahrhunderten fein einziger Mann mit einer ‚folchen Bers 
nunft aufgeftanden. Sit denn Fein Mittel zwifchen gelehrter 
Pernunft und Offenbarung? Kann ein Menfch, der dem Sinns 
tichen abgeftorben iff, nicht feinere und höhere Begriffe durch 
Mitwirkung “der Gnade befommen ? Und endlid prophetifde 
Schriften find von jeher nur Winks und Fingerzeig für den 
Aufmerkſamen gewefen, die nie völlig follten und konnten vers 
fanden werden bis nach der Erfüllung, damit nicht der Rath 
Gottes zu früh offenbaret und durch die Menſchen ridgangig 
gemacht werden koͤnnte. Darum mußten oft die Propheten 
diefes und jenes verfiegeln. Wenn die Juden z. B. den See 
faiam recht berftanden Hatten, fie widen Chriſtum nicht bine 
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gerichtet haben. So dermeſſen bin ich nicht, werthefter Herr 
Gegner?“ daß ich follte eine Offenbarung über die Apokalypſe 
von meinem Gott erwarten. Diefer Spott wird, wenn Sie 
iba nicht bereuen, Fhnen auf.dem Todberte tiefe Seufzer aus: 
preffen. Dod ich vergebe Ihnen denfelben hiemit nebft allem 
andern Öffemlih, und vor dem a Gottes, von gan; 
zent. Herzen und von ganzer. Seele, . 

Alſo: Gebeimniffe. der‘ Offenbarung werben bor and nad 
ohne Findlichen ‚Glauben : vorbeigegangen' werden. . Was wird 
dann endlich aus. dem Buch, das und Chriften von. allen ane 
dern Nationen: unterfeheider. Es wird zur hiſtoriſchen glaub» 
würdigen Erzählung alter. Thatſachen Herabfommen, neben 
Homer. Pindar, Curipides rc. hingeſetzt, und:ald eine juͤdi⸗ 
ſche Gefchidte betrachter werden, die ungemein viel Fabelhafs 
tes euthaͤlt. Sollte einem rechtſchaffenen Chriften nicht: fein 
Blur: zwi Thränen werden! und ift mir nicht zu verzeihen, 
wenn ich im erften Eifer den Herrn N. berb angreife, befon- 
ders da mir fein Roman. als ein mächtiges Mittel vorkommt, 
die neue Religion fortzupflanzen?. Und welchen redpt{dhaffe- 
nen Chriften wird er. nicht fo oorfommen? =. 
nd Jeſus Shriftus, der nach obigen Grundfägen nicht wah⸗ 
rer Gott, ſondern nur ein vortrefflicher Menſch, Haupt und Stifter 
des Chriſtenthums, weiter aber nichts wird, bat alsdann aufialle 
‚ andere Menfchen weiter feine Beziehung, fie gehen Ihn nichts an, 

Eben diefer Fefus fagr:. Vater, die Stunde ift hie, daß du 
deinen Sohn verkläreft u. f. m. Gleichwie du Ihm Macht 
‘haft gegeben über alles Fleiſch u. f. w., folglich ift Er alles 
Fleifches, aller Menfchen König. Der Vater richtet niemand, 
fondern alles Gerichte hat Er dem Sohn gegeben, auf daß 
fie den Sohn ehren, wie fie.den. Vater. ehren. Alfo. gebührt 
Chrifto eben die Ehre, die wir dem. Vater fehuldig find, wenn 
‚aber zwei Perfonen gleicher Ehre werth find, fo find fie fich 
aud an Würde gleich. Wie der Vater das Leben hat in 
Ihm felber, fic felbften Urfprung des Lebens ift, fo ift auc 
eben diefe Macht dem Sohn gegeben. Ehe dann Abraham 
war, bin ih — Sch bin ein guter Hirt und laffe mein Les 


Ben für meine Schaafe. Das ift aber nad der neuen Relis 
gion unndthig gewefen. Ich und der Vater find eins. Wer 
mid fiebt, der fieht den Vater, u, f. w. 

Alles diefes ift nach der neuen Denkungsart, nach dem ges 
funden Wortverftand nicht wahr. Chriftus fagt fo was, wir 
Fonnens; nicht glauben, es ftreitet wider die gefunde Bers 
nuunft, aber Er ift dod) unfer Haupt und unfer Erlöfer. Das 
‘reime mir einer zufammen.- Chriſtus wird dem zufolge alé Haupt, 
als Richter, ald Meffias, als Erlöfer angefehen, aber feine Bes 
zeugungen von fich felbft fonnen wir.nicht glauben. Was wird 
Daun aber aus einem folden Erlbfer? Mir ſchaudert es zu fagen. 

Die . Freigeifter,. Deiften und Religionsverbefferer find mit 
der proteftantifchen. Glauberislehre nicht zufrieden. Diefes ift 
ein unläugbarer Grundfaß. 

> Reute alle zuſammen denfen fih neue Glaubensartifel 

, fo wie id fie oben ‚daher. erzählt babe, einer mehr, der 
— weniger, ſo wie es mit ſeinen Begriffen beſtehen kann. 
Dieſe Religion aber enthaͤlt Ungereimtheiten, ſie kann weder 
die rechte ſeyn noch werden. 

Wenn ich nun aus den allgemein bekannten Eigenſchafien 
Gottes, aus den allgemein befannten Eigenfchaften der Menſch⸗ 
Heit eine vernünftige Religion herausziehe , die mit der: reins 
ften Philofophie, mit der heiligen Schrift und mit den wah⸗ 
sen Grundfagen der proteftantifhen Kirche und denen, bie 
Ihr verwandt find, übereinfommt;. fo folgt, daß wir fehuldig 
find, bei den Symbolen diefer Kirche zu bleiben, fie zu ſchuͤtzen 
und zu vertheidigen, und fo folgt, daß in der Schleuder die 
Mahrheit gefagt worden, ja es folgt, daß Freigeifter, Deiften 
und Religionsverbefferer, in fofern fie an den Grundfagen vers 
ändern, zum Berderben eilen, und endlich, daß der Roman von 
Sebaldués Nothanter ein feelverderbend, gefährliches Bud fey. 

Wenn ich diefes Bornehmen richtig ausführe, fo babe id 
eine wahre Theodicee geſchrieben. 

Herr! fuͤhre den Faden meiner Gedanken und Begriffe, ſo 
werde ich demſelben folgen und den rechten Weg gehen! 


—— 





Die Theodicee 





Berat.-an den Deren im heiligen Schmuck: es fürchte ihn afle 
Welt, Gaget unter den Heitin, daß der Herr König fem und 
habe fein Reich, fo weit dre Weis ijt. berertet, Daß ef bleiben 

— “fol and richter die Bölfer recht. Pi. 96. B. 9, 10. 





Erfte Unterfudung: Was die Sünde fey. 

Das menſchliche Geſchlecht hat einen Schöpfer, dem es 
feinen Urfprung und Dafeyn zu danken hat. Diefer Schöpfer 
mußte aber einen Endswe haben, warum er Menfchen ſchuf. 
Diefer Endzwe muß ihm zur Ehre und Verherrlihung, dem 
Menfchen aber zur höchften Glückfeligkeit gereichen. Beide 
Sticke, die Berherrlidhung des Schöpfers und die Glicfelig- 
Feit des Menfchen, mäffen eins feyn, fic müffen beide der 
menfchlihen Natur bei der Schöpfung angemeffen gewefen 
und ihr erreichbar gewefen feyn. Unterfuchen wir diefe beide 
Städe, fo finden wir, daß fie nichts anders feyen, alé voll 
fonımene Liebe gegen Gott. Das ift: Gort lieben von ganzer 
Serle, von ganzem Gemuͤthe und von allen Kräften. Durch 
diefe Liebe wird Gort fo hoch von den Menfchen verherrliche, — 
als ed durch die menfchlihe Natur möglich iff. 

Der Menſch fann aber Gort niche lieben, wenn er ihn nicht 
kennt. Die Erfenntmiß Gottes ift alfo der Weg zur Liebe 
Gorres. Gott muß aber vollkommen, wahr, gut und fddn 
feyn, fonft fonnte ifn der Menfch nicht vollkommen lieben ; 
fobald er wahre Mängel entdedte, fobald würde die Liebe 
fallen, 

Die Höchfte Gfückfeligkeit des Menfchen befteht dariunen, 
wen er das vollfommenfte Wahre, Gute und Schöne aus. 
fuͤhrlich erkennen, lieben, von demſelben wieder geliebt und diefen 
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Genuß ewig, unaufhörlich fortfegen, oder welches ebendaſſelbe 
aft, ewig befigen und als Eigentum genießen Fann; wenn 
aber der Menfch das volltommenfte Wahre, Gute und Schöne, 
oder mit einem Wort, das höchfte Gut. wirklich erfennt, fo 
liebt ers gewiß. Dieſes ift ein pfochologifcher. Grundfag. 
Und wenn er das höchfte Gut liebt, fo fehnt er fich, wieder 
geliebt zu werben ‚und diefe Liebe und Gegenlicbe ewig forte 
zufegen. Dieſes ift die vollfommenc Sättigung der Seelen 
und ihr ewiges Element. Alſo: Gott genießt Seligkeit, wenn 
ihn feine Menfchen vollfommen lieben; und der. Menfchen 
Ziel, Ende und höchfte Glückfeligkeit iftz wenn fie Gott voll 
Fommen lieben. Folglich ift die Berherrlidung Gotted und 
der Menfchen boͤchſte Glocſeligleit eine und die naͤmliche 
Sache. 

Es ſind aber viele Menſchen in der Welt. Gott ift ihrer 
aller Schöpfer, nad) dem Recht der Natur ift ihm alfo einer 
fo nah, alé der andere. Derjenige nun, der ihn am meiften 
licht, ift ihm der nächfte, der ihn am meiften haft, ift ihm 
der entferntefte. | 

Alles dasjenige nun, was der Menfch vollfommen licht, 
bem muß er, feiner Natur zufolge, auch feine Glüdfeligkeit 
vermehren, oder, welches in Abſicht auf Gott eben daffelbige 
ift: Er muß ihm feinen Endzweck, feine Verherrlichung fuchen 
zu vermehren. | 

Diefes fann der Menfch auf keine andere Meife, ald wenn 
er erftlich fich felbft dem Endzweck Gottes gemäß beträgt und 
dann auch fo viel an ihm ift, feine Mirmenfchen dazu zu 
führen pflegt. Das heißt alfo den Naͤchſten als fic felbft 
fieben, Wenn ich alfo nicht alle Menfchen, in fo weit meine 
Bembhung fruchtbar feyn fann, zu Gort zu führen fuche, fo 
ift meine Liebe zu Gott noch nicht vollfommen, und wenn - 
Diefe noch nicht oollfommen ift, fo kenne id) Gort nod) nicht. 

Ich muß alfo die Menfchen um Gotteswillen lieben. Diefe 
Liebe erfordert aber auch, daß ich für feine Bedirfuiffe forge, 
fo viel id) fann; denn wer ſchwache Erfenntniffe von Gort 
bat und ihm fehlen feine Bedürfniffe zum Leben und Beftehen, 
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ſo kann er Gort nicht „lieben. Wenn. ich fie ihm aber im 

Namen Gortes reihe, fo re ich die Baperlihung 
Gortes, Alfo: 

Du follft lieben deinen Herrn. vow - ganzem ‚Herzen, von 
ganzer Seele, von ganzem Gemith und von allen Kräften 
und: deinen Nächften als dich felbft, an diefen zwei Stüden 
hängt das ganze Geſetz und die Propheten. So fagt die Bers 
nunft, fo fagt- das natuͤrliche Gewiffen, fo fagt die heilige 
Schrift und fo verficgelt es Chriftus an verfchiedenen Orten 
und bei verfchiedenen Gelegenheiten. Wer aber. nicht immer 
rect begreifen faun, welcher der Nächfte fey, der leſe Luc, 10, 
V. 25-27. Derjenige Menſch, der Hilfe am nöthigfien 
hat, der ift mein Nadfter. MWahrlich, lia war: ein ‚großer 
Theologe. und Pſychologe!!! 

Die ‘reine und wahre Philofophie — Bir. uen — 
eigene und unſeres Nebenmenſchen wahre. Gluͤckſeligkeit anf 
alle Weiſe zu befördern ſuchen. Da nun Oben ausgemacht 
ift, daß unfre hoͤchſte Gluͤckſeligkeit in der. Erfennrniß: und 
Riebe Gottes als: des hoͤchſten Guts beftche; fo ift klar, daß 
wir alle Menfchen zur Erkenntniß und Liebe Gortes., ſo viel 
an uns ift, anführen miffen. Thun wir diefes, fo lieben wir 
unfern Naͤchſten als uns felbft; und wir tragen alles zur 
Werherrlid ung Gottes bei, was wir fonnen; rolglich aia 
wir audy Gort fo fehr, alé wir koͤnnen. 


Es iſt alſo unwiderſprechlich, daß die heilige Shit, Bermirnft 
und Philofophie darinnen Abereinftimme: daß Endzwed Gottes 
bei der Schöpfung des Menfchen, Urgefeß des Menfchen, wm 
welches ſich das ganze natirlide und geoffenbarte Gefe, mit: 
hin alle wahre Religion, wie um Beh: Sagel berimndreht in 
folgendem Satze beſtehe: 

Du ſollſt lieben Gott uͤber alles und deinen Mebenmeiſthen 
wie dich ſelber. Folglich: 

Sich ſelber uͤber alles lieben, Gott aber und den Naͤchſten 
haſſen, iſt ebenſo die groͤßte Suͤnde, wie jenes die ard pte Seb 
ligfeit. 
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Gott’ gar nicht kennen, fich felber fiber alles Gurt ift 
menfchlicher Verfall der Verbefferung fähig. -° 

Sort fennen, ihn aber doch über alles haſſen, ſich felber 
uͤber alles Teen, —* eis Gottes — iſt bei! en 
des: Teufels. 

Eine inbibibuctle — Gottes >» vom der man: gewiß 
ift, daß ed ein Merk Gottes ift, ihm aus’ Haß abldugnen: 
ift eine teuflifhe Shnde. Dod) diefes nur im: Vorbeigang. 
Es iſt alfo ausgemacht: wie das .Gefe der Liebe ‚Gottes 
und des Nadften das Grundgefeg des ganzen Naturgefeiges 
ift, fo'ift dic Liebe feiner felbften: über: alles: und der Haß 
Gottes und: bes: EN die Wurzel, Grund — 
aller Suͤnde. > and 

Die Erfenntniß Gottes führe * Menſchen zur Liebe Gortes 
und: bes Nächften, folglich ift die Lehre, wie man Gort muͤſſe 
erkennen lernen, feine feligmachende Lehre, Und dieſe muß 
die: wahre Religion, gdttlid) und menſchlich naturmaͤßig vor⸗ 
tragen, Was aber nun diefen Lehren widerfpricht,: iſt falfche 
Lehre, die zur Suͤnde führt, und. wo der Menſch dieſen Lehren 
zuwider lebt, da fündigt er. Alfo: Alles, was und adn Ger 
wahren Erfenntnif Gottes abführt,. ift Sände:  : see er 

Da alle Menfchen von Natur Gott fo nah find, als ich, 
weil er aller Menfchen Schöpfer ift und ich alfo alle Mens 
ſchen, foviel ih fann, zur Glüdfeligkeit führen muß, eben 
ſowohl alé mich felber, das iff: Da ich verbunden bin,. meis 
nen Naͤchſten als mid felbft zu lieben; fo folgt ; daß all, ; 
meine Handlungen, die die Ungluͤckſeligkeit des Nebenmenfchen 
oder feinen Nachtheil befdrdern, Sünde find. 

Die Kehren alfo, die und unterrichten, wie wir unfer Thun 
und Laffen zu Befdrdcrung unferer und unferes Nebenmenfchen 
Gluͤckſeligkeit einzurichten haben, oder mit einem Wort: Die 
Sittenlehre macht wiederum einen Theil aus, womit fid die 
Religion befchäftigen muß. Was alfo auch dicfen. Lehren, 
widerfpridt, ift Sünde. | 

Es folgt alfo auch unwiderfpredlid): daß alles, was den 
Tchren der wahren Religion zuwider ift, Sünde fey. Was 
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die wahre Religion lehret, ift alfo Recht, "Gerechtigkeit, was 
ihr guider läuft: Unrecht, Ungerechtigkeit. Die Shunde iſt 
das Unrecht, ſagt ein biblifher Schriftfſteller. 

Die Eigen oder Selbftliebe, nad dem Berftand, wie ich 
das Wort in diefem Werk brauchen werde, tft: wenn ich mic) 
feloft über alles liebe. 

Wer fic feibft über alles ‚liebt, der Feunt Gort nicht. 
Oder die Eigenliche fennt Gott nicht. 

Wenn ich nun bewiefen habe, daß alle Menfchen fidy felbft 
von Natur über alles lichen, fo habe ich auch bewiefen, daß 
- alle Meufhen von Natur Gott nicht Fennen und daß alfo 
aud alle Menfhen von Natur Gott nicht lieben, daß alfo 
alle Menfhen von Natur verfallen find. Wenn ich aber 
aud) beweife, daß alle Menfchen von Natur fich felbft über 
. alles lieben, Gott aber und den Nächften haffen, fo habe tdy 
auch bewiefer, daß alle Menfchen von Natur ihrem Endzwed' 
zuwider leben, daß fie von Natur grundverdorbene Sünder 
und Erbfünder find, die alle mit einander, wenn fie nicht die 
Mittel gu ihrer Miederherftellung in der, ihnen won der goͤtt⸗ 
lichen Langmuth angewiefenen Zeit ergreifen, die höchſte Strafe 
verdienen. Alles diefes und noch mehreres gehört in folgende 
Unterfuchungen. 





er zweite Unterſuchung: Vom Urfprung der 
Sünde, 

Nun treret her, alle ihr Menfchen, unterfuchet mit mir, 
um der Ehre Gottes und unferer ewigen Gluͤckſeligkeit willen, 
wo Wahrheit fey, und wenn wir fie finden, fo wollen wir 
dem Water der Menſchen die Ehre geben, uns vor ifm dev 
muͤthigen und fagen: Herr, du bift gerecht, aber alle Menfchen 
find Suͤnder! 

Wer alfo Ohren bat, zu hören, der höre! — 

- Schaut an das ganze menfchliche Geſchlecht, und met 
mit mir unpartheiifche: Erfahrungen. 

Alle Menfchen find Gort gleich nahe, einer wie der andere, 
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Dod aber .cin jeder Menſch ift nach feiner Leibes⸗ und Seelens 
beſchaffenheit individualifirt und von dem andern unterfchieben, 
Alſo: wer Gott am meiften liebt, der muß der vornehmfte, 
Der geehrteſte Menfch feyn, in der mehrften und größten Gott: 
liche muß Stand und Würde zu finden feyn. 

Wenn die Menfchen Gott über alles lieben müffen, fo muß 
man fehen, wie ein jeder Menfch fidy damit befcjäftige, Gott 
erfennen zu lernen, es fey nun aus feinen Werken oder durch 
andere wahre Mittel. 

Wen die Menfchen ihre Nächfien lieben follen als fich 
felbft, fo miffen fie, fobald fie fich ihre eigene Beoirfniffe 
zum Leben und. Beftehen verfchafft haben, all ihr Uebriges 
an den Nebenmenſchen, der feine Beduͤrfniſſe nicht hat, abge 
ben, und das müffen alle thun, fo werden auch alle ihre 
Bedürfniffe haben. Der Arme aber muß aud nicht ‚mehr, 
als. feine Bedirfuiffe begehren, mit einem Wort, ein jeder 
Menſch muß dahin forgen, daß alle andere neben ihm feinew 
Mangel haben und daß alle Gort lieben und erkennen lernen. 

Pruͤfe nun ein jeder Lefer, ob diefe Regeln nicht dem End» 
zweck Gottes und der Schöpfung angemeffen feyen, und wenn 
die Welt fo befchaffen wäre, ob es dann übel darinnen aude 
feben würde oder ob die Erde ein Himmelreich feyn würde? 
Nun fihauer aber umber, ob ihr dieſes alles in der ganzen 
Menfchheit findet. Nein, wir finden in der natürlichen Menſch⸗ 
heit, fie fey roh oder gefitter, feine Spur davon. Folglich: 
fovtel dürfen wir ſchon mit Gewißheit fchließen. 

Die Menfchheit lebt ganz und gar dem Endzweck ihrer 
Schöpfung nicht gemaß, fie ift im Gegentheil ganz verborben. 

Wenn aber die Menfchen fuchen, ein jeder der Groͤßte, der 
Reichfte, der Angefehenfte zu ſeyn. Wenn die Menfchen fuchen, 
ſich uad die Ihrigen gn bereichern, Schäße für ſich zu ſam 
mein, dem Nächften mit Widerwillen davon fparfamlid und 
kuͤrzlich mirrheilen, einen jeden, der ihnen im ihren Abſichten 
zuwider ift, anfeindens wenn ihnen die Vorfehung fogar Rice: 
gel in die Wege fchiebt, fie diefelbige zu überfpringen ſuchen, 
idy fage, wenn dieſes der menfchlichen Natur überhaupt eigen 
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and wefentlih ift, fo fann man mit Grund der Wahrbeit 
fagen, daß fich die Menfchen über alles lieben. 

Nun frage id einen jeden Menfchen auf fein Gewiffen. 
ued auf feine eigene Erfahrung, ob nicht die Menfchheit im 
Grund fo befdaffen, ob fi ie nicht von Natpr fo gearter fey. 
wolglich 

Die Menſchheit iſt von Natur geneigt, fi felbjt über alles 
zu lieben. 

Aus diefem folgt ſchon ganz natürlich, daß die Menfchheit 
- aud von Natur geneigt fey, Gott und den Nächften zu haffen. 
Allein ich. will doch den Beweis noch gründlicher führen. 

Haß iſt eine Leidenſchaft der Seelen, der Liebe gerade ents 
— vermoͤg welcher der Menſch die Vorſtellung eines 
Gegenſtandes verabſcheut, die Erkenntniß deſſelben verabſcheut, 
den Umgang mit ihm vermeidet. Der Menſch haßt alſo von 
Natur alles dasjenige, was ſeinen Neigungen im Wege ſteht und 
ihn verhindert, dieſelben zu erfuͤllen. Nun unterſuche ein jeder 
die Menſchheit, ob ſie nicht durchgehends Menſch fuͤr Menſch, 
einer mehr, der andere weniger, das Andenken an Gott, in 
ſoweit er ihnen der Wahrheit nach und ſeinen Geboten nach 
bekannt iſt, verabſcheue, oder wem dies Wort zu hart iſt, ob 
nicht alle Menſchen von Natur ſehr ungern an Gott denken. 
Ob es ihnen nicht alle mit einander die groͤßte Beſchwerde 
iſt, dieſen Gott nad) der Wahrheit und wie er fi ‘an die 
Menfchen durd Natur und Offenbarung bekannt macht, Fennen 
zu lernen und man nicht allen Umgang mit ihm vermeide, 
fo viel man Fann, daß man Gott garnicht fuche und fich um 
feine Erkenntniß am allerwenigften bemühe, ja, wenn man 
feine. Gebote und das Gefe der Natur einzufehen beginnt, 
ob man dann nicht in fich felbft fühle, daß es einem gang und 
gar zumider. fey und allen feinen liebften Neigungen gerade 
widerfpreche. Ja, fagt miralle ihr Menfchen ohne Umfchweif, 
wenn ihr euch von Natur unterfuchet, abgerechnet, was Melis 
gion und Zucht an euch verbeffert haben, ob ihr nicht Lieber 


haͤttet, daß gar Fein Gott wäre, wenn ihr nur alle eure ſinn⸗ 


liche Bergndgungen ewig erfüllen und unaufhdrlid) diefen euren 
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Zuſtand fo fortfetgen Lonatet? Ja! — ich gebe Gort! die Ehre 
und geftehe die Wahrheit; wenn nicht die feligmachende Gnade 
eine Veränderung. mit mir vorgenommen haͤtte. O ja bid 
hätte Gott gar wohl miffen koͤnnen, wenn ich nur“ meine 
Lüfte: fattfam, zu vergnuͤgen gewußt haͤtte. Ein; jeder’, ‘der 
Menfchenkenntniß und Wahrpeitsliche bat, wird. * alles 
mit mir bekennen. Alſo3 ERS 

Wenn fih die Menſchen um Goit * feine Erienntniffe 
von Natur gar nicht befümmern ; wenn ihnen die Aushbung 
feiner Naturgefege zur Laft iſt; wenn dieſe ihren Neigungen 
en widerfprechen: fo haſſen fie Gott. Da nun alles diefes 

der gefammten Menfchheit von Natur eigen iſt, fo iſt gewiß, 
daß alle Menfchensvon Natur nad ;biöher ‚geführten: Beweifen 
fich feloft: uͤber alles lieben, Gott aber haſſen. st; 

Wenn ferner das Geſetz der Natur und’ der Endzweck Gottes 
erfordert, daß wir unfern Nächften lieben follen,. wie unsfelR;- 
wir aber im Gegentheil finden, daß wir nur diejenigen lieben; 
die. und Gott haffen. helfen und die uns unfere Neigungenbes: 
günftigen helfen; alle diejenigen aber ,. die zu unferer währen 
Gluͤckſeligkeit befoͤrderlich ſind, anfeinden,, mit” einen? Werk; | 
wenn wir uns felbft über alles lieben, fo find une alle ändere / 
gleidhgiltig, und diejenigen, die uns aufs Gefeg. der Mdeiue 
leiten wollen, haffen wir: folglich baffen wir unferen Naͤchſten 
aus Haß gegen Gott oder um Gottes willen, folglich - 
Geniige und. unwiderfpredlid) bewiefen: | 
Daß alle: Menfchen, einer; mehr, der — — 

Natur geneigt ſey, Gott und den Nachſten zu — fig 
felbft aber fiber alles zu: lieben. +... 7 

Diefes tft fo grundwahr und aus: der Erfahrung ſo one 
gu. erfennen, daß es ar einmal eines mu ai 
Alſo: 

Alle Menſchen liegen von Natur, fo wie fie ungebeffert in 
der Welt leben, in der größten Shnde, in der größten Ent⸗ 
fernung von Gott; und es fehlt nur noch diefes an ihrer ums 
widerbringlichen Berdorbenheit, daß -fie Gort fennen. 

Daß es möglich ift, denfelben. fennen zw lernen :und daß 
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fie, fobald fie Gott in der That und Wahrheit Fennen, den: 
felben zufolge ihrer Natur ewig lieben und verherrlidjen und 
alfo felig werden miffen, ift der einzige Weg zu ihrer Se 
ligfeit. 

Ob diefe ausgemadte Wahrheit nun mit der heiligen Schrift 
übereinfomme, da fchlage nur ein jeder diefelbe auf, fo wird 
er finden, ob fie mit der gefunden Vernunft übereintomme. 
Da prüfe ein jeder meine Beweife, und wenn ihm daran nicht 
genügt, fo fordere er öffentlich oder heimlich mehrere Erlau- 
terung , fo will id) thm nach meiner Erfenntniß dienen. Ob 
fie mit den Symbolen der proteftantifchen Kirde und recht: 
denfenden Nebenpartheien übereinfomme, da brauch ich nicht 
einmal davon zu reden. Der heidelbergifche Catechiemus, den 
ih bon Herzen nächft der Bibel für mein Symbolum erkenne, 
fagt wenigftens in der fünften Frage: der Menfch fey von 
Natur geneigt, Gott und den Nächften zu haffen. Und von 
den andern proteftantifchen Symbolen weiß id) eben Das 
ndmlide. Ob endlich die Erfahrung diefes alles befräftige, 
da ſchaut die Welt an, betrachtet jedes unerzogene, ungebildete 
Kind, betrachtet dic ganze Menfchheit, und dann urtheilt. 

Vielleicht geben mir diefes viele meiner Gegner zu. Allein 
dann bedenken 2, ie nicht, was aus mae Wahrheit natürlich 
folgt. . 

Das find mir feine Krafte zum Guten, feine Würde und 
Gite in der menfcdliden Natur, O armer Nothanker mit 
deinen Bertheidigern ! | 

Dod ih muß nun meinen Stab weiter fegen. Sch bin 
einfam duf diefem Wege, mein Pfad ift dunkel, ſchmal, feil 
und ungebahnt; es gibt erfchredliche Abgründe, in die ich flürs 
zen Könnte; aber ich will mich an. meinen Wegweifer halten. 
Der wird mid hindurchfuͤhren; es gereicht ja zur Verherr⸗ 
chung Gottes. 

Der Menfdy ift alfo von Natur gaͤnzlich abgeneigt, Gott 
über alles und den Naͤchſten als ſich ſelbſt zu lieben, im Ges 
gentheil , Gott ift ihm zuwider und er liebt fich felbfien über. 
alles, feine Nächften aber. nur, infoweit er feine Abſichten 
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befördert, wer aber feine wahre Gluͤckſeligkeit befortern will, 
den haft er um Gottes willen. 

Fett fomme ich zu der großen Stage, welche die ganze 
Theodicee entfcheider. 

Hat das menschliche Geſchlecht vom erften Menfchen an, 
ohne jemalen einen fonderlichen. Fehltritt zu machen, fo dem 
ordentlichen Gang der menfchlihen Natur, wie fie dem erften 
Menſchen angefhaffen war, nadgemandelt und ift demnach 
geworden, was cd nun ift und was es ſchon zufolge der alte: 
ften Gefhichten im Anfang der Welt war? Oder mit einem 
Wort: ift diefe Grundverdorbenheit in den Schranfen der 
menfchlichen Natur gegründer? Oder ift der Menfch durch 
einen gewiffen Zufall aus feiner anerfchaffenen Bollfommens 
heit herausgewichen und alfo felber an feinem Berderben 
ſchuld? 

Jetzt geht mir nach, ihr Leſer, pruͤft meine Saͤtze auf das 
Strengſte, und wo ich fehle, da weiſet mich zurecht. Ich 
muß hier mathematiſche Gewißheit haben! Wir muͤſſen, ſo 
viel zu unſerm Zweck dient, die menſchliche Natur zuerſt unter⸗ 
ſuchen. 

Wenn wir den Menſchen betrachten, ſo finden wir, daß er 
erſtlich ein lebender Koͤrper ſey, der ſich zu unendlich vielen 
Abſichten bewegen kann und wirklich bewegt, der unzaͤhlig viele 
große und kleine Werkzeuge hat und daraus zuſammengeſetzt 
iſt, die alle zu gemeinſchaftlichen und einzelnen Zwecken wirs 
fen können, wenn fie zu wirken beftimmt werden. Diejenigen 
Werkzeuge, weldje das Leben und Dafeyn des Menfchen ers 
halten miffen, werden durch ihre Urfachen immer beftimmt, 
andere aber find bereit, auf eine gegebene Beftimmung fih — 
nad) Art der Beftimmung zu bewegen. ©. 

Gn diefenr menfchlichen Körper ift etwas, das. fich felbft 
bewußt tft, das fid) die Welt, foweit es die Merkzeuge des 
Körpers erreichen und von den Gegenftanden der Welt bewirkt . 
werden fonnen, deutlid) mit Selbftbewußtfeyn vorftellt, das 
für dad Dafeyn, Dauer und Beftehen bes Menfchen forgt, 
und. dad freie Wahl mache unter‘ den Dingen ‚die es zu. ſei⸗ 
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nen Abfichten gut, wahr und ſchoͤn zu feyn glaubt, und alfo 
eine Fähigkeit, das Gute, Wahre und Schöne auf eine rela 
tive Weife zu erkennen; mit einem Wort: ein Etwas, das 
durch den Körper empfindet, bes Empfundenen fid) mit Deuts 
lichkeit bewußt ift und unter den empfundenen Dingen das 
Beſte nach feiner Meynung auswählt, das Beste licht und das 
fid) vergangene Dinge erinnern und fich abmefende Dinge vors 
ftellen Fann. Ein Etwas, das Berftand und Willen bat. 

Der menfchliche Korper Fann diefes Wefens beraubt werden, 
und das nennen wir Sterben; fann aber der Körper diefes 
Weſens beraubt werden, fo ift es nicht eben daffelbige mit dem 
Körper, folglich ein abgefondertes Wefen. Der Menfch befteht 
alfo aus Leib und Seele. 

Die menfchliche Seele empfindet durd die finnlichen Werk 
zeuge ded Körpers die Gegenftände der Welt. Diefe Empfin⸗ 
dungen bringen Begriffe in ihr hervor, und diefe Begriffe be- 
fchäftigen alédann die Seele. 

Bor der Geburt hat die Seele Feine Begriffe. Sie ift fid 
felbften und anderer. Dinge gar nicht bewußt, folglich find 
die innere Kräfte der Seele Begriffe, Vorftellungskraft, Vers 
ftand, Vernunft, Gedaͤchtniß, Willen, u. f. w. bloße, leere 
Faͤhigkeiten und Vermoͤgen. 

Nach der Geburt aber, ſobald die Gegenſtaͤnde der Welt 
auf das Kind zu wirken anfangen, ſobald fangen auch die 
innere Seelenkraͤfte an zu wirken, und dieſe nehmen zu, bie 
die Schranfen ihrer Vermögenheiten erfüllt find. 

Aus diefen Grund» und Erfahrungsfagen Fönnen wir aun 
die wichtigſten Folgerungen. ziehen. 

Sind die innere. Seelenfrafte bei der erften Anlage des 
Menfchen bloße, leere Fähigkeiten, fo find ihm Feine böfe Bes 
griffe angeboren (man verftche mid) wohl, die Erbfünde ift 
an einem andern Ort zu fuchen, davon hernad), es find alfo 
in der neu. entftandenen Menfchenfeele weder gute nod) böfe 
Begriffe. 

: Sind aber diefe Fähigkeiten — da, ſind ſie dem Weſen 
des Menſchen angemeſſen? O ja! bei einem ordentlichen gee 


‘funden Kinde fehlts daran nicht und auch wohl nicht bei dem 
Kranten. | | 

Sind bei einem gefunden, ordentlichen Kinde die Werkzeuge 
des Körpers, durch welde die Welt auf die Seele wirft, 
vollkommen gut, ihrem Endzwed gemäß? O ja! das Kind 
hört, fieht, riecht, ſchmeckt und fühlt. | 

MWohlan dann! Salomo fagt: Allen fchaue, das habe ich 
gefunden; daß Gott den Menfchen hat aufrichtig, gerade, ohne 
etwas Falfdes hincingufliden, gemacht. Aber die Menfchen 
‚fuchen viele Künfte, Weberlegungen, Nachdenken, Demonftra- 
tionen. Ich meyne, daß fie Künfte ſuchen! — 

Und dieſes, erhabener, hebräifcher Philofoph! diefes habe 
ich auch gefunden. | 

Der Menfh ift alfo nach feiner An- und Grundlage, was 
Schöpfung, Erhaltung und Werk Gottes heißt und ift, noch 
immer unverborben. Der Menfd hat alfo ganz gewiß Fein 
anerfchaffenes Uebel. 

Wo finden wir aber dann die Urfache der Sünde, der 
menſchlichen, natürlichen Berdorbenheit, der Erbfünde? Herr 
B. B. *** will haben, ich foll Erbübel fagen, warum? ift 
ihm Erbfünde zu hart, wenn der Menfch fo ift, wie ich ihn 
oben gefchildert habe? 

Diefes wollen wir nun auffuchen. 

Wir wollen wiederum das Kind vor und nehmen und den 
Menfchen bis ins Alter“ betrachten. Die Erfahrung ift der 
befte Lehrmeifter. Sobald das Kind geboren ift, fucht es auf 
Antrieb der Natur feine Nahrung, es lebt fort. Die Thiere 
find damit bis in ihren Tod zufrieden, fie fuchen ihre Nahs 
rung, pflanzen fid) fort und fterben, und das ift ihre Beftims 
mung, Schdpfungszwed. Aber fo nicht das Kind, es fängt 
vor und nad) an, alles, was ihm fchön vorfommt, zu begeh- 
ren und zu befigen, ohne darauf zu fehen, ob es Beduͤrfniß 
für daffelbe-ift. Eine Weile dauert dieß Vergnügen, fo ift 
der Gegenftand ihm gleichgültig, cé fucht wieder cinen andern, . 
beluftigt fich cine Zeitlang daran, und dann ift es deffelben wieder 
müde und fucht wieder einen andern. Und fo aud) der Knabe; 
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nur mit dem Unterfchied, daß mit dem Warhsrhum, Keuntniß 
und Menge der Begriffe, aud) die Begierden und Lüfte nad 
Gegenftänden und Vergnügen wachen. Der Züngling fährt 
‚auf diefem Wege fort, vervielfältigt nod) immer das Begehren 
nad Dingen, die feinem Gefühl, feiner Empfindung nad 
fdin find und das Gefeg der Fortpflanzung fängt am, in 
feinen Gliedern zu wirken, fein Verlangen, auch da feine Lüfte 
zu fattigen, ift uneingefchranft und nicht blos auf die Fort: 
pflanzung beflimmt.. Der Mann fammelt fic) Reichtbümer, 
Schaͤtze er trachter wenigftens darnad, fie mögen nun beftehen, 
worinnen fie wollen, und fo fort bis ins Alter. Diefe Erfah: 
rung ift ganz unläugbar; aus derfelben fließen folgende Sage : 

Die menſchliche Seele finder in ihrem ganzen Leben auf 
dieſer Erde, in allen fi anlichen Gegenftänden der Welt, Feine 
Sättigung. 

Die Seele fucht aber dod) von Natur ihre Sättigung bios 
und allein in den finnlichen Gegenftänden der Welt. 

Die Scele fucht alfo von Natur um Sättigung, wo fie 
nicht iff. H 

Wir wollen die Empfindungen der Seele von der Welt 
durch die finnlichen Werkzeuge die Sinnlichkeit heißen. 

Die Seele fucht alfo von Natur, von Geburt an, bis in 
den Tod ihre Sättigung, ihre Befriedigung in der Sinnlich— 
keit, findet ſie aber nicht darinnen. 

Nun wollen wir ſchon einen Schluß machen. 

Alle gute und unverdorbene Werke des Schoͤpfers muͤſſen 
den Endzweck, zu dem fie Grund- und Anlage haben, zu dem 
fie gefchaffen find, volllommen erreichen. Diefes ift cin 
Grundfaß. 

Mun erreichen aber die Menfchen ihren Endzwed in diefem 
Leben, infoweit fie blos Narurmenfchen find, gar nicht. 

Folglich find die Menfchen Feine gure, fondern verdorbene 
Werke des Schöpfers, fo namlidy, wie fie von Natur ihren 
Trieben folgen. 

Wir haben aber oben. gefehen, daß die Anlage des Menfdhen, 
feine wefentliche Beftandtheile, nod) immer gut find; iſt aber 


Das Wefentlithe des Meufchen gut, fo muß.die Verborbenheit 
in. dem Zufälligen liegen, es gibt Fein drittes, Nun ift aber 
Die Sinnlichkeit das Zufällige, folglich liegt die Erbfhude, das 
natürliche Berderben, blos und allein in der Sinnlichkeit. - 
Die Höhere Seelenkraͤfte, der Verftand, die Vernunft u. ſ. w., 
find, wie oben gemelder worden, bei dem Kinde leere. Fähig- 
feiten, daher müffen alle Erfenntniffe durch die Sinnlichkeit 
in die Seele kommen. Es ift aber gewiß, daß viele Erkennt 
niffe nöthig und nüglich find, folglid) fann man wohl fagen, 
alles natirlide Berderben des Menfchen kommt durd die 
Sinnlichkeit oder liegt in der Sinnlichkeit, aber nicht umge: 
Fehrt, alles Ginnliche ift Berdorbenheit. Daher muͤſſen wir 
genauer unterfuchen, wo eigentlich die Werdorbenheit in der 
Sinnlichkeit ihren Sit habe. | | 
Wir follen Gott über alles lieben, Wenn wir Gott lieben 
follen, fo müffen wir ihn aud kennen. Wir Fönnen ihn aber 
nicht Fennen, als infoweit er fid) an und offenbart. Er offers 
bart fics aber an und durch und in der Schoͤpfung, die 
Schöpfung aber. offenbart fih an und dur die Sinnen. 
Alfo: Alle finnliche Erfenntniffe, die unfre Erkenntniſſe von 
Gott vermehren, find gut. Folglih: Alle finnliche Erkennt — 
nif, die die Erfenntniß Gottes verhindert, iſt böfe. " 
Nun aber haben wir oben aus der Erfahrung bewiefen, 
daß durchgehende faft alle finnliche Erfenntniffe des Nature 
menschen blos auf den finnlichen Gegenftänden, ohne Rüdficht 
auf Gott, haften und ftehen bleiben. Folglich: find faft alle 
finnlihe Erfenntniffe, Hinderniffe der Erkenntniß Gottes, in 
foweit fie nicht zu diefer Erfenntniß angewendet werden. Ich 
nehme diejenigen aus, die zu unfern Beduͤrfniſſen gehören, 
Nun koͤnnen wir alfo feftfegen: Die ganze Sinnlichkeit iſt 
faft ganz verdorben, ausgenommen, infoweit fie unfere Bes 
duͤrfniſſe befriedigt. 
Wir haben nun die Schranken der menfchlichen Verdorbens 
heit beftimmt; wir miffen nun aber aud die Urfache diefer 
Verdorbenheit auffuchen. — | 
Das Kind hat bet der Geburt weder innere noch auffere 


finnliche Begriffe, es iff gang leer. Gleich nad: der Geburt 
fängt die Sinnlichkeit an zu wirken, wir finden aber Feine Kraft, 
die ihr entgegenwirkt, eine jede Kraft aber, die alle Augen⸗ 
blid neuen Zuwachs befommt und feinen Widerftand findet, 
wächst ins unendliche: die Sinnlichkeit hat von Natur Feine 
Kraft, die ihr entgegenwirkt, folglich wächst die Sinnlichkeit 
ins Unendlide. Da aber die Sinnlichkeit faft ganz verdorben 
ift, fo wächst auch die Berdorbenheit des Menfchen bie ins 
Unendliche. 

| War es alfo (im Vorbeigang gefagt) nicht Weisheit des 
Schöpfers, als er dem Leben des Menfchen durd den Tod 
ein Ziel fette? Diefe Werdorbenheit. more denfelben nun 
phyſiſch mach fich ziehen oder Gott mochte ihn unmittelbar 
gum Gefeß der Natur machen. 

Die Urfache der menfchlichen Verdorbenheit if alfo: daß 
dem Menfchen eine Kraft fehlt, die der Sinnlichkeit entgegens 
wirkt, 

Die der Sinnlichkeit entgegengefetzte Kraft muß diefelbige 
in ſolche Schranken führen, daß der Menſch feinem bei der 
Schöpfung beftimmten Endzweck zur Verherrlichung Gottes 
und des Menfchen höchften unendlichen Glüdfeligkeit gemäß 
lebet. Das Naturgefeg aber führt die Sinnlicpkeit in folche 
Schranken. Folglid): das Naturgeſetz ift dic, der Sinnlichkeit 
entgegegengefeßgte, aber für den Naturmenfchen verlorne Kraft! 

Mir deucht, jeßt fehlte nichts mehr an der deutlichen Bes 
ftimmung der Erbfünde oder der natürlichen Verdorbenheit. 

. Der Haß des natürlichen Menfchen gegen Gott und die 
Selbftliebe über alles ift die Erbfünde. 

Die Erbfünde ift dem Menfchen nicht angefchaffen, fie liegt 
nicht im Wefen ded Menfchen, fondern in der Sinnlichkeit. 

Die Urfache der Erbfünde ift der Mangel einer Kraft, die 
der Sinnlichkeit entgegen wirft, namlich des Maturgefeges, 
das der Seele mit größter Deutlichkeit eingegeben feyn follte. 
Und eben diefes Naturgefeß macht in der Sprache der heil. 
Schrift und der fymbolifden Bücher das ‚Ebenbild Gottes 
aus, welches in demfelben verlofchen oder verloren worden. 
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Das Wort Sinnlichkeit dräden die heil. Schrift und die. 
Symbolen mit den Wörtern, Fleifh und Blut, Fleifch, fleifch- 
Lich Gefinntheit u. dergl: aus. Nach diefen Worterflärungen 
wird nun der Lefer die Sprache der heil. Schrift und der 
proteftantifchen Kirche von dem natürlichen Zuftand des Mens 
ſchen recht wohl verftehen und Feine Ungereimtheiten darinnen 
finden. - 


Wie ift es aber, daß das Naturgeſetz im Menſchen unkraͤf⸗ 
tig iſt? Iſt der Schoͤpfer ſchuld daran oder der Menſch? — 
auch dieſes muͤſſen wir ins Licht ſetzen. 


Wenn im Weſen der menſchlichen Seele keine Faͤhigkeit zu 
finden iſt, die Verbindlichkeit des Naturgeſetzes einzuſehen, 
wenn das Naturgeſetz im Weſen der Seele nicht gegruͤndet 
iſt, ſo hat der Schoͤpfer gefehlt, daß er dem Menſchen keine 
Kraft gegeben hat, die der Sinnlichkeit entgegen wirkt. 


Nun aber finden wir im Tiefverborgenen des Seelenweſens 
eine Ueberzeugung, daß das Naturgeſetz Wahrheit ſey und 
daß es der Menſch halten muͤßte. Wir finden auch daſelbſt 
die Ueberzeugung, daß das ganze Naturgeſetz innerhalb den 
Schranken unſeres Vermoͤgens ſey und daß uns nichts daran 
hindere, als die weit ſtaͤrkere Kraft der Sinnlichkeit; ja wir 
empfinden mit mathematiſcher Gewißheit die Verbindlichleit 
des Naturgeſetzes. Dieſe Faͤhigkeit zur Ueberzeugung von der 
Wahrheit des Naturgeſetzes nennen wir mit einem Wort: das — 
natürliche Gewiffen. Diefer Satz ift ganz gewiß. Wie viele _ 
weife Heiden, die nur Gott aus der Natur kannten, haben 
vieles vom Naturgefetz eingefehen. Wo hatten fie dtefes ans 
ders her, alé aus dem Gewiffen? Laßt nur einen jeden gefits 
teten Heiden die Regeln deffelben ‚prüfen, er wird fie einfehen. 
Sobald aber Menfchen von allen Boreltern her mit aller 
Macht der Sinnlichkeit bewirkt worden find, ohne je an Vers 
bindlichkeit gegen Gott und den Nächften zu denken, fo liegt 
das Gewiffen freilich tief begraben, wie bei vielen Fudianern ; 
dod) wird man noch immer eine Spur des Naturgefeizes unter 
ihnen finden. aft fie aber nur mehr und mehr cultivirt 


“werden, fo werden fie auch immer mehr und mehr feine Wer 
bindlichfeit einfehen. Alfo : 

Gort hat dem Menſchen die- Facultät ded Naturgeſetzes in 
das Weſen ſeiner Seele ame und ift alfo aud * 
nicht ſchuldig. 

Diefe Facultat, dieſes Vermögen, das Gewiſſen, iſt bei dem 
Kinde eben fowohl ein leeres Vermögen, alé alle feine andere 
Vermögen. Allein die Kraft der Sinnlichkeit wirft gleich 
nad) der Geburt mit ganzer Starke auf das Kind. Das 
Gewwiffen wird nicht cultivirt und bleibt alfo eine todte Kraft. 

Nun fann ich eine vortrefflide und hoͤchſt fruchtbare Wahrheit 
feftfegen, die ganz mathematifd gewiß ift: Wenn das Gewiffen 
die Kraft der Sinnlichkeit vollkommen beherrfchte, fo wäre 
und würde der Menſch vollfommen. Dahin geht alfo aller 
Endzwe und Anftalten Gottes zur Menfchenverbefferung. 

Nun fommen wir zu einem wichtigen Punkt, wie namlidy 
die menfchliche Verdorbenheit erblich ift ? e8 fommt eben nicht 
darauf an, ob wir es gewiß beftimmen fünnen, wie dad zugehe, 
genug, wir wiffen nun, daß eine Grundverdorbenbeit, eine Erb- 
fünde im Menfchen ift, wir wiffen auch nun, daß Gort vide 
ſchuld daran if, Wir wiffen ebenmäßig den Sit dieſes 
Uebels und auch die Urfache deffelben, und endlich iff ganz 
gewiß, daß diefe Berdorbenheit erblich ift. Allein es Fann 
doch aud) nicht fchaden, wenn wir unterfuchen, wie diefe Vers 
dorbenheit fortpflangen Fünne. 

Die Berdorbenheit eines neugebornen Kindes beftehe nad 
oben geführten Beweiſen darinnen: daß bei demfelben. die 
finnlichen Reize viel flarfer find, als die Weberzeugung vom 
Guten und Böfen oder als das Gewiffen. Diefe Befchaffen: 
heit bringt es alfo mit ſich auf die Welt, fie ift ihm angeerbr; 
wären beide Krafte bei ihm im Gleichgewicht, fo ware es ihm 
nicht angeerbt, nun [ehret und aber auch. die Erfahrung, daß 
mein ebengeftellter Gag wahr fey; es folgt alfo natürlich, 
was ich gefchloffen habe. Mir fallt hiebei cin: ich Faun hier 
eine artige Erklärung der Erbfünde geben, naͤmlich: 

Die Erbfünde ift die ftarfere Macht der finnlichen Reize, 
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als die Meberzeugung von dem, was gut und bdé ift oder 
als das Gewiffen. 

Es ift eine phyſiologiſche Wahrheit, daß diejenigen Theile 
des menſchlichen Koͤrpers, welche am meiſten gebraucht werden, 
am faͤhigſten werden, zu wirken. Die Gewohnheit wird zur 
andern Natur. Nun aber wirken bei dem natürlichen Men; 
ſchen die duffere Sinnen auf die innere Sinnen, welche das 
Zeinfte von dem Körper ausmachen, die innere Sinnen grängen 
aber an die äufferfte Seelenfraft, an die Phantafie oder Eins 
bildungsfraft, in welcher die hoͤchſt verdorbene, fogenannte — 
Sinnlichkeit ihren Sig hat, folglich- werden im natürlichen 
Buftand des Menfchen die innere Sinnen am meiften gebraucht, 
fie werden fo habil, daß fie aud) im Schlaf, im Traum auf 
-Die Smagination der, Seele wirken. Wir fehen alfo die Mögs 
lichkeit leicht ein, wie die Erbfünde aud) phyſiſcher Weife fort 
‚gepflanzt werden. fünne. Wollte man mir cinwenden, daß 
Doch Kinder die Gefchidlichkeit ihrer Eltern in Künften und 
Miffenfhaften nicht erbten, fo bedenke man nur, daß alles, 
was erft durch die höhere Seclenfrafte beftimmt werden muß, 
nicht fortgeerbr werden fann, was aber natürliche, tief in den 
Körper verwebt und eingedrungene Gewohnheit und Natur ifl, 
das muß fortgepflangt werden. 

So weit find wir aljo nun gefommen. Ich habe meinen 
‚ungebahnten, dunfeln Weg fortgeftolpert, habe ich zumeilm 
feitwärts abgetreten, fo habe ich doch den Steg wieder gefunden. 

Ich muß alfo nun den erften Urfprung der Erbfünde auf 
fuchen. 

Das ganze menfhliche Geſchlechte, ſo weit wir noch auf dem 
Erdboden Menſchen gefunden haben, und ſo weit wir die Ge⸗ 
ſchichte hinauf bis ins graueſte Alterthum kennen, iſt ganz 
verdorben, von Natur der Suͤnde, der Sinnlichkeit Unterthan, 
ganz ohne Freiheit unter der Dienſtbarkeit deſſelben. Die natuͤr⸗ 
liche anerfchaffene Willensfretheit liegt ungebraucht in der Seele, 
und der Menfch wird von der ftärkeren Kraft der Sinnlichkeit 
beherrſcht. Gott hat die Menfchen fo nicht gefchaffen, fie find 
alſo von fich felbften in diefes Werderben gerathen. Gott hat 


den Menfchen vollfommen gut gemacht, aber er ift aus feinem 
vollfommencn Zuftand in cinen höchft unvolllommenen Zuftand 
gerathen. Der Menfch. ift gefallen. Alles dieſes ift nun hin; 
langlid) bewicfen, und zwar aus der‘ Erfahrung und ber 
Natur. der Sache felbften. | 

Es war alfo einmal ein Zeitpuntr, da die Menfchheit fiel. 

Die Menfchen find entweder in dem Zeitpunkt fich alle einig 
geworden, der Sinnlichkeit Unterthan zu werden oder der 
Stammvater aller Menfchen, der erfte Menſch, ift gefallen. 
Das erfte fällt fchon ganz unwahrfcheinlich in die Augen, das 
andere aber ſehr wahrfcheinlih, Wir können aber aud uns 
läugbar beweifen, daß der erfte Menfch, und zwar nicht lang 
nad feiner Schöpfung, gefallen ift. 

Eine jede Kraft fann nicht ftärfer wirken, als der rn 
ftand, auf den fie wirft, bewirkt werden Fann. 

‚Eine jede Kraft ift, che fie anfängt zu wirken, eine tobte 
Kraft, eine. bloße Ieere Fähigkeit, ein bloßes Vermögen, zu 
wirken. 

Gott konnte Feine Kraft ſchaffen, die ſchon gewirkt hatte, 
ehe ſie da war; folglich: Gott mußte den Menſchen ſchaffen, 
ſo daß er nur bloße Fähigkeiten zu wirken hatte. 

Wenn die Kräfte fo ftarf wirken, als der Gegenftand, anf 
ten fie wirken, bewirkt. werden Fann, fo find die Kräfte, die 
noch nicht gewirtt haben, die todten Kräfte, ſich alle gleich, 
fie erlangen erft die Grade ihrer Wirkſamkeit, ihrer Stärke 
Dard) das. Wirken. Folglich: 

Gott Fonnte dem Menfchen Feine Seelenkräfte anfchaffen, 
deren cine ftärfer war, alé die andere, fie. mußten alle gleich 
ſeyn. Man muß aber wohl merken, daß ich hier von eins 
faden Kräften rede, wie die Seclenfräfte find. 

Die. Seelenkräfte find wirklich alle einfach; ich Tann nur 
eine Sache und nicht zwei zugleich denken, und td) Fann mir 
nur einen finnliden Gegenftand und nicht mehrere zugleich 
vorftellen, ich fann nur eine Wahrheit und nicht mehrere in 
eben dem Zeitpunkt begreifen: Folglich, wenn die Sinnen mir 
nur einen Gegenftand auf einmal vorftellen Fönnen, fo. ift die 
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Einbildung⸗ und — nicht ſtaͤrker, als aul das 
Gewiffen und die andere Seelenfrafte. 

Gott fchuf alfo den erften Menfchen vollfommen. Seine 
Seelenfrafte waren vollfommen im Gleichgewicht und vollfom:- 
men gefickt, nad ihren Endzweden zu wirken, und der Koͤr⸗ 
per mußte ebenfalls vollfommen geſchickt — nach den beg 
fichten der Seele zu wirken. 

Nun wollen wir uns diefen Menfchen fo vorftellen, wie er 
eben aus der Hand des Echdpfers fommt, wie er jest ans 
fängt, zu leben und fich feiner felbft- vollfommen bewußt zu 
feyn. Wir betrachten ihn aber nach Bernunft und Natur, 
ohne befondere Offenbarung Gottes an ihn. Diefer Menfch 
ift ganz ohne Borurtheil, ohne innere Verdorbenheit mit voll: 


kommen fähigen Seelen und Leibesfräften begabt, ganz ohne. 


Gewohnheit, ohne Leidenfdajten. Er fieht die Schöpfung, 


alle Gegenftande wirken durch die Sinnen auf die innere Seelen» 
frafte, feine leere Einbildungéfraft wird mit lauter Gegen 
ftänden der Natur, der fchdnen, durch Menfchenhände nod 
unverdorbenen, durch Werke der fcheinbaren Kunft noch uns 


gefhmähten Natur, angefüllt; fein Gewiffen war noch nicht‘ 
Gewiffen, er hatte noch feinen Begriff vom Guten und Böen; . 


ed war zartes, unverborbenes , lebhaftes Empfindungsorgan, 
lauter Herz; jedes Blümchen, jedes Kraut, jeder Gegenftand 
der ſchoͤnen Natur, jede'reizende Gegend brachte in ihm ein hohes 
lautercé Vergnügen hervor; in feinem eigenen Dafeyn und in dem 
Dafeyn aller Dinge empfand er lauter Wonne, hohes, von uns 
unerreichbares Vergnügen. Der erfte Gedanke, der diefes alles 


bei dem erften Menfchen hervorbradte, war nichts anders, als 


eine lodernde Liebe gegen den, der diefes alles, der ihn felber 
hervorgebracht und gemacht. Die Mannigfaltigfeit, Größe 
und Herrlichkeit der fchönen Natur mußte ihm Ehrfurcht und 
große. Begriffe von dem Schöpfer beibringen. 


Ein wenig weitere Erfahrung ‚brachte thm die ganz feft 


überführte Gewißheit, daß Gott die ganze Welt mit aller 
ihrer Schönheit darum gemadt habe, daß der Menfch daraus 
die Macht, Weisheit und Güte des Schöpfers erkennen lernen 


und ihn dadurch vollfommen lieben und ewig verherrlichen 
ſollte. 

Dieſes alles war dem erſten Menſchen nicht ſchwer. Was 
iſt leichter, als folgende Gedankenkette. 

Derjenige, der mid) und alles dieſes gemacht hat, muß über 
alle meine Begriffe groß feyn. Der Himmel und Erde . ger 
macht hat, ift gewiß mächtig. 

Bei einer Erfahrung von einigen Tagen mußte der Menfch 

die Uebereinftimmung aller fo verfchiedenen, fo mannigfaltigen: 
Dinge zur Unterhaltung und Fortdauer derfelben anfangen, 
einzufehen: folglich mußte unmwiderfprechlid der Gedanke und 
Begriff von der großen Weisheit Gottes entftehen. 
Fand er nun vollends die Befriedigung feiner leiblichen Bee 
dürfniffe, den Wohlgeſchmack fo vieler Früchte, die zu feiner 
Erhaltung da waren, und die viele Vergnügen, die thm dad 
Gute und Schöne der Schöpfung gemährte, daß alfo auch fein 
Geift überall Nahrung fand, fo Fonnte er feiner Natur nad) 
nichts anders, ald Gort über alles lieben. 

Der Menfh hatte auch weiter Feine Bebürfniffe, als ftd 
fatt zu effen und zu trinken. Süße und fäuerliche mannigs 
faltige Baum; und Staudengewachfe lieferte ifm die Schöpfung 
aus; flared, reines Waffer die Menge. Folglid) hatte er 
weiter nidjté zu thun, alg immer und ewig die Werke der 
Schöpfung zu ftudiren, um Gott daraus näher Fennen zu 
iernen, und durch dicfe Erfenntniß in der Verherrlichung des 
Schoͤpfers aufzufteigen. Dadurch die Liebe ded Schöpfers 
gegen feine Menfchen zu vergrößern. Hingegen waren weiter 
Feine finnliche Küfte, Fein Verlangen nach größern Reichthuͤ- 
mern, Feine Leidenfchaft, Feine Wolluft, fein Hochmuth, Fein 
Ehrgeiz, alles war fein, er aber mit allem des Schipfers 
Eigenthum. | 

Der erfte Menfch durfte alfo nur feinen Naturtrieben nah 
leben, er brauchte nur dem zu folgen, zu dem ihn Leibes⸗ und 

Seclenkrafte führten, fo lebte er feiner Beftimmung gemäß. 

Hätte er in diefem Zuftand fortgelebt, fo daß er aus Ere 

fahrung ausführliche Begriffe befommen hätte, daß alles das- 
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jenige, wad in feiner Natur nicht gegründet ware, auch von 
ibm nidt begehrt, fondern von ihm vermieden werden müßte; 
daß cr durd) ein weiteres Begehren das Gleichgewicht feiner 
Maturkrafre geftört und alfo diejenige Kraft, die den. mindefter 
Suwads befommen würde, die anderen unterdrüden und bis 
ins Unendliche fortwachfen, und alfo ihn und fein Gefchlecht 
in die Außerfte Berdorbenheit ftürzen würde; hatte der Menſch, 
fage id, dieſes einmal eingefehen, fo wäre fein Fall mehr 
möglich, und alfo der Menfd) auf ewig befeftigt gewefen. Dieſe 
Wahrheit aber, mit fo fähigen unverdorbenen Seelenfraften 
por und nad) zu empfinden und einzufehen, war dem erften 
Menfchen nicht fhwer und bedurfte Feine Reihe von Fahren. 


» Kommt aber nod) dazu, daß fic die Gottheit finnlich oder 
auch an feine Seelenkräfte geiftlich offenbart und ihn von des 
nen ihm ndthigen Wahrheiten unterrichtet habe, fo Fonnte der 
Fall des Menfden um fo viel Bann lange nad) feiner Schoͤ— 
pfung gefdyeben. | 

Aus allem diefem wird nun gewiß, daß der erfte Menfch 
furz nad der Schöpfung gefallen feyn müffe. | 

Nun bitte ih mir die größte Aufmerkſamkeit ded Refers 
aus: 

Wit miffen den Fall des erften Menfchen nach feiner 
wahren Befchaffenheit vernünftig. betrachten. 

Der Menſch hatte feine beftimmte vollfommene Natur. Seine 
Schranken beftunden darinnen, daß er Feine Wahrheiten von 
Natur wußte, alle, die ihm nöthig waren, aber von felbften 
entdeden mußte. Er hatte einen freien Willen, aber diefer 
konnte nicht anders wählen, ald was fein Verftand für das 
Befte erfannte. Nun erkannte aber fein Verftand nichts an- 
ders, als die Bedürfniffe der Natur, die Schöpfung und Gott. 
Folglich erkannte auch fein Verftand nur die Bedürfniffe der 
Natur, feine Beziehung auf die Welt und feine Beziehung 
auf Gott. Diefes war aber feine wahre Beftimmung, folg- 
lich hatte der Menfch zwar feinen freien Willen, aber diefer 
Wille Konnte dod nichts anders wählen, als was feiner Bee 
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Dieſer aͤlteſte Geſchichtſchreiber ſagt uns: Gore Habe vie 
"Schöpfung vollendet, Himmel und Erde writ ihrem ganzen 
Seer, daranf habe er auch Menfchen nach feinem Bilde ge 
macht, nämlich ein Paar, Mann und Weib. Er habe darani 
‚die Fortpflanzung anbefohfen und dann von feinen Merken 
geruht. Nun kommt Mofes zur befondern Geſchichte ver 
Menfchheit. Gott hatte auf dem Erdboden einen beſondern 
Maß für den Menfchen beſtimmt, der alle Schönheiten der 
Natur und alle VBedürfniffe des Menfchenpaars enthielt; in 
dieſes Paradies wurden die beiden erften Menfchen gefetst. 
Run finden wir aber einen Umftand, eine Gefchichte, bie 
als Thatſache nicht fonnte errathen werden , Bie dennoch aber 
“tit: der Vernunft aufs Genanefte Aibereintorhnt ; Gott. hat 
ſich an die on Reuſchen perſonlich geoffenbart und ihnen 
Kehren gegeben. - 
Dieſer Umſtand rechtfertigt Gort nod mehr. : Der: Menſch 
hätte feinen Fak alfo nody beffer verhuͤten Tonnen, und er 
wird dadurd trod ſtraſbarer. Es heißt: nämlich: - Gort habe 
‘den erfien Menſchen gefagt: ihr habe. da allerlei. Baͤume win 
euch, deren Früchte ibe genießen idnnt, um cure Beddrfriffe 
davon zw nehmen , es iſt aber tin Baum darunter, den will 
ich si ganz verbieten, iht follt die Frucht davon: weder effen 
noch anrähren, denn ſobald ihe’ tht, werdet: ihr eure Unſterb⸗ 
Tichkeit verlieren und mit der Zeit ganz aufhören, zu —— 
Laßt und dieſes Verbot cin wenig näher beleuchten. Es 
wird mir manchmal weh ums Herz und zuweilen ad laͤchet⸗ 
lich, wenn ich ſehe, wie unſere heutige Gottesgelehrten mit 
dieſer Sache umgehen, fie wenden und kehren es hunderttau⸗ 
ſenbmal um, ed will ihmen anf keinerlei Weife in dew Kops. 
Der cine denkt; es mbdte wohl nur fo ein freundſchaftlicher 
Ruth Gottes an Adam und Eoa gewefen feyn, wm’ fie vor 
der ſchaͤblichen Frade zu warten. Ey! Sy! - worarm- les 
‘bent Gott diefen einzigen Baum tim Garten wachſen, wenn 
er keine höhere Abfiche damit: gehabt hatte; er haͤtte ja wohl 
biefe ſchaͤdliche Ftutht, wie aud alle andere ſchaͤdliche · heruus⸗ 
laffen konnen, wuͤrde es auch wohl gethan haben, went fie 


niche das Mittel hätte feyn follen; mit: der Befeftigung bes 
Menſchen zw cilew und ihm vor den Fall gw fichem.:  Undere 
bochweife Herren machen Allegorie aus der ganzen Erzählung. 
Warum aber das? — Ach, es reimt ſich gn Ihrer Denkungds 
artı gan nicht, denen tft entweder eine Baumfrucht nicht tiefe 
finnig, nicht groß genug, us ſa w. Ich mag nicht alle Mepr 
rungen über diefen Punk Saber erzaͤhlen; wenn ich finde, 
daß die Gefchichte der Vernunft ganz gemäß ift und daß dle 
Sache nicht anders zugehen fonnte, was hat man dann zu 
zweifeln, gu’ verdrehen? — | 
Der Menſch war mit vollkommener Freiheit geſchaffen. 

Der Wille war nichts unterworfen, als dem, wad der Bere 
ftand für das Befte erfaunte. Wer pie Grumdlage der menuſch⸗ 
Then Natur kennt, der weiß. auch, daß Gore fein wernäuftiges 
Weſen ohne biefe Freiheit fchaffen fonute. Alſor der Meunſch 
handelte wad) feinen Raturteichen: frei und vot ete er 
gefällig. 

_ Bare nun fein Gott feindfeliges‘ Weſen, kein. Sam 
gewefen, fo ware audy diefed Verbot nicht: ndthig geweſen, denn 
ver. Menſch wurde von Bag zu Tag‘ miche Erfahrung wd 
alfo aud) mehr Volllommenheit erlangt haben, : mithin in kur⸗ 
zer Zeir befeftige geworden feyn. Da’ aber num ein Teufel 
wat; der eben wohl auch wit Freiheit zu wollen und zu wire 
fen begabt war, Gore aber wohl wußte, daß biefer Feind mit 
allen Flag: ven Menfchen zu ſtuͤrzen fuchen würde, aus Feinde 
ſeligkeit gegen dew Schöpfer und aus SGelbfitiebe Groberungen 
zu marchen, fo cifre Gott: mit dem: Peobgefeg, war den’ Men⸗ 
ſchen zu befeſtigen; wiwde es ber Menſch halten , fo wuͤrde 
er gewahr werden, daß der Teufel cin Luͤgner, Wetviger 
und. Feind: Gottes ſey, wie: wir’ bei. dee Verſuchung Chriſti 
in. ber Mile fehen De war aud) der ere  Mniay ve⸗ 
Verſuchens fo. fcheinbar, daß Ehriſtus gewiß göttliche Weide 
heit ndthig hatte, um: zu widerfichen.: Diefe Verſuchung 
Chriſti war SGenugthuung aw die Gerechtigkeit: Gottes für die 
Verſuchung — erſten Eltern. (Hievon aber vielleicht mals 
rer unten.) Wie ſich en ber Bievigce aw Chriftum offen⸗ 
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barte, fo würde eré andy an unfern erften ‘Eltern gethan haben, 
und alfo-auf ewig überwunden geweſen ſeyn, wenn ſie nur 
ein wenig Stand gehalten haͤtten, und ſie dren aud dam 
auf ewig. por ihm ficher. geweſen. 

Hier Fann mir aber jemand einen wichtigen Einwurf- ma, 
en, den ich gründlich widerlegen muß. Naͤmlich: Wenn 
nun Gott dem Menfchen Fein Probgefc gegeben und ihn ‘an 
ſich felbft überlaffen hätte, vielleicht hätte er dann dem Satan 
und. feinen Verſuchungen beffer widerſtehen konnen und “er 
hatte. aud) dann weniger Schuld auf fid) geladen, als durch 
einen offenbaren Ungehorfam gegen bad Probgeſetz Der en 
wurf ift natürlich. | 

Der Satan war alter als der sent er fatto Gor 

und. die Schöpfung, der Menfch aber hatte rod)’ ſeht wenig 
Erfahrung, es war alſo ganz gewiß, daß der Satan den Men; 
ſchen durd) Scheingrände und falſch blendende Berheipungen 
ins Berderben geftürzt hätte oder Gott hätte immerfott den 
Menfchen bei jeder Verfuhung uͤbernatuͤrlich warnen müffen, 
wo wäre aber dann feine Freiheit geblieben, und endlich, wäre 
der Menfc ohne Probgefeg vom Teufel verführt worden‘, * “fo 
mare er. ohne feine Schuld gefallen, ohne feine Schild ins 
größte Berderben gerathen, und der Hauptgrund,” warum Gott 
das Probgefe gab, wäre vornehmlich diefer: damit ‘er, wenn 
der Menſch fallen wuͤrde, die Erldſung deſſelben in’ Sicherheit 
fegen möchte... Denn wenn der Menfch ohne Probgefek blos 
durch Verſuchungen fiel, denen er von Natur nicht gewag 

war, ſo konnte der Menſch nicht aus feinem. Berderben’ erlöst 
werden und fo wurde die Beftimmung des Menfchen, ber Ends 
zwed Gottes ganz und gar vereitelt; daß. der Menſch iit dene 
Fall von feinem. Verderben nicht erldst werden fonnte , aft 
ganz gewiß; denn zur Erlöfung des frei gefthaffenen Menfchen 
wird erfordert, daß er feinen grundverborbenen Zuſtand ‘ers 
fenne und fid) den Unftalten Gottes zur Erlöfung unterwetfe, 
wo hätte das aber der Menſch thun koͤnnen, wenn er "ohne 
Schuld gefallen wäre, hatte er Gott nicht immer "entgegen, 


fiellen miffen, er: wife oon Feinem Ungehorfani, son tether — 
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Srundperborbenheit,, juft, wie heut "zu. Tage die Freigeifter 
fagen, und diefe find eben ſowohl Feiner Erlöfung fähig, bis 

ſie den Fall des Menfchen und feine — an⸗ 
erkennen. Alſo: 

Wenn Gott dem Menſchen kein Probgeſetz gegeben hätte, 
fo wäre feine Befeftigung verzögert worden und er der Gefahr, 
vom Satan ohne feine Schuld überrumpelt zu werden, aus⸗ 
geſetzt gewefen, mithin hätte er nicht Fönnen erlöst werden 
und der Endzweck Gottes wäre ganz vereitelt worden; im 
Fall aber, daß der Menfch das Probgefe gehalten hätte, 
wäre. er durch einen leichten Kampf, der ihm gar möglich war, 
für fih und feine Nachkommen auf immer vor den Nadhs 
ftellungen des. Feindes ficher gewefen, denn dicfer Ligner ware 
offeubar worden, Niemand würde ihm forthin geglaubt haben. 

Bir bewundern alfo billig die unendliche Weisheit Gottes 
in dieſer Sache. Fhm war es allein moͤglich, ein freigefchaffenes — 

Weſen zu ſichern und die Anſchlaͤge eines andern freien Weſens 
‚zu vereiteln, ohne beider Freiheit zu kraͤnken, und das iſt ims 
mer bis dahin fein Weg fo gewefen und wirds auch bleiben, 
and, doch wird er feinen Zweck erreichen, dazu gehört aber 
„freilich chriſtliche Weisheit. Dieſes wird aber bis zum Er⸗ 
ſtaunen und Anbeten Har, wenn wit aud die Natur des 
Probgeſetzes unterſuchen. Gott waͤhlte dazu ein ſo bequemes 

Mittel, welches, wenn der Menſch das Gebot uͤbertrat, die 
Wirlung auf ihn haben mußte, daß ſein Daſeyn nur auf 
gine kurze Zeit eingeſchraͤnkt wurde, damit die Folgen des 
Falls nicht ins Unendliche laufen moͤchten, und alſo abermal 
‚Die, Folgen der Erloͤſung fruchtlos gemacht wuͤrden. Gott 
| waͤhlte dazu eine Baumfrucht, die das Gleichgewicht der Fürs 
- perlichen Kräfte ftbrte, wenn fie genoffen wurde, wodurch eine 
Schwaͤchlichkeit in denfelben entftund, die Mutter des Todes 
‚auf ‚taufenderlei Art werden mußte. Wielleiht war diefe 
‚Srucht aud) vermögend, dic Reigharkeit aller finnlihen Ems - 
pfindungsorgane zu erhöhen, wie einem Arzt gar wohl zu bes 
„greifen möglich iſt, aus welchem Grunde ſich denn auch die 
BVenſchan der Sinnlichkeit über den Menſchen in vielen Städen 
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phyſiſch erklaͤren laͤßt. Auch diefes war Gott nod nicht ge 
aug, daß er dete Menſchen bloß die Frucht gu effen verbot, 
fondern er fügte auch die Warnung dazu, daß, welthed as 
ges er davon effen würbe, der Tod in ihm zu wirken anfan⸗ 
gen wuͤrdt. 

Der Menſch war alſo nun auf der Probe. Er war übers 
zeugt, Daß der, der ihm dad Berbot gegeben, Gott der Serr, 
fein und aller Dinge Schöpfer war, daß dicfer Gott, der ihn 
gemacht, auch. für fein Wohl forge und ihn liebte. Er fahe 
die Verbindlichkeit feines Gchorfams ‚gegen dieſes Verbot ein, 
und er whrde 26 ewig gehalten haben, wenn ihn nicht cine 
feindfclige Macht verführt hätte; er würde alle Tage mehr ber 
feftigt geworden feyu, und alfo immer weniger Gefahr zu fab 
Tew gehabt haben, . Wo fonnte der Menfch aus eigenen Mas 
surtsieben dieſes Gebot übertreten ? er wußte von Feiner ſinn⸗ 
lichen Raft weiter, als feine Beduͤrfniſſe zu befriedigen, amd 
Dazu hatte er taufend andere Mittel, Er fonnte diefen ein⸗ 
gigen Baum gar wohl miffen, und da er vollends die Folgen 
wußte, die aus dem Genuß der Frucht entſtunden, fo mußte 
ss dicfelbe verabſcheuen; Gott founte er nicht mißsrauen, dena 
et bette noch keinen Begriff von Lügen und Failſchheit. Es 
war alſo wohl durch die Verſuchung seiner. andern feindſeligen 
Kraft möglich, daß der Menſch fiel, in feinen eigenen Naturs 
nr war es nit gegränder, 

Die erften Eltern lebten alfo in dem Garten ohne Sorge, 
fi fuͤrchteten Keine Gefahr, fie wußten auch von Feiner; Eve 
wandelte allein umber, waͤhrend der Zeit, daß ihr Mann gn 
einem andern Ort war; keins hatte Luft, von dem verbotenen 
- Baum zu effen, denn fie glaubten Got. Indem kommt ein 
freundlich geſellig Thier zu der Eva, und fangt an mit ihr 
zu teden. Die gute unfchuldige Eoa, die noch nicht fo viele 
Erfahrung wie ihr Mann Haben mochte und alſo leichter gu 
uͤberwinden war, mochte ſich toundern, daß es auch vin Thitr 
gab, das vernünftig reden founte. Mielleicht gewann fie es 
litb, und wuͤnſchte deffen Gefellfchaft zu genießen. Diefes 
Wirr, dic Schlange, faͤngt mit der Eva cine Untetredung an. 
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Eit. gt fie» ſollte das wohl moͤglich faye, dag, euch Gott 
verboten. habe, von allerlei Bäumen. des: Gartené. zu eſſen, 
Der font fo gütige Schöpfer, follt euch. ‘Dey wohl cine oder. 
andere Frucht nicht goͤnnen? Die Coa antwortete: Dod ja, 
wir duͤrfen von allen Bäumen im Garten effen, da iſt aber. 
einer mitten im Garten, davou Dürfen wir nichts genießen, 
_ Gott hat es und verboten, damit wir nicht fterben moͤchten. 

Da liegt was auderé unter verborgen, fagt die Schlange, 
ior werdet ja nicht fterben, Gott. weiß wohl, wer ‚von der, 
Frucht ift, der befomme Erkenntniß des Guten und ‚Böfen, 
der wird Gott gleich, und das gdnut ‚euch: Gott nicht, darum 
bat r’& euch verboten. — 
Ju diefer Berfuchung liegt eine tiefe Kenntniß der abe 
lichen Natur. verborgen, die der Berfucher hatte, der Durch die 
Schlange redete, Er konnte feinen andern Meg einſchlagen, 
dam Menfchen gu. ſtuͤrzen, als wenn: er ihm Ehrgeiz und Cre 
kenutnißhunger eiufloͤßte; und dieſes konute er am beſten be⸗ 
werkſtelligen, wenn er dem. Menſchen Mißtrauen gegen die, 
Medlichkeit des Schöpfers beibrachte. | 
Nun ließen fi ich die erſten Eltern verfuͤhren, ſie — big 
Bir wollen nun mieder. bie Folgen biefes Schritte, den der 
erfte Menſch wagte, vernünftig betrachten, = 

Sobald der Menfch anfiug, dem BWerfucher Slauben — 
meſſen, mußte er nach dieſer Frucht mehr geluͤſten als nach 
den aubern: Fruͤchten. Der Wille wurde durch. dieſe Luft. bes 
— eu gemoß die perbotene Frucht, dadurd wurde ce 

dem göttlichen Gebot ungehorfam. Das Naturgefei fing au, 

in feinens Gemiffen zu rögen. Die Empfindung des Göttlis 
shen wurde fchwächer, benn der Menfch hatte keine. Vergnuͤ⸗ 
gen mehr in diefer Empfindung, ihm war alles Göttliche 
fürchterlich ; wie ein Kind, das feinen Vater beleidigt hat, alles 
(dem, was es aw feinen: Water erinnert, Der Menſch fuchte 
alſo Ruhe „. wirkte mit der, Sinnlichkeit, im die, Schöpfung, cr, 
gelüftere: uun nad allem, weit über, feine Beduͤrfniſſe. N 
fang die See fd) an bem Allgenugſamen (attigh, war teing 
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finnliche Laſt da, als nur: die, welche die Beduͤrfuiſſe befrie⸗ 
digte, ‘nan aber fehlte der’ Seele dieſe Saͤttigung. Das Air 
denfen: du Gort war ihr fuͤrchterlich, ſie wandte daher ihren 
Hunger und Begierden in die Schoͤpfung. Da ſie aber ihrer 
Natur gemaͤß, ein unendlich Gut zu beſitzen, nörhig hat, fo 
wuͤhlet fie ewig in der Schoͤpfung herum, ohne — Rabe 
zu finden. 

Die Frucht wirkte aad phyſiſch auf den Steve; zb: führte 
—* Empfindungen in denſelben “Kin, 'die’dem. Meuſchen 
zur Laſt waren und “ifn: genugſam uͤberzengen koumten, daß 
Gott recht gehabt, ihnen dieſen Genuß garwerbierenc ses se 105 

Nunmehr aͤußerte ſich am erſten der hbhere Reiz der. Sian 
1 Bie ſinalichen Küfte finger’ an zu feigenjinatfrent=das 

gewicht der Kräfte verloren wari! /Beive Menſchem iſa⸗ 

ben fid) an, und fiche, eine neue Luft flieg in ihren amfzilble 
nicht Veanapi⸗ war. Dieſe Luft: erkannten beibt für Un⸗ 

recht und unzulaͤßig. Jedes kehrte ſich vow dieſem Anblick 

weg, und bedeckten beide den Gegenſtand, der dieſe Luft) der 

⸗fie nicht widerſtehen konnten, eriwedete fie stile fig, beg 
fe nadend waren. ee 

Mir kommt‘ nichts überzeugender für bie Wahrheit: ber 
Moſaiſchen Gefchichtserzählung vom Fall | Adams: vow, als 
eben dicfes, dem ganzen menfchlichen Geſchlecht durchgehends 
tigen getvorbene Gefühl der Scham’ bei Anblick ver Geburts⸗ 
glieder beider Geſchlechter; es iſt wahrlich noch immer Zeug⸗ 
niß der Wahrheit des Falls Adams, und billig ſollte ſich der 
Zweifler davon uͤberzeugen laſſen. Wher da hat der «Teufel, 
der Feind aller Wahrheit, wiederum einen Fund. Ja, heißt 
es, das iſt ſo eine Erfindung der Cultur und der Sittlichkeit, 
gibts doch Menſchen, die ſich gar niehrfhämen Und wenus 
wilde Böller gibt, die gar- Fine Spur’ davon haben, ſo has 
ben fie dieſe natuͤrliche Scham durch die lange Gewohnheit 
verdrängt, und dieſe ſind doch“ ſeht ſelten. Ich moͤchtt fragen: 
wann che haben doch die’ Menfchen- dieſe Mode,“ ſich gu: ſchaͤ⸗ 
men, angefangen? Wann -che find: fie" doch: allzuſammen in 
der ganzen: Welt: einig geworden, ſich gu ſchaͤmen ? Seichte, 
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rhbrichte Grinde! aber aud — Bocheit, alles zy 
laͤugnen und zu verdunkeln, wad nur einigermaßen die Wahr⸗ 
Beit. der wahren. göttlichen Anſtalten zur Erlbſung durch Fe 
ſum Chriſtum unterſtuͤtzen kann. Was beweist wohl; Kärker 
Die. Wahrheit von Chriſto, als das Daſeyn der: Juden water 
uns; und die Art, wie ſie unter uns find? And bed), zwei⸗ 
felt man} — rodent ug 
sor Diefede iſt alſo der wahre Hergang des Balls, bes eſten 
Menfhen nnd 4 dere Vernunft und Offenborang, unterſucht 
find indy Licht geſtellt. Ich will aber die Sake mach einmql 
zuſammen ins urge bringen, - wm sting wenn: NUeberzeugung 
ed a en a DR en dome W 
so Die Beſtimmung des Menſchen iffy daß den phy 
aus allen ſeinen Kraͤften lieben utd mit ifm. in ewiger G 


sfeligfeit lehen ſol. sa cn ‚mm Br md 
Alle Menſchen leben von: Natur iefer —— zuwi⸗ 
wer, folglich find alle Menſchen Sönder. inälusu Ana whe 


Gott bar den Menfchen gut gemacht, ‘deny wir; finden we⸗ 
Dr in der Einrichtung der . Seele- noch. ded Leihes einigen 
dehler, alle Faͤhigkeiten ſind da. m Anıban an 
Der Urfprung der Sünde liegt. alfo darin, Dah dien 
"Sigfeiten der Seele nicht; mit gleicher Stärke. cultivirt werben, — 
— die Sinnlichkeit allein. herrſcht. Kam gate 
Daß der Menſch nicht: alle Faͤhigkeiten der ‚Seele. „im | 
‚Gleichgewicht erwaͤhlt, ift ein. Erbfehler. : Das. ‚Kind , fanud 
nicht; weil: ihm ſtaͤrkere, ſinnliche Reize engen ‚werden, 
vale Dic Triebe des Naturgeſetzes ſind. od visas 
Der Menfch haft Gott von Natur, 2* ſcheut ‚alle 
Erinneruug on Gott, liebt ſich uͤber alles; der, Menfrh, if alſo 
von Natur der groͤßte Suͤnder oti i ced Bydir 
Die Verdorbenheit des; Menfchen mußte einen, Aufaug has 
ben: Dieſer Anfang mußte gleich nach. feiner: ‚Schhpfung 
ſeyn, denn: ein: wenig: mehr. Erfahrung und; Erkenntniß, a 
ted; hatte ihn vor dem Fall geſichert mornd sty mein 
- Gott founte Feine volllkommenere Menſchen Schaffen, als. * 
wirklich that: denn cin Weſen, dad ſich von ſich ſelbſt md 
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audern Dingen deutliche Begriffe und. Borfteluagm machtn 
kann, ift vollfommen, wären feine Fähigkeiten wucingeichranft, 
fo wär es Gott; cin freied denkendes Weſen iff volllommen. 

Die Begriffe und Vorftellungen; find Wirfungen oer Seelen⸗ 
Erafee. Gort konnie alſo Beinen Meufthen ſchaffen, der ſchon 
Erkenntniſſe barre, fonft hatte ex Krafte gefchaffen, die ſchon 
gewirkt hätten, welches cin Widerſpruch ift. 

Der Menſch haste volllommeng Freiheit zu wirken, der + Bil 
war aber immer der Erkenntniß von dem beften Gehorſam. 

Der erſte Menfch erkannte gleid nad. feiner Schöpfung, 
nach feinen eingeſchraͤnkten Seelenkraͤften feinen: Schöpfer, = 
bem Maß feiner Kräfte; er erkannte alfo das Befte, wud 
der Wille wählte and das Beſte. 

Der Menſch hätte nicht fallen koͤnnen, wern keine fremde 
feindfelige Macht ihn verfucht hatte. Aus cigemen Naturtrics 
ben fonnte er’s nicht. | 

Wenn der Menfh ohne Probgefe gefallen ware, fo ware 
er ohne Schuld gefallen, Der freie Menſch hatte keinen Uns 
gehorſam, Feine Schuld erkennen können, er haͤtte alſo * 
koͤnnen erloͤſet werden. 

Das Probgeſetz war fo beſchaffen, daß feine Uebertretung 
den Tod nach ſich ziehen mußte, daß alſo die Suͤnde nicht 
- unendlid) zunahm, und abermal die Erlöfung fruchtlos machte. 

Gott hatte den Menfhen fo vollfommen gefchaffen,, als 
möglich war, er hat ihn mit volllommner Freiheit geſchaffen, 
‚doch fo, daß alle Umftdude dahin eingerichtet waren, daß der 
Menſch das Beſte waͤhlen mußte. 

Gott wußte die feindſelige Kraft, den Satau, weil aber 
aud) diefer Freiheit zu wirken hatte, Gort aber Fein. freies Ges 
(hdpf zwingen will, fo machte Gott burd das Probgefeg 
Segenanftalten, dadurdy die Befeftigung ded Menschen befchleus 
niget werden mußte, indem der Satan, ald Urfächer des Bix 
fea und Feind Gottes, wenn der Menſch die Berfuchung 
überwunden hätte, befannt geworben ware. Und follte dex 
Menſch fallen, fo ware doch nod) Rath — ſeine Wieder⸗ 
herſtellung zu bewerkſtelligen. 


~ 
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Es aft ein ewiges Geſetz in der goͤttlichen Megierung, Gott 
zwingt fein freies verninftiges Wefen, nad feinen Abfichten 
zu handeln, fondern. er regiert alles durch folche Anftalten, die 
ihnen beffere Einfichten zu geben im Stande find; die ihren 
Willen lenken Fönnen, ihrer Beftimmung gemäß zu Leben. 

Es folgt alfo jet ſchon unwiderſprechlich. 

Gott iſt allein gerecht und alle Menſchen find 
Sünder. 

Wenn aber in folgender Unterfuchung erbeflen wird, bag 
Gort die vortrefflidfte and höchftweife Anſtalten gemacht hat, 
den Menfden aus feinem Werderben zu reiten; fo muß fid 
der Menfh vor Scham verfriechen, daß er diefen Anftalten 
wicht gemäß Icht, und fich noch wohl gar gegen dicfen guten 
Gott rechtfertigen will. Wer aus Keichifiun zweifelr, ift dem 
Satau nahe in feinem Berderbeu. 

Es war nod etwas zu unterfuchen übrig, das hieher gehört, 
nämlich das Dafeyn eines böfen, Gott und Menfchen feinds 
feligen Weſens, des Teufels. Eine Parthei von den heutigen 
miften, die Herren Adiaboliſten, than dem Satan fehr viel 
Ehre an, fie allein wollen Urſach an allem Ungluͤck und Uebel 
in der Welt feyn. Das mag ja leicht, ift doch fo viel Uebels 
nicht darinn, find Schwachheiten, menſchliche Schranken, wir 
koͤnnen die Teufel gar wohl entbehren, laßt und ihn aus dem 
Weltfyftem herausfchmeißen. Wohlen denn! — Go füuͤrchte 
aber, cr hat cine andere Larve angezogen, die Menfchen find 
nam kluͤget und feiner, laffen fid) mit VBorsfüßen und Geiss 
boͤrnern nicht mehr febreden, er kommt nun in der Geftale 
eines philofophifdyen Genie's. Dod ich mag nichts mehr fagen. 

Wenn der Menfd rein und heilig gefdaffen war, fo foune 
ten ihn feine eigene Kräfte nicht zu all bringen. 

Der Menſch et aber dennoch gefallen. Folglich; . 

War der Menſch entweder nicht rein oder Heilig gefchaffen, 
oder derfelbe ift Durch fremde Kräfte zu Fall gebradt worden. 
Daß der Menfd rein und heilig gefchaffen worden, bezeugt 

die Bollfommenheit Gottes. Der Menſch ift alfo durch cine 
fremde Macht zu gall — worden. 
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Wer noch nicht begreifen fann, daß der. Meufch aus eige⸗ 

nen Kräften nicht fallen ‚Fonnte, der hat die Vollfommenpeit 
Gottes nod nicht reiflich durchgedadyt. Und mozu war dod) 
wohl ein Probgefeg nörhig, wenn Gott den Menfchen nicht 
von einem DVerführer, er möchte nun fallen oder nicht fallen, 
‘in. Sicherheit Harte fegen wollen? Wenn Fein Verführer ges 
wefen wäre, fo ware ja das Probgefi ganz und gar unnds 
thig gewefen, wie oben fchon unterfucht worden. 
Es iſt alfo höchſt glaubwürdig, daß ein fehr liftiges, kluges, 
freiwirkendes, aber Gott fehr feindfeligeds Wefen feyn müffe, 
welches immer darauf audgehet, die Abfichten Gottes mit den 
Menſchen zu vereitchn. 

Die ganze ehrwürdige Offenbarung behauptet diefen Sak 
von Anfang bis zu Ende. Wollen wir derfelben nicht glaus 
ben, fo ift zwar wenig Rath mehr übrig, dod will id zum 
Ucberflu§ noc einen wichtigen Erfahrungsſchluß machen. 

Gin Menſch Fann fo verdorben feyn, das Naturgeſetz Kann 
durch Verſäumniß und durch den blinden Gehorfam gegen bie 
Sinnlichkeit. und ihre Reize ſo verldfden, daß, er Fein Uebel 
(heut, feine Abfichten gu erreichen, er. fann, eine Abſi icht zu er⸗ 
langen, die groͤßte Suͤnde thun. Aber das iſt in der menſch⸗ 
lichen Natur und durch dieſelbe unmöglich, daß ein Menſch follte 
fonnen einen andern Menfchen ganz ohne Abfi icht, ‚blos aus 
Beluftigung martern und toͤdten, oder aud) fonften großen 
Schaden thun, ohne denfelben zu haffen, ohne daß ihm jemals 
Unreht von demfelben zugefügt worden. Sobald ein Men fd 
den andern leiden fieht, den er nicht haßt, wenn er ifn aud 
gar nicht liebt, fondern ihm gleichgültig ift, fo treibt ihn das 
Gefe der Natur zum Mitleid, Nun ift es zwar der höchfte 
Grad der Auslöfchung des Naturgefeges, wenn ein Minfch 
das größte Lciden feines Mitmenfchen nicht fühle; weiter aber 
Faun die menfchliche Natur aus eigenen Kräften nicht. gehen. 
- Wenn: wir aber in der Geſchichte . der Menſchheit finden, 
Daß, greuliche Böswichter und. Webelthäter, aus, purer fatanis — 
{her ‚Luft ganz ‚ohne Abſicht, unfchuldige Kinder und. Perfonen 
grauſam gemartert und getoͤdtet haben; nt wenn. awit, täglich 
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finden, daf Menfchen blos aus Murhwillen, ohne Nuten das 
von zu haben, ihren Nächften quälen; fo muß dem zu Folge, 
was oben gefagt worden, eine böfere, alé die menschliche Mas 
tur, auf fie wirken, und leßtere zu’ wirken antreiben. , 

Und endlich ift ja Fein Widerſpruch in der ganzen Sade. 
Iſt es unmöglich, daß mächtige Wefen, die uns nicht if, bie 
Stones fallen, feyn fonnen? 

‚Sollte es ‚ferner nicht möglich ſeyn, daß. cin ‘geiftiges Be, 
feu fi ‘mit einer oder der andern Seelentraft bercinigte und | 
ihre Wirkung auf die Organe erhöhte ? 

“Dieses ift aus der Vernunft Höchft glaubwürdig, “und aus 
pie Offenbarung ganz gewiß. | 

Diele, Unterfudung iſt atfo nun zu Ende Die Wohthei⸗ 
fen, die id) darinnen erdrter habe, kommen mit der ‚heiligen | 
Serif: den fymbolifchen Büchern und den Eehrbegriffen. ‚aller 
rechtfinnigen Ehriften ganz genau überein. Nämlich: —. 

Daß alle Menfchen von Natur die größten Sünder ‚werden 
mn Daß die Urfad davon die Erbfünde fey. .. , 

Daß alfo die Menſchen von Natur geneigt find, Gott und 
den Madften zu haffen, fich felbften aber über alles zu lieben, 

Dah der Fall des Menfchen durch vorfägliche Bosheit des 
Satans und ftrafbare Schwachheit und Mißtrauen des Mens 
fen gegen Gott entftanden fey. 

‚Daß der Menfch wiederum einer Erlöfüng fähig fey. 

Daf Gott an dem Fall des Menfchen ganz und gar “ 
fepuldig ſey. 


— — 


Die dritte Unterſuchung: Bon den atten | ili 
| zur Erlöfung des Menſchen. 


‘Wenn Gott vernünftige Creaturen ſchuf, freie und benteiibe 
Geſchoͤpfe, die Gort fo fehr fannten, als es" ihre’ Schranken 
erlaubten; dem ohngeachtet aber durch eine und unerforfchliche 
Urfade vom Ihm abfielen, um ſich unabhängig zu machen; 
wenn ein Teufel entftchen konnte: fo war diefer Teufel dard 
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alle Auftalten Gottes, die wir kennen, feiner Berbefferung fähig. 
Ich ftelfe nur diefen Gegenſatz, um folgendes in helleres Licht 
zu fegen, wir wiffen fonften von dem Satan nichts weiter, 
ald daß er ein mächtige Wefen tft, das Gort und die Mens 
fchen über alles haßt. Wir Finnen - von Gott überzeugt feyn, 
daß ihm Feim Unrecht gefchehen iſt. 

Wenn Gort aber Wefen fchuf, eben folche freidentende Wer 
fen, die zu der Zeit, da fie noch eine ſchwache Erfenntnif von _ 
Gott hatten, durch hinterliftige Verſuchung verführen: wurden, 
Gott ungchorfam zu werden, fidy felbft die Ehre zu. geben 
wnd zu lieben; wenn diefer Fall fo befchaffen war, daß. der 
freie denkende Menfch denfelben erkennen und bereven fonnte, ' 
fo waren diefe Wefen, dic Menſchen, der Erldſung und Wie⸗ 
derherſtellung fähig. 

Mun haben wir aber oben geſehen, daß der Fall Adams ſo 
beſchaffen war. Folglich iſt der Menſch der‘ Erldſung fähig: 
Und iſt dieſes, ſo muß ſie auch Gott nach ſeiner vollkom⸗ 
menen Liebe, Weisheit. und Gerechtigkeit veranftaltens denn 
der höchk-volllommene Gort fant feinen Endzweck nicht vers 
fehlen. Er würde ihn aber verfehlt Haben, wenn Er die Mens 
ſchen Härte im Verderben liegen laffer: | 

Um nun in diefer unendlich wichtigen Gade unfere Bee 
griffe deutlich zu machen, fo muͤſſen wir die zwei Eigenſchaf⸗ 
ten Gottes, die infonderheit die genauefte Wezichung auf den 
Menſchen haben, genauer einfehen lernen, namlich: Seine 
Liebe, und dann aud) Seine Heiligkeit. Wir find gewohnt, zu 
menfhlih von Gort zu denken, und wir überreden uns fo 
leicht, Er miffe alles lieben, was er geſchaffen habe. Man 
merke folgendes; 

Gott iſt ganz vollkommen, es tar Feine, feiner Eigenfchafs 
ten weder abs nod) zunehmen, denn alle find unendlich, und 
alles auf einmal, was fie ſeyn und werden koͤnnen; daher ift 
auch Feine Folge der Zeit, Fein Heut, Fein Geftern, fein Mon 
gen bei Ihm, fondern alles auf einmal, unendlich und ohire 
Schranken: Folglich ift feine Liebe auch fo beſchaffen; fie iſt 
uneingeſchraͤnkt, und eben fo feine Heiligkeit. Man’ merke 
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-WOHE! ich rede jet von: Gott, wie Er in fidy betradret, ohne 
Anſtalten zur Erlifung berradhter werden muß. Daher muß 
‘Gott alle feine Werke, die volllommen find, wie Er, fie ge 
macht hat, aud) mit unendlicher Liebe lichen. Er muß fie 
‚ohne Schranfen fieben, und dieſes ift feiner vernünftigen Ger 
ſchoͤpfe unendlidye und wubegreiflide Seligkeit. Bon einem 
unendlich vollfommenen Wefen geliebt zu _— muß unend⸗ 
liche Seligkeit ſeyn. 
Aber eben fo. unendlich und uneingefipräntt in aud bic 
‚Heiligkeit Gottes. Weil Er volllommen rein oder heilig 
tft, fo Fann Er dem zufolge nichts dulden, welches aus der . 
Vollkommenheit fällt, die Er ihm angefchaffen hat, und alfo 
feinem Eudzweck nicht mehr entfprechen Fann. Er muß Diefes 
GSeſchoͤpf in dem Augenblick feines Falls verbammen. Seine 
Gerecchtigkeit fordert uneingeſchraͤnkt die MWiedererftatting des 
Werluftes. Sie fordert, dad: Geſchoͤpf ſoll feiner Beftimmung 
gemäß leben, dad Geſchoͤpf faun in Ewigkeit dieſes nicht lei⸗ 
sten, weil es den Standpunkt ‚verloren har, in dem es daſſelbe 
Hätte teiften Hnnen, und aus: eigenen Kräften ift es ihm auch 
unmdglich, denfelben wiederum: zu erreichen. 

Wir wollen, um diefen Sat ganz einleuchtend zu — 
das Exempel des erſten Menſchen vor uns nehmen. 

So lang Adam war, wie ihn Gott geſchaffen hatte, fo 
fiebte ihn Gott mit feiner göttlichen unwmfchranften. Liebe; 
Sobald aber der Menſch fiel, und nunmehr gerad feiner Bes 
ſtimmung entgegen lebte, fo fonnte ihn Gott. nicht mehr lies 
ben, denn Er liebt nur dad Volllommene ; fondern- feine: Gee 
rechtigkeit and. Heiligkeit forderte die volllommene Leiftung des 
Maturgefiges zur Beltimmung des Menfchen; dieſes war 
aber unmöglich, denn. die Kraft, daffelbe zu halten, war mit 
dem Gleichgewicht der Kräfte verloren. Daher, hatte Adam 
ohne dic Erlöfung nimmermehr gu Gnaden fommen können, 
Gotti hätte dom, Menfchen den Befig alles defen, was: Sr 
ihm gegeben: hatte, entzichen,: und: ign an. fidy ſelbſt aͤberlaffen 
miiffen, wo.er mit unendlichem Greleihanger, ohwe das Min⸗ 
vefte zur Sättigung: zu haben, nebſt den quaͤlenden Kordorams 
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gen der, göttlichen Gerechtigkeit. bie Ewigkeit Hätte durdhleben, 
und alfo verdammt feyn miffen. Denn fobald Gott dem 
Adam feinen Fall verziehen und ibn wieder zu Gnaden aus 
genommen hätte, fobald hatte Gott ein Unrecht vergeben, und 
alfo feine Gerechtigkeit eingefchränft, welches in der görtlichen 
Natur chen fo viel als ein offenbarer Widerfprud iſt. Und 
durch diefe: Verzeifung wiirde dennod) Adam nicht gerertet 

worden feyn, feine Natur wurde dadurch nicht geändert. | 
. ‚Gott ift das reinfte, vollfommentte, uneingefchränftefte Wefen, 
deffen Eigenfchaften alle miteinander ganz unendlich find, feine 
Wirkungen gefchehen alle in einem Augenblid, fobald er ge 
beut, fo ſteht's da; Er fann unmöglich die allermindefte Une 
vollkommenheit ertragen. Er fondert fie von fid) ab und 
Tann Feine Gemeinfchaft damit ‚haben. Er fann einen Men 
fchen feiner Natur nach (man merke wohl, ich rede von Gott, 
ohne. Ruͤckſicht auf. die Erlöfung zu haben) unmöglich lieben 
und dulden, fo lang noch. die geringfte Unoollfommenheit an 
ihm iff. Auch die Himmel find nicht rein dor Ihm. Er 
fordert, daß der Menfch vollfommen fey, wie Er ihn erfdaf 
fen hat. Alles dieſes fließt fo natürlid aus den Eigenfhaß 
ten Gottes, daß bei dem vernünftigen, unpartheiiſchen Denker 
gar kein Zweifel dagegen entſtehen kann. 

Es iſt deswegen ſehr wunderlich und unbegreiflich, wie bie 
Deiften ihre Begriffe von Gort und den Menfchen vereinigen 
fonnen, Sie glauben, Gott habe (ohne Ruͤckſicht auf die 
Verföhnung) Geduld mit den Menfhen; Er werde feine 
Werke, die ihrer Natur nad handeln, nicht ftrafen, gleich. als 
wenn Gott, einem grundverdorbenen Stäubchen zu gefallen, 
unheilig werden und feine Natur verläugnen müßte: und 
diefes iſt dod) abfolut ndthig, fobald Er ohne Genugthuung 
Sünden vergeben will. | 

Wir haben nun zwei Gegenftände vor uns, dem unendli⸗ 
chen , heiligen, gerechten und unberäuberlichen Gott.,. deffen 
Wille immer das Beſte wählt und ganz unveränderlich ifts 
der nicht. die mindefte Unvolllommenheit, nicht den. geringften 

Ungehorfam dulden. kann, fondern immerzu das. aufrichtige 
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„gerade Hecht: fordert ;: und) wirderum, deſſen Liebe bas: voll- 
kommene getreue und „gehorfame : en ‚mit: wiudicheꝛ 
Gluͤckſeligkeit ganz füllen =. | 
Und auf der andern Seite ſteht der neue und vollkommen 
erſchaffene, fo weit als es ‘nur möglich war, oollfommene 
‚Menfch , der: Adam verführt, abgefallen, fich felbft liebend, 
Gott fcheuend, : abgeriffen von Gott, voll Hunger nach finnlis 
chen Dingen, voller Lüfte, er liebte Gott nicht mehr, wünfchte 
felber Herr der Schöpfung zu ſeyn, mithin ein Geſchoͤpf, das 
nad den Rechten der Gerechtigkeit Gottes werth war, ewig 
verftoßen und verworfen zu werden, ausgenommen: Er ‘war 
‚verführt: worden und fannte Gott noch nicht genug. Daher 
hatte Gott. einen Rathſchluß abgefaßt, wodurdy feine‘ Gerechs 
‚tigfeit ungekraͤnkt bliebe, und. doch der Menfcherrötter werben 
lkonnte. Wenigſtens wir fehen aus der Erfahrung, div Erde 
fteht noch, der" Menfcy bewohnt fic. Es find‘ Hie ‘tind® ba 
einzelne Gott liebende Menſchen, an welden man fehen Tann, 
daß etwas muß vorgegangen ſeyn, wodurch die Folgen’ bes 
adamitifchen Falls einigermaßen eingefchränft worden,’ es ning 
ein Mittel: erfunden worden feyn, wodurch der Menſch ge⸗ 
ſchickt gemacht werden kann, wiederum / ſeine Beſtimmung zu 
erreichen. Und überhaupt, ware Feine Verſoͤhnung des Metts 
ſchenmit Gott vorgegangen, fo Fönnte feiner Gerechtigkeit Zu- 
folge die Erde mit ihren Menfchen nicht mehr’ feyn, was fie ift. 
Und "diefes Mittel zur Wiederherftellung des Mengen! 
Lapt und unterfüchen, was dazu erfordert wird. | | 
Gott mußte: einen Menfchen- haben an Adams "Stelle, wel⸗ 
her Som em Menſchengeſchlecht ſammelte, das feinem End: 
zweck gemaͤß Ihm liebte, und kei dieſe Liebe — 
gluͤckſelig gemacht werden konnte. 
Und Adam. mußte | fuͤr ſich und ſeine Rathtomater einen 
Gott haben, der ifn. felig machen, ‘oder: der durch cine eins 
geſchraͤnkte Kraft fähig’ war, ‘bon "Grad zu Grad auf ihn zu. 
wirken; der Mitleiden mit ihm habe, ihm feine Suͤnden ver⸗ 
geben; und ihn nach dert Mag ſelnner Treue glticſelig mas 
chert) den Ueberreſt von Unvollkommenheit ‘aber’ — A 
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verzeihen konnte, das ifle. diefer Gort mußte ein Menfch fen. 
Oder in der Sprade ber Symbolen zu reden: der Erlöftr 
mußte Gott und Menſch in einer Perfon feyn. 

Die Gerechtigkeit Gottes forderte an Adam folgende Sad: 

Er mußte dad Probgefet halten. 

. Er mußte den Verfüchungen des Verfuͤhrers widerſtehen. 
Folglich: die Gerechtigkeit Gottes forderte vom Erlofer. 

Er mußte alled, was Adam durch feinen Fall verderben 
hatte, wieder herſtellen, das ift: 

Er mußte das verlorue Naturgefeß wieder den Menfchen 
befannt machen. 

Er mußte ihnen die verlorne Kraft, diefes Gefe zu Halten, 
und der Sinnlichkeit zu widerfichn, wieder herſtellen. 

‘Er mußte den Bod, der durd die Uebertretung des Probs 
gefetzes über alle Menfchen berrfähte, wiederum überwinden, 
amd ewiges Leben den Menfchen wieder erwerben. 

Er mußte die Verſuchungen des Satans uͤberwinden, ihn 

dadurch offenbar machen, und die Menfchen feiner Herrſchaft 
entziehen, 
- Wenn der Erlöfer diefes alles vollkommen geleifter hatte, 
fo war die Gottheit verföhnt, und der Menfh fann nun wie 
der feiner Beftimmung gemäß leben, alfo dem Endzweck Got 
106 durch den Erlofer entſprechen, fobald er fein Verderben 
erfannte, oder fic) gänzlich an den GErlöfer ergab, amd ihn 
für feinen Herrn und Gott erfannte, und ſich ale — 
uͤbergab. 

Wenn der Erloͤſer dieſes alles ſollte leiſten — ſo mußte 
Er cin wahrer Menſch von Adams Gebluͤt and Samen 
ſeyn, fouft hätte ja fein Verdienft dem Adam wicht zu gut 
fommen fonnen. 

Er mußte von der Erbfünde frei feyn, fonft ware Er wie 
alle Udaméekinder ein Sünder geworden, und hätte alſo für 
ſich felbft genug zu thun gehabt, ohne doch der Gerechtigkeit 
Gottes Genuͤge leiften zu koͤnnen. 

Aus dieſer Beſchaffenheit des Erloͤſers folget auch ſchen; 

Daf Er das. vollfommene Naturgeſetz belebt und alſo auch 
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erfamit Habe. Daher Er cB auch fhon den Menſchen offers 
baren Toante, ° 

‘Er mußte als Menſch ale Verſuchungen ves Satans über . 
winden. | 


Er mußte ganz unſchuldig als cin Mifferhäter ſterben, weil 
Adam gang unſchuldiget Weiſe, als Beleidiger der goͤtt⸗ 
lichen Majeſtaͤr, den Tod über fein ganzes Geſchlecht gebracht 
hatte. 

Et mußte aber auch ſelber den Tod uͤberwinden, und ſich 
ſelbſt wiederum ein ewiges Leben verſchaffen, auch ſich in 
den Stand ſetzen, alle diejenigen von Adams Geſchlecht, ‘dic 
Er wldfer harte, mir ewigem Leben ya begaben, and ihnen die 
Seligkeit je nad dem Maß ihrer Treue mitzutheilen, vie Cr 
Wi) erworben hatte. 

Wenn meine Lefer diefen Plan der Erlöfung reiflied über 
denlen, fo wird cin jeder rechtſchaffeuer Menfch einſehen, wie 
gottgeziemend derfelbe fen — RR 

Was wurde aber aut für cine Perfon dapy erfordert, um 
Deefen Plan auszuführen? Diefe Perfon mußte vim wahret 
Menſch von Adams Gefdledt und Samen feyn, das ver 
ſteht ſich von ſelbſt. Wer laßt uns num den allervollkom⸗ 
menſten Merfchen uns denken, ohne alle Folgen des Kalle ; 
fonnte derfelbe mehr thun, als er feinem Gott und Schhpfer 
ſchuldig war? Ale feine Leibes, und Seelenkraͤfte waren ohne, 
Hitt auf ewig Gott eigen, utd alles, was er aus Antrieb des 
Naturgeſetzes thun Fonte, war wohl im Stand, feine eigene 
Hertlichkeit md Seligheit anf den hoͤchſten Gipfel zu erhöhen; 
ober 8 konnte einen Eiufluß auf audere MReufchen haben. 
Und «ben diefes iſt von einem feden aubern Geſchoͤpf wahr, 
fo Yang wir uns eine erſchaffene eingeſchraͤukte Creatur denken, 
fo lang AR dieſelbe mit allen ihren Kräften und Wirkungen 
Gottes Eigenthum und kaun Sha unmdglich mit andern Ges 
ſchoͤpfen ausſoͤhnen; denn dieſes Höhere Geſthoͤpf, als ein 
Tens, FH alsdann Fein Menſch mehr. Dieſes hoͤhere Ge⸗ 
ſchopf Formte auch ans eigener Kraft den Loo nicht uͤberwin⸗ 
Dein, denn es iſt wicht Herr der Schbpfung, ſondern bas if 
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Gott allein. Hat ihm aber Gott die Macht gegeben, fo: thur 
es Gott ohnehin felber, und er braucht Feines Gefchöpfes. dazu. 
Mit einem Wort, es läßt: ſich ohne vieles Nachdenken leicht 
einfehen : wenn der Erlöfer von Adams Gefchlecht ohne Erb, 
finde follte geboren werden, fo mußte Er wahrer Gott fern, 
der fich einen Leib in einer weiblichen Perfon, ohne den ordent: 
lichen Weg zu gehen, aus der Natur. diefer Perfon bilden fonnte. 

Wenn der Erlöfer felber fterben mußte, fo fonnte Er fid 
nicht felber das Leben wiedergeben, oder: Er mußte, wahrer 
Gott feyn. 

Und endlich ift unwiderfpredlidy gewiß: wenn der Erlöſer 
der Gott des menfchlichen Geſchlechts feyn follte, fo mußte 
Er ja wahrer Gott feyn.. Gott fann vermög feiner Gerechs 
tigkeit unmöglich feine göttliche Herrfchaft einem. Geſchoͤpf 
übertragen. 

Und endlich, wenn der Erlöfer dem Menfchen die verlorene 
Kraft, das Naturgefeß zu halten, wieder erwerben follte, fo 
mußte diefe Kraft ja allgegenwartig und allenthalben wirffam 
feyn können. Nun ift aber Feine Kraft allgegenwartig und 
allenthalben wirffam, als der Geift Gottes, und diefen fann 
niemand geben alé Gott felber. Hat Ihn nun der Erlöfer 
für uns erworben, gibt Er uns denfelben, fo muß Er ja 
wahrer Gott feyn !!! 

Noch mehr! wenn Gott felber eine menfchliche Seele: mit 
fid) vereinigte, ungertrennlid) mit fich vereinigte, die Kräfte 
diefer Seele als Werkzeuge brauchte, wodurd Er das menſch⸗ 
liche Geflecht regierte; wenn diefe Gott:Seele einen menſch⸗ 
lichen Leib annahm, fo mußte diefer Menſch werden und leis 
ften alles das, was wir oben als nothwendige wefentliche 
Eigenfchaften des Erlöfers eingefehen haben. Diefe göttliche 
Erfindung war allein vermögend, das große Rathfel zu ent⸗ 
büllen, woran alle vernünftige Gefddpfe eine ganze Ewigfeit 
warden zu rathen gehabt haben. | 
- Diefer anbetenswuͤrdige Erldfer befigt nun alle Eigenfchafs 
ten, die ndthig find, den Fall Adams fowoh! wieder gut zu mas 
Hen, als auch die unendliche göttliche Gerechtigkeit zu befriedigen. 
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Mir ſchwindelt; ich fonnte meirien Weg nicht weiter’ forts 
fegen; ich habe ihn durd ein Sehrohr verfolgt, fo weit ich 
‘fonnte. Mir tft ed. genug, gezeigt zu haben, daß bie biblifche 
Begriffe von Gott dem Sohn, unferm Erldfer, nichts Vernunfts 
widriges enthalten, fondern fo weit ed unfere Schranken er 
lauben, founen wir wohl einfehen, daß alles mit dem gefuns 
den Menfchenverftand wohl: übereinftimme, und daß alle am 
dere Meynungen vom Erlöfer taufend Schwierigkeiten erzeu⸗ 
gen, die unuͤberwindlich ſind. 

Die Weiſſagungen der alten juͤdiſchen Propheten, die Er⸗ 
zählungen der Evangeliften von Jeſu Chrifto, die Bezeuguns 
gen, die diefer Erlöfer von fich felbft und feinem Vater that, 
fein Leben, feine Wunder, fein Martertod, feine Auferftehung, 
die Sendung feines Geiftes als die Ergänzung der verlornen 
Kraft des Gewiffens, oder des verlornen Ebenbildes Gottes, 
und die Ausbreitung feiner Herrfchaft unter den Menfchen, 
feine Weiffagungen vom Untergang der Juden, und die nod) 
vor Augen ftehende Erfüllung derfelben, follren alle diefe Zeug: 
niffe nicht überführend auf uns wirken? 

Dem allem ungeachtet, findet man heut zu Tage durchge 
bends eine allgemeine Erfaltung gegen die Wahrheit, man 
bidjtet fid) nach feinen finnlichen Begriffen einen Gott dahin, 
dem wir fo recht wohl gefallen, mit allen unfern finnlichen 
Lifter. Sind wir noch übrig nach dem Tod, welches wir 
doch nicht wiffen fönnen, fo wird aus der Raupe wohl ein 
‚Schmetterling werden, u. f. w. Ei Menfchen! wer garantirt 
euch doch foldye Grillen, wer wird euch doch gut davor, daß 
alles unwahr ift, was das Wolf der Juden von Unbeginn 
‚geglaubt und gehofft, und was die rechrfinnige Gemeinde Fefu 
Ehrifti bis dahin mit Lehr und Leben, ja mit dem graufame 
ften Martertod oftmalen verfiegelt hat? Einem rechtfchaffenen 
Manne, der von allen diefen Mahrheiten gründlich überführt 
ift, blutet oft das Herz, wenn er fonft gutartige Menfchen 
auf diefem Irrwege herum ftraucheln fieht, man möchte Blut 
weinen, wenn fo gefährliche Zweifelfchriften, oder auch ironifche 
Mothankers erfcheinen, die gleich einem fügen Gift ungegrüns 
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deten Gemuͤthern, Dis in Marl und Vein. bineinkeiechen und 
den Zweiſter und Freigeift: vollenden, Wenn foldhe Leute, die 
da glauben , ihrer Meynung recht gewißg zu ſeyn, Dereinfk einen 
Richter erblicken werden, im den fie ſo oft frevelhafter Weife 
geftochen, haben, wenn oon dieſem Richter ihre ewige Gluͤck⸗ 
feligkeit: abhängt, werben fic da nicht graufam erfdineden: wad 
unter einander mit Reue reden und vor Angſt des Geiftes 
feufgen: Das ift der und der, den wir für einen: Spott heel 
ten und über welchen wir in ironiſcher Laune diefes oder 
jenes Pieschen drucken ließen; wir Narxen hielten fein. Leben 
für unfinnig und fein Ende für cine Schande, wie iff: er nan 
gezahlt unser. die Kinder Gottes und fein Erbe ift unter. den 
Heiligen? Darum, fo haben wir des rechten Weges gefehlt 
und das Licht der Gerechtigkeit hat uns nicht geſchienen, 
uf. w. B. d. Weish. 5, Ä 

Wo find denn nun die Ungereimtheiten der proteſtantiſchen 
Symbolen, die man reformiren will? Si das alles nicht reis 
ner Lehrbegriff der Protefianten, und: mo ift ein fo boͤſer Pre 
diger, der nicht wenigftens. dieſe buchſtaͤbliche Wahrheiten fürs 
predigt: und. die Kinder darinnen unterrichtet? O ihr arme 
Religionsperbefferen! führt, anftatt quégefinfeclte Lehrbegriffe 
zu ſchmieden und zu erfinden, care Untergebene zur Erkennt⸗ 
wifi ihres vatuͤrlichen Elendes an, fühut ſie zum Glanken: en 
Chriſtum und, zum Gehorfam au feine felig- und heiligmachende 
Gnarde., 

Da: fiben. die bochgelehrte Herrn Projefforen und Deetorn 
der heiligen Schrift auf ihren Lehrſtuͤhlen, lehren hie: Lehrfaͤtze 
Chriſti und feiner Apoſtel, fiellen aber die Site der Socinia⸗ 
ner und anderer Freigeifter und Deiften fo ſcheinbar ver, daß 
der arme Student. Doch meder links noch rechts weiß, und als 
Zweifler Gandidat. und vollendé, Prediger wird. Da wird bie 
Kirdhe Ehriftt binnen zwanzig bis dreißig Jahren erbaͤrmlich 
audfeben, wenn der Heer nicht andere Mittel Dagegen: veran⸗ 
ſtalten wird. 

Andere machen Werke oom MRecenfiren, und das find nun 
endlich dic Richter alles deffen, was. ſchoͤn und gut if, Maw 


ehes ſchoͤne Bid wird and Kabale, perfdulichen Abſichten 
und dergleichen ſchief recenfirt und ber gemeine Mann dadurch 
abgehalten, es zu lefen. Doch ich mag nicht. weiter die Stimme 
des allgemeinen Elends feyn, ich Fehre wieder gu meinem 
Swed zurüd. 

Der Begriff von ber Dreieinigkeit ift. allen Unglänbigen cin 
Stein des Anftoßes, fie werfen und vor, er fey vernunft⸗ 
widrig und ungereimt. in rechtfchaffener Chrift denkt fo: 

Dasjenige Wefen, das alles erſchaffen hat und erhaͤlt, iſt 
Gott. 


Darjenige, ber den gefallenen Menfchen erlöfen en iſt 
wahrer Menſch und wahrer Gott. 

Dasjenige Weſen, dad die Erkenntniß der Wahrheit in dem 
gefallenen Menfchen hervorbringen und feine Seelenkraͤfte zur 

Haltung des Nasurgefiges, zur Heiligung erhöhen gder die 

Heiligung des Menfchen bewirken fol, ift Gort. 

Water, Sohn und heiliger Geift, und diefe drei find cine. 

FR dtefer Begriff ungereimt? — bat aber ciner ober. der 
andere wefentlide Erfahrungen, die thm die Sade Harer vor⸗ 
fielen, dex halte fie geheim, weil er fie nicht vernünftig bes 
weiſen kann. 

Hier waͤre wohl der Ort, von der Gnadenwahl und dem 
freien Willen zu reden, aber ich mag dieſe Zankaͤpfel nicht bes 
rühren. Werde ich der erften zu nahen fommen, fo habe ich 
feetirifche Reformirten am Hals, werde ich aber den zweiten 
widerlegen, fo kommen die fectirifchen Lutheraner hinter mid). 
Werden die Umftände fo zunehmen, wie ed die WAfpecten nor 
bedeuten, fo find wir bald feine Chriften mehr, und dann wer, 
den wir freilich auch Keinen Streit mehr um biefe beiden Städe 
haben. Wenn doch alle Religionsverbefferer und Lehrer der 
proteftantifden Kirche blos das Wefentlide des Chriftenthume 
übten und lehrten, wie bald würden wir uns einig ſeyn. 
Wahre Shriften befimmern fih um dergleichen Mebenfachen 
gar nicht. Und endlich, wer diefe Abhandlung von Anfang bis 
zu Ende qufmerffam lefen wird, der wird finden, daß es chenfo 
wenig Menſchenwerk fey, fich felber zu erlbſen, als es Mew 


fchenwert war, das ganze menſchliche ‘Gefdledt : zu erldſen, 
bei aller Freiheit des. Willens, die der. Menfch haben fell und 
wirklich) bat. Und daß, obugcadtet aller Begriffe von: der 
Gnadenwahl, ein: jeder Menſch fich des Todes und der Ver: 
dammniß wird fchuldig geben miffen, wann Chriftus dermal 
eins alles Werborgene des Herzens and Tageslicht bringen 
wird. 
Um mehrerer Dentlichkeit willen laßt uns. die Begriffe bom 
Rathſchluß Gottes ins Kurze zufammenziehen. 

Gott wollte eine Welt fchaffen und im diefelbige Menfchen 
fetgen, das ift: folde Wefen, die Gott ahnlich feyn follten, 
aber dod) die in Schranken eingeftelle werden mußten, fonft 
hätte Gott Wefen, wie er felbft ift, fchaffen müffen. 

Diefe Menfchen follten mit Fähigkeiten begabt feyn, wo— 
durch fie Gott aus feinen Merken Fonnten fennen lernen. 
Diefe Erfenntniß follte mit dem unendlichen Leben des Mten- 
fehen immer wachfen, feine Schranken alfo immer weiter 
werben, und eben dicfe Erfenntniß follte zur Verherrlichung 
Gottes und zu ded Menfchen höchften Gluͤckſeligkeit gereihen. 

Weil der Menfch mit bloßen Fähigkeiten und nicht mit Ere 
fenntniffen erfhaffen werden Fonnte und überdbem ein. anderes 
feindfeliges Wefen war, das ebenwohl freie Macht zu wirken 
bei feiner Schöpfung empfangen hatte und das Gott nad 
dem Plan feiner Regierung nicht hindern wollte, fo . mußte 
Gort gleih nad der Schöpfung des Menfchen demfelben 
ein Probgeſetz ftellen, wodurd) der Menfch, wenn er ed. über: 
treten würde, zur Erkenntniß feines Fallé und. Ungehorfams 
fommen, mithin. erlöfungsfahig gemacht. werden koͤnnte. 

Wenn der Menfch fallen würde, fo ftund es in. des. Men- 
ſchen Kräften nicht mehr, das Verlorene wieder zu erfeßen, 
zu einem vollflommenen Gehorfam war er nicht mehr fähig, 
dazu hatte cr die Kraft verloren, und wenn er fie gehabt 
hatte, fo hatte er fie von Gott, und war fie demfelben aud), 
ohne zu fallen, ganz und allein ſchuldig. 

- Daher wurde im Rathſchluß Gottes. beſchloſſen, daß ein 
vollkommener Menſch aus Adams Geſchlecht entſtehen ſollte, 
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mit: deffen Seele fic) die Gottheit weſentlich vereinigte. : : Diefer _ 
Gottmen{d follte als der erfte Menfch betrachtet und alle 
Menfchen, von. Adam an bis and Ende der Tage, die er 
durch feinen Geift wiederherftellen und wverbeffern würde, folls 
ten für das ganze menfchliche Gefchlecht, das zur Verherr⸗ 
lichung Gottes erfchaffen feyn follre, angefehen werben. - 

Diefer Gottmenſch follte alle Ucbertretungen des Adams 
an die Gerechtigkeit Gottes verfühnen und alfo die Berdamme- 
nif von feinen Auserwählten abwenden und ihnen au. die 
Stelle ewiges Leben und Seligkeit wieder verfchaffen. 

Die göttliche Gerechtigkeit, als eine unendliche Eigenfchaft 
Gottes, die feine Grade hat, fonnte nicht anders — 
werden, als wenn Gott fie ſelber verſoͤhnte. 

Nachdem biefer Rathſchluß feftgefegt worden, fo wurde ber 
Menfch gefchaffen. 

Wem bei Lefung diefes einfallen wird, ich ſchldße alſo alle 
diejenigen, Die von Chrifto nichts wiffen, von der Geligkeit 
aus, der verfpare diefe und noch mehrere Einfälle, bid er auch 
folgende, fehr wichtige Unterfuchung wird gelefen haben. 


Die vierte Unterfudung: Ueber die Folgen der Ans — 
ſtalten Gotted zur Erlöfung, ind Ganze und 
Befonbdere. 


Die ganze Menfchheit von Adam bis and Ende der Lage, 
ein jedes Wolf befonders und ein jeder individuelle Menfch 
haben ihren rohen Naturftand, ihre Kindheit, ihren Juͤngling⸗ 
ftand, ihr männliches Alter und ihre Abnahme und Tod. 
Diefes beweist die Erfahrung, und es iff auch in der menfch- 
lichen Natur gegründet. 

Der robe Naturftand ohne Cultur ift der Sphäre des 
Thieres am nächften, ich rede vom Menfchen, wie er von 
dem verfallenen Adamsgefchlecht herkommt, die Gegenftande 
der Welt wirken auf ihn, er beurtheilt alles nad feinem nae 
tuͤrlichen Gefühl, weder Kunft, Bildung nod Voͤlkerſitte hat 


Wirkung auf ihn gethan, Feine Gewohnheit bar ihn geführt, 
dad Schöne haͤßlich und das Häßliche fehdn zu nennen. 
Was ihm in der Schöpfung gefällt, wuͤnſcht er zu beſitzen 
und. zu genießen; er wender gerade die nächften Mittel an, 
es zu erlangen, wie und wo er fann, das Naturrecht mag 
es erlauben oder nicht; er verabfeheus alle vernänftige Bore 
fillungen , die ihn davon abzubringen fuchen. Und bier ſieht 
man fdou das Berderben des Menfchen, wie fein Gefühl vom 
Rede zu ſchwach, die Sinnlichfeit aber zu ſtark fey. 

Diefes Menfehenalter hat wenig Bedärfniffe, die Sinnlich⸗ 
keit fängt erft an zu wirken, fie fennt nod nicht alled, was 
für fie reizend ift, bid nad) und nad Kunft, Gewohnheit und 
Cultur Stoff genug erfinden, der dic Menfchen feffeln und 
immer mehr und mehr vom rechten, wahren Zwed abführen 
fann. Man halte gegen diefe charakteriftifche Schilderung das 
Bolf auf der Inſel Draheiti, wie es von denen nad dem 
Südmeer gereisten Engländern befchrieben wird; dieſe find 
wirklich folche Leute. 

Und. fo waren auch die Menfchen im erften Jahrhundert 
der Welt. 

Die Anftalten zur Erlöfung oder mit einem Wort, die Res 
ligion gründet fidy auf zwei Hauptpunkte, fic muß erſtlich ew 
Menfchen in den Srand fegen, daß er der Erlöfung fähig 
feyn Bann, und dann mäffen ihre Hälfsmirtel oder, wie fid 
unfere Kirche ausdrüdt, die Gnadenmittel den Begriffen des 
Menfchen fo angemeffen fey, daß fie ihren Zweck erreichen 
finnen. Wir haben Oben ſchon gefagt und es fpricht von 
felbft, daß der Menfch unmöglich erretter oder erlöst werden 
faun, fobald cr nod) nicht überzeugt ift, daß fein Zufland vers 
dorben ift. Wie Fann ich Arzt und Arznei fuden, wenn ic 
glaube, ich fey gefund! Aber auch das ift noch nicht genug, 
ih muß auch genau die Natur und Befdhaffenheit meiner 
Berdorbenbeit Fennen, weil id) fonft das rechte Mittel dagegen 
nicht fuchen werde. 3. B., da man jest in der Ehriftenheit 
den Fall Adams und mit demfelben die innere geiftliche Abs 
gelchrtheit von Gott, die innere Grundverborbenheit der menſch⸗ 


lichen Natur zu läuguen beginnt, wie iſt 4 de möglich, daß 
man Chriftum als den Sohn Gottes anfehen und ‚feine Ge 
ungthuung, feing Wiederbringung der göttlichen Gnade zum 
Heil des Sinders glauben foune? — Sobald aber cin Menſch 
einzufehen beginnt, daß in ihm alle Kräfte zum Guten fdlapp 
geworden, daß feine Seele ein ewiges Element, nämlich: Gott 
zu genießen ſuche, daß aber die: finnlichen Lüfte viel zu ſtark 
feyen und feine Seele gefangen halten. D wie ndthig wird 
ifm da cin Erloͤſer, der wahrer Gort iſt! Gewiß, ein Sei 
nianer hat noch nie fich felber Fennen gelernt. 

Hie Hausbaltung Gottes mir dem menfdliden Geſchlecht 
iſt alfo immer, je nach dem Alter und Zuſtand eines Wolke, 
fo beſchaffen gewefen, daß die Menſchen, wenn fie nur wolls 
ten, ihr Werderben einfehen fonnten, aber auch zugleich cit 
Mitrek gor fich fahen, diefem Berderben zu entrinnen. 

Diefen Plan hat Gott bis auf diefen Tag genau — 
wir wollen ihn erſilich ind Allgemeine durchgehen. 

Es muß aber vorerft nodp gezeigt werden, warum der 
Gottmenfth fein Erlöfungsmerk wicht gleich nad) dem Salt 
ausgeführt babe, Eben der Grund, den ich fo eben angegeben, 
gilt aud bien, die Menfchheit mußte erft einfehen wud gründlich - 
erkennen lernen, daß ihr altes gorteadienftlide Geprange, alle 
Moral, ake Cultur und alle Mühe nichts zur Verbeſſerung 
beitrage, wo: wicht neue Kräfte erworben und eine Verföhnung 
mit Gort ausgeführt würde. Diefe Erkenntniß von der Moths 
wendigkeit eines Erlöfere war hoͤchſt nörhig, wo hätte er fonft 
angenommen werden; founen. Mer aud) dieſes deutlid bei 
der Ankunft Cheiflt ind Fleiſch, dad ganze Volk Yfrael wars 
tete mit. Schmerzen auf die Erlöfung, aber ein jeder nad 
feinen Begriffen. Waren die Juden darinnen richtig geweſen, 
fo. würden fie thie ancy beffer erkannt und angenommen haben, 
allein ihre Begriffe gingen ind Sinnliche, wo bie Erlöfang 
gar nicht zu fuchen mar. 

Der Gottmenſch over Jehoſchuah, FJeſus, Jehovah, na beat 
wun dem Guadenbund zufolge bie Negierung der Menftheu 
fofort: nad dem Gall Udams an. Sein ganzer Plan . und 


alle Auſtalten gingen dahin, ſich aus dem ganzen" menfchlichen 
Geſchlecht, von Anfang deffelben bis ans Ende, ein freimilliges, 
ausderwähltes, reines Volk zu fammeln, ein jedes Glied dieſes 
Volks in diefem Leben fo weit alé möglich zuzubereiten und 
im Zod die Seele zur Ruhe zu führen, am allgemeinen Ende — 
ber Welt aber alles wieder aufjuweden, alles lebendig zu 
machen und dann fein Volk einzuführen in das herrliche Reich, 
das er erwerben und zubereiten wollte. Das übrige menſch⸗ 
liche Gefchlecht aber, welches feinen Anftalten fein Gehör ges 
ben würde, follte nad feinen Merken und nad den Gefegen 
der Gerechtigkeit des ewigen Waters gerichtet und behandelt — 
werden. | ! 

Alles diefes, was ich da gefagt habe, folgt ohne vicles 
Nachdenken aus den Sagen voriger Unterfudung, ih will 
alfo, um der Kürze willen, die Beweiſe nicht weiter führen. 
Wer nur ein wenig Logif hat und wer obige Säße einfteht, 
wird die Wahrheit von diefen legteren leicht erkennen koͤnnen. 

Wer zur Erkenntniß feines großen natürlichen Elendé fom: 
men will, der muß erft den Mangel des wahren Guts fuͤh— 
len; wer den Mangel des wahren Gute fühlen will, der muß 
fid) aller Scheingüter, die über feine Bedürfniffe gehen, ents 
ziehen, denn ein Menfch fühlt Feinen Mangel, fo lang er nod 
von einem finnlichen Genuß zum andern hinwuͤhlt: fobald 
ihm aber die finnlichen Lüfte entzogen werden, fobald ficht er, 
daß alle finnliden Küfte Scheingüter, vorübergehende, vergangs 
liche Vergnügen find, und daß ihm fein wahres, eigenes, bleis 
bendes, höchftes Gut fehle. Alfo: wer zur Erfenntniß feines 
eigenen großen Elends fommen, wer den großen Mangel eines 
wahren Guts erfennen will, dem miffen alle finnliden Ber 
guügungen entzogen werden. Der fühlt fi) gewiß elend, dem 
fein höchftes Gut mangelt, das ift: wer diefen Mangel tief 
wefentlid) empfindet. Die Erkenntniß diefes Mangels, diefes 
Elendes treibt alédann den Menfchen an, die Urfache diefes 
Verfalls gu fuden, nicht weniger auch einen Weg ausfindig 
zu machen, aus diefem Zuftande heraus und zum Genuß des 
böchften Guts zu fommen. Diefes ift die wahre Herzends 


befchaffenheit,, welche Gott zu..bewirken ſucht, und wenn. fid 
der Menfch nur lenken und bewirken läßt und nicht widerfteht, 
fo wird er auch frner geleitet: und geführt werden. 

- Wenn wir diefes alles genau und im Lichte der Wahrheit 
betrachten, fo können wir diefed Abziehen der Seele von allem 
überflüßigern, finnlichem Genuß der Creaturen wohl die Vors 
anftalten Gottes nennen; diefe find in fein Weltregiment öfters 
fo verwebt, daß fie uns ganz natirlid) vorfommen. 3. ®. 
Ein Menfh har einen natürlichen Hang zumChrgeiz, er fucht 
alle Mittei hervor, fic) aufzufchwingen, es geräth ihm endlich, 
er figt dem Glick im Schooß; auf einmal dreht fich der 
Mind, er fcheitert, ſtuͤrzt und, fallt von feiner errungenen Höhe 
herunter, er erfennt nunmehr - feine Eitelfeit, fucht feiner. Seele 
Befferung und fucht feine Ehre bei Gott; diefe Wendung 
hätte er nicht genommen, wenn fein Glüdsumfturz, der Vor 
anftalt Gottes war, nicht gefchehen ware, Und darinnen bes 
fieht eigentlich die große Weisheit ded Gottes Jehovah, daß -er 
fein Weltregiment fo einzurichten weiß, damit es immer zur 
Menfchenbefferung abziele, | 

* Die Mittel, die Gott anwendet, und von der Sinnlichkeit 
abzuziehen, ohne daß wir etwas dazu beitragen, nenut die Schrift 
und unfere Symbole: Kreuz oder auch Truͤbſal, von deffen 
Mugen Chriftus, feine Apoftel und alle wahre Gottesgelehrte 
fo vieles gelehrt und gefagt haben. Wenn der Menſch aber 
felbft die Kräfte der Gnade anwendet, fid) von der Sinnlids 
Feit loszuwinden, fo heißen wir diefes Selbfiverläugnung. 
Beide Stuͤcke find zur Erlöfung wefentlid) nothwendig. 
Dieſes ift auch die Urfache mit, warum Gort unfere erfte 
Eltern fogleih nah dem Fall aus dem Luſtgarten vertrieb; 
Adam follte nun feinen Mangel tief empfinden und dadurd) 
angetrieben werden, den ihm von Jehovah vorgefihlagenen Weg 
zur Erlöfung ernftlih zu wandeln. Damit aber, die Menfchen 
in diefem gar rohen und uncultivirten Zuftand nicht zu gefchwind 
abirren und Gelegenheit zur wahren Menfeherbefferung . und 
Eultur haben möchten, fo offenbarte er fih den Froͤmmſten 
und Beſten unter den Menſchen gar oft und unterrichtete ſie 


oiterli vow dem, wad ihren nuͤtzlich und nötfig war. Er 
bot ihnen gleichſam die Gnade dar, tifchte fie auf, felbit in 
allerhöchfter Perfon, wer davon genießen wollte, brauchte 
mur zugagreifen. Diefe Zeit war ohne Zweifel eine gefegnere, 
wugenehme Zeit, fonderlid) Die Fabrhanderte urd, in welchen 
Adam und fein Som Seth lebren und den Namen Jehovah 
prebigten. 

. Allein auch diefe wahre Theokratie war nicht hinlaͤnglich, 
die Sinnlichkeit der Menſchen unters Joch zu bringen, Gort 
mußte fic) immer mehr zuruͤckziehen. (Mir muͤſſen nie ver 
geffen, daB Gort feine freie Geſchoͤpfe nicht mit den Haaren 
zur Befferung zeucht, fondera wur Vorſtellungen veranftaitet, 
wollen denfelden die Menſchen nicht Gehör geben, fo laͤßt fie 
ber Herr fahren). Er hatte aber dennoch feinen vertrauten 
Umgang noch immer mit gemiffen heiligen Perfonen, bre errds 
lid) nur cine rechtſchaffene Hawshaltung mehr in der Welt 
war. Vater Noa war mun der einzige mit feinen Leuten, der 
Gott gefällig. lebte. Diefer wurde gewarnt, ihm wurde das 
bevorftehende Weltende fund gethan und ifm gerathen, wie er 
fi) mit den Seinigen vor dem einbrechenden = ders 
rouse follte, 

Ich Fann mir sorflefen, wie die gewdhnliche Menschen 
vend damalige Freigeifter laden mußten, als oer gute Wiroater 
anfing, Hol; zu fällen, fein Schiff zu Bauen und die Menſchen 
treuherzig und ernſtlich yn warren, jeft als werm jetzt in 
Europa ein guter weidlicher Bauersmann anfing, umzugehen 
und dea Untergang der Welt zu predigen. Hin ind Tollhaus! 
Der Menſch it ein Phantaſt! — und es waͤre auch wir tid) 
mibglid, daß ers wäre, 

Ich will chen nicht behaupten, wie ich Oben zu behanpten 
ſchien, als warn Noa nar allein fromm in der Welt geroefen 
waͤtde; er war wenigſtens rechtſchaffen, fromm und zum Ends 
zweck ’ Bortes geſchickt. Kurz, die Erde wurde getauft, gewa⸗ 
ſchen und von allen Unreinigkeiten gefegt. 

: Mm hatten die Menſchen ſchon das aus Erfahrung gelernt, 
bag die Langnuth Jehobah auch ein Ende nehme und daß er 


ſchredlich ſtrafe, wann die Mngeredhtighit zu hoch ftiege, die 
erfte Welt war ihnen nan ein ewiges Wäarnungs-Erempel, | 

Indeſſen feste Gott feine angefangene Theotratie noch ime 
mer unter don Noaditen fort, machte aber unter der Hand 
zu einer andern Megicrungéform Anftalten. Hier muß 6 
aber eine Unmerfung madden. 

Mir gefällt der Urſprung der Opfer nach der Meynung ves 
Hrem Paftor Heß vecht wohl, allein wir Binnen dod nicht 
gang damit zufrieden ſeyn. Gott muß dew Menfchen das 
Schlachten and Opfern der Whicre als ein finnliches., gottes⸗ 
dieuftliches, hochbedeutendes Mittel, als ein Sacrament, ſchon 
gleih Anfangs angetathen haben, um dadurch die Menfchen 
gkihfam pflichtmaͤßig an fid) zu verbinden und das Geheim⸗ 
niß des Todes des Erlöfers, das finftig ausgeführt werden 
follte, alé den Gegenftand, alé das Ziel des Heild anzudeuten, 
wie der Apoftel Paulus auch grimdlid) genug gelehrt hat 
Abel , der Sohn Adams, wußte diefes gewiß, vielleicht gan, 
dunkel, allein fein Opfer war dod) zweckmaͤßig und daher 
Gott gefällig, da Kain Keldfrüchte brachte und das Erldſungs⸗ 
wert wohl. gar nicht im Aug hatte. Wir finden. überhaupt, 
daß das Opfern anter der ganzen Menfchheit Gottesdienſt 
wurde, and alfo aud) Aberall, wo die Verſoͤhnung mit Gort 
darunter beäugt wurde, zwechmaͤßig war. 

Die Menſchen begonnen nun, wiederum ſich zu mehren; 
Die drei noachitiſchen Staͤmme, Sem, Ham und Japhet, towrden 

große Voͤlker, ſie breiteten ſich aus und theilten ſich in die 
Länder. Daher wollte Jehovah nunmehr feine Regieramgsart 
verändern ; ber einzelne Familien⸗ Umgang founte auf die ganze 
Menfihheit miche mehr wirkfam genag feyn, beforiders, da die 
Sinmlichkeir fich auf den Weltthron fegte und eine Monarthie 
errichtet, Wir muͤſſen uné da deutlicher erflären. 

Merk, ihr Herrn Europäer! Es ftand ein groß Genie auf; 
ein mächtig ‚groß Genie — wee will das dem Nimrod abs 
fpreyen? Nach umferm verfeinerten Geſchmack wohl Niemand, 
ein unbezwinglicher Menſch, thatig von großen Uaternehmun⸗ 
gen, der dic bildenden Kuͤnſte nach dem damaligen Geſchmack 
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‚recht inne hatte, er: baute Städte und: Feflungen, um fic. ge 
waltig “gu machen. : Und nun fiche da! der große Mann mußte 
wohl auch ein Freigeift fern! die Sindfluth war thm nod 
in frifhem Andenken ; e8 geht. doch alles ganz natürlich zu in 
der Welt, wir wollen da hübfch einen Thurm bauen, der bins 
auf bid an den Mond geht, nur ein paar Fuß niedriger , er 
möchte fonft ſich daran zerftoßen; da Flimmen wir. dann alle 
herauf, wenn einmal wieder ein fo Gewaffer. fommen follte. 
Es war wirflid) fpaßigt, daß die Menfchen Gott auf dtefe 
Weife zu Flug feyn wollten. Er faß hod auf feinem Thron 
und ließ die Wmeifen da drunten wader fribeln und frabeln. 
Das. große Genie hatte aber auch dabei im Sinn, feinen 
Namen durch diefen Bau zu verewigen, wie auch wirklich ge 
ſchehen ift, aber ganz anders, .alé er dachte; denn der Herr 
fuhr bernieder, um zu fehen, was cd da mit der Feftung ges 
gen ihn geben follte. Ein Odem ging von ihm aus, ein laͤh— 
anender Wind durch das ganze. bauende Volk, alles ftammelte, 
feiner fonnte fic dem andern verftändlich. machen, fie konnten 
die Worte ihrer Sprache nicht mehr. formiren und ihre Kinder 
mußten aus balbgebrochenen Tönen ihrer Eltern neue Worte 
bilden, und fo entftanden Sprachen und Dialefte. | 
‚ Nimrod. richtete. alfo. eine Monarchie auf; es entfiunden 
bier und da Regenten, Fürften, Könige, die die Menfchen nach 
ihren eigenen Einfichten und finnlichen Xrieben beberrfchten, 
worunter aud) die allgemeine göttliche Borfehung gewiß - mite 
wirkte und immer gegen die Sinnlichkeit zu Felde lag und 
mit ihr fampfte, auch fic) ohne Sweifel noch immerfort hier 
und da. nad dem. Endzwed. des. göttlichen Rathſchluſſes Mens 
ſchen fammelte, die fich durch ihren Opferdienft zum  Erlöfer 
lenken ließen, ob fie. es fchon. felbft nicht eigentlich - mußten, 
und den Anftalten Gottes, je. nachdem fie unter einem Volk 
in Verfaflung flunden, gemäß lebten und fromm. wurden. 
Diefen Königreichen und Monarchien wollte: nun Gott aud 
eine Monarchie vor Augen ftellen, theilé um der ganzen Welt 
ein lebendiges Mufter: guter Regierung, guter) Cultur und 
wahrer MenfchensBefferung zugeben, eine Schule der Menfch- 
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heit, wo man alles, was: ndthig war, lernen konnte, theilé 
aber auch vor und nad den Weg zur Ausführung des Plans 
der Erlöfung auszuführen. Und ehdlid) aud, um einen eiges 
nen Garten gleichfam anzupflanzen, aus welchem der Erlöfer 
immerfort feine Menfchen und Reichéunterthanen fammeln 
‚und alfo fein Fünftiges Königreich bevdlfern Fünnte, Go wie 
alfo Sehovah bei einzelnen Familien feine Wohnung, Feuer und 
Heerd hatte, die gleichfam immer das Ferment waren, welded 
den ganzen Teig fauern follte, fo. wollte er nun ein ganzes 
Wolf dazu zubereiten, weil einzelne. Gefchlechter zu dtefem 
Swed für eine ganze Welt zu unbetrachtlich waren. Ä 

Gott geht in feiner Negierung Schritt für Schritt, wie 
auch die Natur; er bereitet fid) vor und nach alles fo, daß, 
wenn er einmal a alles ganz natürlich m. — 
gehen muß. 

Er waͤhlte ſich einen jungen wackern Chaldaͤer aus, einen 
Mann, der zu allem fähig war, was Fehovah aus ihm machen 
wollte; dieſer Abram mußte aber erft felbft verbeffert, felbft 
ein Unterthan des Reichs Jehovah werden, ehe er ihn BR 
fonnte. 

Gleichwie die Erfahrung der befte Lehrmeifter ift und bie 
den Menfden vor Augen geſetzte Erempel am leichteften auf 
fie wirken, fo follte aud) diefer Abram ein Mufter der Abs 


bänglichkeit von Gott und des Glaubens werben, er follte der . 


Grundrif und Plan feyn, wornad Gott Fünftig alle feine 
Glaubige führen und leiten wollte; aber auch diefes noch nicht 
allein, er follte der Stammpater des Volks Gottes werden 
bis and Ende der Tage, wenn dermaleins feine Zweige verwils 
dert und zum Tragen unnüß geworden feyn würden, fo foll 
ten diefe abgehauen und andere aufgepropfet werden; ja, biefer 
Abram follte über das alles den Samen heiligen und aus 
feinem: Stamm follte endlid) der Mann Zemach entftehen, 
auf welchen die Heiden gepfropft werden follten. 

Mit diefem Abram ging Gort die allerftrengiten Wege, um 
feine Sinnlichkeit zu Freuzigen, ohne ihm fonderbare Güter 
dagegen. zufließen zu laffen; mit einem Wort: er wurde cin 

Stilling’s fämmtl. Schriften. Guppl.;Band. 55 


“he. 


Mufter des Glaubens and Autrauens auf Gott nach der Ab⸗ 
fit Jehovah. Man lefe feine Gefchichte mit Aufmerkfamkeit, 
fo wird mans finden. 

Diefe Anftalten Gottes gingen fo wunderbar fort bis auf 
Mofen. Alle Werkzeuge Gottes wurden immer nad) einem 
und demfelben Plan der Erlbfung gebildet und zubereitet. 
Iſaac, Jakob, Joſeph und Mofes, alle wurden erft durd 
fchwere Wege der Verläugnung der Sinnlichkeit geführt und 
zu ihrem: Beruf gefickt gemacht. 

Jehovah wollte nun fein neu angehendes eigenthuꝛmliches 
Volk eben dieſen Weg führen, den er mit einzelnen Menſchen 
einzufchlagen gewohnt tft. Die Kinder Jakobs waren Hirten, 
uncultivirte Leute. Er wußte es fo zu veranftalten, daß fie 
in Egypten famen, dafelbft angebaut wurden, ohne fich jedoch 
mit den Egyptern zu vermifchen, damit fie ein abgeſondertes 
Bolt feyn möchten. Die ganze Führung Joſephs Hatte den 
Endzweck, um zu biefer Unftalt das vorbereiteude Werkzeug 
zu feyn. 

Egypten war gu der Zeit em blühendes Königreich, worin⸗ 
nen Künfte, Wiſſenſchaften, Cultur recht im Flor waren. 
Die Erkenntniß Gotted fing aber fehon an zu fallen und Ses 
hovah gab diefem gefitreten Bolf die Gelegenheit, ihn wieder 
Tennen gu lernen und eine gotteddienftliche Reformation anzu⸗ 
fangen , die gewiß ndthig war, %a ihr Gottesdienſt zur Ab- 
götterei und bis zum Unfinn auszmarten aufing. Die Kinder 
Iſrael dienten dem mahren Gott mitten unter den. Egyptern; 
diefe konnten ihn alfo wieder fennen lernen, und ohne Zweifel 
hat aud diefe Anſtalt bei vielen einzelnen Perfonen ihren 
Zweck erreicht und dem Reiche des Meſſias Unterthanen cts 
worben. Die Iſtaeliten Hingegen lernten auch unter. den 
Egypiern ſolche Sachen, die zu einer ordentlichen feiten Hands 
haltung, Uderbay, mit einem Wort zum bürgerlichen republi⸗ 
canifden Leben, wozu fie bald in einem eigenen Staat beftimme 
werden follten, unentbehrlich waren. Go lebten fie ein paar 
Jahrhunderte fort. 

‚Aber aud vie Hraeliten, wenn ie in ein anderes Rand 
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ans dem ſchoͤnen Egypten verpflanzt werben follten, fo mugs 
ten fie in dieſem gedruckt und verfolgt werben, bamit fie befto 
beffer der Führung Gottes und willig folgen möchten, fie 
wären fonft auf ihrer Meife Handertmal wieder umgekehrt. 
Daher ließ es Gott zu, daB dieſes Wolf endlich von den Egyp⸗ 
tern ginébar gemacht ‘wurde, Daf fie ihnen alé Knechte dienen 
mußten; fogar wurden Unfchläge gemacht, wie fie vor und 
nad) vertilgt werden moͤchten. Alles diefed war mbthig, wm 

den Ffracliten den Abſchied aus Egypten leicht und die Schw 
fücht nach dem verſprochenen Land brermender zu madden. 
Endlich wurde Mofes unter der Hand zur Erlöfung des Volks 
zubereitet, eben woiedernm nach dem feften Plan Gottes durch 
viele ſchwere Proben and Führungen; und fo war der Abzug 
ber Sfracliten aus Egypten und ihre ganze Reife nad Eanaan 
eingerichtet. 

Jehovah, der nun auch cinen weltfichen König vorſtellen mußte, 
gab auf eine göttliche Art feinem Volk Geſetze, bie alle auf 
das wahre Naturgefeg der Menſchheit gegrändes waren, do 
aber aud) auf ihren befondern Staat, und was das Gotteds 
dienftliche betrifft, auf eine ganz herrlich⸗ſinnliche und majefläs 
tiſche Weife, die auf das bevorftehende große Erlbfungéwerk 
Beziehung hatten. Go wurde der ifraelitifche Staat eingerichs 
tet, er fund da vor den Augen der ganzen Welt, die befons 
dere Aufſicht des einigen hoͤchſten Gottes und Herren ber 
Melt Fonnte von allen aufrichtigen Suchern ber Wahrheit 
wohl erfaunt werden. Die Wunder, die Gott unter dieſem 
Bolt that, mußten weltfundig werden und Eindruck auf alle 
rechtſchaffene Menfchen machen, und ale rechrichaffene Mens 
fen fonnten nun mit leichter Mahe den wahren Bott und 
feine Geſetze Fennen fernen, wenn fie mur Begierde dazu Hatten, 
Es ift aud Fein Zweifel, Jehovah wird durch diefe Anſtalt 
wiederum viele Menfchen aus den Voͤllern cingeerndet haben, 
ohne wad er tagli unter feinem eigenen Bol an befonbern 
Meffiad;Unterthanen gewonnen. = 

: Allein das Boll Iſrael war ſowohl Adamogeſchlecht wie 
alle aridere Menſchen, es artete vor und mach zur grbbfien 
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Sinnlichkeit und Abgdttereien aus, der Aberglauben flieg aufs 
hoͤchſte, und Gott brauchte viele Mittel, es wieder an fich zu 
ziehen ; allein cé war endlich alles vergebens. Er ließ es 
wieder in die Dienftbarkeit gerathen, aber unter folche Wolfer, 
die lange der reinen Erfenntniß des wahren Gottes ermangelt 
batten, auf daß auch die morgenländifchen Völker durch die 
einzelnen, noch rechtfchaffenen Sfraeliten Anlaß haben möchten, 
den Gort Jehovah Fennen zu lernen, fo wurden fie in die Ges 
genden hinverfandt und wie ein Game verftreut. 

Nun fchritt Gott näher zu der Hauptanftalt der Erlöfung, 
er ließ vornchmlih den Stamm, aus weldem der Erlöfer 
geboren werden mußte, wiederum befreit und in fein Waters 
land eingeführt werden. Diefer machte einen neuen Staat 
und Königreich aus, allein dic gottesdienftliche Verfaffung Fam 
nie wieder in den Flor, fie leuchtete den Völkern nicht mehr 
in die Augen, wie ehemalé, man fing an Buchftäbler zu 
werden, Unglaube, Freigeifteret, Adelſtolz und alle Früchte der 
Sinnlichkeit grünten und blühten unter den Juden. Alles 
flieg aufs hodfte und Fonnte nicht lang mehr ausdauern, die 
Seifenblafe mußte zerfpringen. 

Als nun alles im züdifchen Staat aufs höchfte verdorben 
war, die ganze Menfchheit überhaupt in der größten Finfters 
nif feufzte, alle rechtfchaffene Wabhrhettsfreunde, ein jeder auf 
feine Weife, zu feinem Gott um beffere Zeiten rief; als alle 
Welt überzeugt feyn Fonnte, daß der Gang des menfchlichen 
Geſchlechts nicht zum Gluͤck deffelben, fondern zum Verderben 
ging. Nur die Römer fühlten noch Feinen Mangel, fie foune 
ten aber doch ebenfalls wohl einfehen, wenn fie nur wollten, 
daß ihr Staat mit allen feinen weifen Gefegen zertrümmern 
müßte, fie hatten Beweife von dergleichen Umwälzungen des 
Gluͤcks und fonnten fie ahnden: Als die Menfchheit unter der 
Laft der Sinnlichkeit allenthalben feufzte, da trat der Gotte 
menfch in Geftalt eines der geringften Menfchen tin jhdifchen 
Land auf und führte den Math Gottes vollfommen aus. Er 
lehrte das vollfommene Gefeg der Natur, gab die höchften 
Beweiſe feiner Gottheit und daß er der Meſſias fey, litt. dem, 
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ſchmaͤhlichſten Tod, überwand denfelben, ftund am dritten. Tage 
auf und feßte fi) auf den Thron Gottes, zu herrfchen über 
alle Ereaturen. "Nun wurden die Juden in alle vier Winde zer- 
freut, die Völker wurden auf den Stamm ded Glaubens 
Vaters Abrahams cingepfropft und die chriftliche Lehre zur 
VBefferung ded Menfchen, durd den Beiftand und die Mite 
wirkung der göttlichen Gnade, wurde nun weit und breit auss 
gefaet. | 


- Alle diefe einzelnen Züge der göttlihen Haushaltung unter 

den Menfchen, ald Anftalten zur Erlöfung, babe ich nur deds 
wegen berührt, um zu zeigen, daß es Gottes Schuld niemals 
gewefen, daß weder die jüdische noch die chriftliche Religion 
allgemein geworden. Er behandelt feine freie, vernünftige Ges 
fhöpfe nicht alé Mafchinen, die er juft agiren laßt, wie er 
will. Nein gar nicht! Er regiert nicht einmal wie weltliche 
Monarchen, mit Zwang und Gewalt, fondern durch weife 
BVeranftaltungen und Worftellungen, fo daß die Menfchen 
recht wohl fehen koͤnnen, was fie thun und laffen miffen, 
‘wenn fie nur wollen, find aber die Menfchen einmal fo weit 
gekommen, daß die Vorftellungen Gottes nicht mehr wirkſam 
find, daß feine Erndte beginnt, ganz fruchtlos zu werden, fo 
ift der fatale Termin eines Volks vor der Thür, und die euro— 
paͤiſchen Staaten werden gar bald inne werden, daß der Un 
glaube fein Sabrhundert unter dem Volk der Chriften dauern 
finne, ohne es aufzureiben. Alfo: am Tage des Gerichts 
wird Niemand Entfchuldig ung haben, denn ein jeder wird 
nad) der Weberzeugung, die er vom Recht und Unrecht hat, 
‚beurtheilt werden. Diefes gilt aber nicht von den unglaubigen 
Chriften, alle, die das Flare Evangelium vor fih haben und 
pon deffen Wahrheit überzeugt feyn koͤnnen, werden das ſchwerſte 
Geridt zu erwarten haben. Ihre Strafe wird fcdhredlider 
feyn, alé die Strafe der wildeften Völker. 


Ich muß hier noch einen Mißverftand berühren, den die 
‚Sprüche der Apoftel zu erzeugen (Heinen, als: daß außer 
Jeſu Feine Hoffnung zur Seligfeit fey. Man glaubt alfo 


daß alle Völker, die außer ber aͤuſſerlichen Bekenntniff.. der 
Ehriften find, wicht ſelig werden Tonnen. — 

Dir kommt die Sache ganz vernünftig vor. Alle gute Wn flab 
ten, die zum Geften der Menſchheit von Anfang bid ans Ende 
ber Tage gemacht find und nody gemacht werden umter alfen 
Voͤlkern und Nationen, find Früchte der Verſoͤhnung Gottes 
mit den Menfchen durch Chriſtum. Diefer Sag Fann nic 
geläugnet werden. Alle Menfchen, die diefe Anftalten zur Re 
gel ihres Lebens annehmen, die nehmen, ohne es felbE zu 
wiffen.,. die. Verfühnung Gottes durch Chriſtum an, inſoweit 
die Anftalten Gottes und Chrifti übereinftimmen.  Folglid 
Fönnen aud folde Menfchen nady dem Maß ihrer Erfenntnif 
und Treue, durch Chriftum felig werden. 


Wie wird cin redlicher and gebefferter Indianer, Mohre 
oder Bramine fich frenen, wenn er bei der letzten Erſcheinung 
Eprifti die Beruhigung in fidy fühlen wird, er habe dem Wil: 
lew diefes ihm unbekannten Gotteds und MWeltkönigs gefolgs, 
er wird ihm mit Freuden Huldigen und mit ihm, mit Abra⸗ 
dam, Iſaac und Fatob zur Tifche ſitzen, wenn Taufende unter 
den fogenannten Ehriften fcheel fehen wad fagen werden, Herr, 
haben wir nicht den gangen Zag gearbeitet! — haben wir 
wicht auf deinen Gaffen gelehrt! — vor dix gegeffen und ge 
freunden, geweiffagt, Teufel ausgetvichen, wich Thaten getan? 
u. fr Ww. 

Uber ganz anders ift es mit denen befchaffen, die von Fu 
gend auf in der hriftlichen Religion erzugen find, und ihr, 
obwohl unter vielen Schwachheiten , treu bis in ber Tob ges 
blieben find, diefe werden vor allen Menfchen den Vorzug 
haben und die nächften um den König im jener Welt feyn. 
Und ebenfo diejenigen, die in bderfelben erzogen find, diefelbe 
verläugnen, unglaubig werden und läugnen , daß Jeſus Chri: 
ſtus der Erlöfer fey; diefe werden zum Miderchriften gerechnet 
und ibs Theil mit ibm haben im Pfuhk, der mir Feuer und 
Schwefel brennt. Auch diejenigen,. welche ungeachtet alter ſchoͤ⸗ 
men. Gelegenheiten und Anſtalten zur Befferung, diefelbe in den 
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Wind fehlagen uud Naturmenſchen bleiben, werden Härter 
als alle Heiden geftraft werden. 

Alles das, was ich nun bis dahin vorgeftellt und unterfudt 
babe, find die theoretische Quellen der wahren chriftlichen Res 
ligion, fie mag nun verborgen liegen unter allerlei Bekenute 
stiffen derfelben, je mehr fich ein Bekenntniß dieſen Quellen 
naͤhert, je reiner es iſt. Ein jeder, wer er auch ſey, muß 
mir alſo zu gut halten, wenn ich ſage, daß alle Glaubens⸗ 
belenntniſſe nach dieſem Maßſtab gemeſſen (und iſt es denn 
nun wide der Maßſtab der Vernunft und Offenbarung ?) 
demafelben nicht fo nah fommen, als die proteftantifhe Kits 
Ge. Man prüfe meine Theodicee und man prüfe die .. 
bolen. 

Nun folgere ic) ganz richtig folgende praktiſche Gage: 

Weil Fefus Chriftus uns erlöst hat, das tft, weil er die 
Forderungen der Gerechtigkeit Gottes an die Menfchen bezahlt 
und abgethban hat, fo ift er unfer Hoherprieſter; weil er uns 
das wahre, reine menſchliche Gefeg der Natur gelehrt hat, 
fo ift er unfer Prophet: weil er uns fic) zum Cigenthum, zu 
feinen leibeigenen Unterthanen "durch fein Blut erfauft bat, 
fo iff er unfer König, und weil er ewiges Leben und unend« 
liche Seligkeit allen feinen wahren Unterthanen erworben hat 
und fie ihnen fchenkt, fo ift er unfer wahrer und anbetenss 
würdiger Gott. Aller Socinianismus ift Rebellion. 

Was wide ein deusfcher König fagen, wenn man higig 
firitt und lange die Zeit verbürbe mit Beweifen: es ware 
nod ein Kaifer über ihn. Jeſus Chriftus if— mein Gott und 
mein Alles, Gort will und kann vow den Menfchen nicht ane 
bers verehrt werden, ald durch und in Chriſto. Diefes it der 
Grundfak des Glaubens der Ehriften. . 

Der Menfd iff von Natur grundverdorben, feine Natur 
liegt unter der Sinnlichkeit, der größten Feindin Gottes, ges 
fangen. Er if, außer Chrifto betrachtet, ein Abfcheu vor den 
Augen Gottes, und es ift unmoͤglich, daß er ohne Chriftum 
Gott gefallen kann. Es ift alfo ein guter und löhlicher Ge 
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brauch, daß die Kinder gleich Anfangs durch: die ur Ehrife 
gefchenft, aufgeopfert und übergeben werden. - 


Dieſe Grundverdorbenheit muß ein Menfch, der lig werden 
will, innig empfinden, er. muß mit der größten Gemißheit 
überzeugt feyn, daß er in feinem Naturftand fluch⸗ und vers 
dDammnifwirdig und zu feinen guten Handlungen gefchict 
fey; denn er mag vorgeben, was er will, alle feine fogenannte 
Tugenden mögen fo heilig fcheinen, als fie wollen, wenn er 
fie nicht als Gnadengeſchenke des Geiftes Chrifti betrachtet, 
fo finds nur Feigenblätter, womit er feine Schande bededt, 
wodurd er die Gerechtigkeit Chrifti fchmälert und wodurch er 
nur feine eigne Ehre und Gemwiffensberuhigung fucht, fie Fonnen 
ihm nicht helfen und gehören zu denen, die, fid 
zu machen, große Thaten thun. 


Sobald ein Menſch fein Elend erfennt, fo fängt er an Buße 
zu thun, das ift: er erkennt nunmehr feine Ohnmacht und 
Werdorbenheit, fängt derowegen-an, con ganzem Herzen zu 
Gott zu beten und um Kraft zur Vefferung zu feufzen ; er 
fängt an, feine Sinnlichkeit, fein Fleifh zu kreuzigen ſammt 
den Lüften und Bigierden. Die Gnade fängt an, ihn von 
Innen zu erleuchten und von Außen durch Xrübfal heimzu—⸗ 
ſuchen. Durch diefes wird die Sinnlichfeit mehr ertbdtet und 
durch jenes die Seelenfräfte und befonders das Gewiſſen er 
hdht; er ſieht feine Berdorbenheir mehr und mehr ein und 
die Erfenntniß von der Nothwendigkeit des Erlöfers geht ihm 
je mehr und mehr auf, er flicht zu ihm und ergibt fich ihm auf erbs 
und ewig zum Cigenthum und ſchenkt fid) ganz völlig feinem 
Geift und Gnade zur Bewirkung hin, und dies ift eigentlich 
der wahre feligmadende Glaube der Ehriften. Das Ringen der 
Vernunft und Geelenfrafte, um zu diefem Glauben zu gelans 
gen, ift der jogenannte Durchbruch der Myftifer. 


Sobald der Menfh fih an Chriftum und feine Gnade 
übergeben har, fo nimmt ihn Chriftus an, und alédann find 
ihm um Chrifti willen feine Sünden vergeben; er wird von 
Gott in Chrifto angefehen als ein reiner, neuerfchaffener Menfch. 
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Und nun ift der neue Menſch geboren; das ift: die Gnade, 
die das verlorene Gleichgewicht der Seelenfrafte nun anfängt 
wiebderherzuftellen, hat gleichiam eine neue Seele nad) dem 
Bilde Gottes wiederhergeftellt und alfo einen neuen Menfchen 
wieder hervorgebracht, der in der erften Heiligkeit wieder da 
ift. Diefen neuen Menfchen nennen die Myſtiker Chriftum 
in uns, und die Gnade, welche in und wirkt, beten fie an 
als den im Menfchen gegenwärtigen Gott; fie treiben daher 
zur Sammlung und Einkehr und zur Aufmerkfamfeit auf die 
Wirkungen der Gnade in uns, welche fie das innere Wort 
nennen. | 

Man fieht aljo leicht ein, was die Wörter: Buße, Bers 

gebung der Sünden, Glaube, Rechtfertigung und Heiligung 
fagen wollen, und man begreift. nun aud) leicht, daß fie der 
Natur der Sache ganz angemeffen und wohl zu gebrauchen 
find, ob fie ſchon anfangen, altfränfifch zu werden. 
Nach der Wiedergeburt fängt nun an der neue Menſch zu 
wachfen, das ift: dic begnadigten Seclenfrafte kaͤmpfen immer> 
fort mit der Sinnlichkeit. Der Wachsthum befteht alfo in 
dem Abnehmen der finnlichen Begierden und in dem Zunehs 
men in ber Gerechtigkeit Jeſu Chrifti. Diefer Kampf und 
Wachsthum dauert nun bis zum Uchergang in jenes Leben; 
wo die finnlichen Werkzeuge in der Auferftehung dem neuen 
Menfchen gemäß ſeyn werden und wo die Sinnlichkeit mit 
den Gegenftanden, die fie gereizt hatten, ganglich überwunden 
feyn wird. 

Diejenigen aber unter den Chriften, die alle diefe Wahrhei⸗ 
“ten vor Augen haben, durd) ihre Sinnlichkeit aber und andere 
Urfachen fid) von denfelben nicht überzeugen laffen, die aller 
Veberzeugung widerftchen. Diefe armfeligen Menfchen bleiben 
außer Chrifto, bloß unter der göttlichen Gerechtigkeit im Flud 
ftehen, gehen auc) fo im Tod in die Ewigkeit über, und da - 
fie Chriftum nicht angenommen haben, nicht gründlich fid 
durch ihn haben überzeugen laffen, denn das auffere Bekennt- 
nif machts nicht aus, fo fehlt ihnen erftlich die Sinnlichkeit, 
woran fie ſich beluftigten, fie fühlen alfo ein. erfehredliches 
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Heimweh und Schuen nach diefer Welt. Die it ihnen aber 
ewig verriegelt. Zweitens: da fie vom Leibe abgefondert find, 
fo fpürt num das geiftliche Gefühl den allenthalben nahen 
Gott, der ihnen cin verzehrend Feuer ift, dem fie nicht ent⸗ 
fliehen founen. Denn wie kann ihnen Gott die Liebe feyn, 
da fie nicht: in der Probzeit mit ihm verföhne worden. Dad 
ift alfo cin ewig nagender Wurm für fie, daß fie hartem 
ewig felig werden koͤnnen; fie habens aber verfaumt. Bet 
der WUuferfichung, ba fie mit ihrem Leibe wieder vereinigt 
werden follen, wartet aud) Qual auf fic, die ewig bauer 
foll. 

Hat nun Gort nod) Rath für diefe unglidfelige Gejchöpfe 
abrig, fo muͤſſen ihn alle Seligen dafür preifen, und ich werde 
es mit ihnen than. Allein die Offenbarung fagt davon nichte, 
wenigftens wichts Ensfcheidendes, wohl aber, daß die Qual 
der Verdammten ewig dauern fol. Was find es denn nus 
für fife Träume, womit Herr Magifter Nothaufer und alle 
feine Anhänger die ohnehin fichere Menfchen einzufcpläfern 
fucben? Laßt uns cilen, mit den Erſten über den Jordan zu 
fommen und es dann machen , wie der felige erleudtete ers 
fleegen. Diefer theure Manu wurde wegen der endlichen Ers 
tdfung der Verdammten um feine Meynung gefragt, worauf 
er weislich antwortete: Ich bin ein Kind im Haufe Gottes 
und micht fein Gebeimerath. Laßt und ebenfo denken, ein 
jeder forge für feine und feines Nächften Gluͤckſeligkeit und 
laffe Gott für die Ewigkeit forgen, er wird alles wohl 
machen. 

Hier will ih meine Theodicer befchließen, fie macht mem 
Slaubensbefenntnig aus und enthalr zugleich die Gründe, 
worauf ich es baue. Warde num gleich ein Engel vom Him⸗ 
mel fommen und mir ein ander Evangelium predigen, fo 
würde ich es gar nicht annehmen. Sind aber bier oder 
dorten Beweisführungen, Nebengedanfen oder fo etwas, daé 
unrichtig gefchloffen oder gedacht ift, fo babe man die Liebe 
für mich und zeige mir meine Fehler, fo werde ich fie dffent> 
lich verbeſſern, und wo irgend etwas undeutlich iff, da fordere 
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man Erläuterung und, wo ein Mißverftand entftchen Fonnte, 
man zeige mir ed an, fo werde ichs verbeffern und geftehen: 
daß ich ein fehr ſchwacher, feblbarer Menſch bin. 

Gott laffe durch Chriftum und feinen Geift auch diefe 
Bogen hier und da gefegnet feyn, zum Preife feines Namens 
wad zw feiner Verherrlichung in Zeit und Ewigkeir! 
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Wertheidigung der Schleuder des Hirtenfnaben. 


Jd war Anfangs nicht Willens, die Anmerkungen Des 
Herrn v. Br. zu Crefeld zu widerlegen, id) werde aber unter 
ber Hand inne, daß doch viele überhinfahrende Köpfe von den 
Scheingründen meines Gegners überrafcht werden. Ich will 
daher mich gegen ihn verantworten; dasjenige aber, was fchon 
in der Theodicee widerlegt worden, werde ich übergehen. 

Ich habe von Jugend alle Partheien, die fi) unter beiden 
proteftantifchen Gemeinden aufhalten, mit Wabhrheitsltebe, aber 
aud mit Unhanglidfeit durdgangen, ich habe alles unterfucht 
und gefunden, daß überall menfchlicher Verfall auch die hei— 
ligften und beften Dinge befledte, daß alle Gemein» und 
Brüderfchaften mit den heiligften Abfichten doch in Furzer Zeit 
viel gefchwinder ausarten und ind Tolle und Ungereimte über- 
gingen, alé die proteftantifche Kirche felbft. Ich begonnte 
daher aufmerffamer die Mängel diefer Kirche zu unterfuchen, 
aber aud) den Nußen, den diefelbe ftiftete. Zu diefer eit 
gerieth ich in dic große Welt und fam auf die hohe Schule, 
ih wurde mit Deutfchlands größten Genies befannt. Ich 
wurde in die fchönen MWiffenfchaften hineingeriffen; id) wurde 
angefeuert, died und jenes zu fchreiben, mit einem Wort, ich 
wurde durch die fonderbare Freundfchaft großer Männer gleich- 
fam alé wie durch einen Strom fortgeriffen, ich las die beften 
DOriginaldichter und Schriftfteller Englands und Deutfchlande 
und befam gar bald meinen Antheil an Geſchmack, Beurthei- 
lungéfraft und Ton der großen Welt. 

Durch diefe und dergleichen Mittel wurde mir auch der 
Zuftand der Freigeifterei, des Neligiondzweifeld, des Deismus 
und der Religion felber offenbar; ich ftußte, las, dachte, las 
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wicder, bald diefed, bald jenes; ich wurde irre an ‘meinem 
Glauben; id) war von Jugend auf in der praftifden wahren 
Gottfeligkeit erzogen; ich war unter Geber und Thranen mets 
nes frommen Bareré erzogen, alles diefes feBte mich zu ger 
wiffen Zeiten in eine wunderbare Faffung. Und wenn die 
ewige Liebe in Chrifto mich nicht durch ganz fonderbare Wege 
geführt hatte, wenn ich nicht aus der Hand Gottes alle meine 
Bedürfniffe harte holen miffen und alfo täglich brinftig zu 
beten . gendthigt gewefen wäre, fo ware ich gefcheitert und 
vielleicht ein angefehenes, großes Genie, aber zugleich aud 
ein für Gott und Chriftum verlorenes Schaf geworben. 

Sch fund alfo immer in. der größten Abhänglichkeit von 
der göttlichen Vorfehung. Sie beftrafte mich immerfort auf 
frifcher That durch Auffere und innere Leiden, fobald ich nur 
im Mindeften von der Klaren evangelifchen Wahrheit entweder 
theoretifch oder praftifch abwich, und fie behandelt mich nod 
immer fo. Jh muß «8. zum Preife meines Erlöfers . fagen, 
wenn ich ein Freigeift geworden ware, fo hätteich die größte 
Verdammniß verdient unter allen Menfchen, von Adam an 
bis dahin. Denn mir find Stunden bekannt, in welchen ich 
mit brünftiger Mahrheitsliebe um Gemwißheit in diefem ober 
jenem Theil der Religion gebeten und gar Gott mit Vers 
meffenheit auf die Probe gefeßt habe, und er hat mich wire 
lich erhalten und durch ganz fonderbare Mittel überzeugt und 
zur Mahrheit geführt. Ich erkenne nunmehr ganz gewiß, 
daß die proteftantifche Kirche, mit allen ihren Mängeln und 
Gebrechen, doch nod) die Lehre Chriſti und feiner Wpoftel nach 
der Wahrheit lehre, wenn aud) ſchon hie und da unnöthige 
Sachen nebeneinſchleichen; daß fie die reinfte. Parthei . unter 
den Chriften fey, was die Symbolen betrifft und dap id 
daher verbunden fey, mich zu ihr zu halten und mich ihr 
zu unterwerfen. 

Ich weiß ferner aus der Erfahrung, daß alle Religions⸗ 
verbeſſerung von Anbeginn bis dahin fruchtlos geweſen, wenn 
ſie nicht den Hauptzweck gehabt hat, das menſchliche Herz 
zu beſſern; daß ferner keine wahre Herzensbeſſerung moͤglich 


ift, fo lange die Grundverborbenheit des Menſchen geläugnet 
wird; und ich weiß alſo volllommen gewiß, daß alle heutige - 
fogenannte Berfeinerung und Gerbefferung der Religion den 
Umftur; Deutfdlandé und der ganzen dhriftlichen Religions⸗ 
verfaffung unfehlbar beſchleunigen wird, wo nicht der Haupt 
punkt vom Fall Adams mit allen feinen Folgen ins helifte 
Licht geſetzt und gelehrt wird; unfere europäifche Staatsver⸗ 
fafjung ift mit der Religionsverfaffung fo genan verwebt, daß 
feines ohne das andere befteben Tann. Und wo bleibt der 
Grand des Chriftenthumés, wann der Fall Adams geläugnet 
wird ? 

Ja diefer Gemürhegeftalt und Weberzeugung fiel mir in 
emer gewiſſen Stadt, wohin ich in Gefchäften gereist war 
und wo ich bei einem, allen Belletriften wohlbefannten, recht; 
ſchaffenen Mann fogirte, der Roman: Leben und Meynungen 
des Magiſter Sehaldus Nothanker, und zwar der erfte Band, 
in die Hand. Der Befiger fagte mir den Verfaſſer diefes 
Buds, von welchem ich bié dahin nod) nichts weder gefehen 
noch gehört hatte; wenigſtens ich fonnte mid) nichts davon 
erinnern. Coglet bei dem Titel fchwanete mir fihon eine 
Nadhahmang oes Triftram Schandi und zweifelte ſchon, daß 

als ein Stern in der Welt fey. Ih Tas und fanb, 
ich mich nicht geirrt. Die Laune fand ich Hölzern und 
, die Schildermgen aber gar zu fehr Karrikatur und 
Mein Freund, Hei dem ich war, läugnete mir diefes 
und geftund mir, daß die größten Kenner diefed 
fünden, wie ich, nur daß man den Herrn Verfaffer 
anderer Berdtenfte fdone und ihn dennoch ziemlich 
recenfire. Für den Pöbel aber fey es ein erwünfchtes 
fonderlih für halbe Kenner, die eben nicht fogar 
und denfen wollen. 

Ich durchlief und durchlas dennod den erften Band und 
merfte gleich, daß das Buch eine Satyre auf den Lehrſtand 
der Proteſtanten ſeyn ſollte und daß dieſes die Hauptabſicht 
des Verfaſſers ware. Dieſe Abſicht tam mir abſcheulich vor. 
Denn fo ſehr ih einen Stauzius und Tuffelius haſſe nnd 
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verabſcheue, fo muß doch cin jeder reshrichaffener Patriot 
Sefiehen, daß die Satyre gang und gar das Mittel niche fey, 
den Lehrftand zu beffern. Niemalen hat die Satyre den ere 
winfchten Effelt, in Religionsfachen aber ift fie grenlich. 
Man mache die Febler der Lehre lächerlich, anftatt daß man 
Darüber weinen follte. Leichtſinnige Gemüsher fehen nach einer 
ſolchen Lecthre den ganzen Lehrſtand veraͤchtlich an, und wer⸗ 
den zum Sporten und. zur reigeifterei mit großen Hanfen 
gebildet, Wenn der Herr Verfaffer des Nothaukers felber ums 
ter dem Publifum herumginge und die Folgen beobachtete, 
die fein Buch macht, fo würde er ſelbſt ſchaudern. 

Diefen verwidenen KHerbft fand ich nun endlich auch den 
zweiten Band des Nothankers bei einem Freunde liegen, ich 
fchlug ihn auf, durchblatterte ihn, und fand ihn nod diel 
fhlimmer als den erften, Sch wurde eifrig, fete mich hin, 
und fdrich in einem Feuer die Schleuder nieder, fo wie fie 
da ift. 

Ich befenne von Hergen, daß ich beſſer gethan haͤtte, wenn 
ich erſtlich die Wallung haͤtte uͤbergehen laſſen, allein es iſt 
nun geſchehen, und ich bitte Herrn Nikolai alle Beleidigungen 
oͤffentlich und herzlich ab, was wirklich Beleidigungen ſind; 
allein die Behauptungen der Schleuder, was die Religion bes 
teifft, befenne ich wahr zu feyn und weiche nicht davon, wes 
der zur Mechten uod zur Linen bis in meinen Tod. Dede 
wegen hab ich diefe Theodicee geſchrieben, um deutlicher zu 
zeigen, aus welchem Geſichtspunkt man die Sache beurtheilt — 
babe und beurtheilen muß. | 

Ich wende mich aber nun zu den Anmerkungen, bie Hr. 
von DB. . aber meine Schleuder herausgegeben bat, - Alle 
Ironien über meine Perfon dienen nicht zur Hauptſache, ich 
werde mid) gar wicht, weder nun nod jemals Damit aufhal⸗ 
ten, N... mag mid behandeln, wie er will, und alle 
Menſchen wie fie wollen, barauf werde ich nie antworten, 
aber die Wahrheit, die Ehre Gottes und der Religion will ich 
vertheidigen, fo lang id kann. 

Nur ein Gefühl des Unrechts, des einem am Deuiſchland 
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verdienten Manne durch meine Schleuber gefchehen iſt, treibt 
meinen Herrn Gegner an, Anmerkungen dazu zu fchreiben. 
(Siehe die Vorrede.) Diefe Verdienfte des Herrn N. 
erzählet er daher; wären nur die Freuden des jungen Werthers 
weggeblieben, die gehören gewiß nidt dahin. Diefe Brodire 
verkleinert das größte Genie Deutfchlands, aus Herrn Wie 
lands und mehrerer Ephoren Mund zu reden. Cinfichtsooller 
Kunſtkenner — ift noch ein Problem. Ferner: Kabale, Autor 
haß und gelehrter Stolz find die Triebfedern, die mich zum 
Schreiben der Schleuder angefeuert haben, diefes weiß Gott 
am beften, ich habe es oben gefagt, was mid) angetrieben 
babe. Doc, weiter: | 
Seite l. der Anmerkungen. | 

Ich foll meinem Gewiffen nicht mehr folgen, das. mich an: 
treibt, Grobheiten zu fagen, die fich. gefittete Menfchen nicht 
erlauben. Chriftus fagt aber gar oft zu den. Pharifaern: 
Ihr Schlangen und Drterngezüchte! ihr Heuchler! ihr. über 
tuͤnchte Graber! alles das hab ich lange dem-Herm N... 
nod) nicht gejagt, und doch fag ich ihm Grobheiten, man 
vergleiche, mit wen EM zu thun hatte, und mit wem 
id) zu thun babe. 

©. 2. Ueber meine Freigeiſtergeſchichte verliert mein Geg⸗ 
ner wenig Worte, fie fey nur ein flächtiger Einfall von: mir, 
zum Behuf ſchmaͤhſichtiger Abfichten erfonnen. Wo ift der 
Beweis davon, Herr von Br.? die Sache redet ja von felbft. 
Freilich haben Keibnig und Wolf die Philofophie reformirt, 
ich fage ja in ber Schleuder, ihre Philofophie fey die befte, 
die wir hatten,; ich zeige da ja aud), auf weldye Weife fie 
der Religion gefehadet habe. Das berühren Sie aber nicht, 
widerlegen es aud) nicht, fondern fagen da etwas in den 
Wind, das gar ohne Grund ift. Wer diefes alles da unpar 
theiifdy in der Schleuder liedt, der muß mich entfchuldigen. 
Allein mein Gegner will mir eben den Kopf wafchen: 

©. 3. Man überlege doch einmal, was mein Gegner 
diefe Seite herunter fagt: Der pretidfe, muftifche, tandelnde, 
unverftändliche Vortrag vieler Lehrer u. f. w. fey Schuld an 
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ber Fteigeifterei, und dod) ift der Kanzelton oor und nad 
der Meformation noch viel elender gewefen, ohne Freigeifter 
zu erzeugen. Warum thut er es denn dod jetzt juft in ans 
fern Tagen? — Merken Sie dod, Herr v. Br.! es laͤßt ſich 
vieles fagen: aber wer widerlegen: will, der muß auch bewei⸗ 
fen. Sie haben aber in ihren Anmerkungen nicht einen eins 
zigen Vorwurf, den Sie mir machen, mit gründlicher logifcher 
Gelehrfamfeit und Wiffenfdaft dargethan. Mit blofem Ges 
ſchwaͤtz kann man wohl Kinder bang machen. Sagen Sie 
mir dod, was ift vernünftiger Glaube? Wenn Sie hier 
durch benfelben den wahren Glauben bes Chriften verftchen, 
wie ich fehe, daß Sie wirklich thun, fo entfteht der Glaube 
an Chriſtum durch Unterfuhung, Prüfung und Zweifel; das 
ift doch wahrhaftig elend genug. Sie unterfcheiden nicht den 
Urfprung des hiftorifchen Glaubens von dem Urfprunge bes 
feligmachenden Glaubens. Meynen Sie denn, die Ucberzeus 
gung ber Gewißheit, daß bie evangelifche Geſchichte wahr 
fey, fey ber Glaube, der das Herz beffert, er fey der Glaube, 
der und fähig macht, und und unfern. eigenen Willen an 
Ehriftum aufzuopfern? — Kentien Sie unfere Bebürfniffe, 
nod nicht beffer? Das Herz muß durd Erfahrung überzeugt 
ſeyn, es muß fühlen und empfinden, daß es einen Erlöfer 
nbthig babe, es findet ihn und glaubt mit unausfprechlicher 
Freude. Und im übrigen fage ich mit vollem Ret: Fa, 
Hr. o Br. laßt alle Künfte und MWiffenfchaften fteigen, die 
Religion muß, wie fie Chriftus und die Apoſtel gelehrt haben, 
, dad ifts beim Alten bleiben. Verlangen Sie denn eine andere? 
S. 6 und 7, Hören Sie, liebfer Hr. von Br., auf die 
fen zwei Seiten muß ich Shree wirklich ſchonen, und das 
aus Hochachtung gegen Ihren Charakter, id) würde Sie fonft 
bis zum Schämen blosftellen. Alſo nur diefes: Was habe 
ich in der Schleuder behauptet? Gewiß nicht, daß Stauz 
und Tiffel wacere fromme Männer find, und eben fo wee 
nig, daß böfe Müdlinge von Lehrern wirklich wahre Hirten 
der Heerde nach dem Sinne Eprifti find, hätte ich diefes be- 
hauptet, ſo batten Sie auch ganz recht, allein og nur halb. 
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fehen will, der verftcht meinen Sinn wohl. Sch behanpte 
namlich : fo lange die. Grund» und Glaubenslehre im Ganzen 
richtig gelehrt und vorgetragen wird, fo . find diejenigen, > die 
fie vortragen, : Diener und Gefandten Ehrifti, in fo weit ihre 
Lehre rechtfinnig tft, wenn fie auch fonften ſchwache und ver⸗ 
dorbene Menſchen ſind. 

Und wehe dem, der ſich unterſteht, Satyren auf ſie e zu 
machen, NB. ohne dazu dad Mufter eines Lehrers, wie er 
wirklich ſeyn -foll, vor Augen zu ftellen. Man foll folde 
Kehler beflagen und die Menfchen, anftatt darüber gu lachen 
und zu fpotten, weinen machen. Diefes iſt meine Meynung 
und Abſicht. Wer mit Nachdenken und Menfchenkenntniß 
den’ Nothanker liest, wird finden, daß das Urtheil, welded 
id) dem Michter der Menfchen ©; 18. der Schleuder fagen 
laffe, grundrichtig ift. Wie {chief find nicht die Anwendungen, 
werther Freund! die Sie ©. 7. machen... Die proteftantifchen 
Prediger und die Pharifaer und Sadduccaͤer. Chriftus weint 
über diefe, folglich darf Herr N. . . jene verfpotten. Leute, 
die dic Lehre Chrifti am. —— in der Chriſtenheit lehren, 
gehören die neben die Pharifaer ? 

Erasmus, Luther, Thomafins, Gottfried, Arnold, uf. w. 
beftrafen den Verfall ihrer Zeiten, ein jeder nach feiner Art, 
aber womit batten’s die zu thun? Die erftern. mit der. Auf 
ferft verfallenen, in Lehr und Leben verdorbenen, roͤmiſchen 
Geiftlichkeir, und letzterer mit dem Weberreft diefer Verdorben⸗ 
heit unter den Proteftanten. Geit der Zeit -ift aber die Geift- 
fichfeit durchgehende beffer worden. Der fanfte Arnold, wo- 
ift deffen Groll? Ich kenne feine Kirchen, und Kekerhiftorie 
durch und Durch, und weif feine Fehler gar. wohl, Grol aber 
finde ich bei dem frommen Mann eben nicht. - 

Iſt das dann vernünftiger Vergleid, wenn man die * 
der Neige ſtehende proteſtantiſche Kirchenverfaſſung, wenn ſie 
Gott nicht rettet, die wegen des Unglaubens, und nicht we⸗ 
gen des Aberglaubens und Phariſaͤismus auf. der Neige ſte⸗ 
hende Kirche mit dem tiefſten Aberglauben vergleicht, dem der 
verehrungswuͤrdige Verfaſſer der Briefe über das Moͤnchswe⸗ 
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fen fo muthig entgegen geht? Darf deswegen jemand noch 
auftreten und lächerliche und. ungereimte (Miemand lader: 
lich und ungereimt, als der den Unglauben ſchon aufgefaßt 
bat, oder der hie und da die perfonelle ſchaͤndliche Züge eines 
gottloſen unwürdigen Pfaffen, die man vor Auswärtigen bes 
decken follte, die nicht mehr allgemein herrfchend find, beobs 
adtet), ich. fage, darf deswegen jemand auftreten und. folche 
einzelne unmenfchliche Auftritte eines Stauzius alé herrſchende 
Lafter der proteftantifden Geiftlichfeit. befatyrifiren und. belas 
den? Preifen Sie mir. ja des. würdigen Sulzers Theorie 
nicht an,. ich weiß gar wohl, wie weit die Satyre und. ernft- 
fiche Geftrafung gehen muß und fehen Sie einmal die Sache 
unparthetifd an, ſchlagen Sie daun die Augen nieder. . Bor 
dem, der auf dem Stuhl fige!!! 
Nun folgen einige nicht beantworten&whhrbige Fronten, fie 
find perfonell, es gilt der Welt einerlei, ob ich ein Kunftfen- 
ner bin oder nicht. co 
©. 15. Fd) der Bannftrahlenwerfende! — Welch ein Auss 
druck, mein Freund! — Die Summe des Guten foll unge 
achtet der menfchlichen Werdorbenheit größer feyn,: als das 
Böfe, wer ldugnet das! Ich fage nur, daß alles Gute in 
dem Reiche Gottes durch die Gnade gewirkt, und gar. nichts 
Gutes von den Menfchen aus. eignen Kräften vorgebracht werde; 
fondern daß der natürliche Menfch nicht einmal etwas Gutes 
von fich felber denken, geſchweige ausüben Tonne, wie ber 
Pietift gar recht mit Paulo behauptet, ja daß, wie ich in. der 
Theodicee bewiefen habe, alle Tugenden des Naturmenfchen, 
wenn fie nicht aus den Anftalten Gottes herfließen, und alſo 
durd) die Gnade gewirkt werden, ein Greuel in den Augen. 
Gottes find. Ja, es ift gewiß, daß alle Nothanker'ſche Lehren, 
die don eigenen Kräften zum Guten, von Würde und. Güte 
in. der menfchlichen Natur reden, mit Gewalt die Lehre vow 
der Erldfung durch Chriftum ſchwaͤchen. Der Menſch ſey 
immer gründlich übergeben an die Gnade und den Geift Chrifti, 
und halte an um Kraft wider die Shinde, fo wird er einfehen, 
daß alle eigene Werke mir - Sünden befleckt find, und daß er 
36 * 
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aus Gnaden fey, was er if. Sind das Bannſtrahlen? — 
Mede ich nicht die Hare Lehre der Offenbarung Gottes an dic 
Menfhen? Wenn Ste mid widerlegen wollen, fo mirffen 
Sie mich aus der Bibel widerlegen. Sie widerlegen mid 
aber aus Ihrem eigenen Glaubensſyſtem; wer garantirt mir 
aber daffelbe? Es zeugt gar zu fehr, wed Geiftes Kind fie 
waren, da fie die Anmerkungen niebergefchrieben |! ! 
—S. 16. Gie retten bier ihren Mothanker fehr übel. Der 
Pierift fchreibt alles der Gnade zu, der Magifter aber nidt 
alles, namlid das Gute. Nothanker fagt recht hämifch und 
fpottend: Die Gnade wirke nicht, wie ein Keil aufs Klotz, 
das hatte aber auch der Pietift nicht behauptet, fondern nur, 
der Menfch muͤſſe fih von der Gnade bewirken laffen; das 
ift, er muß fic) an diefelbe übergeben. Nothankers Antwors 
ten find immer, ald wenn man jemand feine Worte verdre- 
hen und lächerlich machen will. Beweiſen miffen Sie, daß 
unfere Begriffe von der Gnade Fegerifch find. Mein Gort ! 
Sie fagen eine Menge Zeug daher, bemeifen aber nichts, gar 
nichts. Mache ich Luftftreihe! Sie fagen’s, beweifen’s aber nicht, 
©. 17. Gd) habe in der Schleuder gejagt, die Werbeffes 
rung der Kirchengefänge fey mehrentheils Thorheit, näms 
lic) wie fie jetzt in der Kirche hie und da vorgenommen wird. 
Sie aber wiſchen über mich her, und behandeln mich, als 
wenn ich gefagt hatte: alle Ltederderbefferung, die jemals 
gefchehen wäre, und die nod jetzt gefchieht, fen Thorheit. 
Das find wohl Luftftreihe, das iff mir nie in den Sinn 
gefommen. Gehen Sie nun recht und vernünftig zu Werke, 
lieber Herr v. Br.? Kann das auf die Verbefferung der Liew 
der von unfern Dorfahren aud) nur mit den Haaren gezogen 
werden? — Und wenn Gebaldus fid) auf das Baterunfer 
beruft, ift das nicht recht elend? Der Pierift redet vom Pros 
ceß, den ein Chrift durchgehen muß, und da fett Nothanker 
gegen, er bete dad Baterunfer, darinnen ftehe nichts‘ vom 
Durchbruch, vom Bundesblut u, f. w., ift das dann treffend ? 
S. 19. Verdrehen Sie mir wieberum meinen Sinn. Ich 
fage ja gar nicht, daß Sebaldus Feine Gnade hatte, ich ziehe 
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nur eine Eonfequenz aud feinen Worten: Er hatte vorhin Warde 
und Kräfte zum Guten dem Menfchen beigelegt, und ift dod) fo 
verträglich gegen die Mauber, welches er ohne. die Wirkung der 
Gnade nicht fonnte, ich will hier nur einen Widerfprud) im 
Charakter des Nothankers zeigen, das hätten Sie wohl fehen fins 
nen, wenn ed Yhnen nur. um die Wahrheit zu thun gewefen ware. 

Und ebenfo. jchändlich verbrehen Sie mir die Worte: Man 
gehe immer ficherer, dem muthwilligen Bolf härter zu drohen, 
als man willens ift zu firafen. Nun zittern Sie doch vor der 
Folge, die Sie.daraus ziehen ! — Denken Sie doch einmal nad, 
ob das freundfchaftlich und hriftlich fey, auf eine fo fatale Meife 
die Worte zu verdrehen. Foy hatte erſt bewiefen, daß das alte 
Ried von der Ewigkeit der Höllenftrafen den Ausdrücen der 
Dffenbarung nicht widerfprede. Und hernad fage ich, diefes 
Ried finne noch wohl einen rohen Menfchen vom BWerderben zus 
ruͤckſcheuchen. Es fey beffer, lieber zu hart zu drohen, als die 
Sache zu leicht zu machen. Hier habe ich das Lied im Geficht. 
Wer wird aber hieraus folgern Fünnen, meine Meynung -fey ger 
‘wefen, Gott drohe härter, als er willens fey zu ftrafen, oder 
daß die Prediger die Folgen der Sünde härter machten, als fie 
fegen. Bedenken Sie dod, wie ungerecht fie mich ‚behandeln. 
- &. 20. Philofophie eines Doktors, Menfchenverftand, Mens 
fchenempfindung. — Halt! halt! nicht fo eifrig, mein Herr 
und Freund! Mit wen fampfen Sie? Was eifern Sie? — 
Ich fage mit der ganzen hriftlichen Kirche, wir werden in jener 
Welt den Engeln gleich feyn. Diejenigen Bande der Bluté- 
freundfchaft, die nur Beziehung auf die Weltverfaffung haben, 
werden nicht mehr feyn. Wenn meine Gattin und Kinder Gort 
fürchten, und ich werde fie folglich zur Rechten Chriſti neben 
mir fehen, wie groß wird meine Freude feyn! Wenn fie aber 
-gottlos gewefen find und alle ihre Greuel vor dem göttlichen 
Gericht offenbar werden, follte ich fie da nod lieben fbnnen 2 
‚Wird ein Mann feine Frau noch lieben, wenn er entdedt, daß 
fie eine ſchaͤndliche Hure ift, die thm vielmal untreu geworben 
ift? Werde ih meinen Sohn noc lieben, wenn ich gewahr 
werde, daß er ein Ungeheuer ift, das mir nad) dem Leben ftehe! 


Uud wird meines herrlichen Königs Jeſus, den ich denn in aller 
feiner Glorie und Liebenswuͤrdigkeit vom Angeſicht ſchauen werde, - 
Ehre und Beleidigung nicht die meinige ſeyn ? Bin ich nicht 
bier fchon fehuldig, Eltern, Weib und Kinder um feinerwillen 
zu verläugneu, wenn fic mich im Chriftenthum hindern? Bie 
vielmehr dermaleins, wann diefe Bande getrennt feyn werden! 

Iſt nun thr Sport nicht entfeglih ! Sie fagen: Wer verlängt 
nicht des gründlichen Mannes (das bin ich, meine Lefer) Seelen: 
lehre einft in groß Folio gedruckt zu fehen! x, Erbaͤrmlich! er; 
barmlich fchlechre Widerlegung und Folgerung! Fd). möchte aufs 
hören, mich mit dergleichen ungegründeten unbewiefenen Iceren 
Ironien zu befchäftigen ; es ift Zeitverberb. | 

Meine heruntergeftürgte und vernichtigte Kunſtkenntniß übergeht 
ich wieder. Die größten Genie’ Deutfchlands reden mit mir 
aus einem Munde. Dod fallt mir auf; ©. 23. geben Sie 
mir Schuld, ich habe behaupter: die Räuber, die. den Pictifien 
plinderten, feyen chen diefelben, die. den Poftwagen geplündert 
hatten. Wo ftehr das in der Schleuder? Fd fage: vor cin 
paar Stunden fey der Poftwagen geplündert worden, und doch 
ſeyen die Rauber (nämlich diejenigen, die den Pietiften beraub⸗ 
ten) gar nicht bang gewefen, u. f. w. Iſt es denn nicht hoͤchſt 
unwahrfcheinlich, daß fo nahe bei Berlin zweimal Raͤubereien 
hinter einander auf einer Straße gefchehen ? — Ä 

GS. 24. Iſt fein Unterfchied zwifchen Werkheiligheit und wah⸗ 
rer Heiligkeit? — Iſt fein Unterfchied unter den Tugenden, die 
ich in der. Abficht thue, ein tugendfamer, vortreffliher Mann 
zu heißen, und unter den Werfen, die ich im Verborgenen thue, 
Gott zu verherrliden und meinem Nächften zu dienen ? Iſt 
fein Unterfehied zwifchen Pharifaismus und den verborgenen gus 
ten. Handlungen des Chriften? Wo hatten Sie die Gedanken, 
Mein Herr! wie Sie das Ding dahin fchrieben ? — Und bei 
dem all ironifiren und fpotten Sie meiner. 

Den erläuterten Sillogigmus mag man nur in der Schleus 
der in Ihren Anmerkungen, und feine Pramiffen im Nothanker 
lefen, ‚wenn es der Mühe werth tt, der wird ‚fehen, daß ich voll 
kommen recht gefchloffen habe. 
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S. 27. Ich habe behauptet, der Pietift rede im Nothanker 
aie Sprache der Religion bis dahin, daß erfith felbfntihe ne 
iin Ste ſagen darauf? mar’ folle Bod) ennmalishiifcken;, whe 
ich oor unüberlegtes Zeug ſchtiebe! Say! widerſpreche sie! ſelb⸗ 
ſten. Sie ſagen das, ohne es zu beweiſen, und jan — 
ſen zu koͤnnen. 

S. 28. Was braucht's viel unterſuchens, ob Herr N. das 
Lamm habe wollen lächerlich machen oder nicht; genug, es wird 
laͤcherlich. Ein jeder, der nicht gar ein zart Gewiffen hat, lacht 
bier aus vollem Halfe. Und wes lacht er denn? Er lacht des 
Lammes am unrechten Ort. Wer hat e6 an den unrechten 
Ort geftelle ? Herr N. um Leute lachen zu machen, man braucht 
nur Augen, um das zu fehen. Was aber das anbetenswuͤr⸗ 
dige Lamm, das gefchlachtet ift, vor Grundlegung der Welt da- 
zu fagen wird, das fommt mir nicht zu, weiter zu unterfuden. 
Und Sie vertheidigen diefen Greuel, diefe.evidente Lafterung !!! 
. Herr vo. Br. es ift mir unmöglich, zu begreifen, wie Sie fid 
fo fehr haben vergeffen koͤnnen, um auf eine, ich muß es fagen, 
boshafte Weife ein Buch zu vertheidigen, das dod) wahrhaftig 
fein vechtfchaffener Mann, wenn er ed aud liest, davor ans 
ficht, daß es nüglich fey, alle wohldenkende Leute, und die 
glimpflichften fagen dod) immer: Herr N. hatte beffer gethan, 
wenn er das Bud) nie gefchrieben hätte. Sie glauben: ein 
wahrer Pietift foune das Bud) lefen. Wie reden Sie dod) ger 
gen ihr Herz; Ste wiffen’s ja beffer, foll ich Sie überführen, 
daß Sie felbften eingeftehen miffen und in der That überzeugt 
find, das Buch fey dem Chriftenthum fchadlicher als nützlich. 
Ich mag Ihnen den Prediger nicht nennen, Sie haben ihn viels 
leicht wohl gefannt. Ein Mann, von dem niemand in der 
Welt fagen fonnte, er fey Fein Chrift, ein Mann, den Lavater, 
den Jacobi, den alle Menfchen liebten, und der ebenfo Gott 
und alle Menfchen liebte, der tolerantefte, . liebenswuͤrdigſte, 
theuerſte Mann, der keinen Feind in ber Welt hatte, und nies 
mand feind war; was foll ich fagen: ein Mann, der alles las 
und mit Liebe beurtheilte; bei feinem Andenken blutet mir das 
Herz, und es blutet allen, die ihn gefannt haben; er ftarb in 
der Blithe feiner Sabre. 


Diefer mein verllärter Freund fragte mid) einmal, ob ich 
Wielands Agarhon gelefen hätte, ich fagte ja. Er fragte mid), 
ob id) es für gut fände, daß er ihn lefe, ich rieth ihm das ab. 
Dod er beftund darauf und fagte: cin Prediger muß alle Bis 
der kennen, wie fann er fonft urtheifen, rathen und warnen. 
Nad einiger Zeit fam ich wieder zu ihm, nun hatte er nicht 
allein den Agathon, fondern auch den erften Band vom Noth: 
anfer gelefen. Freund! fagte er zu mir, Agathon reizt zur 
Wolluft, aber auch zur Wiederkehr. Nothanker aber (hier fas 
men zwei Thranen die Wangen herunter) zeugt Religionsfpötter 
die Menge, ohne Hoffnung der Befferung. 

Sie wollen Fhren Hrn. M. enrfchuldigen — Doth ich bin wahr: 
Sich muͤde, und entfhloffen aufzuhören. Ihre Anmerkungen vom 
Unfang bis zu Ende machen mir nicht einen einzigen Vorwurf, 
den Sie beweifen koͤnnen, wenn id) Beweis forderte. Das ganze 
Buͤchelchen ift eine Sronie und Spott Aber meine Perfon und 
Schleuder. Geben Sie Gott die Ehre! Sch weiß, daß Sie 
‚ denfelben fürchten und verehren, und gehen Sie in der Stille 
auf ihr Kammerden. Flehen Sie dem Water der Menfchen, 
daß er wegen diefer Sache nicht mit Fonen ind Gericht gehen 
wolle, fonft wird es ſchlecht ausfeben. | 

Ein deutfcher Roman, der nicht feine fubrile, dem Pöbel uns 
mertbarcre Lehren enthält, fondern der gerades Weges auf gut 
Deutſch diejenigen lächerlich madt, die das einzige Band der 
Ordnung und der bürgerlichen Zucht in der Hand haben, ber 
über Gnade, Hollenftrafen, Lamm und andere den Chriften 
ernfthafte und zum Theil heilige Sachen ein paar ſchlechte Leute 
lächerlich raifonniren läßt, und dergleichen Dinge der Reihe 
nad mehr. 

Ein folher Roman ift ſchaͤdlich, und wer denfelben vertheis 
diget, handelt fehr unweislich. 

Der Tag, an weldem die Gedanken, Worte und Werke aller 
Menfchen, fowie fie ihrer Natur nad find, offenbar und aufge 
deft werden follen, der wird auch mich und meine Schriften 
aufdeden, und dann werden Anmerkungen, Vertheidigungen 
und Beleuchtungen gar nicht mehr ndthig ſeyn; fondern wir 
werden alle fagen und befennen müffen, daß wir uͤnnuͤtze Knechte 
find, auch dann, wenn wir gethan ‚haben, was unfere Schub 
digkeit war. Darum laßt uns ferner Feine Ehre mehr bei Mens 
den fuchen, fondern fie Gott allein geben, dem fie gebühret. 
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